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EDITORIAL 


SOVIEL MUSIK, SOWENIG PLATZ 


Es ist immer das gleiche Theater, bei jeder Ausgabe: So viele Inter¬ 
views, so viele Reviews, so wenig Platz. Also geben wir den Türste¬ 
her und entscheiden spontan, wer rein darf, wer nicht, wer beim 
nächsten Mal eine neue Chance bekommt. Immer wieder eine 
Tätigkeit, die auch nach so vielen Ausgaben den allerwenigsten Spaß 
macht bei diesem Heft, die sich aber nicht vermeiden lässt. Aber 
davon bekommt der Leser nichts mit, das ist das Getöse hinter den 
Kulissen, und unterm Strich zählt nur, dass das Heft rechtzeitig fer¬ 
tig wird. 

Ins Heft geschafft haben es BAD RELIGION. Das neue Album hat 
uns überzeugt, und weil „Suffer“ seinerzeit so wichtig war, spra¬ 
chen wir auch noch mit Brett Gurewitz über seine Arbeit als Pro¬ 
duzent dieser Platte. Genauso alt wie BAD RELIGION ist Mystic 
Records, das zwar bei vielen der Bands, die dort einst veröffentlich¬ 
ten, nicht mehr besonders beliebt ist, dessen Betreiber Doug Moody 
aber eine höchst interessante Lebensgeschichte hat, die wir für euch 
aufgeschrieben haben. 


Noch mehr alte Bekannte gefällig? JINGO DE LUNCH haben ein 
neues Album, zu dem wir Yvonne Ducksworth befragten, und die 
KASSIERER lassen wir auch mal wieder zu Wort kommen, genau 
wie Nagel, der seinen zweiten Roman veröffentlicht hat. Und noch 
ein zweites „Buch-Thema“ haben wir: Eric Davidson, der Sänger 
der NEW BOMBTURKS, erklärt uns, was „Gunk Punk“ ist. 

SLIME nicht zu vergessen, für viele die „Reunion des Jahres“. Sergie 
von SAMIAM rechnet uns vor, wie viele Jahre seines Lebens er in 
Europa aufTour verbracht hat. Der Anlass: Kein neues Album — aber 
eine weitere Tour. Auch viel aufTour ist Vom Ritchie (DIE TOTEN 
HOSEN), der diesmal unser Drummerboy ist. Und noch ein Schlag¬ 
zeuger wurde interviewt, Jim Sclavunos von GRINDERMAN, Nick 
Caves Zweitband. Und nicht zu vergessen ... oh, kein Platz mehr, also 
einfach das Heft durchblättern. 

Viel Spaß beim Lesen wünscht 

Joachim Hiller 
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NEWS 


IN EIGENER SACHE 

Das Ox als PDF: Ab sofort sind das aktuelle Ox sowie nach und 
nach alle bisherigen Ausgaben in unserem PDF-Shop erhältlich. 
Einen PayPal-Account vorausgesetzt, kann man das Heft für 2,99 
Euro (aktuelle Ausgabe) sowie 1,99 (alle bisherigen) im auf jedem 
Computer lesbaren PDF-Format downloaden. Die Datei entspricht 
1:1 dem gedruckten Ox-Heft - bis auf die CD-Compilation, die wir 
aus Urheberrechtsgründen nicht als Download anbieten können. 
Uns ist klar, dass ein PDF kein Ersatz für ein richtiges Heft aus Papier 
ist, aber viele Ox-Ausgaben sind in gedruckter Form ausverkauft, 
gerade unterhalb der Nr. 50. All diese Ausgaben werden wir nach 
und nach auf digitalem Wege wieder zugänglich machen. Und die 
Ausgaben der jüngeren Vergangenheit sind in digitaler Form natür¬ 
lich auch interessant, etwa für Menschen, die mit unserer manch¬ 
mal etwas kleinen Schrift zu kämpfen haben und die so die Sei¬ 
ten auf ihrem 24“-Bildschirm auf 200% aufblasen können, oder 
Leser im Ausland, die nicht wochenlang auf die Postzustellung war¬ 
ten wollen. Und mit mobilen Geräten wie Netbook oder iPad hat es 
ja durchaus seinen Reiz, eine Reise ohne dicken Zeitschriftenstapel 
zu absolvieren. Wie sowas aussieht? Hier gibt’s ein kostenloses Test- 
PDF: www.ox-fanzine.de/media/Ox/Ox9 lTeaser.pdf 
Umgesetzt haben wir dieses Projekt in Zusammenarbeit mit den 
netten Menschen von VinylCrowd aus Berlin, die im Audiobereich 
den gleichen Ansatz verfolgen und für Bands den Service anbieten, 
zu ihrem Vinyl-Release einfach und kostengünstig einen Download- 
Code zur Verfügung zu stellen. Weitere Infos finden sich unter www. 
vinylcrowd.com 

Fragen dazu? In unseren FAQ auf der Website gibt’s Antworten. 

Nachwuchs gewünscht: Wir suchen neue Ox-Schreiber, die 
uns in Sachen Reviews und Interviews unter die Arme greifen wol¬ 
len. Allerdings mit einer kleinen musikalischen Einschränkung: Zum 
einen brauchen wir jemanden, der sich mit Punk’n’Roll, Hardrock, 
Glamrock, Schweinerock auskennt und darüber schreiben möchte, 
zum anderen jemanden, der sich in dem großen Bereich Indierock- 
und -Pop zu Hause fühlt. Wer sich angesprochen fühlt, stellt sich mit 
ein paar Arbeitsproben unter mail@ox-fanzine.de vor. 



Eine sehr traurige Nachricht, für alle die ihn kannten, lieb¬ 
ten, mit ihm Musik machten oder seine Anwesenheit auf 
irgendeine andere Art und Weise genießen durften: 
Gunnar Baars, Ox-Schreiber, Gitarrist und Sänger bei 
TRASHBOY, STRANDGUT und CüNTSLER, ist am 15.09.2010 
viel zu jung von uns gegangen. Er, seine dreckige Lache, 
sein wunderbares Wesen und sein ohne Zweifel großes 
künstlerisches Talent werden uns fehlen. Wir alle vermis¬ 
sen dich sehr, mein Großer. 

Jörg Mechenbier im Namen der Ox-Redaktion 


VERÖFFENTLICHUNGEN 

HAVE HEART: Bridge Nine Records werden die letzte Show der 
Bostoner auf CD/DVD veröffendichen. Das Datum der vor 2.000 
Leuten gespielten Show wird zugleich Titelgebend für den Release 
sein. „10.17.09“ erscheint am 23. November. 

EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN: Am 22. Oktober erscheint mit 
„Strategien gegen Architektur IV (Strategies Against Architecture 
IV)“ der vierte Teil der Compilation-Reihe, welche das Bandschaffen 
von 2002 bis 2010 umfasst. 

SMOKE OR FIRE: Das dritte Album der Punks aus Boston trägt 
den Titel „The Speakeasy“ und erscheint am 09. November. Außer¬ 
dem hat die Band zwei Neuzugänge zu verzeichnen. Am Schlag¬ 
zeug sitzt mm Ryan Parrish (DARKEST HOUR), den Bass bedient 
Gwomper (AVAIL). 

GE RUNDS: Die Band um den ehemaligen DAG NASTY-Sänger 
Peter Cortner hat ihr erstes Demo fertig. Die vier Songs umfassende 
CD-R wurde mit einem selbstgemachten Cover versehen und ist 
streng limitiert auf 100 Stück. Hörproben online. 

TOWER BLOCKS: Die Berliner Punkrocker haben ihre neue 
Platte fertig. „Berlin Habits“ wird sie heißen, insgesamt 15 Songs 
beinhalten und am 12. November erscheinen, pünküich zum zehn¬ 
ten Geburtstag der Band. Sänger Holgi wird im Anschluss an den 
Release jedoch die TOWER BLOCKS verlassen, die bisher gebuchten 
Shows werden ohne ihn absolviert. 

Matador Records: Nachdem das Label in Las Vegas vom 1. bis 
3. Oktober seinen 21. Geburtstag mit einem Festival in Chicago fei¬ 
erte, bei dem Bands wie PAVEMENT, SONICYOUTH.YO LATENGO, 
SUPERCHUNK, CHAVEZ und FUCKED UP spielten, wird nun noch 
nachgelegt. In Kürze erscheint ein sechs CDs umfassendes Box-Set, 
bei dem die ersten fünf CDs die gesamte Labelgeschichte repräsen¬ 


tieren und die sechste Scheibe einige rare Liveaufnahmen von den 
1999er „ 1 Oth Anniversary“-Shows beinhaltet. Außerdem liegen der 
Box ein 85-seitiges Buch und 36 limitierte Matador-„Pokerchips“ 
bei. Da die fünfte CD den aktuellen Stand im Hause Matador wider¬ 
spiegelt, wurde diese bereits am 28. September auf Vinyl als Dop¬ 
pel-LP veröffentlicht. Ein großer Teil der Einnahmen für das Boxset 
wird im Übrigen für karitative Zwecke gespendet. 

CAVE IN: Stephen Brodsky und Co. haben sich daran gemacht, 
diverses rares Material ihrer Band zusammenzukratzen, um dieses in 
Form einer Compilation auf den Markt zu bringen. Erscheinen soll 
die Platte am 14. Dezember über Hydra Head. 

Danbert Nobacon: Der ehemalige CHUMBAWAMBA-Sän- 
ger hat mit seiner Backingband THE BAD THINGS eine neue Platte 
aufgenommen. Diese trägt den Titel „Woebegone“ und wird am 
19. Oktober veröffentlicht. Seit 01. Oktober ist zudem Nobacons 
Roman „Three Dead Princes - An Anarchist Fairytale“ im Handel. 

DRAGONTEARS: Mit „Turn OnTune In Fuck Off!“ kommt am 
01. November das dritte Album auf Bad Afro. Die Platte wird als CD, 
LP und Download erhäldich sein. Den ersten 500 Exemplaren der 
LP-Version wird zudem eine 7“ beiliegen, die die exklusiven Tracks 
„Astral flash“ und „Space fuck“ beinhaltet. Auf der Myspace-Seite 
des Labels kann man sich mit dem Song „No salvation“ einen ers¬ 
ten Vorgeschmack holen. 

Rockstar Records: Am 01. Oktober erschien mit „Outlaws“ 
eine neue 7“ von CHIP HANNAH. Am 23. Oktober folgt das neue 
Album der CROSSTOPS, einer Band um Leute von RKL, GWAR und 
THE BARFEEDERS. 

NEGATIVE APPROACH: Die legendären Hardcore Punks aus 
Detroit legen ihre Debüt-7“ neu auf. Zehn Songs beinhaltet die 
1982 erschienene und seinerzeit auf 3000 Exemplare limitierte EP, 
die nun von John Golden remastert wurde. Die 7“ soll am 12. Okto¬ 
ber über Touch & Go erscheinen. 

American Hardcore: Steven Blushs „American Hardcore: A Tri- 
bal History“ geht ab dem 01. November in die zweite Auflage. Diese 
wird noch um diverses Material aufgestockt. So gibt es z.B. 25 neue 
Interviews, ein komplett neues Kapitel zum Thema Spiritualität, 
neue Bandbios und vieles mehr. 

RISE AGAINST: Den „Appeal To Reason“-Nachfolger fasst man 
für März 2011 ins Auge. Seit dem 05. Oktober steht übrigens „Ano- 
ther Station, Another Mile“ in den Läden, eine Live-DVD, die neben 
mehreren Festivalauftritten auch „private“ Einblicke ins Bandleben 
beinhaltet. 

FUZZTONES: Das neue Album der amerikanischen Garage- 
Legende wird „PreachingToThe Perverted“ heißen und soll Anfang 
2011 erhältlich sein. 

SCREECHING WEASEL: Die Pop Punks befinden sich derzeit 
im Studio, um die Arbeiten an einem neuen Album in Angriff zu 
nehmen. Produktionstechnisch lassen sie sich dabei von ALL AME¬ 
RICAN REJECTS-Gitarrist Mike Kennerty unter die Arme greifen. Das 
Album wird nicht nur das erste nach zehn Jahren sein, sondern auch 
das erste nach der Trennung von Gitarrist und Gründungsmitglied 
John Jughead. 

OLD MAN MARKLEY: Fat Wreck Chords erweiterten ihr musi¬ 
kalisches Spektrum und haben die Bluegrass-Band unter Vertrag 
genommen. Am 26. Oktober kommt mit der 7“ „For Better, For 
Worse“ das erste Ergebnis der neuen Zusammenarbeit. 

DEFEATER: Um ihre bahnbrechenden Releases, das Album „Tra¬ 
vels“ von 2008 und die EP „Lost Ground“ von 2009, würdig zu 
erklären, bediente man sich der Worte „forward-thinking-music“. 
Im kommenden Jahr gibt es eine erneute Lehrstunde ins Sachen 
modernen Hardcores, denn die Band aus Massachusetts befindet 
sich derzeit im Studio, um die nächste Platte einzuspielen. 

PENNYWISE: Im Laufe des Jahres 2011 soll das erste Album mit 
dem neuen Sänger ZoliTeglas erscheinen. Ende 2010 begibt sich die 
Band auf eine kleine Tour durch Südamerika. 

GANG OF FOUR: Ganze 15 Jahre ist es her, seit das letzte regu¬ 
läre Album „Shrinkwrapped“ erschien. Mit „Content“ steht mm der 
Nachfolger an, der am 28. Januar 2011 auf dem Label Groenland 
herauskommt. 

ARTICLES OF FAITH: Nachdem sich die Band nach 25 Jahren 
Auszeit wieder zusammengetan hat, gibt es nun auch wieder neue 
Musik. Am 12. Oktober kommt via Alternative Tentacles die neue EP 
„New Normal Catastrophe“ heraus. Zum Song „With a vengeance“ 
wurde zudem ein Video fertiggestellt. 

ELAKELAISET: Im Februar 2011 kommt das neue Album, kurz 
darauf geht die Band dann aufTour. 

TRAP THEM: Die Hardcore-Punks befinden sich seit Mitte Sep¬ 
tember in Kurt Ballous Godcity Studio, um ihr drittes Album (das 
erste für Prosthetic Records) aufzunehmen. 

ICHOR: „Benthic Horizon“, das neue Album der Trierer, kommt 
am 22. Oktober via Bastardized. 

MADBALL: Der „Infiltrate The System“-Nachfolger der New Yor¬ 
ker wird am 12. Oktober auf Nuclear Blast erscheinen und den Titel 
„Empire“ tragen. Noch während der Tour mit COMEBACK KID 
musste übrigens Drummer Jay Weinberg die Band verlassen. Laut 
Freddy Cricien spiele der erst 20-jährige „zwar sehr gut Schlagzeug, 
verhält sich aber im Großen und Ganzen noch wie ein Kind und 


muss noch eine Menge lernen.“ Der Sänger bezweifelt zudem, dass 
Weinberg für den Bandlebensstil geschaffen ist. 

AGNOSTIC FRONT: Auch die Band um Freddy Criciens großen 
Halbbruder Roger Miret legt nach. Zwar gibt es noch kein genaues 
Datum, aber aus zuverlässiger Quelle, nämlich von Mr. Miret, wis¬ 
sen wir, dass für einen Release des neuen Albums der März des kom¬ 
menden Jahres anvisiert wird. 

QUEERS: „Born In The Basement“ ist der Titel der neuen Platte, 
welche am 14. November auf Asian Man kommt. 

LONG DISTANCE CALLING: Die Münsteraner Postrocker 
haben im Horus Sound Studio in Hannover die Aufnahmen zum 
„AvoidThe Light“-Nachfolger abgeschlossen. Nachdem man in der 
Vergangenheit bereits Peter Dolving von THE HAUNTED und Jonas 
Renkse von KATATONIA als Gastsänger auf seinen Alben hatte, wird 
nun ein noch unbenannter Sänger aus den USA einem Song seine 
Stimme leihen. Die Platte soll Anfang 2011 über Superball Music 
erscheinen. 


SOCIAL DISTORTION: 

Der Release des für die¬ 
sen November angekün¬ 
digten neuen Albums der 
Orange County Punks um 
Mike Ness ist auf Januar 
2011 verschoben worden. 
Die Band wurde wohl nicht 
rechtzeitig mit den Aufnah¬ 
men fertig. 


BLACKOUT ARGUMENT: Nachdem die Münchner sich lange 
Zeit unter der Obhut von Lifeforce befanden, war es wohl an der 
Zeit für eine Art Tapetenwechsel. Dieser wurde nun vollzogen, denn 
ab sofort macht die Band gemeinsame Sache mit Redfield Records. 
Im kommenden Januar kommt das erste Ergebnis dieser Zusammen¬ 
arbeit in Form des neuen Albums „Detention“. 

Relapse Records: Das ohnehin alles andere als veröffendi- 
chungsmüde Label fügt seinem Katalog wieder einige Nummern 
hinzu. Im Oktober kommen folgende Platten: BLACK ANVIL „Tri¬ 
umvirate“, UNEARTHLYTRANCE „V“,TITAN „Sweet Dreams“ und 
CIRCLE OF ANIMALS „Destroy The Light“. Im November folgen 
dann die Alben „Blaze Of Incompetence“ und „The First Trimes¬ 
ter“ der Sludge Metaller 16. Und weniger erfreulich: Das europä¬ 
ische Relapse-Büro nahe Venlo in Holland wurde Ende September 
bei einem Brand vollständig zerstört. Immerhin: Niemand wurde 
verletzt. 

VOLXSTURM: Ursprünglich sollte das neue Album „Ein kleines 
bisschen Wut“ bereits in diesem Oktober erscheinen. Da Band und 
Label jedoch noch intensiv mit den Arbeiten an dem aus einer CD 
und einer Bonus-DVD bestehenden Package beschäftigt sind, ver¬ 
schiebt sich der Release auf Anfang März 2011. Die Band hat sich 
für die DVD jede Menge Gimmicks ausgedacht, die wiederum an 
der Verzögerung Schuld sind. 


REUNIONS 

PLANES MISTAKEN FOR STARS: Zwei Jahre nach ihrer ver¬ 
meintlichen Auflösung kündigen die amerikanischen Postcoreler 
zwei „Reunion“-Shows in Chicago und Gainesville an. No Idea- 
Inhaber Var fragte die Band, ob sie auf dem No Idea-Jubiläumsfes- 
tival spielen wollen, was diese wiederum bejahte und gleich noch 
einen Auftritt dran hing. Man habe sich ja ohnehin nie wirklich 
aufgelöst, sondern lediglich eine Pause eingelegt, weil die Band 
immer mehr das Leben zu bestimmen drohte, so Frontmann Gared 
O’Donnell. 

HANNEN ALKS: Mit dem Kommentar, „man werde halt nie 
erwachsen“, haben sich Guido Göttlich und Kollegen wieder 
zusammengetan, nicht zuletzt auch, um dem Wunsch vieler Leute 
nach dieser Reunion nachzukommen. Einen ersten neuen Song hat 
man bereits fertig gestellt, Konzerte sind in Planung. 


FESTIVALS & TOUREN 

SWANS: Die 1982 gegründete, 1997 aufgelöste und 2010 von 
Sänger Michael Gira reanimierte New Yorker Band wird am 16. April 
auf dem im holländischen Tilburg vom 14. bis zum 17. April statt¬ 
findenden Roadburn Festival als Headliner auftreten. 

Denovali Swingfest: Am 09. und 10. Oktober lädt eines der der¬ 
zeit besten deutschen Labels nach Essen. Das Line-up des Festivals 
setzt sich unter anderem aus folgenden Bands zusammen: OMEGA 
MASSIF, HER NAME IS CALLA, SWITCHBLADE, THE EYE OF TIME, 
CELESTE, 65DAYSOFSTATIC, HEIRS, BLUENECK und IROHA. 

Thrashfest Tour 2010: Unter diesem Banner begeben sich ab 
Ende November drei Legenden sowie ein aufstrebender Newcomer 
auf ausgiebige Rundreise. Die Rede ist von KREATOR, EXODUS und 
DEATH ANGEL, die unterstützt werden von den Griechen SUICIDAL 
ANGELS. Einige Dates führen den Tourtross auch nach Deutschland. 

CASTING OUT: Die BOY SETS FIRE-Nachfolgeband begibt sich 
vom 19. Oktober bis 06. November aufTour durch Deutschland mit 
jeweils einem Abstecher nach Österreich und Slowenien. Begleitet 
werden sie dabei von SAMIAM und A DEATH IN THE FAMILY. 
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NEWS 


Nois-O-Lution: 1 5 Jahre wird das Berliner Label alt, ein Jubi¬ 
läum, das gefeiert werden will. Daher laden Nois-O-Lution am 
12. November in den Festsaal Kreuzberg, Berlin, wo diese Bands 
spielen werden: THE PICTUREBOOKS, EARTHBEND, Tod Ashley/ 
FIREWATER, ULME, JUD und FUTURE FLUXUS. 

SLIME: Von Ende Oktober bis Ende Dezember begibt sich die 
Band auf ausgiebige Clubtour durch Deutschland, mit dem ein oder 
anderen Abstecher nach Österreich und in die Schweiz. 

SUICIDAL TENDENCIES: Die Skate-Thrasher um Frontmann 
Mike Muir begeben sich im Herbst auf Tour durch die USA. Damit 
wollen sie den Release ihres neu aufgenommenen zweiten Albums 
„JoinThe Army“ (im Original 1987 erschienen) promoten. 

Roky Erickson: Im April kehrte der Psychedelicrock-Veteran mit 
seinem neuen Album „True Love Cast Out All Evil“ nach jahrelanger 
Abstinenz zurück, am 12. Dezember wird er mit einem exklusiven 
Konzert im Luxor in Köln zu sehen sein. 


VERSTORBEN 

Martin Büsser: Er schrieb „If The Kids Are United“, das Hard- 
core zu erklären versuchende Buch, das zum Klassiker wurde. Er 
schrieb einst fürs Zap-Fanzine, für Intro, für viele andere Publikati¬ 
onen, er war ein riesiger Musikfan, kannte sich aus wie sonst kaum 
einer. Er war, im allerbesten Sinne dieses Begriffs, ein Musik-Nerd, 
interessierte sich aber auch für Kirnst und Literatur. Er hatte seine 
Meinung, für die er stritt und über die man streiten konnte. Er war 
zudem Teilhaber des Ventil Verlags, in dem die vier Ox-Kochbücher 
erschienen sind, und war Herausgeber und Verleger der Zeitschrift 
„testcard“. Am 23.09.2010 starb Martin Büsser nach langer, schwe¬ 
rer Krankheit. 

Chris „Rover“ Rybicki: Der frühere Bassist der Bostoner Metal- 
coreler UNEARTH ist am Montag, 20.09.2010 verstorben. Rybi¬ 
cki erlag seinen schweren Verletzungen, die er sich am 28. August 
bei einem Verkehrsunfall zuzog. An diesem Tag war er mit seinem 
Motorroller in Salem, Massachusetts unterwegs, als er von einem 
Auto erfasst wurde. Die Fahrerin hatte zum Zeitpunkt des Unfalls 
mehr als das Doppelte der erlaubten Menge Alkohol im Blut. 

Todd Sampson: Ende Juli starb kurz nach einem Konzert seiner 
Band M.I.A. der „neue“ Sänger der wundervollen Las Vegas/Orange 
County-Band, die drei wundervolle Alben veröffentlicht hat: „Mur- 
der in a Foreign Place“ (1984, Alternative Tentacles), „Notes From 
the Underground“ (1985, National Trust Records) und „After the 
Fact“ (1987, Flipside Records). Der Vorfall ist um so tragischer, als 
2008 bereits Mike Conley, der originale Sänger der Band, verstor¬ 
ben war. 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

SCRAPY: Nach vier Studioalben in 15 Jahren Bandgeschichte wer¬ 
den die Passauer das Thema SCRAPY beenden. Die Prioritäten der 
einzelnen Bandmitglieder haben sich sowohl beruflich, als auch pri¬ 
vat verschoben, so dass man es für das Vernünftigste hält, sich zu 
trennen. Eine Abschiedsshow wird am 30. Oktober im Zeughaus, 
Passau stattfinden. 

CRIME IN STEREO: Bereits im August gab die Band ihren Split 
bekannt. Nun wurde ein Statement über das Warum veröffentlicht, 
in dem es heißt, dass die kürzlich stattgefundene Halsoperation bei 
Sänger Kristian nicht der Auslöser war, sondern eine über die Jahre 
angestaute Reihe von tiefergehenden und bis heute nicht gelösten 
Problemen. Es soll noch einige Abschiedsshows geben und neue 
Projekte der Musiker stehen ebenfalls an. 

TORPEDO MONKEYS: Sänger und mittlerweile letztes verblie¬ 
benes Gründungsmitglied Lance Link hat sich dazu entschlossen, 
die Band aufzulösen. 

2LHUD: Die Kölner Dub Punks streichen die Segel. Um jedoch 
nicht wortlos zu verschwinden spielt die Band am 05. November 
ein Abschiedskonzert im Sonic Ballroom, Köln. 


DR. KNOW: Die amerikanischen „Nardcore“-Punks haben ihre 
Auflösung bekannt gegeben. Offenbar ist es der Band nicht gelun¬ 
gen, einen passenden Ersatz für ihren kürzlich ausgestiegenen Gitar¬ 
risten zu finden. 

CUT CITY: Das schwedische Pop-Quartett hat nach acht Jahren 
mehr oder weniger seine Auflösung bekanntgegeben. Zwar spricht 
man von „Pausieren“, kann jedoch nicht abwägen, wie lange das 
dauern wird und schließt auch nicht aus, dass es für immer sein 
wird. Ein letztes Album wird es jedoch noch geben, denn vor kur¬ 
zem nahm die Band zusammen mit Kristian Anttila noch einige 
Songs auf. Der Titel der Platte lautet „Where’sThe Harm In Dreams 
Disarmed“. 


SONSTIGES 

OireSzene: Der Blog aus Berlin wurde im September vom Blog- 
hoster Blogsport abgeschaltet. OireSzene hatte sich innerhalb der 
letzten zwei Jahre einerseits zu einer interessanten Informations¬ 
quelle in Sachen rechter und rechtsoffener Bands - Stichwort: Grau¬ 
zone - entwickelt, andererseits bestanden die Betreiber darauf ano¬ 
nym zu bleiben und verweigerten sich jeder Diskussion mit mög¬ 
licherweise zu Unrecht rechtsoffener Einstellung beschuldigter 
Bands, Labels und Veranstalter. Aus diesen Kreisen wurde dies letz¬ 
ten Endes nicht mehr hingenommen. Schade um die guten Infos auf 
dieser Seite, die Abschaltung ist letztlich aber einer gewissen Arro¬ 
ganz seitens der Macher geschuldet. 

STOOGES: Der Filmemacher Jim Jarmusch arbeitet offensichtlich 
an einer Dokumentation über THE STOOGES. Offenbar wurde Jar¬ 
musch, der bekannt ist für Filme wie „Down By Law“, „Stranger 
Than Paradise“ und „Coffee And Cigarettes“, von Mr. James Oster¬ 
berg aka Iggy Pop persönlich gefragt, ob er diese Doku machen 
wolle. 

DIE ROTE SUZUKI: DIE ROTE SUZUKI ist tot - es lebe PRIN¬ 
ZESSIN HALTS MAUL. Measy, seines Zeichens Mitinhaber des Tante 
Guerilla Mailorders, hat eine neue Band formiert und es sei gesagt: 
Gut informierte Quellen frohlocken bereits ob des nun vorliegen¬ 
den, neuen Songmaterials. Deutsche Texte erster Güte und höchst 
abwechslungsreiche Punk/Hardcore-Songs warten darauf, Anfang 
2011 veröffentlicht zu werden. Unterdessen ist Tante Guerilla Chef¬ 
sklave (und Ox-Schreiber) Jörkk nach dem Ende seiner Bands ULT¬ 
RAFAIR und CÜNTSLER nun mit neuen Mitstreitern unter dem 
Namen LOVE ACADEMY in den Startlöchern. Wie üblich in der Tante 
Guerilla/Kidnap Music-Familie natürlich mit deutschen Texten, 
lediglich etwas Postpunk/Indie-lastiger als seine punkigen Chefs. 
Wie auch immer: 2011 wird es von der Kidnap Music Gang einiges 
auf die Ohren geben. Man darf gespannt sein. 

DISCIPLINE: Am 24.07.2010 wurde Sänger Joost de Graaf ver¬ 
haftet. Ihm wird vorgeworfen, in das Ableben seiner Frau verwickelt 
zu sein. Diese wurde nach einem Brand in der Wohnung des Paares 
mit tödlichen Kopfverletzungen aufgefunden. Bereits kurz nach sei¬ 
ner Verhaftung legte de Graaf ein Teilgeständnis ab, und zwar sowohl 
zum Mord an seiner Frau, als auch zu der den Wohnungsbrand ver¬ 
ursachenden Gasexplosion. Die restlichen Mitglieder haben die 
Band inzwischen aufgelöst. 

REAGAN YOUTH: Auf der Myspace-Seite der New Yorker Punks 
kann man sich derzeit einen kleinen Auszug aus dem neuen Song 
„Lucky 7“ anhören. Weitere Songs sollen in Kürze aufgenommen 
werden. Außerdem gehen die Band und Frontmann Pat McGowan 
fortan getrennte Wege. Über einen Ersatz ist derzeit noch nichts 
bekannt. 

CHRIS LEO’S VAGUE ANGELS: Aufgrund einer neuen beruf¬ 
lichen Perspektive und den damit verbundenen Annehmlichkeiten 
muss Chris Leo im November verfügbar sein. Daher wurden die für 
November angesetzte Tour sowie die auf dem Primavera Indoor in 
Barcelona geplante VAN PELT-Show abgesagt. 

OFF!: Hinter diesem Namen verbirgt sich eine neue Band, beste¬ 
hend aus Mitgliedern von CIRCLE JERKS, RED KROSS, BURNING 
BRIDES und HOT SNAKES. Unter dem Titel „Upsidetown“ gibt es 
auch schon das erste musikalische Lebenszeichen im mp3-Format. 


DAS OX VOR 10 JAHREN: #37 

JUGENDSÜNDEN 

*g t Das Cover: 

S Sr-rSEHI Das Yosemite Valley, foto- 

“ grafiert von Joachim 

(„Irgendwas bedeutet mir 
das Foto“). Sonst ändert 
sich aber nichts. 

Facing the technical 
facts: 

46 (vorher 38) Mitarbeiter 
füllen 148 (vorher 140) 
Seiten, die 6.200 (vorher 
6.000) Mal für je 7,50 DM 
veröffentlicht werden. 
Schlagzeilen: 

- ... BUT AUVE lösen sich 
auf 

- ATARI TENNAGE RIOT- 
Gig in Belfast muss ausfal- 
len, da Carl Crack auf dem 

Flug dorthin während des Starts versucht, das Flugzeug durch den 
Notausgang zu verlassen und dabei eine Stewardess attackiert 

- NO USE FOR A NAME Bassist Matt wird kurz vor der Tour von Dave 
Grohl für die FOO FIGHTERS abgeworben 

- Jackson von ME FIRST AND THE GIMME GIMMES spielt bei den 
FOO FIGHTERS 

- Larry von den DIRTYS schläft nach zu viel Alk auf der Terrasse ein, 
wacht aber nie wieder auf 

- Dennis Lyxzen von REFUSED gründet THE (INTERNATIONAL) 
NOISE CONSPIRACY 

Im Interview: 

DIE ÄRZTE, FETISH 69, JadeTree Records, SHAI HULUD, LES JACKS, 
SPERMBIRDS, SNAPCASE, GET UP KIDS, BEVIS FROND, SCRAPY, 
Hopeless Records, HOT WATER MUSIC, DRUNK, DIE KASSIERER, 
SO WHAT!, DONNAS, FLYSWATTER, Johnny Thunders, AVAIL, FU 
MANCHU, MOTHER SUPERIOR, 7 SECONDS, SCARED OF CHAKA, 
NEBULA, Munster Records, WEAKUNGS, NOTHING IN COMMON, 
Revelation Records, GOOD RIDDANCE, Recess Records, AkiraTattoo 
Ein Jahrzehnt später immer noch gut: 

ANTI-FLAG A New Kind Of Army, F-MINUS s/t, KASSIERER Musik 
für beide Ohren, MISFITS Famous Monsters, MIKE NESS UnderThe 
Influences, THE REATARDS Grown up, Fucked Up, YOUTH BRI¬ 
GADE / SWINGING UTTERS B.Y.O. Split Series, SPAZZ Crush, Kill, 
Destroy, TIGER ARMY s/t, 

Und sonst: 

XXX rated, 67 Fanzine Reviews, 31 Show Kontrollen, 13 Toiletten 
Tests, 11 Popkomms, 7 Witze, 5 Rezepte und einiges mehr. 

Ausgabe immer noch erhältlich? Nein. 

Mario Turiaux 


Dahinter verbergen sich die ersten vier 7“es, welche am 12. Okto¬ 
ber auf Vice Records erscheinen. 

JUPITER JONES: Nach drei in Eigenregie veröffentlichten Alben 
haben die Eifeier Punkrocker bei Sony Music Columbia Berlin unter¬ 
schrieben. Der Labeleinstand in Form einer neuen Platte soll 2011 
herauskommen. 

SUNN O))): Die Veranstalter des seit 1999 jährlich im niederlän¬ 
dischen Tilburg stattfindenden Roadburn-Festivals konnten die 
Drone-Experten als Kurator für ihre weltweit wohl einzigartige Ver¬ 
sammlung an Doom-, Metal-, und Rock-Bands gewinnen. So wer¬ 
den Stephen O’Malley und Greg Anderson den Freitag des Festival¬ 
wochenendes gestalten, das vom 14. bis zum 16. April 2011 statt¬ 
findet. 

FREEZE: Die Bostoner Hardcore-Punks sollten sich eigentlich der¬ 
zeit auf Tour befinden. Wegen Komplikationen bei der Buchung der 
Flüge musste die Band, als sie ihre Boarding-Pässe am Flugschalter 
abholen wollten, feststellen, dass sie nicht auf den geplanten Flug 
gebucht war. Ob die Tour nachgeholt wird, ist bisher noch nicht 
bekannt. 




VERLOSUNGEN 



Wildstyle & Tattoo Messe: 15 Jahre wird die Messe alt, ein Jubiläum, welches man zum Anlass 
genommen hat, ab diesen Oktober durch Deutschland und Österreich zu touren. Dabei werden einige 
internationale Aussteller und namhafte Tätowierer anwesend sein. Mit dem Erwerb einer Eintrittskarte 
(und dem Ausfüllen eines Gewinnspielcoupons) nimmt man zudem am Messe-Gewinnspiel teil, bei 
welchem man die Chance hat ein „Wildstyle-Custom-Bike“ im Wert von 30.000 Euro zu gewinnen. Für 
die Messeveranstaltungen in Stuttgart (06./07.11), Bochum (13./14.11.), Wiesbaden (27-/28.1 1.) 
und München (04./05.12.) verlosen wir je 2 x 2 Tickets. Um diese zu gewinnen, müsst ihr einfach 
eine Mail mit dem Betreff „Für ein neues Tattoo hätte ich noch Platz“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de 
schicken und euren Namen, eure Adresse und den Ort angeben, in dem ihr die Messe besuchen wollt. 


m 

■ggi TERROR: Einen besseren 

jßi ^ Ottm Zeitpunkt hätte es dafür 

tcl.M'* AffRS kaum geben können: Das 

'Ül irBl neue Album „Keepers Of 

—' l— “ * ■ ■■ The Faith“ ist sozusagen 

noch warm, da begeben 
sich Scott Vögel und Co. 
auch schon als Headliner 

auf die „Hell On Earth“-Tour. In diesem Zusammen¬ 
hang verlosen wir dreimal je ein Set bestehend aus einem T-Shirt der Band, einem Poster und einem 
aktuellen Century Media-Sampler. Außerdem gibt es von Imperial Clothing (www.imperial-clothing. 
com) noch mal zwei TERROR-T-Shirts sowie einen Kapuzenpulli zu gewinnen. Schickt dazu einfach 
eine Mail mit eurem Namen, eurer Adresse, eurem Gewinnwunsch und dem Betreff „In der Hölle ist es 
sicher ganz schön heiß“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de. 



IN|PEH|AL-GLBTHlNS ,C0M 




Persistence Tour 2010: Im Dezember rollt der Persistence-Tour- 
tross wieder durch Deutschland. Das Line-up: CASEY JONES, EVER¬ 
GREEN TERRACE, UNEARTH, BLOOD FOR BLOOD, D.R.I. (als Ersatz 
für die abgesprungenen SEPULTURA) und SICK OF IT ALL. Zusam¬ 
men mit M.A.D. Tourbooking, Ragewear und Gordeon Promotion 
verlosen wir folgende Artikel: lx EVERGREEN TERRACE Almost 
Home CD, lx EVERGREEN TERRACE T-Shirt (M), 2x Persistence 
Tour Girlie Shirt (L & XS), lx CRUEL HAND T-Shirt (M) und lx 
SICK OF IT ALL T-Shirt (XL). Um an der Verlosung teilzunehmen 
einfach eine Mail mit eurem Namen, eurer Adresse, dem Gewinn¬ 
wunsch und dem Betreff „Ich geh zwar hin, weiß aber noch nicht, 
was ich anziehen soll“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de schicken. 
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VARIOUS ARTISTS 


DAS OX-SPORTSTUDIO 

FOLGE 20 - WHAT THE FUCK IS ... FUTSAL? 

20 Folgen Punk im Sport oder Sport im Punk - wie auch immer, wer hätte gedacht, dass eine Sportrubrik sich so 
lange im Ox halten würde? Die Nachfrage ist ungebrochen, wobei ich mich allerdings seit einiger Zeit frage, ob 
der Anteil der sporttreibenden Ox-Leserinnen wirklich so gering ist, wie es den Anschein hat. Ladys, wenn ihr 
eine Sportart ausübt, die hier noch nicht vorgestellt wurde, dann meldet euch doch einfach bei der Redaktion. 
In dieser Ausgabe geht es also um Futsal, was auch immer das sein soll, aber zum Glück konnten wir Konstantin 
Hanke dafür gewinnen, uns seinen Sport näher zu bringen. 


Konstantin, dein Motto lautet: Futsal not Fußball! Wie und 
warum kam es dazu? 

Ich habe von klein auf Fußball gespielt, auf gar nicht mal so 
niedrigem Niveau. Manche meiner Teamkollegen wechselten 
in Nachwuchsabteilungen von 1. FC Magdeburg und Eintracht 
Braunschweig, den größeren Clubs der Umgebung, oder sind 
wie Mike Franz sogar Bundesligaprofi geworden. Ich bekam 
mit etwa 16 wachstumsbedingte Knieprobleme, die mich 
da jäh ausbremsten. Außerdem hatte ich zu jener Zeit Punk¬ 
rock und das ganze Drumherum für mich entdeckt, weshalb 
ich auch mental nicht mehr so ganz bei der Sache war und 
mich entschloss, die Schuhe gegen eine Gitarre einzutauschen. 
Damit war ich erst mal raus. Das ging auch ein paar Jahre gut, 
aber irgendwann - mein Körper war fertig entwickelt, die Knie 
in Ordnung - spürte ich den Drang, mich wieder zu bewegen, 
wieder zu kicken. Ich habe dann eine Zeit lang für Teams in der 
Berliner Uni-Liga gespielt. Wieder so richtig Großfeld und all 
das, aber die Atmosphäre und das Niveau dort waren gruselig: 
Es wimmelte von halbwissenden Bescheidwissern und als halb¬ 
wegs schneller, technisch versierter Spieler musste man stän¬ 
dig Angst vor körperverletzenden Ab wehr versuchen haben. Auf 
der Suche nach Alternativen landete ich zunächst beim Beach- 
soccer-Training von Nationalspieler Martin Krause und dann 
bei den Playa Diablos, einem Verein, der unter seinem Dach die 
„trendigen" Fußballderivate Beachsoccer, Footvolley und eben 
Futsal vereint. Deren Futsal-Team befand sich damals, so wie 
der Ligabetrieb in Berlin, im Aufbau, so dass ich da irgend¬ 
wie reingerutscht bin. Futsal begeisterte mich von Anfang an, 
weil es etwas Neues, etwas anderes war und mir zudem das 
zwar laufintensive, aber wenig körperbetonte, technisch ver¬ 
sierte Spiel sehr liegt. 

Was muss ich mir unter „laufintensiv, aber wenig körperbe¬ 
tont“ vorstellen? Gibt es bei euch auf engstem Raum keine 
Fouls? 

Es ist ja so, dass Futsal auf einem Feld gespielt wird, welches der 
Größe eines Handballfeldes entspricht. Da ist natürlich wesent¬ 
lich weniger Platz als auf dem Großfeld, die zu überbrücken¬ 
den Distanzen sind wesentlich geringer. Demzufolge geht es 
ständig hin und her. Die Konstellationen können rapide wech¬ 
seln, deswegen hast du immer Action, musst immer laufen. Im 
Fußball machst du mal einen Sprint über 30 bis 40 Meter, hast 
dann aber auch wieder mal zwei, drei Minuten zum Verschnau¬ 
fen, weil sich das Spiel zum Beispiel auf die andere Seite ver¬ 
lagert hat. Im Futsal ist es so, dass bei Ballbesitz alle Spieler 
Angreifer, bei Ballverlust alle Verteidiger sind. Verschnaufen ist 
nur auf der Bank möglich. Und klar gibt es Fouls! Es ist ja kein 
„körperloses Spiel“, wie man es etwa dem Bastketball immer 
zuschreibt, aber die Regeln schaffen schon ein eher angeneh¬ 
mes Klima diesbezüglich. So sind etwa Grätschen jedweder Art 
komplett untersagt und werden, genauso wie Halten, Rempeln 
oder Handspiel, mit direkten Freistößen geahndet. Diese Fouls 
werden gezählt und ab dem sechsten solchen Foul eines Teams 
in einer Halbzeit, bekommt das andere Team je weiterem Foul 
einen Strafstoß aus zehn Metern Entfernung, also quasi einen 
„Elfmeter“. 


Wie viele Leute sind heutzutage beim Futsal aktiv? Zum 
einen bei euch in Berlin und zum anderen bundesweit? 

Während Futsal besonders in Ost- und Südeuropa schon eine 
echte Größe ist, mit Profil-Ligen und Nationalmannschaf¬ 
ten, steckt der Sport hier in Deutschland noch in den Kinder¬ 
schuhen. Wie viele Menschen tatsächlich aktiv spielen, kann 
ich gar nicht sagen, da die Szene von einer ziemlich hohen 
Fluktuation geprägt ist. Es haben sich aber in den letzten Jah¬ 
ren gewisse Zentren herauskristallisiert - der südwestdeut¬ 
sche Raum um Stuttgart, Karlsruhe und Frankfurt/Main, das 
Ruhrgebiet, Hamburg und Berlin -, in denen konstant und auf 
gutem Niveau gekickt wird. So langsam ist aber auch der DFB 
auf den Trichter gekommen und unternimmt zaghafte Versu¬ 
che, das Spiel bundesweit zu entwickeln. Hier in Berlin spielen 
mittlerweile mehr als 30 Teams in der Verbands- und Landesliga 
sowie in den beiden Bezirksliga-Staffeln - und zu jeder Spiel¬ 
zeit kommen neue Teams hinzu. 

Wie sind so die Publikumsresonanzen beim Futsal? Gibt es 
da Fans? 

Ich würde sagen, die Spieler sind auch gleichzeitig die Fans. 
Ein wirkliches öffentliches Interesse gibt es kaum. Wie gesagt, 
der Sport steckt hierzulande noch in den Kinderschuhen. Das 
schlägt sich dann auch in den Zuschauerzahlen nieder. Ich 
spiele derzeit mit meinem Team Roter Stern in der Landesliga, 
der zweithöchsten Spielklasse, und da kommt man vielleicht so 
auf 20 bis 25 Zuschauer pro Spiel, inklusive Schiedsrichter und 
Zeitnehmer. Das ist echt überschaubar und beinahe familiär: 
Da kommt von dem einen der Vater, der andere bringt seine 
Freundin mit und dann schauen noch ein paar Jungs von den 
anderen Teams zu. Das ist halt so ein Community-Ding. In der 
Verbandsliga, also eine Etage höher, da geht schon ein biss¬ 
chen mehr, aber von halbwegs gefüllten Hallen sind auch die 
weit entfernt. Beim DFB Futsal Cup, bei dem die Verbandsmeis¬ 
ter einmal im Jahr im Turniermodus um die Deutsche Meister¬ 
schaft spielen, waren in diesem Jahr immerhin 1.000 Leute. 
Das ist eine echte Ausnahme und schon extrem viel. 

Bei deiner noch sehr jungen Sportart ist der Altersdurch¬ 
schnitt bestimmt sehr niedrig oder können sich auch die 
älteren Semester gelegentlich noch für Futsal begeistern? 
Ach, so niedrig ist das Durchschnittsalter gar nicht! Es gibt 
schon einige sehr junge Teams, im Normalfall ist das aber 
schon recht ausgeglichen. Die meisten Spieler sind so Mitte 
bis Ende 20 - und dann hast du halt immer noch die jün¬ 
geren und älteren Jahrgänge. Es geht halt nicht nur um Sprit¬ 
zigkeit und Quirligkeit, sondern auch um Geduld und Strate¬ 
gie und dafür brauchst du Erfahrung. Die Kombination bezie¬ 
hungsweise Mischung macht’s. Bezüglich der Altersstruktur ist 
Futsal dem Fußball schon recht ähnlich. 

Deine Top Five der ewigen „Das motiviert mich zu sportli¬ 
chen Höchstleistungen“-Hitparade? 

Ich höre, ehrlich gesagt, keine Musik vor den Spielen, habe 
demzufolge auch keine solche Hitliste. Ich beziehe aus musi¬ 
kalischen Kontexten weniger klangliche, als vielmehr mentale 
Motivation. Der Umgang von Leuten wie etwa Ian MacKaye 
oder Brent Eyestone mit ihrer Musik, mit ihrem Leben ist 



nämlich sehr inspirierend. Solche Persönlichkeiten haben 
demonstriert, dass das funktionieren kann, was man sich 
vornimmt, wenn man nur reflektierend und ausdauernd 
daran arbeitet. Dieses Wissen gibt mir Selbstvertrauen und 
Mut für mein eigenes Handeln - auch auf dem Spielfeld. 
Euer Verein hat sich ja sozusagen auf „Trendsportarten“ 
spezialisiert. Gibt es da eine besonders hohe Quote von 
trendigen Typen oder gibt es da auch den Punkrocker von 
Nebenan? 

Mein erster Futsal-Verein, die Playa Diablos, ist auf diese 
trendigen Fußballvarianten spezialisiert. Seit einem Jahr 
kicke ich für Roter Stern. Wir sind die Futsal-Abteilung des 
Berliner Fußballvereins. Hier wie da und auch sonst in der 
Liga gibt es eigentlich keine übermäßig trendigen Typen. 
Wir sind alle in erster Linie Sportler beziehungsweise Sport¬ 
begeisterte. Die ganzen Trend-Jäger hängen eher im Simon- 
Dach-Kiez rum, schlürfen ihre Latte Macchiato und bilden 
sich in den Hip-Boutiquen weiter. Ich denke, die Futsal- 
Community ist vielmehr ein ganz gutes Abbild von Berlins 
Bevölkerung insgesamt: Du hast Schüler, Studenten, Ange¬ 
stellte und Freiberufler, Leute aus den unterschiedlichsten 
Nationen, Deutschland-Fans und Anti-Deutsche, Denker und 
Macher, Spinner und Liebenswürdige ... Klar gibt es auch 
diese überaus sportlichen Typen und auch der Punkrock als 
gesellschaftliche Erscheinung hat seinen Auftritt. Aber all das 
spielt irgendwie keine wirkliche Rolle, weil es eine gemein¬ 
sam ausgeübte Leidenschaft als gemeinsame Basis gibt. Das 
ist wie so eine stumme Einverständniserklärung. In der 
Kabine zieht eh jeder sein gesellschaftliches Kostüm aus und 
das gemeinsame Kostüm an — und dann geht es nur noch 
um den gemeinsamen Sport, um das Team. 

Christoph Lampert roter-stern-berlin.de 

fiitsal-berlin.de 


CHRISTOPH SCHLINGENSIEF 



Über das Leben und Werk des Autors, (Theater-, 
Film- und „Parsifal“-) Regisseurs, Gelegenheitspoli¬ 
tikers, Aktionskünstlers und globalen Kulturschaffen¬ 
den Christoph Schlingensief ist nach seinem Tod im 
August diesen Jahres ausführlich berichtet worden. 

Was allerdings etwas in Vergessenheit geraten ist und selten 
Erwähnung findet, ist der Umstand, dass Christoph Schlin- 


SEIN MUSIKALISCHES VERMÄCHTNIS 

gensief in den ersten Jahren der Achtziger gemeinsam mit 
Tobias Gruben (CYAN REVUE, DIE ERDE, HEROINA, SOL) in 
einer dem ursprünglichen Geist der Neuen Deutschen Welle 
nach dem Verständnis von Alfred Hillsberg entsprechenden 
Band namens VIER KAISERLEIN aktiv war. Und zwar an der 
Orgel, denn der Apothekersohn und Ministrant Schlingensief 
zog, ebenso wie der ähnlich sozialisierte Harald Schmidt, den 
Begriff „Orgel“ dem neudeutschen „Keyboard“ vor. 

VIER KAISERLEIN waren nicht mit einem ausufernden Output 
gesegnet, aber sie schafften es 1982 mit dem Song „Einsam“ 
auf den Sampler „Wunder gibt es immer wieder“, der auf Alf¬ 
red Hillsbergs legendärem Label Zickzack veröffentlicht wurde. 
Ein Jahr später spielten sie sogar ein ganzes Album ein, an dem 
auch Holger Hiller von PALAIS SCHAUMBURG unterstützend 
mitwirkte, was durchaus Sinn machte, da viele der Texte von 
VIER KAISERLEIN denen von PALAIS SCHAUMBURG in ihren 
fast dadaistischen Grundzügen sehr ähnelten: so könnte eine 
Zeile wie „Kleiner Polizist, die Welt ist Mist“ auch* in „Grünes 
Winkelkanu“ von PALAIS SCHAUMBURG Vorkommen. Doch 
wurden diesen Aufnahmen nie offiziell veröffentlicht und kur¬ 
sierten lediglich als Kassette in Sammlerkreisen. 

Es ist dem Enthusiasmus und der Arbeit von Frank Herges zu 
verdanken, dem Betreiber von Was soll das?-Schallplatten (ein 
ausführliches Interview mit Frank Herges von WSDS von Cars¬ 
ten Vollmer findet sich in Ox #67), dass erst vor einigen Jah¬ 
ren dieses Tape in sehr kleiner Auflage auf Vinyl veröffentlicht 


werden konnte. Herges beschreibt den Sound der Band als 
„minimale musikalische Kunstpoesie“, und damit passt sie mit 
ihren Komponeneten New Wave, Pop und einer Art Chanson 
zum musikalischen Mikrokosmos von Bands wie FSK, PALAIS 
SCHAUMBURG, DER PLAN oder den frühen Aufnahmen von 
Andreas Dorau. 

Was bleibt, ist die Erinnerung an zwei sehr unterschiedliche, 
aber herausragende Kulturschaffende, die beide den Ursprung 
ihres Schaffens in dieser Band hatten, und von denen man sich 
erhofft hätte, wäre Tobias Gruben nicht 1996 an einer Überdo¬ 
sis Heroin verstorben, sie wären noch einmal für ein Projekt 
zusammengekommen. 

Denn gerade die Lyrik und die existentielle Poesie, die Tobias 
Gruben speziell mit seiner Band DIE ERDE erschuf, hätte zu 
einigen Theaterinszenierungen von Schlingensief gepasst, der 
es ebenso verstand, dass Provokative mit einer ganz eigenen 
dunklen Poesie zu verbinden. 

Und da sie beide weder kalt noch lauwarm gewesen sind, son¬ 
dern immer mit viel Leidenschaft ihre Projekte verfolgten, mag 
man beiden posthum die Wort von Tobias Gruben hinterherru¬ 
fen: „Meine Zahl ist ohne Nummer, die Liebe frisst das Leben. 
Das Leben frisst den Kummer. Willst du kalt sein, heiß oder lau¬ 
warm? Dass er dich ausspeit, wie die falsche Gottheit, einerlei. 
Meine Zahlen sind im Roten. Jetzt, gerade jetzt ist keine Vor¬ 
sicht mehr geboten“ (aus „Abstand“). 

Markus Kolodziej 
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VARIOUS ÄRTISTS 



HEAVEN 
SHALL BURN 

DAS GEHEIMNIS DES ERFOLGES 


Eine Band, die über viele Jahre ein konstantes Band¬ 
gefüge hat, ist heutzutage schon beinahe die Aus¬ 
nahme. Die Thüringer Death Metaller sind aber so 
ein Fall. Wie das am besten funktioniert, erklärte mir 
Gitarrist Maik Weichert. 

Ihr wart auf eurer ersten Tour durch die USA, wart in Aust¬ 
ralien und seid überhaupt gefragter denn je. Auf der anderen 
Seite steht ihr aber auch alle voll im Berufsleben. Wird es 
da nicht allmählich schwierig, die Band nur noch als Hobby 
zu betreiben? 

Das ist natürlich ein Hobby, was mittlerweile irgendwie völ¬ 
lig aus den Fugen geraten ist. Aber um ehrlich zu sein, ist es 
mit unserem jetzigen Status sogar einfacher als vorher, als wir 
noch auf der Schwelle zu unserem jetzigen Erfolg standen. Das 
Geld, das wir früher zum Beispiel für fünf Festivals bekom¬ 
men haben, bekommen wir jetzt für eines. So bietet sich uns 
mehr Zeit, denn wir müssen nicht mehr ganz so oft spielen, 
können unseren Jobs nachgehen und die Band finanziert sich 
trotzdem selbst. 

Vor diesem Hintergrund: Wohin wollt ihr mit der Band 
noch? 

Diese Frage kann ich eigentlich gar nicht beantworten, weil wir 
uns da noch nie Gedanken drüber gemacht haben. Das Ziel war 
eigentlich mal gewesen, irgendeinen Bekloppten zu finden, der 
bereit ist, dafür Geld auszugeben, dass wir eine CD herausbrin¬ 
gen. Heute stehen wir eigentlich nur noch fassungslos daneben 
und denken uns: „Kann die Band eigentlich noch größer wer¬ 
den, als sie jetzt ist?“ Wir haben mehr geschafft, als wir woll¬ 
ten, und das reicht uns auch. Wenn jetzt im Ausland noch was 
ginge für uns, wäre das natürlich schön, aber es wäre auch 
okay, wenn nicht. 

Eine angenehm bodenständige Einstellung, wenn ich das 
mal sagen darf. 

Klar, denn unsere Lebensweise bringt das ja mit sich. Schau 
dir doch mal den Summerbreeze-Auftritt auf unserer DVD 
an, bei dem unser Sänger von 20.000 Leuten total abgefeiert 
wird. Unmittelbar danach hat er sich ins Auto gesetzt und ist 
ins Krankenhaus zur Frühschicht gefahren und hat dort wie¬ 
der irgendwelche Kanülen ausgewechselt und solche Sachen. 
Da bleibt man bodenständig. 

Und es scheint ja auch fast so, als würdet ihr den Kontrast 
zum Bandleben auch brauchen. 

Absolut, denn unsere Jobs und die Uni machen uns sehr viel 
Spaß. Wenn wir unter der Woche arbeiten oder in der Biblio¬ 
thek über den Büchern brüten, freuen wir uns darauf, dass 
es am Wochenende wieder auf die Bühne geht. Andererseits 
freuen wir uns nach zwei Wochen Tour auch wieder darauf, 
arbeiten zu gehen. Diese Abwechslung macht es so interessant. 
Es muss sich halt irgendwo die Waage halten. Man muss auch 
die Akkus hin und wieder mal aufladen. 

Womit wir ja dann auch die Frage geklärt hätten, warum 
euer Bandgefuge derart stabil ist. 

Ja, denn wir sind einfach nur fünf Freunde, die zusammen 
Musik machen. Auch zu Patrick, unserem ehemaligen Gitarris¬ 
ten, pflegen wir nach wie vor engen Kontakt und treffen ihn 
regelmäßig. Er ist ja damals nur aufgrund seines Studiums aus¬ 
gestiegen, und wenn er heute zu einer unserer Shows kommt, 
greift er hin und wieder auch zur Gitarre und spielt einen alten 
Song mit. Man kann uns vergleichen mit einer Art Kegelver¬ 
ein, bei dem man sich zweimal in der Woche trifft und zusam¬ 
men spielt. 

Jens Kirsch heavenshallburn.com 



COMMON ENEMY 

SKATE & DESTROY: TANK UND JUSTIN ÜBER 
IHRE ZEHN LIEBSTEN SKATEPUNK-PLATTEN 

SUICIDE MACHINES Destruction By Definition (1996) 
Justin: I remember traveling on our weekend adventures, espe- 
cially on long drives to Ohio, staring endlessly out the back of 
the van, and having this album playing as loud has it would go. 
Everyone in the band would be singing at the top of their lungs 
through out the entire album. This is definitely a top favorite 
for all the guys in this band! 

BONES BRIGADE I Hate Myself When I’m Not Skating 
(2003) 

Tank: For some reason when this album came out I could relate 
to it ... all I wanted to do was skate. I was never really good at 
skating, but this album gave me momentum to try harder. Plus, 
it’s a very awesome album just to cruise to. 

SUICIDALTENDENCIES JoinThe Army (1987) 

Tank: This is an album that just made me think I was invincible 
on a Skateboard, I hurt myself plenty of times listening and ska¬ 
ting to this album. It got me pumped, I wanted to try anything, 
just wanted to skate and destroy. 

THE MIGHTY MIGHTY BOSSTONES QuestionThe Answers 
(1994) 

Justin: I used to get pumped up listening to this album when 
me and my friends skated an old tennis court they rigged into 
a skate spot, with wooden half pipes, boxes and grind rails, 
until the city took it away and said it wasn’t allowed. It’s such 
an amazing album! 

BEASTIE BOYS CheckYour Head (1992) 

Justin: You can’t go wrong with the BEASTIE BOYS. This was 
definitely an album that was in rotation skating at the skate 
spot. „So what’cha, what’cha want..." 

D.R.I. DealingWith It (1985) 

Justin: „Thrash“, yelling at the top of my lungs, what more do 
I have to say? If this album doesn’t get you pumped to eat some 
concrete, I’m not sure what will. 

NOFX Punk In Drublic (1994) 

Justin: All of NOFX’s albums rule, but the reason I have to pick 
this one is because of being in high school when it was released 
and every punk band in our area was covering songs off of it 
at the local punk rock shows. It brings back great memories of 
how the punk scene was fun, skating with my friends, and just 
hanging out trying to Start a punk band of my own. 
what" HAPPENS NEXT? Stand Fast Armageddon Justice 
Fighter (2000) 

Justin: „Crucial session 1.11“ has to be one of my favorite 
skate songs of all time, enough said! 

CONCRETE FACELIFT Loud, Fast, Raw (2007) 

Justin: This band wasn’t around that long a few years back, but 
the song „Dust off your board“ was great. I feel like I should 
dust off my original Powell Peralta and go surf some concrete. 
ANTHRAX Attack Of The Killer B’s (1991) 

Justin: This was one of my favorite albums growing up! The 
song „Bring the noise“ with PUBLIC ENEMY would always get 
me pumped up.Then you got „I’m the man“ and „Startin’ up a 
posse“ which would make you laugh and have a good f’n time 
Ute Borchardt commonenemy2000.com 




PÜNKROCK IN ... KÖLN 

CHEFDENKER 

2.000 Jahre alt, am Rhein gelegen, mit knapp einer 
Million Einwohnern viertgrößte Stadt Deutschlands 
und im Sommer einen ganz besonderen Geruch aus¬ 
strömend, hatte Köln zu Beginn des deutschen Punk¬ 
rocks außer COTZBROCKEN und Herbert Egoldts 
Soon-to-be-Nazi-Label Rock-O-Rama nicht viel zu bie¬ 
ten (und das saß sogar bloß im an Köln angrenzen¬ 
den Brühl). Heute hat Köln neben der Konzertkneipe 
Sonic Ballroom (ja, da gibt’s auch noch andere) und 
einigen mehr oder minder aktiven Bands vor allem 
CHEFDENKER vorzuweisen, deren neues und viertes 
Album „Römisch vier“ abermals als Bindeglied zwi¬ 
schen Punkrock und folkloristischem Brauchtum fun¬ 
giert und deren Sänger, Gitarrist und Texter Claus 
Lüer hier Fragen über seine Stadt beantwortet. 

Stammst du aus Köln? 

Ich komme aus Köln-Mülheim, spreche allerdings fließend 
Bayrisch, da ich bei einer Nussdorfer Pflegetante aufgewach¬ 
sen bin. 

Warum lebst du in Köln? 

Wejen Flönz un Ääpelschloot. 

Was macht Köln so besonders? 

Die geilen Schlägereien an Karneval, ein trostloser Fußballver¬ 
ein, einstürzende Stadtarchive, schlechte Ampelschaltungen im 
Berufsverkehr, Bongo-Amateure am Aachener Weiher, Sauftou¬ 
risten am Brüsseler Platz und auf der Zülpicher Straße, peinli¬ 
che Junggesellenabschiede in der Altstadt usw. 

Würdest du auch woanders leben wollen? 

Jau, in Duisburg. Massenpanik bei einer Hupenveranstaltung 
- damit hat sich die europäische Kulturhauptstadt unsterblich 
gemacht. 

Was kann man wo in Köln erleben? 

An Karneval kann man zum Beispiel überraschend Mutter wer¬ 
den, ohne den Vater zu kennen. Et hätt - nämlich eben nicht - 
noch immer joot jejange. 

Wie hoch ist der „Szene-Faktor“? 

Es gibt eine krasse Leergutpiratenszene entlang der Zülpicher 
Straße und den Ringen. Sobald deine Bierflasche den Boden 
berührt, hast du jeglichen Anspruch auf Pfand verwirkt. Egal, 
ob die Flasche voll oder leer ist. Also Szenefaktor 10 auf einer 
Skala von 1 bis 10. 

Wie sieht es mit Kultur in Köln aus? Welche beachtenswer¬ 
ten Bands, Clubs und Kneipen gibt es? 

Geile Bands gibt es leider nur sechs Stück in Kölle: BAP, DE 
HÖHNER, BRINGS, Marie Luise Nikuta, DE PAVEIER und KNO¬ 
CHENFABRIK. Kultur gibt’s an jeder Straßenecke: Römische 
Mauern, Karnevalssitzungen und ein Opernhaus mit zu trocke¬ 
nem Sound. Ach, und fast hätte ich’s vergessen: Das Museum 
Ludwig zeigt demnächst eine Sonderausstellung mit Malereien 
der australischen Aborigines. Für Clubbing bin ich eigentlich 
zu alt. Außer vielleicht für Ü40-Partys, zum Beispiel im „just 
in“ in Bickendorf. Da war ich zwar noch nie, werde aber gleich 
mal einen Tisch reservieren. Kneipen hat’s wie Sand am Meer. 
Für einen schnellen Fick empfehle ich den Studenten-Baller- 
mann - jede beliebige Kneipe auf der Zülpicher Straße. Für 
gepflegte Stammtischlebensweisheiten gibt’s die Kölner Alt¬ 
stadt. Schnurrbärte und Köln-Düsseldorf-Witze am Fließband. 
Hätte es CHEFDENKER auch ohne Köln geben können, wie 
wichtig ist die Stadt für Musik und Texte? 

Um Kölner Proberaummieten bezahlen zu können, muss man 
sich schon einiges einfallen lassen. Zum Beispiel Urinflaschen 
mit Bandlogo verkaufen. Köln ist in gewisser Weise wie New 
York - if you can bezahlen the Proberaummiete here then you 
can bezahlen it everywhere. Da kann man noch so viel sau¬ 
fen bei der Probe, das Leergut alleine reicht gerade mal für die 
Nebenkosten. CHEFDENKER sind ja nur deshalb so geil, weil 
sie viele CDs verkaufen müssen, um nicht draufzuzahlen. 

Du kommst mit der Band weit nun, sind Konzerte in Köln 
dennoch etwas Besonderes? 

Ja, es fragen ca. 90 Leute nach Gästelistenplätzen. 

Andre Bohnensack chefdenker.de 
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DEADLINE & I WALK THE LINE 

NEUES AUS DEM TOUR-HAMSTERRAD. #1: ENTSPANNUNG IM ROCK’N’ROLL-URLAUB 

Jeden Abend Party, von Alltagsfrust keine Spur und Alkohol in rauhen Mengen - sagenhafte Mythen über das 
Leben tourender Musiker gibt es mehr als Clubs auf diesem Planeten. Wenn man aber das Klischee des „Sex, 
Drugs & Rock’n’Roll“ von der nüchternen, realistischen Seite aus betrachtet, besteht der Touralltag all der Bands 
da draußen nicht nur aus dem „süßen Leben“. Ein Beispiel: Wenn ihr nach einem intensiven Gig erschöpft nach 
Hause flüchten könnt, sind es - zumindest in unserer Rock’n’Roll-Gewichtsklasse - die Musiker, die sich eben¬ 
falls erschöpft mit so spaßigen Dingen wie Technik abbauen etc. die Nächte verkürzen. Von den quälenden 
Autobahnkilometern am Folgetag ganz zu schweigen ... Ab sofort gibt es also, in loser Folge, einen authenti¬ 
schen Blick ins Tourleben jenseits von „Sex & Co.“ Zum Start zwei Bands, die förmlich „on the road“ leben, aber 
weder entspannt im Nightliner reisen noch arrogantes Stargehabe nötig haben, vielmehr mit Authentizität und 
Kontinuität überzeugen. Gemeinsam mit den Herren Jani von I WALK THE LINE und Herve von DEADLINE blickte 


ich noch einmal zurück auf deren Tour-Frühjahr 2010. 

„Touring is never boring!“ - das mag mal, kann aber nicht 
immer stimmen. Es gibt auf Tour sicher ausreichend öde 
und melancholische Momente. Wo und wann hattet ihr 
diese auf der jüngsten Europatour? 

Herve: Wir hatten einige solcher Momente, aber es waren 
nicht per se die, die ich vermutete. Also, wir spielten irgendwo 
eine Show und ich dachte: Das war heute nichts, alles fühlte 
sich mies an: ich mich, meine Performance, das Publikum. 
Aber als wir dann von der Bühne gingen, sagten mir die ande¬ 
ren, dass sie genau den Gig klasse fanden. Die Perspektiven ver¬ 
schieben sich da sehr, das empfindet wohl jeder anders. Manch¬ 
mal bist du müde und deprimiert, denn es ist kalt und grau, 
du musst den Van im Regen ausladen und das Einzige, was du 
dir in so einer Situation wünschst, ist zu Hause unter einer 
warmen Dusche zu stehen. Aber irgendwie ergibt sich jeden 
Tag eine erinnerungswerte Situation. Oft macht mich schon 
eine einzige Person glücklich, die direkt vor mir tanzt und die 
Texte euphorisch mitsingt. Natürlich willst du, dass ich dir die 
Städte nenne, wo es nicht so lief. Es gibt aber immer Leute, die 
uns 110% unterstützen, egal, wo wir spielen. Wie gesagt, mein 
„bad day“ kann durchaus Liz’ oder Pascals „good day“ sein! 
Jani: Glücklicherweise war die vergangene Tour eine der ent¬ 
spanntesten, die wir je gemacht haben. Keine großen Probleme. 
Wir hatten einen neuen Fahrer und eine neue Keyboarderin, 
für die es die erste Tour in dieser Dimension überhaupt war. 
So waren viele Dinge für sie ganz neu und aufregend, die für 
uns schon „normal“ sind. Das brachte eine ganz neue Ener¬ 
gie in die Band und wir konnten ihr im Van die ganzen alten 
Tour-Geschichten erzählen, was mehr Spaß als sonst mit sich 
brachte. Also, keine Sorgen. 

Was waren die glücklichsten Momente dieser Tour? Was 
lief nicht wie erhofft und wer oder was war verantwort¬ 
lich dafür? 


Herve: Die schönsten Momente dieser Tour? Hm, da gab es 
einige, wobei ich oft gar nicht richtig erklären kann, warum. 
Beispiele? Unmengen von Wein aus Flaschen mit Freunden und 
Fans nach dem Gig in Stuttgart trinken, Spazierengehen mit Liz 
im Kasseler Herkules-Park, erneut in Chemnitz spielen, viele 
alte Freunde in Dortmund sehen, quatschen und trinken mit 
der Supportband in Cottbus, die extrem wilde Show in Ros¬ 
tock mit grandios abgehendem Publikum, Cocktails trinken 
nach der Show in Köln, zu erfahren, dass wir auf dem With Full 
Force die Hardbowl-Stage headlinen. Manchmal scheint alles 
gut zu laufen, dann klappt wieder nichts - that’s life! 

Jani: Glücklichste Momente? Die letzte Show in Hamburg war 
großartig, eine der besten überhaupt in Deutschland! Danach 
feierten wir einfach im Van weiter und fuhren mit einem 
„Gewinner-Gefühl“ direkt nach Hause. An einem der ersten 
richtig heißen Tage im Jahr im schönen Tübingen abhängen 
und abends draußen sitzen war auch super ... Du, ich muss auf¬ 
hören mit all den schönen Erinnerungen, bin doch auf Arbeit 
und es fühlt sich hier langsam echt miserabel an, hehe. 

Neues Album, neue Erwartungen - wurden sie erfüllt, ent¬ 
täuscht oder übertroffen? Was kam beim Publikum am bes¬ 
ten an, hoffentlich waren es nicht nur die „alten Kamellen“? 
Herve: Oh, der „alte Scheiß“ funktioniert immer! Viele wol¬ 
len ihn hören - und wir spielen ihn, hehe. Wir können keine 
Show ohne „Last night“ oder „Take no chances“ spielen, ver¬ 
suchen aber immer neue Songs aufs Publikum loszulassen. Auf 
dieser Tour waren wir von 22 Tagen 22-mal Headliner. Dem¬ 
nach spielten wir immer recht lange Sets mit bis zu 30 Stü¬ 
cken, da ist immer Platz für Neues. Die Leute scheinen das neue 
Album zu mögen! Die Vinylversion war ausverkauft, bevor die 
Tour überhaupt startete, und wir verkauften unser Merch wäh¬ 
rend der Tour ebenfalls komplett aus! Einige neue Songs beka¬ 
men großartiges Feedback, vor allem „What’s going on?“ und 


„Two heads“, andere hingegen funktionierten schlechter, als 
wir dachten. „Bring the house down“ oder „Faud“ zum Bei¬ 
spiel, aber wir hoffen weiter, hehe. Ich erinnere mich, dass es 
über ein Jahr gedauert hat, bis „Last night“ zu einem der Pub¬ 
likumslieblinge wurde. 

Jani: Gut, die Tour vyar direkt nach der Veröffentlichung von 
„Language Of The Lost“, so dass kaum einer etwas davon 
kannte, also kamen die Lieder von „Black Wave Rising“ am bes¬ 
ten an. Aber ich hatte den Eindruck, dass auch die ganz neuen 
Sachen sehr gut ankamen und hoffe, dass das Publikum auf 
unserer nächsten Tour auch zu diesen Songs tanzen wird. 

Was habt ihr außer den typischen Entzugserscheinun¬ 
gen, was etwa den Schlaf angeht, wieder mit nach Hause 
gebracht? Neue Songs, Lieblingsorte ... 

Herve: Schlafentzug? Du machst Scherze, wenn ich auf Tour 
bin, schlafe ich mehr als sonst. Zu Hause habe ich maximal fünf 
bis sechs Stunden Schlaf, ich muss früh raus zur Arbeit, viel 
am Abend erledigen und so weiter. Auf Tour schlafe ich zehn 
oder zwölf Stunden am Tag, die Hälfte davon im Hotel und die 
andere im Van. Früher musste ich immer noch fahren, jetzt 
haben wir aber einen Fahrer, was die Dinge viel entspannter 
macht. Ich fülle mein Schlafdefizit auf, wenn eine Tour startet, 
hehe. Nun gut, zurück zu deiner Frage. Ja, wir haben einiges 
mitgebracht: viele persönliche Erinnerungen, allerhand Spaß 
und Tratsch, jede Menge neue tolle Orte ...Wir bringen natür¬ 
lich immer Songideen mit. Liz notiert immer massig Ideen und 
Textpassagen auf klitzekleinen Blättern, welche sie öfter mal 
„vergisst“ und so ein bis zwei Jahre später plötzlich wieder fin¬ 
det, versteckt in den Tiefen ihrer Handtasche. 

Jani: Diese Tour war wirklich angenehm, denn die Distanzen 
zwischen den einzelnen Auftrittsorten waren die bisher kür¬ 
zesten und es waren auch viele bekannte Orte dabei. Wir hat¬ 
ten mal richtig Zeit, um in den jeweiligen Städten abzuhängen, 
Eis zu essen und Dinge zu entdecken, die wir zuvor nie sehen 
konnten. Viele coole Sachen: Dresden, Erfurt, Leipzig, München 
etc. Und natürlich ein für uns völlig neuer wundervoller Ort: 
Tübingen. Wir hoffen, da schnell wieder Halt zu machen. Viele 
schöne Eindrücke also, und ich schlafe auf Tour auch defini¬ 
tiv mehr als sonst. Mein Job bei Combat Rock Industry und 
die anderen Sachen hier sind so hart und anstrengend, hehe. 
Auf Tour kann ich vieles doch lockerer sehen - das ist Urlaub 
für mich! 

Nachher ist vorher, kurzum: Was hat euch diese Tour für die 
Zukunft gelehrt oder seid ihr des Tourens vorerst überdrüs¬ 
sig? 

Herve: Ich denke nicht, dass wir jemals die Lust am Touren ver¬ 
lieren werden. Es ist für mich, wie in den Urlaub fahren. Ich 
denke aber nicht, dass wir dieses Jahr bei euch noch mal vor¬ 
beikommen werden. Wir konzentrieren uns auf andere Län¬ 
der, wo es bisher eher schwierig war, wie Südeuropa, USA und 
UK. Wir wollen auch nicht, dass das deutsche Publikum unse¬ 
rer überdrüssig wird. So werden wir wohl ein ganzes Jahr war¬ 
ten, um 2011 zu unserem Zehnjährigen zurückzukommen. 
Das könnte schwierig werden, denn ich würde jede Woche 
hier touren, wenn es nach mir ginge. Aber man sollte von einer 
guten Sache nicht zu viel haben. 

Jani: Momentan ist es schwierig, für die Zukunft Pläne zu 
machen, denn Anna, unsere eigentliche Keyboarderin, ist 
schwanger und das Baby erblickt in Kürze das Licht der Welt. 
Dass sie eine ganze Zeit lang nicht touren kann, ist natürlich 
selbstredend. Dieses Mal hat uns unsere Freundin Kara von 
PETTY CRIMES und PATSY WALKERS ausgeholfen, und wie ich 
schon sagte, sie tat uns gut und machte auch einen echt guten 
Job. Aber auch sie ist sehr beschäftigt mit vielen Dingen und 
natürlich ist es nicht das Gleiche, als wenn Anna mit auf Tour 
ist. Wir werden also länger warten müssen und schauen, was 
die Zukunft bringen wird. 

LarsWeigelt iwalktheline.org 

myspace.com/deadlineuk 


KURT BALLOU (CONVERGE) 

... ÜBER HARDCORE, VEGANISMUS UND NEUE ALTE IDEEN 

Als wir jünger waren, waren Veganismus und Straight Edge in manchen Bereichen unserer Szene als Lebens¬ 
weise sehr dominant, und jeder, der so lebte, hatte dafür seine Gründe, auch wenn sie nicht immer ehrlich waren. 


Es wurden ständig neue Ideen in die Hardcore-Szene einge¬ 
bracht, doch jüngere Leute unserer Generation hatten irgend¬ 
wann keine Lust mehr, auf dieses ständige Predigen seitens 
der Bands, was nun gut und was nicht gut ist. Unsere Reak¬ 
tion war, die Texte eher persönlich und reflektierend zu hal¬ 
ten, und die Generation der Kids nach uns wuchs dann ohne 
die ganzen politischen Bands und deren Aussagen auf, die uns 
noch aufgezwungen worden waren. Der langfristige Effekt 
davon ist, dass viele der Kids in der heutigen Hardcore-Szene 
sich gar nicht mehr mit so was wie Veganismus beschäftigen. 
In unserer Generation war das noch so, dass das zümindest 
jeden mal für eine Weile beschäftigte, heute ist das den meis¬ 
ten völlig egal. Die meisten Menschen, die ich kenne und die 
älter sind als Ende zwanzig und irgendwas mit Hardcore zu 
tun haben, waren aber irgendwann mal zumindest vorüber¬ 
gehend „straight edge“ und ernährten sich vegan oder vege¬ 
tarisch. Bei all den Jüngeren ist das nicht der Fall, da geht es 
mehr um die Musik und das Aussehen als um die Aspekte von 
Gegenkultur und die politischen Ansichten, die in der vorhe¬ 
rigen Generation noch wichtig waren. Wenn man sich Hard¬ 
core mal genauer anschaut, stellt man aber auch fest, dass all 
diese Ideen zu Beginn dieser Bewegung noch nicht vorhanden 
waren. Das ging Ende der Achtziger los, mit dieser ganzen Kris- 
hna- und Straight Edge-Sache, und war dann in den Neunzi¬ 
gern sehr dominant, als Bands wie EARTH CRISIS die Sache in 


dieses verrückte Extrem trieben. Hardcore zieht nun mal Non¬ 
konformisten und extreme Persönlichkeiten an. 

Hardcore ist in den USA in den letzten Jahren in politischer 
Hinsicht definitiv konservativer geworden. Es gibt eine ganze 
Menge Leute, die der Meinung sind, das Waffen und Kämp¬ 
fen cool sind, und es gibt mehr Libertäre als Anarchisten. Es ist 
definitiv eine andere Szene als noch vor ein paar Jahren, wobei 
ich nicht sagen will, dass das eine besser war oder ist als das 
andere. Es ist nur einfach nicht mehr die gleiche Szene wie die, 
in der ich aufwuchs. 

Die Menschen in Europa hingegen sind mehr an Politik inte¬ 
ressiert und haben da auch ein stärkeres Bewusstsein. Das hat 
auch was mit der Geographie zu tun, hier treffen so viele ver¬ 
schiedene Ländern aufeinander, während die USA geogra¬ 
phisch weitgehend isoliert sind. Ich beobachte in Europa aber 
auch, dass sich hier Trends, neue Bands und so langsamer 
durchsetzen, aber an den Sachen, die sich durchgesetzt haben, 
auch länger festgehalten wird. Irgendwas, was in den USA total 
angesagt ist, kommt so vielleicht erst drei, vier Jahre später in 
Europa größer raus. So gibt es verschiedene Hardcore-Bands, 
die in den USA kaum noch Leute ziehen, in Europa aber schon. 
Und das hat auch was mit dem Alter der Leute in der Szene zu 
tun. In den USA siehst du kaum Leute über 30 oder gar 40 auf 
Konzerten, doch hier in Europa bleiben die Leute dem Hard¬ 
core sehr lange treu, wenn nicht sogar ihr ganzes Leben. Die 



Engländer sind da allerdings ganz anders, die sind noch extre¬ 
mer als die Amerikaner: Die springen schnell auf einen Trend 
auf, und sind dann auch schnell wieder runter. 

Joachim Hiller 
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DAS VERFLIXTE 15. JAHR 

NOIS-O-LUTION RECORDS 

15 Jahre Nois-O-Lution und das Ox fragt mich nach meinen Lieblingsalben auf dem Label. Es gibt keine schwie¬ 
rigere Frage für einen Label-Macher. Ein Trainer kann nicht seine drei Lieblingsspieler nennen, ein Vater kein 
Lieblingskind. Aber es gibt Alben, die - zumindest für einen Moment - wichtige Eckpunkte für die Label- 
Geschichte sind. Fragt mich morgen noch einmal und es sind andere. Here we go! 


BOTTOM 12 Songs ForThe Disgruntled Postman (1995) 

Das erste Albiim auf Nois-O-Lution. Eine Produktion von BAD 
RELIGIONs Greg Graffin (von denen ich nie Fan war, aber den¬ 
noch stolz, solch einen Namen gleich zu Beginn auf dem Back¬ 
cover zu haben). Ein Demo-Tape (!) präsentierte diese außerge¬ 
wöhnliche Musik, polarisierend, international und aufregend. 
Ein Sextett aus Los Angeles. Tanzbarer Hardcore mit Bläsern, 
zwei Drummern, pittoresk in obskuren Uniformen oder auch 
mal mit Masken ... und immer irgendwie Hollywood. 
SCUMBUCKET Batuu (1998) 

Das Trio um Kurt Ebelhäuser, der jedem Alternative-Rock- 
Fan ein Begriff sein sollte. Eine Band, die mich bis heute fas¬ 
ziniert. Gegen den Strom, zehn Minuten Spacerock-Epen, die 
jedem das Fliegen beibringen können und doch perfekter Pop. 
Kurt: der Peter Pan des Indierock, ein charismatischer Typ, ein 
Kauz und Eigenbrötler, einer, der Musik einfach machen muss 
... Die Band: ein Chaos auf sechs Beinen, mit mehr obskuren 
Geschichten, als einThees Ullmann je schreiben wird, nur eben 
ohne manisches Sendungsbewusstsein. 

MOTHERTONGUE Streetlight (2002) 

In den mittlerweile angebrochenen Zeiten des Internets suchte 
ich nach dieser Band, die ich einst als Support-Act vor THE 
CULT sah und deren Debütalbum mich völlig fesselte - und 
anderweitig scheinbar verpuffte. Ich fand nur diverse Seiten¬ 
projekte, nahm den Kontakt per E-Mail auf und es dauerte 
ca. zwei Jahre, bis diese Band mit ihrem „Comeback“-Album 
zurückkam. Tolle Typen auf und neben der Bühne und eine der 
besten Live-Bands ever. 

SMOKE BLOW German Angst (2003) 

Einer meiner Freunde zog an die Küste und berichtete von 
einem Dorf-Festival, auf dem eine Band auftrat, die versuchte, 
alle Rock-Klischees auf einmal zu erfüllen. Das musste ich 
sehen und bekam einen nackten Letten durchs Publikum krie- 



WORTMORD 

PEPPI DOMINIK ÜBER SEINE HEIMATSTADT ESSEN 

Josef „Peppi“ Dominik ist vielen besser bekannt als 
„Grave Violator“, denn dies ist das Pseudonym, unter 
welchem er 1982, also bereits vor 28 Jahren, die mitt¬ 
lerweile legendäre SODOM-Debüt-EP „In The Sign 
Of Evil“ einspielte und sich 25 Jahre später auch an 
der Neueinspielung dieses Klassikers, „The Final Sign 
Of Evil“ beteiligte. Nun ist der Grave Violator wieder 
zurück und frönt mit seiner neuen Band WORTMORD 
knalligem Hardcore-Punk mit Metal-Einschlag und 
deutschsprachigen Texten. Seine Heimatstadt Essen 
ist bekanntlich Kulturhauptstadt 2010, doch für die 
deutsche Metal-(Sub)Kultur war diese Ecke Deutsch¬ 
lands schon Mitte der Achtziger „Kulturhauptstadt“, 
wie Peppi im Folgenden erklärt. 


Essen ist schon allein deswegen etwas Besonderes,weil hier 
gute Bands wie KREATOR oder WORTMORD herkommen 
oder es hier ein Plattenlabel wie Sunny Bastards gibt, haha. 
Nein mal im Ernst: Wir haben es in Essen verstanden, die alten 
Industriebauten und Zechen nicht abzureißen, sondern als Kul- 


chend, mit der unvergessenen Aufforderung, dass sich alle Ber¬ 
liner in Reihe aufstellen sollten und er jedem auf die Fresse 
hauen wird. Dieses Gespräch fand Jahre später seine Fortset¬ 
zung auf einem Festival, währenddessen (!) Letten unter den 
Biertisch pullerte und wir oben den Deal per Handschlag 
machten. „German Angst“ ist ein Hardcore-Klassiker und bis 
heute unbestrittener Höhepunkt der Band! 

THE PICTUREBOOKS List Of People To Kill (2009) 

Zufällig bekam ich den ersten Song, den diese Herren jemals 
zusammen aufnahmen, als mp3 und beantwortete dies mit der 
Zusage, dass ich - wie auch immer -Teil dieser Band sein und 
helfen möchte. Nach dem dritten Song lag der Deal auf dem 
Tisch und bis heute ist es eine der intensivsten, kreativsten und 
spannendsten Kooperationen, die noch lange nicht zu Ende 
scheint. Sie sind cool, haben Stil, sehen aus, wie ein Band ausse- 
hen soll, bewegen sich selbst beim Falafel-Essen wie Rockstars 
und biedern sich niemandem an. Rock als Lebensstil. Schön, 
dass mal wieder jemand daran erinnert. 

JINGO DE LUNCH Land OfThe Free-ks (2010) 
Label-Entscheidungen sind immer subjektiv, und mit diesem 
Album schließt sich ein ganz persönlicher Kreis. Während ich 
mit eigener Band Ende der Achtziger in einem Studio ein stüm¬ 
perhaftes Demo aufnahm, hörte ich erstmals die Aufnahmen 
einer Band, die einen Tag vorher ihr Debüt fertiggestellt hat¬ 
ten. JINGO DE LUNCH stammten von einem anderen Plane¬ 
ten. Faszinierend, voller Wut, Energie, Perfektion und zwi¬ 
schen allen Stühlen. Selbst heute, 14 Jahre nach ihrer letzten 
Aufnahme, sind sie für viele too punk for the metalheads, too 
metal for hardcore and to much rock for real punk. Eine Ehre 
und Freude, diese Band auf Nois-O-Lution zu haben, in zeitge¬ 
mäßer Produktion besser denn je und immer noch auf ihrem 
eigenen Planeten. 

Arne Gesemann, Nois-O-Lution noisolution.de 



turschätze, auch mit Veranstaltungsortcharakter, zu behalten, 
und das vor allem im ursprünglichen Sinne als industrielle Rui¬ 
nen und Schätze der (vergangenen) Malocherzeiten. 

Zum Beispiel die Zeche Carl, die ja nicht nur für die härtere 
Gangart der Musik immer ein Zuhause war, und wo man oft 
ein tolles Angebot an Konzerten und Events hatte und künftig 
wieder haben wird. Es gibt aber auch noch das Turock oder das 
Nord in der City am Viehofer Platz, den Panic Room für alle 
Subkulturen von Punk bis Billy, oder das Soul in Rüttenscheid, 
wo ganz untypisch in dieser „Klein-Düsseldorf Kö-Kopie“- 
Gegend anstelle von Schickimicki härtere Musik gezockt wird, 
auch live mit Pub-Charakter! Oder zuletzt noch das Sounds 
in Essen-Altenessen, das gerade versuchte, Fuß zu fassen, und 
über Nacht aufgekauft und dicht gemacht wurde. 

Die Vergangenheit lebt hier weiter, aber nicht ifn negativen 
Sinne von Stillstand. Schau dir alte Doku-Filme an wie „Thrash 
Altenessen“ und vergleich das mit heute! Es hat sich viel geän¬ 
dert, aber die Jungs sind fast alle noch da und ihren Wurzeln 
treu. Selbst die „Westside Story“ des Ruhrpotts, der Film „Ver¬ 
lierer“, in dem ich ja auch mitgespielt habe, als Gang-Mitglied, 
hat viele Momente, die hier in den Achtzigern genau so gewe¬ 
sen sind. Allen voran der alte Metal-Club in der Zeche Carl, da 
war damals das Konzert mit VIOLENT FORCE, und allgemein 
die Jugendkulturen im Pott, von Metal bis Punk ... Ich kann mir 
einfach nicht vorstellen, woanders zu leben! Ich fühle mich 
hier sehr wohl, das gilt aber fürs gesamte Ruhrgebiet. 

Hier liegt ja auch alles so nah aneinander, wenn die Freunde 
der harten Musik sich nicht in den oben genannten Läden tref¬ 
fen, dann sieht man sich auf den zahlreichen Konzerten und 
Festivals, da gibt es zum Beispiel die Turbinenhalle in Ober¬ 
hausen, das ist nur knapp 15 Minuten von Essen weg, dann die 
Zeche Bochum oder das Bochumer Matrix, Bahnhof Langen¬ 
dreer bis hin zum Zwischenfall, das ist alles auch nur 20 bis 
30 Minuten entfernt. Dann habe ich einmal im Jahr das Rock- 
hard-Festival vor der Haustür, wo ich nur fünf Minuten mit 
dem Paddelboot den Rhein-Herne Kanal entlangfahren müsste, 
um das ganze Wochenende ’ne Menge Spaß zu haben. 

Die Bandmitglieder von WORTMORD sind alle in den sozia¬ 
len Brennpunkten in Essen großgeworden, dadurch haben wir 
auch die ganzen negativen Seiten unserer Gesellschaft wahr¬ 
genommen. Dieses verarbeiten wir auch teilweise in unseren 
Texten und in der härteren Musik. Essen bleibt sicherlich auch 
nach 2010 noch interessant, weil hier einfach immer was los 
ist; es gibt hier vieles zu entdecken .viele Ausstellungen, Kon¬ 
zerte, gute Radwege, Natur und Erholung am Baldeneysee 
und natürlich Kneipen ohne Ende! Außerdem triffst du im Pott 
sogar die oft zitierte „Kumpel-Mentalität“ wirklich noch an. 
Ganz unarrogant und „einfach, aber ehrlich gestrickt“ Wer hier 
nicht klarkommt, hat wohl viel selbst dazu beigetragen, denn 
Arschlöcher gibt’s natürlich auch hier, aber die outen sich mit 
der Zeit eh selber ... myspace.com/wortmord 



B.Z.F.O.S. 

... ÜBER IHRE LIEBLINGS-ZOMBIEFILME 

Es ist bestimmt nicht immer leicht, ein Zombie zu sein. 
Kaum jemand mag einen, man riecht nicht beson¬ 
ders gut, dauernd fallen Körperteile ab - und das 
Schlimmste: Selbst die eigene Familie läuft vor dir 
weg. Gar nicht verlockend. Doch manche Menschen 
lieben Zombies, warum auch immer ... Schlechter 
Geschmack sollte kultiviert werden, deshalb hat das 
Ox die Psycho- und Horrorbilly-Musiker BLOODSU- 
CKING ZOMBIES FROM OUTER SPACE nach ihren 
Lieblings-Zombiefilmen befragt. Mastermind und 
Sänger Dead Richy Gein ist für dieses Thema der 
richtige Ansprechpartner: Irgendwann wollen die 
Zombies einen eigenen Zombie-Film drehen, „... 
und da spielen wir uns natürlich selbst. So in der Art 
von ,Hard Rock Zombies“ oder .Nudist Colony of the 
Dead“, nur mit viel mehr Blut und .besserer“ Musik! 
Yeah!“ Bis dahin muss sich Dead Gein erst einmal 
durch eine riesige Menge an Zombiefilmen arbeiten, 
um sich schlussendlich für seine Top fünf zu entschei¬ 
den: „Ich könnte hier jetzt wohl noch locker über 50 
weitere meiner Lieblings-Zombiefilme beschreiben, 
aber die Vorgabe waren ja leider eben nur fünf ...“ 
Für Experten - und sei es auch nur für Trashkultur - 
ist eine Auswahl immer schwierig. Deshalb: Möge die 
Verwesung beginnen! Lasst die Untoten los! 

Hier ist Dead Richy Geins Best of Untot. 

The Return of the Living Dead (1985) 

Hier stimmt einfach alles: Es ist eine perfekte Mischung aus 
Party- und Horrorfilm, an den richtigen Stillen witzig, dazu 
blutig und unheimlich. Außerdem ein genialer Soundtrack mit 
Bands wie THE CRAMPS.THE DAMNED oder 45 GRAVE. 

Night of the Living Dead (1968) 

„Night of the Living Dead“ ist für mich die „Mutter aller Zom¬ 
biefilme“. Natürlich gab es davor auch schon Zombie-Filme, 
aber in George A. Romeros Klassiker wirken sie das erste Mal 
richtig bedrohlich und er hat diese apokalyptische Stimmung, 
die Zombie-Filme einfach ausmachen ... Ich habe den Film 
als Kind zum ersten Mal mit sieben oder acht Jahren gesehen 
und seitdem sehe ich ihn mir mindestens einmal im Jahr an. 
„They’r coming to get U, Barbera!“ 

Dawn of the Dead (1978) 

„Dawn of the Dead“ ist der Klassiker. Und wieder George A. 
Romero, aber er ist einfach der Großmeister der Zombiefilme. 
Die Effekte von Tom Savini sind superb und die Atmosphäre, 
die durch das Einkaufszentrum erzeugt wird, ist genial. Das 
Remake fand ich persönlich auch echt gut, aber das Original 
bleibt ungeschlagen. Ich bevorzuge hier übrigens den Cut von 
Dario Argento mit der Musik von GOBLIN. 

Wöodoo - Die Schreckensinsel der Zombies (1979) 

Fulci lives! Ich stehe auf Italo-Splatter und Lucio Fulci war 
einfach einer der Größten. Speziell sein „Zombie 2“, wie der 
Film im Original hieß, und mit dem er versuchte, auf die 
durch Romero ausgelöste Zombie-Filmwelle aufzuspringen, 
hat einen besonderen Stellenwert in meiner Sammlung. Die 
Kampfszene zwischen dem Hai und dem Zombie zählt zu einer 
der kultigsten überhaupt! 

Hard Rock Zombies (1985) 

Und als Nummer fünf habe ich mich für einen Griff in die 
Trash-Kiste entschieden. Achtziger-Hair-Metal-Zombies mit 
Vokuhila-Frisuren und Spandexhosen, eine Ghoul-Oma, ein 
Nazi-Liliputaner, Splatter, Gore und Titten ohne Ende und zu 
guter Letzt ein verkleideter Adolf Hitler mitsamt Eva Braun als 
Oberbösewicht - muss ich noch mehr sagen? Ach ja, die deut¬ 
sche Fassung ist wertlos, weil völlig gekürzt. 

Igor Eberhard 

myspace.com/bloodsuckingzombiesffomouterspace 
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7 DEADLY 

KONZERTVERANSTALTER-SINS (PT.3) 

Auch wenn die Zahl der Verfehlungen, die ein Veranstalter machen kann, in etwa so endlos ist, wie die Zahl Pi 
Stellen hinter dem Komma hat, wollen wir es bei diesem dritten Teil belassen (zumindest vorerst). Wer der These 
widersprechen möchte, dass es unter den Bookern auf dieser Erde sowohl ein paar korrekte, vernunftbegabte 
Menschen gibt, als auch eine Unzahl solcher, die ihren wurmähnlichen Körper eben erst aus dem Urschlamm 
erhoben haben, der kann das gerne tun, oder aber auch für immer schweigen, ich höre sowieso nicht zu. Wen 
interessieren schon die guten Leute, wenn es hier nur ums Nörgeln, Nörgeln, Nörgeln geht? Die Wahrheit ist, 
dass man mit diesen penetrant gewissenhaften und korrekten Menschen keine Zeilen füllen kann, so sieht’s 
doch aus! 



r DEADLY SIMS 



1. Rabatt ist nur etwas für Schwächlinge! Rentner, Arbeitslose 
und Studenten sind ein und dasselbe Pack, stets auf der Suche 
nach Rabatten, Preisnachlässen und einem freien Sitzplatz in 
der U-Bahn. Dass die nicht billiger rein kommen, ist selbst¬ 
verständlich, schließlich wirst du ja auch nicht von der Wohl¬ 
fahrt gesponsert, und die Bands spielen an diesem Abend auch 
nicht extra ein Hartz IV-Langzeitstudiset in halber Lautstärke. 
Allerdings solltest du dir gut überlegen, ob du wirklich bis zur 
vorletzten Zugabe keinerlei Abschläge gewähren möchtest. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass der Zweimeterschrank, dem du eben, 
ohne mit der Wimper zu zucken, den vollen Eintritt abkassiert 
hast, obwohl der Hauptact kurz davor steht, die Verstärker abzu¬ 
bauen, tendiert eher gegen Null. Die Chance, dass er gleich 
zur Kasse zurückkehren wird, um mit dir ein paar freundliche 
Takte zu reden, ist dagegen ziemlich groß. Sieh es als Probepa¬ 
ckung an: wenn einmal angebrochen und der größte Teil schon 
weggefressen ist, dann kannst du mit dem Rest auch ruhig die 
Tauben füttern. 

2. „Quid pro quo“, wie die Klugscheißer sagen, die in der 
Schule ein Asterix-Heft in die Finger bekommen haben. 

Auch wenn du für Sound, Location, Getränke, billige Groupies 
und einige andere Dinge sorgst, auf die wir im Folgenden noch 
zu sprechen kommen, ist es vor allem das Geld, das die Bands 
interessiert. Sie haben ihren Teil des Deals erfüllt, ihr Allerbes¬ 
tes gegeben, also erfülle du deinen Teil der Abmachung. Knau¬ 


Was bedeutet Glaube für dich? 

Mit Bezug zu unserer Band und dem neuen Album ist Glaube 
das, was Hardcore stark nacht. So viele Menschen, die ein Teil 
dieser Bewegung sind, stärken den Glauben daran jeden Tag. 
Für die meisten ist Hardcore ein Zuhause, abseits des ganzen 
Bullshits ihres täglichen Lebens, und darum denke ich, ist es 
den meisten sehr wichtig, das Ganze am Leben zu erhalten. 

Bei welcher Gelegenheit hast du den Glauben zuletzt 
gebraucht? 

Letzten Monat, als ich dachte ich würde nicht genug Geld 
haben, um meine Miete zu zahlen, hahaha. Ich musste daran 
glauben und am Ende hat’s dann auch geklappt. Ich konnte 
meine Miete zahlen. 

Siehst du irgendwelche Probleme oder hattest du irgend¬ 
welche negativen Erfahrungen im Zusammenhang mit 
Glauben? 


ser nicht, verhandle niemals nach und jammer vor allen Din¬ 
gen nicht nachträglich herum, dass es dir aufgrund irgendwel¬ 
cher Umstände gerade nicht so gut geht. Die meisten Bands 
haben kaum mehr als das, was sie am Körper tragen, sie schla¬ 
fen auf dem Boden, essen den Fraß, den du ihnen hingestellt 
hast und schlagen sich zuhause in vielen Fällen mit wenig mehr 
als Tellerwäscherjobs durch. Alles im Namen von Rock’n’Roll, 
also zeig ein wenig Respekt und zwinge niemanden, der noch 
weniger als du besitzt, dir auch noch Almosen zu gewähren. 
Wenn es dir nicht passt, such dir eine richtige Arbeit, oder 
mach diese wenigstens richtig. 

3. Die Verhältnismäßigkeit der Mittel. Einlasskontrollen sind 
lästig, und niemand hat es gerne, wenn ihm von jemandem 
im Schritt herumgegrabbelt wird, den er sexuell überhaupt 
nicht ansprechend findet, außerdem kosten sie Zeit. Sollte sich 
aber herausstellen, dass du ohne Nacktscanner wegen der letz¬ 
ten zwölf Messerstechereien wirklich nicht mehr auskommst 
und sich die Funde von kleinkalibrigen Handfeuerwaffen über 
UZIs für den Heimgebrauch bis hin zu Taschenbazookas häu¬ 
fen, wäre das der richtige Zeitpunkt, sich entweder über einen 
Waffenschrank und schusssichere Westen an der Kasse ernst¬ 
hafte Gedanken zu machen oder aber das Zielpublikum zu 
überdenken und eventuell auf Bands mit mehr Haaren auf dem 
Kopf umzusatteln. Solltest du diese Funde auf Rap-Konzerten 
machen, nimm die Weste und lebe kurz, aber gefährlich. 

4. Scheiß mit Reis? In Zweifelsfall immer die falsche Wahl! 
Du wärst sicher erstaunt, wieviele Kollegen deiner Zunft auf 
die originelle Idee kommen, einer Band genau die Pampe vor¬ 
zusetzen, die so günstig wie einfach zuzubereiten ist, um sie 
als „Catering“ auszugeben (das selbstverständlich als „Unkos¬ 
ten“ in Höhe eines Dreigängemenüs abgerechnet wird). Die 
ganz besonders hellen Köpfe setzen ihren japanischen Gästen 
auch Sushi aus der ALDI-Kühltruhe vor, oder sie beglücken 
ihre skandinavischen Gäste mit allerlei alkoholfreien Geträn¬ 
ken. Wäre ich eine Band, wäre das der Zeitpunkt, dich zu töten, 
oder schlimmer noch, dich dazu zu zwingen, den ganzen Mist 
alleine zu verputzen. Das zehnte Wiedersehen mit Reiseintopf 
(in wechselnder Konsistenz) am zehnten Tourtag war übrigens 
der Grund für die Einführung von Cateringlisten, auf denen 
Bands schriftlich fixiert haben, was sie wirklich gerne hätten. 


Wenn es eine Bewegung gibt, der Menschen folgen und die 
ihnen sagt, sie müssen an etwas glauben oder auf etwas ver¬ 
trauen, dann, denke ich, werden sie manipuliert. Die Men¬ 
schen sollten an sich selbst glauben und auf sich selbst ver¬ 
trauen, und ein eigenständige Leben führen. 

Mit Bezug zum neuen Album „Keepers Of The Faith“: Wer 
sind deiner Meinung nach die „Lösers Of The Faith“? 

Wir sind alle „Keepers Of The Faith“, und ich glaube nicht, 
dass es irgendwen gibt, der wirklich will, dass unsere Bewe¬ 
gung stirbt. Deshalb würde ich sagen, es gibt keine „Verlie¬ 
rer des Glaubens“. 

Denkst du Hardcore kann auch als Ersatz für Religion die¬ 
nen? 

Ja, definitiv. Zumindest ist das für mich so und für eine ganze 
Reihe anderer Leute. 

David Micken keepersofthefaithhc.com 


5. „Wherever I lay my head (that’s my home)“ sang schon 
Paul Young, der es sich aber lieber in Hotelbetten mit Feder¬ 
kernmatratze gemütlich gemacht hat, als bei dir zuhause vor 
dem brummenden Kühlschrank in der Küche. Es ist sehr müt¬ 
terlich, wenn die weitgereisten Musiktouristen bei dir in der 
trauten Eineinhalbzimmerwohnung ein Dach über dem Kopf 
finden, auch wenn du keine Dusche hast, nur ein Etagenklo 
und es mit sieben Leuten plus deinen vier großen Haustieren 
(sowie den ungezählten kleinen, die nur im Dunkeln rauskom¬ 
men) auf den zwölf Quadratmetern relativ „kuschelig“ wird, 
aber dann verzichte wenigstens auf den Bohneneintopf oder 
lass ein Fenster offen, auch wenn du noch so schrecklich zug¬ 
empfindlich bist. Vielen Dank! 

6. Konkurrenz belebt das Geschäft. So schön Allmachtsphan¬ 
tasien auch sind, solltest du planen, in deiner kleinen Millio¬ 
nenstadt ein Konzertmonopol errichten zu wollen, lass es lie¬ 
ber gleich bleiben, es funktioniert ja doch nicht, denn nur die 
dümmsten Bands fallen mehr als lx auf den unsympathischen 
Gighitler rein, der seine Marktvormachtsstellung früher oder 
später dazu benutzt, die Gagen zu drücken. Wenn wider Erwar¬ 
ten doch alles nach Plan verläuft, darfst du am Ende auch den 
ganzen Scheiß veranstalten, den du eigentlich gar nicht aus¬ 
stehen kannst, auch den Kleinmist ohne zählbare Zuschauer. 
Monopol ist schließlich Monopol. Versuch dich lieber daran zu 
erinnern, warum du angefangen hast, Konzerte zu veranstalten 
und sei froh, wenn andere heute noch denselben Idealismus 
aufbringen können. Solltest du es nur einzig und alleine wegen 
der Kohle machen: Viel Erfolg! 

7. Information ist alles! Setze dich mit den Bands auseinan¬ 
der, für die du Konzerte veranstaltest. Die harmlosesten Fehler 
bestehen noch darin, einer jungen SXXXE-Kapelle eine Kiste 
Weizenbier auf die Bühne zu stellen oder HC-Veganer mit 
einem hausgeschlachteten Spanferkel (immerhin keiner Reis¬ 
pampe) zu überraschen. Überleg dir in Ruhe, warum sonst 
niemand die obskure Kapelle mit den Runen im Bandlogo 
buchen wollte oder ob du die als notorische Kleptomanen ver¬ 
rufenen Leute wirklich in deiner Wohnung übernachten lassen 
möchtest. Das Mindeste, was du tun kannst, ist den Bandnamen 
auf den Flyern richtig zu schreiben. 

Kalle Stille 


SELTSAME 

KNEIPENDEKORATION 

TEIL 1: SONIC BALLROOM, KÖLN 



Schon immer wundere ich mich über diese seltsamen 
Autofelgen als Lampenschirme im Kölner Sonic Ballroom, 
denn die sind weder dekorativ noch scheinen sie irgendei¬ 
nen Sinn zu haben. Deshalb die Frage an Mitinhaber Chris: 
Was hat’s damit auf sich? 

Die wenigsten Ballroom-Besucher wissen, dass sonntagabends 
in unregelmäßigen Abständen Mister-und-Misses-Nasses- 
Punk-Rock-T-Shirt-Wettbewerbe ausgetragen werden. Als es 
anfangs immer wieder zu tragischen Unfällen gekommen ist, 
als sich - besonders in der Endrunde - völlig betrunkene Teil¬ 
nehmer verheddert haben in den im Raum verteilten Garten¬ 
schläuchen, ist das Ordnungsamt der Stadt Köln eingeschrit¬ 
ten. Wir bekamen die Auflage, die Gartenschläuche zwischen 
den Wettbewerben - ähnlich wie in den Garagen eurer Eltern 
- auf Autofelgen aufzuwickeln und zusätzlich mit einer roten 
Warnbeleuchtung zu versehen. Inzwischen werden die Schläu¬ 
che nur noch an den Wettbewerbstagen aus dem Keller geholt, 
geblieben sind die rot beleuchteten Autofelgen. 

Joachim Hiller sonic-ballroom.de 



Am 27. August erschien der fünfte Longplayer von TERROR mit dem starken Titel „Keepers Of The Faith“. 
Betrachtet man die diversen, subtilen Werbetechniken im Umfeld der Veröffentlichung und den Titel der neuen 
Platte, hat das schon fast was von einer religiösen Sekte. Besucht man zudem die Seite keepersofthefaith.com 
landet man auf einer christlichen Seite, die alles Mögliche vertreibt, auch nette Sticker mit kleinen Jungs, die 
Schwert und Schild halten und vom Schriftzug „Streiter für den Glauben“ gerahmt sind. Zufall? Mit Sicherheit. 
Trotzdem eine gute Gelegenheit TERROR-Schlagzeuger Nick Jett fünf Fragen zum Thema „Faith“, also „Glau¬ 
ben“ zu stellen. 
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MORE THAN MUSIC 

... UND DAS SYSTEM WAR ALS KIND SCHON SCHEISSE 



TEIL 1: 

DIE SACHE MIT DEM PROBERAUM 

Ich habe keine Ahnung, wie man als Band oder Musiker berühmt oder erfolgreich wird. Höchstwahr¬ 
scheinlich bedarf es einer großen Portion Glück, harter Arbeit und vor allem Durchhaltevermögen, denn 
nicht alles, was rund um eine Band herum passiert, ist wirklich Spaß. Es gibt unglaublich viele kleinere 
und größere Probleme zu überwinden, und viele davon wären vermutlich vermeidbar, andere wiederum 
sind unausweichlich. Abseits dessen, was eigentlich zählt, nämlich der Musik und der Szene, muss man 
sich als Band auch mit einem System aus Vorschriften, Versicherungen und Rechtsfragen herumschlagen. 


Wer also schon immer wissen wollte, was der Band- 
alltag über die Musik hinaus bereithält und mit wel¬ 
chen trivialen Problemen sich Bands beschäftigen müs¬ 
sen, findet in dieser neuen Ox-Rubrik Einblicke. Wer 
in einer Band ist, wird sich hoffentlich in dieser Serie 
wieder finden und vielleicht über das eine oder andere, 
was ihm/ihr widerfahren ist, retrospektiv lachen kön¬ 
nen. Und zu guter Letzt, wer gerade eine Band gründet 
oder es sich überlegt, den kann diese Serie vielleicht vor 
dem einen oder anderen Fehler bewahren oder für Pro¬ 
bleme wappnen. Dies ist jedoch kein Guide zum Erfolg 
oder ein Regelbuch mit Anweisungen, sondern lediglich 
eine etwas andere Interpretation von „Hardcore is more 
than music“. Die Serie folgt einer chronologischen Rei¬ 
henfolge und versucht, die unterschiedlichen Entwick¬ 
lungsstadien einer Band nachzuvollziehen. Also von 
der Gründung bis zum letztendlichen Durchbruch, was 
auch immer das sein mag ... 

Last but not least: Ich liebe, was ich mache, und die 
meiste Zeit ist in einer Band zu spielen und alles, was 
damit zu tim, hat ein echtes Abenteuer und macht ein¬ 
fach nur monstermäßig Spaß! Vergesst das nicht, ganz 
egal, wie ätzend der Bandalltag gerade sein mag ... 

Der Proberaum 

Ihr habt euch als Band gefunden? Super. Damit ist die not¬ 
wendige Suche eines Proberaums unausweichlich. Denn 
egal, ob als Band oder Einzelperson, wer ungestört und 
laut üben und Songs schreiben möchte oder muss, braucht 
einen Proberaum. Der Proberaum ist somit eine elemen¬ 
tare Einheit und die Grundlage einer jeden Band. Er ist der 
Freiraum, in dem die Band zur Band wird. Die Komman¬ 
dozentrale, das Herzstück sozusagen. Einen geeigneten 
Proberaum zu finden, ist daher aber gar nicht so einfach. 
Bei der Suche stürzt ihr euch geradewegs in die Mühlen 
des Kapitahsmus, was einem Seemannsköpper auf Beton 
gleich kommt. Denn euch werden mehr Knüppel zwischen 
die Beine geworfen, als man so denkt. Aber da ihr ja ernst¬ 
zunehmende, ambitionierte Musikerlnnen seid, macht 
euch das natürlich gar nichts. 

Proberaumsuche 

Die meisten Proberäume werden zum Zweck der Kapital¬ 
vermehrung und nicht, wie eine kleine Minderheit, die 
meist von Städten oder sozialen Einrichtung betreut wer¬ 
den, zur Förderung von Künstlern betrieben. Über Letz¬ 
tere erhaltet ihr meist Auskunft bei der Stadt- oder Kreis¬ 
verwaltung, Jugendzentren und ähnlichen Einrichtungen. 
Eines gilt zudem grundsätzlich: Seid hartnäckig. Geht den 


Leuten ruhig ein bisschen auf den Sack, die werden dafür 
bezahlt! Ergattert ihr aber keine Unterkunft in einer sol¬ 
chen Einrichtung, seid ihr auf euch alleine gestellt und 
hier gilt wie im Pit, jeder kämpft für sich selbst, Kolla- 
teralschäden und Verluste inbegriffen. Proberäume findet 
ihr im Internet zuhauf, aber auch an Zettelbrettern in Unis 
oder Supermärkten, an Laternenpfählen, in Zeitungen und 
natürlich in Proberaum-Zentren. Genauso gut kann man 
bei befreundeten Bands anfragen, ob sie noch was wissen 
oder ob bei ihnen was frei ist, denn man muss ja nicht 
immer bei Null anfangen. Zwar hat man als Hauptmie¬ 
ter eines Proberaums einige Vorteile, aber es spricht auch 
nichts gegen einen geteilten Proberaum oder die Unter¬ 
miete. Also ruhig auch MySpace und Co. nach Bands absu¬ 
chen oder nachfragen, ob noch jemand einen Untermieter 
sucht. Wer jedoch den großen Vorteil hat, ein Eigenheim zu 
besitzen, der ist möglicherweise schon fein raus und kann 
sich die Suche ersparen, so wie Nick Jett (TERROR) und 
Jeremy Hiebert (COMEBACK KID), die in ihren Garagen 
beziehungsweise Kellern proben. Ich hätte da auch noch 
was Platz im Keller ... 

Besonders in ländlichen Gebieten, wo man weniger in 
Mehrfamilienhäusern wohnt, ist es behebt, die Waschkü¬ 
che, die Garage oder das Gartenhäuschen zum Proberaum 
umzufunktionieren. Vom Streit mit den Eltern über die 
Lautstärke und die Art der Musik mal ganz zu schweigen, 
bietet dies einige weitere Risiken. Ist die genutzte Räum¬ 
lichkeit nicht genügend schallisoliert, spielt sich gerne fol¬ 
gendes von Nick beschriebe Szenario ab: „Manchmal kam 
dann die Polizei und hat uns einen Strafzettel verpasst. Das 
war echt scheiße!“. Im Extremfall nimmt die Polizei hier¬ 
zulande auch noch gleich die Endstufe mit und das war’s 
dann fürs Erste. Auch das Bauamt könnte sich einschalten 
und einem eine empfindliche Strafe verpassen. Denn wir 
wissen, in Deutschland gibt’s für alles eine Vorschrift und 
so muss auch ein Proberaum solchen Vorschriften genü¬ 
gen. Natürlich aus gutem Grund, schließlich will man im 
Notfall ja auch einen zweiten Fluchtweg haben oder? Ich 
warte Übrigens immer noch auf die DIN-Norm für die 
maximale Absprunghöhe beim Stagediving ... 

Proberaumbesichtigung 

Vor der Besichtigung steht natürlich noch die knallharte 
Suche. Wie aber grenzt man die Suche ein? Es gibt einige 
Kriterien, die man im Vorhinein beachten und die Suche 
somit einschränken kann. Setzt euch ein finanzielles Limit. 
Über den Betrag X hinaus wird nicht gemietet. Entschei¬ 
det euch für eine gesuchte Größe, wobei die Größe sich 
nach der Anzahl der Musiker und dem Umfang des Equip¬ 


ments richtet. Seid ihr ein halbes Orchester, braucht ihr 
mehr Platz als die Drei-Mann/Frau-Punkband. Nehmt aber 
ruhig mehr Platz als das absolute Minimum, damit tut ihr 
euch, vor allem beim Schlagzeug einen riesigen Gefallen. 
Wichtiger Faktor ist der Standort: Ist der Proberaum für 
alle Mitglieder gut zu erreichen? Außerdem sollte vorher 
abgeklärt werden, ob dort ganztägig geprobt werden darf. 
Bist du erst ab 22 Uhr wirklich aktiv und kreativ oder willst 
noch schnell vor der Arbeit zwischen vier und sechs Uhr 
morgens eine kleine Probe einschieben, solltest du viel¬ 
leicht nicht in Wohngebieten nach Proberäumen suchen. 
Hier kann es passieren, dass ab 22 Uhr Ruhe sein muss. 

Vor Ort solltet ihr zum einen abchecken, ob es einen guten 
Lieferweg gibt, das ist vor allem dann wichtig, wenn ihr 
vorhabt, öfter mal Gigs zu spielen, und euer Equipment 
regelmäßig rein- und raustragen müsst und dazu mit dem 
Auto Vorfahren müsst. 

Ansonsten gilt fast dasselbe wie bei jeder Wohnung auch: 
Gefällt der Raum, genügt er den Anforderungen? Wie sieht 
die Situation mit Heizung und Toilette aus? Gibt’s eine Be-/ 
Enüüftung? Ist er feucht? Bei Feuchtigkeit in den Räumen 
solltest du unbedingt die Finger von dem Raum lassen. Ins¬ 
trumente stehen da gar nicht drauf und der Fell-Überzug 
vieler Amps wechselt dann gerne mal von Schwarz nach 
Weiß, Pilz sei Dank. Viele Proberäume haben keine Hei¬ 
zung, das muss kein Problem sein, kann aber eins wer¬ 
den. Ist der Raum gut isoliert, hat man wenig Probleme 
.ist er’s nicht, sollte man sich bei den Proben einfach mehr 
bewegen. Ich empfehle Bühnenchoreos zum Aufwärmen! 
Natürlich wisst ihr das nicht, wenn ihr euch den Raum 
\anseht, aber fragt doch einfach mal die Band nebenan. 
Fragt sie auch gleich, wie gut die Schalldämmung zwi¬ 
schen den Räumen ist und erspart euch eine Menge Ärger. 

Miete/Vertrag 

Entspricht der Raum schlussendlich euren Kriterien und 
Vorstellungen, geht es an das Unterzeichnen des Vertrages. 
Dabei werdet ihr vermutlich einen Gewerbemietvertrag 
unterzeichnen, da dieser sich zur Vermietung eines Probe¬ 
raums anbietet. Denn: Gewerbemietverträge sind recht¬ 
lich deutlich lockerer als die üblichen Wöhnmietverträge. 
Leider nicht nur zu euren Gunsten. So kann, wenn nicht 
anders im Mietvertrag festgehalten, euch jederzeit gekün¬ 
digt und jederzeit die Miete erhöht werden. Andererseits 
könnt natürlich auch ihr jederzeit wieder gehen. Ihr könnt 
auch versuchen, einen befristeten Mietvertrag zu bekom¬ 
men. In diesem festgelegten Zeitraum seid ihr dann, wenn 
es auch so festgehalten wird, vor Kündigung und Mieter¬ 
höhung geschützt. Im Gegenzug könnt ihr natürlich wäh¬ 
rend der Laufzeit nicht einfach den Vertrag auflösen. Das ist 
vor allem dann eher unschön, wenn sich auch eure Band 
auflöst. Da das aber ja nicht vorkommt, weil ihr die nächste 
große Erfolgsgeschichte sein werdet, kann euch das ja egal 
sein. 

Meistens unterzeichnet nur ein Bandmitglied stellvertre¬ 
tend für die ganze Band den Mietvertrag, zumindest ein 
zentrales Konto muss angegeben sein. Die Kaution, wenn 
fällig, wird meist auf alle Mitglieder umgelegt. Der Unter¬ 
zeichner trägt aber immer die Verantwortung und haf¬ 
tet im Falle eines Falles. Bitte bedenkt das. Sollte euch an 
dem Mietvertrag irgendwas komisch Vorkommen, dann 
fragt lieber nach und informiert euch, zum Beispiel beim 
Mieterbund, eine Beratung ist jedoch nur für Mitglieder 
möglich (Die Jahresmitgliedschaft kostet etwa 70 Euro, 
der Preis ist örtlich unterschiedlich. Fragt vorher, ob sie 
eine Überprüfung/Beratung von Gewerbemietverträgen 
machen). Oder ihr fragt einen Rechtsanwalt. Das ist natür¬ 
lich dann nicht ganz billig. An den Unis bietet zum Teil 
auch der jeweilige AStA eine Rechtsberatung an, da könnt 
ihr auch anfragen. Vielleicht habt ihr ja Bekannte oder 
Freunde, die sich in dem Bereich auskennen. Besser immer 
erst alles checken lassen. Ich weiß, das ist total uncool, läs¬ 
tig und voll nicht Rock’n’Roll, aber wenn man da verkackt, 
ist mal ganz schnell Ende mit Rock’n’Roll ... 

Habt ihr endlich einen Proberaum gefunden und seid 
Hauptmieter, werdet ihr vermutlich auf die Suche nach 
weiteren Mietern gehen. Was ihr bei der Suche eines 
Untermieters beachten solltet, wie ihr das Equipment am 
besten im Proberaum aufstellt und wer oder was bei Prob¬ 
lemen wie Schäden an Equipment und Raum helfen kann, 
dazu mehr in Ox #93 und „Proberaum (Teil 2)“. 

David Micken 

Rechtshinweis: Ich habe das Thema und die hier darge¬ 
stellten Sachverhalte eingehend recherchiert und in Rück¬ 
sprache/Interviews mit Experten vorbereitet. Trotzdem bin 
auch ich von Fehlern nicht frei und die Rechtslage ändert 
sich von Zeit zu Zeit. Wendet euch bei rechtlichen Anlie¬ 
gen bitte immer an eine Beratungsstelle oder einen Anwalt. 
Beachtet auch, dass in vielen Rechtsangelegenheiten Fris¬ 
ten einzuhalten sind, deren Versäumen euch zum Nachteil 
gereichen kann. 
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FPU 

TICKETS:WWW.EVENTIM-.DE • HOTUNE: +49(0) 1805-5?00?0 

(0,14€/MINUTE,MOBILFUNKPRElSE MAX.0,42€/MINUTE) 

Infos: www.kingstar-music.com 






07.11 .Nürnberg / Löwensaal 
11.11 .München / Tonhaie 

12.11. Köln /E-Werk 

13.11 .Stuttgart/ Longhom LKA 
14.11. Münster /Skaters Palace 

15.11. Be rim/C-Oub 

22.11.Hamburg/Große Fre!ieit36 
23.11.Leipzig/Werk 2 


rtarh IranquilliK 1 


Die Kassierer 


19.10. Stuttgart, Röhre 
21.10. Frankfurt, Batschkapp 
22.10. München, Backstage Halle 
24.10. Berlin, Lido 


wvvwrnyspace.com/dtoflficial 


ALLTHAT REMAINS 


SOiLWORK 


^LEED^oMvyjTHIM 


03.12. HAMBURG - GRUENSPAN • 10.12. BERLIN - SO 36 
■1.12. LEIPZIG - CONNE ISLAND ■ 16.12. MÜNCHEN - BACKSTAGE WERK 
17.12. KARLSRUHE - SUBSTAGE -18.12. MÜNSTER - SKATERS PALACE 
20.12. KÖLN - ESSIGFABRIK 


26.12. Münster, 
Sputnikhalle 



^mttneb 


STEVE IGNORANT 

PRESEITTS TIIE LAST SUPPER 

CllASS soms 


I7>1MESSICFABRIK / K01N1 


07.12. ZECHE CÄRL‘/.ESSeFT 


FUNNY VAN DANNEN 

09.10. 15.10. 

KULTURFABRIK / KREFELD stone im ratinger hof / Düsseldorf 


1077-1984 


TIGER 


23.10. 

STONE IM RATINCER HOF/DÜSSELDORF 04.11. MUSIKBUNKER / AACHEN 


13.11. 

MUSIKBUNKER / AAC 

20 . 11 . 

STONE IM RATINGER HOF / DÜSSELDORF 



31 




ZGRMmSTtS. 


EXTRABREIT 

20 . 11 . 

MUSIKBUNKER / AACHEN 


iFlTINGE-R, SAND 

26.11. 

MATRIX / BOCHUM 


Pius specJAi Quesr 

24.1». ESSIGFABRIK / KÖLN 

THE PEACOCKS 

24.11. 

MTC / KÖLN 

‘•“UM., 


... «'Hl- 

STONE IM RATINGER HOF / DÜSSELDORF 


Bimple MINOS ~| f |0 kaiM^ d q^ 


27.11. 

MTC / KÖLN 


04.12. “ 

UNDERGROUND / KÖLN 


09.12. WERKSTATT / KÖLN 

HELMET 


www.beerandmusic.de 





























OX PRÄSENTIERT: 


TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Ver¬ 
anstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagen¬ 
turen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 

Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


15YEARS OF 
NOISOLUTION 

THE PICTUREBOOKS, 
EARTHBEND, Tod Ashley 
(FIREWATER) ,ULME, JUD, 
FUTURE FLUXUS 

12.11. Berlin, 

Festsaal Kreuzberg 

noisolution.de 


999 

19.10. Marburg, KFZ 

22.10. Erfurt, Stadtgarten 

23.10. Hannover, Mephisto 

24.10. Hamburg, Hafenklang 

25.10. Dresden, Chemiefabrik 

26.10. Cottbus, Gladhouse 

27.10. Berlin, Wild At Heart 

28.10. Köln, Sonic Ballroom 

29.10. Düsseldorf, ZAKK 

30.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 

31.10. Freiburg, Walfisch 
02.11. Frankfurt/Main, 
Nachtleben 

03.11. Stuttgart, Zwölfzehn 

nineninenine.net 


AERONAUTEN 

07.10. Ulm, Cat Cafe 
08.10. Stuttgart, Zwölfzehn 
09.10. Weinheim, Cafe Central 

14.10. A-Dornbirn, Spielboden 

15.10. CH-Schaffhausen, 
TabTap 

16.10. CH-Zürich, Exil 

30.10. A-Innsbruck, Bierstindl 

truemmerbooking.de 


AGAINST ME! 

06.11. Münster, 

Halle Münsterland 

09.11. Köln, Live Music Hall 

14.11. Hamburg, Markthalle 

15.11. Stuttgart, LKA Longhorn 

16.11. Saarbrücken, Garage 

17.11. München, 

Backstage (Werk) 

18.11. Berlin, Huxleys 
x-why-z.eu 


AT THE FAREWELL 
PARTY 

02.10. Nürnberg, Muz 

11.10. Frankfurt/Main, 
Nachdeben 

16.10. Mörfelden, 
Jugenzentrum 

03.12. Würzburg, B-Hof 
04.12. Straubing, Cairo 

11.12. Köln, Underground 

16.12. Rüsselsheim, Das Rind 

18.12. Gießen, Ulenspiegel 
atthefarewellparty.de 


BLACK ATLANTIC 

13.11. CH-Basel, Parterre 

20.11. Köln, 

Motoki Wohnzimmer 

underthestars.de 


BLACK SHERIFF 

16.10. A-Bad Ischl, 

Wild Side Cafe 

22.10. CH-Zürich, Wunderbar 

turbo-booking.de 


BONDAGE FAIRIES 

14.10. Hamburg, 

Uebel & Gefährlich 

15.10. Berlin, Magnet Club 

16.10. Döbeln, Rohtabak 

20.10. Potsdam, Waschhaus e.Y 

21.10. Köln, Die Werkstatt 

22.10. Wiesbaden, Schlachthof 

23.10. Erfurt, Stadtgarten 
betterbondage.se 


BOXHAMSTERS 

29.10. Frankfurt/Main, 
Nachtleben 

hotellounge.de 


BROILERS 

23.10. Dresden, 

Alter Schlachthof 

24.10. Frankfurt/Main, 
Batschkapp 

26.10. Bremen, 

Nordfest Halle 7 

27.10. Berlin, Huxleys 

28.10. Stuttgart, Zapata 

29.10. CH-Zürich, Dynamo 

30.10. Saarbrücken, Garage 

31.10. Oberhausen, 
Turbinenhalle 
kingstar-music.com 


COR 

08.10. Kiel, Schaubude 

16.10. Schleiz, Woody‘s 
04.11. A-Wien, Arena 

12.11. Berlin, SO 36 

13.11. Bad Frankenhausen, 
White Pig 

25.11. Köln, Sonic Ballroom 

27.11. Gütersloh, Weberei 

ruegencore.de 


CHEFDENKER 

08.10. Köln, Sonic Ballroom 
09.10. Kohlscheid, Bürgerhaus 

15.10. Rendsburg, T-Stube 

16.10. Hamburg, Molotow 

29.10. Schwerte, Rattenloch 

30.10. Chemnitz,Talschock 
04.11. Köln, Live Music Hall 


05.11. Heidelberg, 
Karlstorbahnhof 
06.11. Darmstadt, 

Oetinger Villa 

12.11. Pforzheim, Subkultura 

13.11. CH-Basel, Villa Rosenau 

chefdenker.de 


CONSTANTS & 
IREPRESS 

08.11. Köln, Underground 
09.11. Hamburg, Astra Stube 

10.11. Karlsruhe, Jubez 

11.11. Oberhausen, Druckluft 

20.11. CH-Bulle, Ebullition 

21.11. A-Dornbirn, 

Cafe Schlachthaus 

26.11. München, Sunny Red 
01.12. Nürnberg, Muz 
02.12. Berlin, Comet Club 
03.12. Chemnitz, AJZ Talschock 
04.12. Dresden, AZ Conni 

06.12. A-Wien, B72 
myspace.com / constants 


CRIMSON GHOSTS 

08.10. Marsberg, JBZ 

30.10. Würzburg, Labyrinth 

contra-light-records.com 


DAMNED & THE BOYS 
& 999 

29.10. Düsseldorf, ZAKK 

beerandmusic.de 


DEAD TO ME 

07.10. Chemnitz, AJZ Talschock 
08.10. Berlin, Clash 
09.10. Essen, Cafe Nova 

weird-world.de 


DENOVALI 
SWINGFEST 2010 

THE KILIMANJARO 
DARKJAZZ ENSEMBLE 4 THE 
MOUNT FUJI DOOMJAZZ 
CORPORATION, OMEGA 
MASSIF, HER NAME IS 
CALLA, CELESTE, HEIRS, 
KODIAK +N., DATURAH, 
BLUENECK u.a. 

09.-10.10. Essen, 

JZE Essen Papestrasse 
denovali.com/swingfest 


DIE ART 

15.10. Brandenburg, H.d.O. 

16.10. Grossenhain, 
CWH-Festival 

21.10. Berlin, Schokoladen 

22.10. Wismar, Tikozigalpa 

23.10. Wittenberg, Irish Harp 


29.10. Erfurt, Museumskeller 

30.10. Stuttgart, Haus 11 

11.11. Leipzig, Moritzbastei 

12.11. Berlin, Frannz Club 

20.11. Torgau, Kulturbastion 
amadis.net 


DIE KASSIERER 

08.10. München, 

Backstage (Werk) 

09.10. A-Wien, Arena 

19.11. Stuttgart, Zapata 

20.11. Kassel, Alte Turnhalle 
mad-tourbooking.de 


DILLINGER 
ESCAPE PLAN 

07.10. Bochum, Zeche 
08.10. Berlin, C-Club 

fkscorpio.com 


DOLLHOUSE 

07.10. A-Linz, Stadtwerkstatt 
08.10. Bamberg, Sotmd’n Arts 
09.10. Schwäbisch Hall, 

Club Alpha 60 

rockthistown.de 


DONOTS 

20.10. Düsseldorf, ZAKK 

21.10. Wiesbaden, Schlachthof 

22.10. Paderborn, 
Kulturwerkstatt 

24.10. Heidelberg, Halle 02 

25.10. Bremen, Nordfestival 

27.10. Braunschweig, 

Meier Music Hall 

28.10. Chemnitz, AJZ Talschock 

29.10. Kiel, Max 

30.10. Nordhorn, Scheune 
06.11. Münster, 

Halle Münsterland 
klassenfahrt-booking.de 


ROKY ERICKSON 

12.12. Köln, Luxor 

fkpscorpio.com 


ESCAPADO 

22.10. Flensburg, Volxbad 

23.10. Münster, Gleis 22 

31.10. Dortmund, FZW 
05.11. Oberhausen, Druckluft 
06.11. Wiesbaden, Schlachthof 
08.11. Berlin, Magnet Club 

10.11. Chemnitz, AJZ Talschock 

11.11. Jena, Kassabianca 

12.11. Siegen, Vortex 

13.11. Köln, Underground 

15.11. München, Feierwerk 

16.11. Stuttgart, JuHa West 

17.11. Schweinfurt, 


Stattbahnhof 

19.11. Bielefeld, Kamp 

20.11. Bremen,T 
ower Musikclub 

21.11. Hamburg, Hafenklang 
ghvc.de 


FAR FROM FINISHED 

07.10. CH-Zürich, Dynamo 
08.10. Lindau, Club Vaudeville 
09.10. A-Graz, Explosiv 

12.10. A-Wien, Arena 

14.10. München, 

Backstage (Werk) 

15.10. Saarbrücken, Garage 

16.10. Nürnberg, Roter Salon 

17.10. Kiel, Schaubude 

18.10. Köln, Sonic Ballroom 

19.10. Hannover, 

Bei Chez Heinz 

20.10. Hamburg, Hafenklang 

21.10. Berlin, Clash 

22.10. Dresden, Groove Station 

23.10. Leipzig, Conne Island 
weird-world.de 


FRAU DOKTOR 

15.10. CH-Schaffhausen, 

Tab Tap 

16.10. Regensburg, Mälzerei 

17.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 

18.10. Hannover, 

Bei Chez Heinz 

19.10. Hamburg, Hafenklang 

20.10. Köln, Gebäude 9 

21.10. Münster, Sputnikhalle 

22.10. Coburg, Juz 

23.10. Berlin, Clash 

30.10. Wiesbaden, Schlachthof 


FUTURE ISLANDS 

09.10. CH-Düdingen, 

Bad Bonn 

10.10. CH-St. Gallen, Palace 

11.10. Bielefeld, AZ 

13.10. Hamburg, Haus 73 

14.10. Köln, Sonic Ballroom 

15.10. Potsdam, Kuze 

16.10. Berlin, Schokoladen 
myspace.com/ futureislands 


GARDEN GANG 

13.11. Neuburg an der Donau, 
Überlauf 

14.11. München, 59:1 

26.11. Ludwigsfelde, NVA 

27.11. Torgau, Brückenkopf 

gardengang.de 


GASLIGHT ANTHEM 

26.10. Köln, E-Werk 

27.10. Hamburg, 

Große Freiheit 36 


05.11. Berlin, C-Halle 

06.11. München,Theaterfabrik 

10.11. CH-Zürich, Dynamo 

11.11. Neu-Isenburg, 
Hugenottenhalle 

13.11. Weißenhäuser Strand, 
Rolling Stone Weekender 
fkscorpio.com 


GENEPOOL 

18.11. Köln, Blue Shell 

19.11. Mannheim, Das Thing 

weird-world.de 


GREAT BERTHOLINIS 

12.10. Halle/Saale, Objekt 5 

13.10. Erfurt, Stadtgarten 

16.10. Berlin, Supamolly 

22.10. Berlin, Roter Salon 
02.11. Dresden, 
Societätstheater 

04.11. Leipzig, Moritzbastei 

25.11. A-Graz, 

Autumn Leaves Festival 

26.11. A-Innsbruck, Treibhaus 
solarpenguin.de 


GUTS PIE EARSHOT 

08.10. Schwäbisch Hall, Alpha 

19.11. Schopfheim, 

Cafe Irrlicht 

rockthistown.de 


HEIRS 

10.10. Essen, 

JZE Essen Papestrasse 

11.10. Aachen, AZ 

19.10. Hamburg, Grüner Jäger 

21.10. Bielefeld, AJZ 

26.10. CH-Zürich, Dynamo 
05.11. CH-Martigny, 

Les Caves du Manoir 
06.11. A-Lustenau, 

Culture Factor Y 

07.11. Freising, 

Szenekulturforum 

08.11. Augsburg, Ballonfabrik 

09.11. Würzburg, Cairo 

10.11. Karlsruhe, Jubez 

11.11. Potsdam, Archiv 

12.11. Leipzig, Zoro 

13.11. Rostock, 

Alte Zuckerfabrik 
denovali.com/heirs 


HELL NIGHTS 
TOUR 2010 

BLITZKID, THE OTHER, NIM 
VIND, BANANE METALIK 

26.10. Berlin, SO 36 

27.10. Münster, Sputnikhalle 

28.10. Frankfurt/Main, 
Batschkapp 



COMHAC 


Ab dem 05 *11« 2010 neu auf LP/CD 

DRITTE WAHL 


AUF KONZERTREISE: 

05.11. Augsburg, 06.11. Marburg, 12. & 13*11«Berlin 

26.11. Düsseldorf, 27«11. Neustadt, 02.12. Osnabrück 
05* 12. Siegen, 04.12. Chemnitz, 10.12. Leiwen (54340) 

11.12. Bad Salzungen, 17. & 18.12. Rostock, 28.01. Dresden 
29.01. Erfurt, 04*02. Gunzendorf, 05*02. Aachen 

II.92.Bielefeld, 12.02. Magdeburg, 01.04* Stuttgart 
02.Ü4* (CH)Olten, 07*04*Krumbach (86381), 08.04* (A)Wien 

f .04* (A)Graz, 15*04* Leipzig, 16*04* München 

.05*Lübeck, 07.05.Salzwedel, 04*06*Tanna, 25*06*Dahme 
0Ö.07. Öttersdorf, 09*07»Rendsburg, 01.10. Glauchau 


Gib-Aeht!. 
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OX-FANZINE 13 






































OX PRÄSENTIERT 





29.10. Leipzig, Conne Island 

30.10. Hamburg, Grünspan 

31.10. Köln, Underground 

fiendforce.de 





05.11. HAMBURG-DocksClub 
07.11. KÖLN - E-Werk 


08.11. BERLIN -Huxley's 
09.11. MÜNCHEN-Tonhalle 


30.11. MÜNCHEN-Tonhalle 
01.12. DORTMUND - FZW 
09.12. BERLIN - C-Halle 
C3-—~— vtsaoNs 


J 

! 



special guests | THE CASTING OUT | A DEATH IN THE FAMILY 

19.10. HAMBURG - Gruenspan 02.11. KÖLN - Underground 

20.10. BERLIN - Lido 03.11. WIESBADEN - Schlachthof 

21.10. LEIPZIG - Conne Island 04.11. STUTTGART - Universum 

25.10. REQENSBURG - Alte Mälzerei 05.11. SAARBRÜCKEN • JuZ Försterstr. 

26.10. MÜNCHEN - 59:1 06.11. BIELEFELD - JZ Kamp 

31.10. DORTMUND-FZW 


03.11. HAMBURG - Gruenspan 06.11. STUTTGART - Zwölfzehn 
04.11. BERLIN - Magnet Club 08.11. KQLN - Luxor 
05.11. MÜNCHEN - 59:1 09.11. MUNSTER - Sputnikhalle 
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devilsdd 


1 
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11.10. KÖLN - Underground 22.10. STUTTGART - Juha West 

13.10. HAMBURG - Molotow 24.10. MÜNCHEN - 59:1 

14.10. BERLIN - Magnet Club 


visions wie ili 

65DAVS0FSTATIC 

Supports | TALL SHIPSJNEDRY 


08.11. HAMBURG - Hafenklang 11.11. LEIPZIG - Conne Island 
09.11. BERLI N - Lido _ 

7RRZH 
TflüK 

FU1E support | CEREBRAL BALLZY 
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09.11. WIESBADEN - Schlachthof 11.11. SAARBRÜCKEN - Garage 
10.11. KÖLN - MTC 12.11. BIELEFELD - Falkendom 



12.11. MÜNSTER - Sputnikhalle 14.11. BERLIN - Magnet Club 

13.11. HAMBURG - Gruenspan 17.11. MÜNCHEN -59:1 



05.12. BOCHUM - Matrix 07.12. MÜNCHEN - 59:1 
06.12. STUTTGART - Juha West 



HELL ON EARTH 
TOUR 2010 

TERROR, EVERYTIME I DIE, 
ALL SHALL PERISH, DOWN 
TO NOTHING, THE ACACIA 
STRAIN u.a. 

07.10. Hamburg, Markthalle 
08.10. Saarbrücken, Garage 
09.1 0. Schweinfurt, 
Stattbahnhof 

11.10. Lindau, Club Vaudeville 

12.10. Stuttgart, LKA Longhorn 

13.10. A-Wien, Arena 

15.10. Leipzig, Werk 2 

16.10. Berlin, SO 36 
mad-tourbooking.de 


IMPERIAL STATE 
ELECTRIC 

03.11. Hamburg, Grünspan 
04.11. Berlin, Magnet Club 
05.11. München, 59:1 
06.11. Stuttgart, Zwölfzehn 
07.11. CH-Winterthur, 
Gaswerk 

08.11. Köln, Luxor 
09.11. Münster, Sputnikhalle 

creative-talent.net 


JAILL 

13.11. Köln, MTC 

14.11. Hamburg, Molotow 

15.11. Berlin, Privatclub 

16.11. München, 59:1 

fkpscorpio.com 


JINGO DE LUNCH 

15.10. Weinheim, Cafe Central 

16.10. Freiburg, Walfisch 

22.10. Halle/Saale, 
Ludwigstrasse 37 

23.10. Hannover, 

Bei Chez Heinz 

03.11. Köln, Sonic Ballroom 
05.11. Rüdesheim, Hajo‘s Irish 

18.11. Hamburg, Knust 

25.11. Berlin, Lido 
Creative -talent.net 


JOLLY ROGER 

15.10. Frankfurt/Main, 

Elfer Music Club 

22.10. Paderborn, 

J ugendkulturzentr um 
MultiCult 

23.11. CH-Basel, 
Sommercasino 

24.11. CH-St.Gallen, 
Rümpeltum 

25.11. A-Wien, Replugged 

26.11. A-Innsbruck, Livestage 

myspace.com/ 

duesseldorfpunkrock 


KLINGONZ 

06.11. Osnabrück, Hyde Park 

12.11. Weißwasser, AJZ 

13.11. Berlin, Lido 

torpedo-booking.de 


LESS THAN JAKE 

21.11. Hamburg, Markthalle 

22.11. Berlin, Postbahnhof 

23.11. Münster, Sputnikhalle 

24.11. Köln, Live Music Hall 

29.11. München, 

Backstage (Werk) 

30.11. Stuttgart, LKA Longhorn 
target-concerts.de 


MÄD SIN 

08.10. Nürnberg, Hirsch 
09.10.Töging, Silo 

10.10. Bremen, Schlachthof 

27.11. CH-Basel, 
Sommercasino 
destiny-tourbooking.com 


MAJOR PARKINSON 

13.10. Aachen, Musikbunker 

15.10. Brandenburg, 

Haus der Offiziere 

18.10. Köln, Underground 

19.10. Kassel, Schlachthof 

20.10. A-Kufstein, Kulturfabrik 

22.10. CH-St. Gallen, 


Grabenhalle 

26.10. Frankfurt/Main, 

Das Bett 

27.10. Augsburg, Spectrum 

28.10. Erfurt, Uni-k.u.m. 

30.10. Leipzig, Moritzbastei 

31.10. Flensburg, Kühlhaus 

geheimagentur.de 


MARY’S KIDS 

28.10. Kiel, Schaubude 

29.10. Bremen, Römer 

30.10. Rostock, Mau Club 
02.11. CH-Basel, Hirscheneck 
03.1 l.Töging, Silo 1 

04.11. Bamberg, Morph Club 
05.11. Günzburg, Waldwinkel 
06.11. Wutha-Farnroda, JH 
Crocodile 

07.11. Berlin, Wild At Heart 

rockthistown.de 


MASSENDEFEKT 

14.10. Bochum, Matrix 

15.10. Frankfurt/Main, 

Elfer Music Club 

22.10. Berlin,Tommy Haus 
06.11. Hamburg, 

FC St. Pauli Clubheim 

12.11. Detmold, Alte Pauline 

19.11. Paderborn, Multicult 
concertteam.de 


MIKROKOSMOS23 

08.10. Kassel, Karoshi 
09.10. Köln, Aeterblissment 

16.10. Darmstadt, 

Oetinger Villa 

23.10. A-Wien, EKH 

29.10. Bergkamen, 

JZ Yellowstone 

30.10. Oerlinghausen, JZO 

12.11. Freiburg, KTS 

13.11. Beilstein, JuHa 

15.11. Jena, Cafe Wagner 

16.11. Augsburg, Ballonfabrik 

18.11. Leipzig, Die Villa 
myspace.com/mikrokosmos 


MR. IRISH BASTARD 

26.10. Bremen, Nordfestival 

29.10. Bielefeld, Falkendom 

30.10. Hofheim, Jazzkeller 

31.10. CH-Basel, 
Sommerkasino 

12.11. Düsseldorf, 

Spektakulum 

19.11. Nürnberg, Dosti Festival 

20.11. Neubrunn, Kirchweihe 

27.11. München, 

Backstage (Club) 

koks-music.de 


MUTABOR 

08.10. Potsdam, 

Waschhaus e.V. (Arena) 

09.10. Bad Salzungen, 
Pressenwerk 

22.10. Magdeburg, Sackfabrik 

23.10. Zwickau, 

Alter Gasometer 

04.11. Reutlingen, franz. K 
05.11. Bochum, Matrix 
06.11. Leipzig, 

Felsenkeller Leipzig 

12.11. Hamburg, Fabrik 

13.11. Flensburg, Kühlhaus 

18.11. Neuruppin, JFZ 

19.11. Rostock, Mau 

20.11. Schwedt, 
Uckermärkische Bühnen 

26.11. Marburg, KFZ 

27.11. München, Muffathalle 
wallcitymusic.com 


MUTANTS 

20.10. Hildesheim, VEB-Club 

21.10. Berlin, Wild At Heart 

24.10. Köln, Lichtung 

26.10. Chemnitz, 

Subway to Peter 

27.10. Tübingen, Epplehaus 

28.10. Bahngen,The Bar 

29.10. Luckenwalde, Alhambra 

30.10. Waldkirchen, 

AZ Dorftrottel 
rockthistown.de 


NO SHAME 

05.11. Kiel, Schaubude 
07.11. Halle/Saale, 
Ludwigstrasse 37 
08.11. Dresden, Chemiefabrik 


09.11. Nürnberg, Kunstverein 

10.11. Castrop Rauxel, 

Bahia de Cochinos 

11.11. Köln, Sonic Ballroom 

12.11. Düsseldorf, AK47 

13.11. Berlin, Schokoladen 
rockthistown.de 


PASCOW 

22.10. Hannover, 

Bei Chez Heinz 

23.10. Hamburg, Störtebeker 

29.10. Trier, Ex-Haus 

31.10. Mainz, Haus Mainusch 
rookierecords.de 


POSIES 

13.10. Münster, Gleis 22 

14.10. Berlin, Comet Club 

15.10. Hamburg, Silber 

target-concerts.de 


QUAKES 

16.10. Rostock, Mau Club 

20.10. Dresden, Chemiefabrik 

22.10. Kassel, Kulturfabrik 

23.10. CH-Winterthur, 

Gaswerk 

27.10. A-Wien, Arena 

28.10. Leipzig, Absturz 

30.10. Berlin, Wild At Heart 

31.10. Stuttgart, Landespavillon 
04.11. Lindau, Club Vaudeville 
05.11. Nürnberg, Z-Bau 
06.11. Osnabrück, Hyde Park 
torpedo-booking.de 


RIOT BEFORE 

04.11. Bremen, 

Tower Musikclub 
06.11. Berlin, Lovelite 

15.11. Wangen, Juz Tonne 

17.11. Köln, Aeterblissment 
03.12. Göttingen,T-Keller 
04.12. Mönchengladbach, 
Sonnendeck 
gunnerrecords.com 


ROBIN FELDER 

19.10. Chemnitz, 

Club der Kulturen 

20.10. Berlin, Z-Bar 

16.11. Mainz, Kulturcafe 

rockthistown.de 


ROCK’N’ROLL 
HALLOWEEN 2010 

THE QUAKES, KAMIKAZE 
QUEENS 

31.10. Stuttgart, Landespavillon 

trash-a-go-go.de 


SMOKE BLOW 

15.10. Stuttgart, Die Röhre 

16.10. Kassel, Kl9 

13.11. Hannover, 

Bei Chez Heinz 

kktlive.de 


SONIC SURF CITY 

05.11. Berlin, Schokoladen 
06.11. Schwerin, Zeppelin 
08.11. Mainz, AStA Kulturcafe 
09.11. Köln, Lichtung 

11.11. Fürth, Kunstkeller 

12.11. CH-Basel, Schiff 

13.11. Karlsruhe, Crazywave 
rockthistown.de 


SWINGIN’ UTTERS 

06.11. Köln, MTC 

12.11. Saarbrücken, Garage 

13.11. München, Orangehouse 

14.11. Lindau, Club Vaudeville 

15.11. CH-Zürich, Dynamo 

18.11. A-Graz, Music House 

19.11. A-Wien, Shelter 

20.11. Dresden, Groovestation 

22.11. Cottbus, Gladhouse 

23.11. Hannover, 

Bei Chez Heinz 

25.11. Hamburg, Hafenklang 

26.11. Berlin, Clash 
weird-world.de 


TOKYO SEX 
DESTRUCTION 

15.11. Mainz, Kulturcafe 

16.11. Oberhausen, Druckluft 

17.11. Stuttgart, Schocken 


18.11. Frankfurt/Main, 
Orange Peel 

19.11. Kassel, Schlachthof 

20.11. Köln, Sonic Ballroom 

21.11. Berlin, Comet Club 

22.11. Hamburg, Hafenklang 

23.11. Saarbrücken, Garage 

24.11. Darmstadt, 

Bessunger Knabenschule 

25.11. Karlsruhe, Substage 
Rockrampe e.V 

26.11. Solingen, Cobra 
27.1 l.Töging, Silo 1 
proton-team.com 


TALCO 

08.10. Freiburg, Walfisch 
09.10. Osnabrück, WestWerk 

10.10. Verden, 

Liekedeeler Bistro 

14.10. Braunschweig, Nexus 

15.10. Stuttgart, Landespavillon 
muttis-booking.de 


TRASH TALK 

09.11. Wiesbaden, Schlachthof 

10.11. Köln, MTC 

11.11. Saarbrücken, Garage 

12.11. Bielefeld, Falkendom 

creative-talent.net 


TURBO AC’S 

21.10. Weinheim, Cafe Central 

22.10. Stuttgart, Zwölfzehn 

29.10. CH-Lyss, Kufa 

30.10. Wangen, UMD 
01.11. CH-Genf, Tiki's 
02.11. CH-Zürich, Mascotte 
03.11. CH-Basel, Hirscheneck 

11.11. Dresden, Groovestation 

12.11. A-Wien, Viperroom 
13.1 l.Töging, Silo 1 

15.11. A-Graz, Music House 

16.11. Chemnitz, AJZ Talschock 

17.11. Hannover, 

Bei Chez Heinz 

18.11. Hamburg, Hafenklang 

19.11. Berlin, Clash 

20.11. Nürnberg, Z-Bau 
weird-world.de 


TURBOSTAAT 

07.10. Hamburg, Knust 
08.10. Kassel, Nachthallen 
09.10. Oberhausen, Druckluft 

10.10. Frankfurt/Main, 
Nachtleben 

12.10. Karlsruhe, 

Substage Rockrampe e.V 

13.10. CH-Düdingen, 

Bad Bonn 

14.10. CH-Zürich, Dynamo 

15.10. Reutlingen, franz. K 

16.10. Köln, Gebäude 9 

12.11. Bielefeld, KAMP 

13.11. Potsdam, Waschhaus e.V 

14.11. Chemnitz, AJZ Talschock 

15.11. Marburg, KFZ 

16.11. Würzburg, Posthalle 

18.11. Braunschweig, B58 

19.11. Münster, Sputnikhalle 

20.11. Hannover, 

60er Jahre Halle 

27.11. Flensburg, Völxbad 
kktlive.de 


YOUTH BRIGADE 

21.11. Hannover, Faust e.V 

22.11. Berlin, Wild At Heart 

23.11. Hamburg, Hafenklang 

24.11. Münster, Gleis 22 

26.11. Kiel, Alte Meierei 

27.11. Bielefeld, AJZ 

28.11. Frankfurt/Main, AU 

29.11. Karlsruhe, Alte Hackerei 

30.11. Stuttgart, JuHa West 
01.12. München, Feier werk 

17.12. Essen, Cafe Nova 
muttis -booking.de 


YUPPICIDE 

08.10. Immenhausen, Akku 
09.10. Chemnitz, AJZ Talschock 

11.10. Berlin, Lido 

12.10. Flensburg, Völxbad 

13.10. Bochum, Zwischenfall 

14.10. Schweinfurt, 
Stattbahnhof 

16.10. Quedlinburg, 
Reichenstraße 

18.10. Saarbrücken, Garage 

20.10. A-Wien, Arena 

23.10. Esslingen, Komma 
mad-tourbooking.de 
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SPECIAL GUEST: CRAZY ARM 


06.11. MÜNSTER ZUSAMMEN MIT DOWOT) 


09.11. KÖLN • 14.11. HAMBURG • 15.11. STUTTGART 
16.11. SAARBRÜCKEN • 17.11. MÜNCHEN • 18.11. BERLIN 


OK (juvebrkJ 


Tickets unter: x-why-z.eu und an allen bekannten 


concertteam 

um 


nrw TICKET HOTLINE 01805 805 211 

cucirtm» d« (0,14 Euro/Min aus dem deutschen Festnetz, Mobilfunk max. 0,42 Euro/Min) 



14.10. BOCHUM MATRIX (+ BETONTOD, TOXPACK, 9MM) 

15.10. FRANKFURT 11’ER MUSIC CLUB (+ JOLLY ROGER) 

16.10. LUXEMBURG ROCK DE BAAL FESTIVAL 

22.10. BERLIN TOMMY HAUS (+ JOLLY ROGER) 

06.11. HAMBURG ST. PAULI CLUBHEIM (+ SMALL TOWN RIOT + 

MOONSHINE GAMBLERS) 

12.11. DETMOLD ALTE PAULINE {+ JOLLY ROGER) 

19.11. PADERBORN MULTICULT (+ JOLLY ROGER) 

20.11 . HETTENRODT TBA 

10.12. DÜSSELDORF STAHLWERK (+ HELLO BOMB) 


WELLENREITER TOUR 2010 

mm si OX |)uKQtsj*a KAI OMR 


<© AD ticket 

www.adticket.de 



THE QUAKES 


16.10. Rostock, MAU Club 

20.10. Dresden, Chemiefabrik 

22.10. Kassel, Kulturfabrik Salzmann 

27.10. Wien, Arena 

28.10. Leipzig, Absturz 

31.10. Stuttgart, Landespavillon 
04.11. Lindau, Club Vaudeville 
05.11. Nürnberg, Z-Bau 



HELLOWEEN SMASHDOWN 4 

THE QUAKES, KITTY IN A CASKET u.v.a. 
29.-30.10. Berlin, Wild at Heart 



04.12. Dresden, Messe Dresden 09.12. Saarbrücken, Garage 

06.12. Berlin, Astra 10.12. Würzburg, Posthalle 

07.12. Filderstadt, Filharmonie 11.12. Mülheim a.d. Ruhr, RWE HALLE 



PARKWAY DRIVE. COMEBACK KID, BLEEDING THROUGH u.v.a. 


29.10. Oberhausen, Turbinenhalle 
08.11. Hamburg, Grosse Freiheit 

11.11. Berlin, Huxleys Neue Welt 

12.11. Karlsruhe, Substage 


18.11. München, BackstageWerk 

19.11. Leipzig, Werk II 

20.11. Würzburg, Posthalle 



MASSENDEFEKT 


15.10. Frankfurt, Elfer Music Club 

22.10. Berlin, Tommy Weibecker Haus 
06.11. Hamburg, FC St. Pauli Clubheim 
10.12. Düsseldorf, Stahlwerk 



SWINGIN' UTTERS 


06.11. Köln, MTC 

12.11. Saarbrücken, Klub Garage 

13.11. München, Feierwerk 

14.11. Lindau, Club Vaudeville 

25.11. Hamburg, Hafenklang 


Tickets & Infos auf www.ADticket.de 
Tickethotline 0180 5040300 

(14 ct/min aus dem dt. Festnetz I max. 42 ct/min aus dem Mobilfunknetz) 

















www.ox-fanzine.de/shop 

DER OX-SHOP 


Das 

Ox-Kochbuch 




Das Ox-Kochbuch I 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro inkl. Versand 

Nach über 25 Ox-Ausgaben haben wir teils eigene, 
teils von den Leserinnen eingesandte Rezepte zusam- 
mengefasst und um Gastrezepte ergänzt. 

Wert gelegt wird auf verständliche Anleitungen und vor 
allem auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind 
mit Musiktips versehen. 

Das Ox-Kochbuch II 

Noch mehr vegetarische Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. Versand 

Auch hier finden sich auf rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



Das Ox-Kochbuch III 

Noch mehr vegetarische Rezepte 
für Punkrocker und andere Menschen 
9,90 Euro inkl. Versand 

Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, 
noch mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchsvoll. Dazu gibt‘s noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: 

Mit einem Bio-Gärtner, einer Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 


Das Ox-Kochbuch IV 

Kochen ohne Knochen - noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand - Exklusiv bei uns mit Siebdruck- 
Schutzumschlag 

Für das erste Ox-Kochbuch mit Farbseiten haben Leser der 
ersten drei Ox-Kochbücher, Szene-Menschen und Punker- 
Mütter ihre Rezepte aufgeschrieben, unter anderem Billy Gould 
(FAITH NO MORE), Barney (NAPALM DEATH), Steve Albini, Kurt 
(CONVERGE) Mille (KREATOR) und Andre & Tom (MAROON). 



Das Ox-Kochbuch-Merch 

Hand- und Geschirrtuch 3,00 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

Küchenmesser 3,90 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 


Küchenschürze 18,90 Euro + Versand 

Schwarze Bio-Bauwolle mit Karottenlogo aus rotem Zwirn 

Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Schwarz, mit rotem Karottenlogo bedruckt 

Bio-Stofftasche 5,00 Euro + Versand 

Schwarze Bio-Baumwolle, mit rotem Karottenlogo bedruckt 

Kochbuch-Buttons 1,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 

Geschenkkarton 4,90 Euro + Versand 

Dunkelgrauer Stülpkarton mit rotem Karottenlogo 


Das Ox-Kochbuch- 
Dreierpack 

30,35 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 
und 3, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 


Das Ox-Kochbuch- 
Viererpack 

40,25 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2, 

3 und 4, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 




Das Pizzakarton-Paket 


25,00 Euro + Versand 



2 x Ox-Pizzamesser, 1 x Ox- 
Hand- und Geschirrtuch, 

1 x Ox-Stofftasche, 1 x Ox- 
Kochbuch-Buttons und dazu 
das Ox-Kochbuch 1,2,3 oder 4; 
alles verpackt in einem Original- 
Pizzakarton. 


Die Ox-Kochbuch-Pakete 

Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1, 2, 3 oder 4, im schwarzen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 
Versand im speziellen Umkarton, also keine Versandbeschädigung! Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach 
weitere Artikel einzeln dazubestellen. (Nähere Beschreibungen dazu unter www.ox-fanzine.de/kochbuch). 



Das S-Paket 
25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche 


Das M-Paket 
40,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das L-Paket 
55,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + Pfan¬ 
nenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das XL-Paket 

80,00 Euro + Versand 

Alle vier Kochbücher + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 



Die.Ox-Kapu- 

zenjacke schwarz, 
inkl. Ox-Button 
30,00 Euro + Versand 
Hinten Kapu, vorne 
Reißverschluss, auf der 
linken Brust das Ox-Lo- 
go silbern eingestickt. 
Aus Bio-Baumwolle und 
mit FairWear-Zertifikat. 
Dicke Stoffqualität, relativ 
lang geschnitten, für 
Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 



Die Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 
Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem 
hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch 
viel besser! Dauergete¬ 
stet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox- 
Logoaudruck. 



Kochen ohne 
Knochen #2, #3 

3,50/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Das Magazin für Men¬ 
schen, die kein Fleisch 
essen. Einzelausgabe für 
3,50 Euro, Abo über drei 
Ausgaben für 10 Euro 
(Ausland: 13 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

2,00/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Einzelausgabe für 2,00 
Euro, Abo über sechs 
Ausgaben für 10 Euro 
(auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Fuze-Shirt 

15,00 Euro + Versand 

Schwarzes Shirt mit 
einem Design von Tier¬ 
rechtskünstler Roland 
Straller. Fair gehandelte 
Bio-Qualität in S sowie 
Girlie-S, Girlie-M und 
Girlie-L. 

www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



We Call It Punk 

29,80 Euro + Versand 

Ein Bildband über 20 Jahre 
Punkrock-Live-Fotografie 
von Ox-Fotograf Christoph 
Lampert 

180 Seiten, Hardcover, 
Deutsch und Englisch, 
Format 235 x 285 mm 
(ca. A4), S/W und Farbe 
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DER OX-SHOP 


TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT ODER TASSE! 

Wer das Ox bis zum 30. November 2010 neu abonniert, wer ein Abo verschenkt 
oder als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der bekommt von uns 
das Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem Stoff) ODER die Ox-Tasse 
(schwarzes Ox-Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 



Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für Deutschland. Bitte gebt 
die Adresse desjenigen, der das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter „Nachricht“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für Auslandsabos müssen wir leider wegen 
der hohen Portokosten für den Shirt- oder Tassen-Versand 5 Euro extra berechnen 
(in diesem Fall sind statt 33 Euro also 38 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 33 Euro). 



10 x V.A. - Lord Knows 2 CD (Dirty Earth) 

2 x CONSTANTS - If Tomorrow The World CD (Make My Day) 
2 x THE ADICTS - Life Goes On CD (People Like You) 


Außerdem nimmt jeder Neu-Abonnent 
an der Verlosung folgender Prämien teil. 
BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 


5 x MR. IRISH BASTARD-T-Shirts 



3 x Aggressive Punk Produktionen-Pakete mit KOTZREIZ - Du 

machst die Stadt kaputt LP (farbig), RAWSIDE - Widerstand LP 
(farbig), MISSBRAUCH -Vorhang auf! CD, V.A. - Aggropunk Vol.1 CD 



Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach den Shop unter www.ox-fanzine.de/abo - oder schickt uns eine E-Mail 
an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, dann Bank, BLZ + 
Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine E-Mail an abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung 
ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern 
vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das 
Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten 
Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch zu 
abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe verlängert. 
Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei der Abopämien-Verlosung 
abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das Formular des/der Glücklichen und 
packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im 
Onlineformular bitte Nachricht unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox 
bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. Im Onlineformular bitte Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 
0451 104 37, BIC: PBNKDEFF, Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) 

sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedul¬ 
den. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, bei allen anderen 
Artikeln kommen pro Bestellung pauschal 5 Euro Versandkosten hinzu. Die Ver¬ 
sandkosten ins Ausland sind höher und je nach Land unterschiedlich, deswegen 
vor der Bestellung bitte die Preise unter abo@ox-fanzine.de erfragen. 



Die Ox-Backissues 

Es sind momentan noch folgende Backissues inklusive CD verfügbar: 

#27, #44, #47, #49, #53, #54, #58 bis #66, #68 bis #91. 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Einzelheft: 5,00 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket: Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro inkl. Versand 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket: Vier Backissues mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot: Alle noch verfügbaren Ausgaben mit CD 
(mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack: Zehn Überraschungs-Backissues mit CD für 10,00 Euro 
+ Versand. 

NEU! Die Ox-PDF-DVD: Alle Ausgaben von Ox #44 bis #91 als PDF auf einer DVD 
für 29,90 Euro inkl. Versand, (auch Ausland). Ox-Abonnenten zahlen unter Ausgabe 
der Abonummer bloß 19,90 Euro (auch Ausland)! 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 28 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 33 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
45 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 55 Euro) 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 28 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 33 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 28 Euro um ein Jahr. Du legst dann 
selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 28 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 


* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich 
die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen wi¬ 
derrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


OX-FANZINE 17 




















































igS KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de 


Hallo ihr Lieben, 

bevor ich es so richtig gemerkt habe, hat der Herbst 
sang- und klanglos den Sommer abgelöst. Wie schade! 
Was ich allerdings am Herbst mag, ist Kürbis und den 
gibt’s jetzt wieder satt! Wie immer viel Spass und gutes 
Gelingen beim Ausprobieren der leckeren Rezepte 
wünscht euch Uschi Herzer 


OH-MIST-SCHON-WI EDER-HERBST¬ 
QUICHE 

von Uschi Herzer 

FRONTIER(S) There will be no Miracles here 

• 200 g Weizen- oder Dinkel vollkornmehl 

• 3 EL Wasser 

• 0,5 TL Salz 

• 120 g harte Margarine (z.B. Alsan) 

• ca. 1 kg Butternutkürbis (Hokkaido oder anderer geht 
natürlich auch) 

• 2 Zwiebeln 

• 2 Knoblauchzehen 

• 2 TL Curry 

• 1 Topas Spacebar Chorizo 

• Rapsöl 

•150g Cashewkerne, ungesalzen 
•Wasser 

• 2 EL Hefeflocken 

• 1 EL vollfettes Sojamehl 

• Salz, Pfeffer, Muskat 

1. Bevor ihr mit dem Schnibbeln loslegt, ist erstmal der 
Teig dran, denn der muss sich gleich noch mindestens 
eine halbe Stunde im Kühlschrank entspannen. Völlkorn- 
mehl, kleingestückelte kalte Margarine, Salz und Wasser in 
eine Schüssel geben und zügig mit den Händen zu einem 
geschmeidigen Teig verkneten. Der sollte nicht kleben, aber 
auch nicht bröselig sein. Je nachdem noch etwas Wasser 


KOCHEN 
OHNE KNOCHEN 

Das Magazin für Menschen, 
die kein Fleisch essen 

-► Du lebst vegan oder vegetarisch, und 
gutes Essen ist dir genauso wichtig wie 
gute Musik? 

Dich nerven Restaurants, die unter 
„vegetarisch" die Beilagen verstehen? 

Du weißt schon lange, dass politisches 
und ökologisches Engagement auch 
was mit Ernährung zu tun haben? 

-*• Dir ist nicht egal, woher dein Gemüse 
kommt und was drin ist? 

Für dich sind Tierrechte und Menschenrechte 
wichtige Themen? 

-*■ Dann ist „Kochen ohne Knochen" dein Heft. 

ln der dritten Ausgabe betätigen wir uns sportlich - zumin¬ 
dest theoretisch, wir besuchen die starken Männer vom 
Vegan Strength Team, hecheln den Läufern des Teams Iron 
Mind hinterher und klären dabei ausführlich die Frage: Wie 
ernähre ich mich als Sportler richtig? Wir sprechen mit Tan¬ 
ja Busse über Einkaufsrevolutionen und mächtige Lebens¬ 
mittelkonzerne, mit Tine Ledermann über Tierrechte, mit 
dem CRO-MAGS-Sänger John Joseph über vegane Rohkost 
und legen einen bioveganen Garten an. Wir waren auf Rei¬ 
sen, speisten im veganen Gasthaus Schillinger in Österreich 
und berichten darüber. Und wie immer nehmen wir Fleisch- 
und Käseersatzprodukte 
genau unter die Lupe, te¬ 
sten Kochbücher und Re¬ 
staurants in ganz Deutsch¬ 
land und haben natürlich 
jede Menge leckere Re¬ 
zepte zum Nachkochen 
auf Lager. 

Die dritte Ausgabe ist jetzt für 3,50 
Euro im Bahnhofsbuchhandel, in 
Bio-Supermärkten und an ausge¬ 
wählten Verkaufsstellen erhältlich. 
Oder ohne Versandkosten unter 
kochen-ohne-knochen.de 
oder ox-fanzine.de zu bestellen. 
Auch im Abo für 10 Euro für 3 Aus¬ 
gaben (Ausland: 13 Euro). 


oder Mehl dazugeben. In eine Klarsichtfolie einwickeln 
und ab damit in den Kühlschrank. 

2. So, jetzt könnt ihr euch in Ruhe dem Rest widmen. 
Schnappt euch den Kürbis, zerteilt ihn in 4-6 handliche 
Stücke, schneidet die Schale ab (das geht prima mit einem 
Kartoffelschäler) und entfernt das Kerngedöns. Jetzt das 
Fleisch noch in ca. 1 cm große Würfel schneiden, fertig. 

3. Pfanne mit Deckel aus dem Schrank holen, etwas Öl 
rein, erhitzen, Kürbis dazu, Deckel drauf und ab und an 
umrühren oder wahlweise schwenken. Der Kürbis braucht 
jetzt ca. 15 min bei mäßiger Hitze, bis er weich ist. 

4. In der Zwischenzeit sind Zwiebel und Knoblauch dran. 
Beides schälen und fein würfeln. Dann eine kleine Pfanne 
auf den Herd, wieder etwas Öl rein und Zwiebel und 
Knoblauch ein paar Minuten bei nicht zu großer Hitze 
glasig anbraten. Zum Schluss das Currypulver unterrühren 
und alles zur Seite stellen. 

5. Was fehlt noch? Die Sauce. Dazu die Cashewnüsse in 
einen hohen Rührbecher geben, etwas Wasser dazu und 
brutal mit dem Pürierstab alles kurz und klein machen. Wer 
hier nicht aufpasst, veranstaltet schnell ne große Sauerei, 
also besser nicht zu stürmisch mit dem Pürierstab han¬ 
tieren. Nach und nach soviel Wasser zugeben, bis ihr eine 
Konsistenz zwischen aufgeschäumter Milch und Joghurt 
habt. Hefeflocken und Sojamehl dazugeben und mit Salz, 
Pfeffer und Muskat ordentlich würzen. 

6. Die halbe Stunde müsste jetzt ungefähr um sein. Ofen 
schon mal auf 200 Grad Ober-/Unterhitze anwerfen. Teig 
aus dem Kühlschrank nehmen, und eine runde Kuchen¬ 
springform in den Tiefen des Küchenschranks suchen. 
Diese dann einfetten und den Teigklops reinsetzen, gleich¬ 
mäßig flachdrücken und ein bisschen Rand hochziehen. 
Geschafft? Dann dürft ihr den Teig jetzt etwas quälen und 
mit einer Gabel an verschiedenen Stellen anpieksen. 

7. Wir nähern uns dem Finale: die Zwiebelmischung 
gleichmässig auf dem Boden verteilen. Dann den Spacebar 
aus der Hülle quetschen und über dem fertigen Kürbis in 
kleine Stücke schneiden. Jetzt noch die Cashewsahne mit 
dem Kürbis vermischen, über die Zwiebeln kippen und 
glattstreichen. 

8. Ab damit in den warmen Ofen und 30 min warten, bis 
die Oberfläche leicht gebräunt ist. Rausnehmen, etwas 
abkühlen lassen, Quiche in Kuchenstücke schneiden und 
glücklich sein. 


V-DÖNER 

für 4 

von Dirk Scheuer 

Total korrekt: ARNE JANSEN TRIO Out of my Tree 
Vollkommen unkorrekt, aber auch viel besser: FRANK 
ZAPPA Things That Look Like Meat 

• 4 Soja-Schnitzel (getrocknetes, extrudiertes Sojaf¬ 
leisch) 

• 4 große Zwiebel 

• Kräuter der Provence (getrocknet) 

• Olivenöl 

•1-2 Knoblauchzehen 

• 400 g Creme ffaiche 

• 4 Pita-Brote o. ä. 

• Salz, Pfeffer 

• Chilipulver, Kümmel (gemahlen) 

• Dill, Blattpetersilie 

1. Am Vortag die Sojaschnitzel nach Packungsanleitung zur 
Verarbeitung vorbereiten. Drei Zwiebeln in fünf bis zehn 
Millimeter breite Ringe oder Streifen schneiden und den 
Knoblauch fein würfeln. Wenn die Sojaschnitzel aufge- 
weicht sind, diese in mundgerechte Happen zupfen und 


• Dazu passt ein leckerer Salat. 

• Schmeckt am nächsten Tag auch kalt oder kurz aufge¬ 
wärmt noch lecker! 

• Könnt ihr keinen Spacebar Chorizo bekommen, geht 
auch Räuchertofu. 


KÜRBISNOCKERL IN 
SALBEI-SAHNE-SAUCE 

von Susanne Heumann 

RAPED BALLS OF FIRE Rock’n’Roll star, 

MAD SIN All this and more 

• 1 kg Butternuss-, Muskat- oder Hokkaido-Kürbis, 
geputzt, in Stücken 

• 300 g Mehl 

• Salz, Pfeffer, Muskat 

• 1 gewürfelte Zwiebel 
•20 g Butter 

•20 Salbeiblätter 

• 200 ml Sahne 

• 200 ml Weißwein oder Gemüsebrühe 

• Salz, Pfeffer, Muskat 

• geriebener Parmesan 

1. Kürbisstücke im Schnellkochtopf über Dampf weichko¬ 
chen (falls der Kürbis nicht reicht, ein zwei mehlige Kar¬ 
toffeln vertragen sich gut damit). Heiß durch die Kartof¬ 
felpresse jagen oder brutal einstampfen (nicht pürieren). 
Abkühlen lassen. Mit Mehl vermengen, gut würzen. Der 
Teig darf nicht mehr an den Händen kleben (sonst mehr 
Mehl nehmen). 

2. Ca. 3 cm dicke Würste formen, mit einem bemehlten 
Messer in ca. 1 cm große Stücke schneiden und gleich vom 
Schneidebrett aus ins kochende Wasser geben. Nur alles 
rein, keine Bange, da verkocht nix! Anschließend Tempera¬ 
tur herunterdrehen, 10 min köcheln lassen. 

3. Zwiebelwürfel in Butter golden anbraten, Salbeiblätter 
kleinschneiden und kurz anschmoren. Ablösen und bei 
mittlerer Temperatur ohne Deckel etwas einkochen lassen. 
Parmesan zugeben. 

4. Nockerl mit der Schaumkelle aus dem Wasser fischen, 
gut abtropfen lassen, in tiefe Teller geben. Mit Sauce bede¬ 
cken, Parmesan drüber und guten Appetit! 


mit den Zwiebeln und dem Knoblauch in einer Schüssel 
vermengen. Oben drauf einen ordentlichen Schuss Oli¬ 
venöl, eine Handvoll Kräuter der Provence und Salz (wenn 
man das Gefühl hat, jetzt könnte es zuviel Salz gewesen 
sein, dann ist es gerade richtig), Pfeffer und Chilipulver 
nach Geschmack. Zu guter Letzt alles noch mal liebevoll 
vermengen und abgedeckt über Nacht im Kühlschrank 
ziehen lassen. 

2. Am nächsten Tag Creme fraiche mit einem Esslöffel Was¬ 
ser glatt rühren und mit Salz und Pfeffer abschmecken. 
Wer mag kann auch noch Dill, Knoblauch und eine Prise 
gemahlenen Kümmel (sparsam verwenden) hinzufügen. 
In einer großen beschichteten Pfanne oder auch in einem 
Wok die Soja-Zwiebel-Kräuter-Masse unter Rühren gewalt- 
frei kross braten (das dauert etwas länger als bei echtem 
Fleisch). 

3. Währenddessen die Pita-Brote im Ofen backen und 
anschließend abkühlen lassen. 

4. Wenn das Soja-Fleisch schön braun und knusprig gebra¬ 
ten ist, dieses von der Herdplatte nehmen und die Pitabrote 
von innen mit der gewürzten Creme fraiche bestreichen 
und dann ordentlich mit dem Soja-Fleisch füllen. Mit 
Creme fraiche, frischen Zwiebeln und in Streifen geschnit¬ 
tener Blattpetersilie garnieren und andächtig genießen. 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 



VERÄNDERUNG GEHT DURCH DEN MAGEN 

PURIFICATION 

Die italienische Hardcore-Band beschreibt sich selbst als „militant vegan straight edge“, und wer so 
deutlich wird, der kann sicher auch erklären, was ihn von „normalen“ SxE-Bands unterscheidet. Und 
genau das hat Bassist Matteo getan, der von Dublin aus für Bridge 9 Records arbeitet und mit Hurry Up! 
auch ein eigenes Label betreibt. 


Matteo, wo kommst du her, was machst du? 

Ich wurde in einer kleinen Stadt im Norden Italiens gebo¬ 
ren. In der Punk/HC Szene bewege ich mich seit ich 18 
bin, und mit zwanzig wurde ich Straight Edger und Vege¬ 
tarier. Drei Jahre später ging ich dann zum Veganismus 
über. Ich bin durch die ganze Welt gereist, habe in London, 
Rom und Belo Horizonte - das ist in Brasilien — gelebt 
und wohne heute ich in Dublin. Abgesehen davon, dass ich 
schon in verschiedenene Bands war, bin ich Mitbetreiber 
von Hurry Up! Records und arbeite zudem bei Bridge 9 
für mein täglich Brot. 

Deine aktuelle Band heißt - wieder - PURIFICATION. 

PURIFICATION wurde 1996 als Vegan-Straight Edge-Band 
gegründet, zu der Zeit als einige Bands, die auf der glei¬ 
chen Wellenlänge lagen, in Europa bekannter wurden. Es 
gab über die Jahre einige Besetzungswechsel und nach 
Touren durch Europa, die USA, Südamerika und Japan leg¬ 
ten wir 2004 schließlich eine Pause ein. Nun, nach sechs 
Jahren und noch einem weiteren Besetzungswechsel, sind 
wir wieder da. Wir spielen SLAYER-mäßigen Metalcore mit 
politischen Texten, die sich mit dem beschäftigen, was wir 
für die schlimmsten Seiten der heutigen Gesellschaft und 
der Welt halten. 

Die Band bezeichnet sich selbst als „militant vegan 
straight edge“. Wie ist das zu verstehen? 

Es bedeutet, dass wir strikt gegen Drogen, Alkohol, Zigaret¬ 
ten und jedwede Ausbeutung von Tieren sind. Es geht um 
die Erhaltung von Leben ganz allgemein. Zudem bedeutet 
es, dass man aktiv dafür einstehen muss, weil ich glaube, 
dass Veganismus keine Entschiedung ist, die man nur für 
sich trifft. Diese Entscheidung sohte alle um dich herum 
beeinflussen. Du musst versuchen diese Lebensweise so 
weit wie möglich zu verbreiten und alles tun, um die Sache 
zu unterstützen: An Protesten teilnehmen, sich offen dich 
zu dem Thema äußern, Bio- und Fairtrade-Lebensmittel 
kaufen, Marken boykottieren, die die Ausbeutung von 
Menschen und Tieren unterstützen. Tu jeden Tag alles was 
in deiner Macht steht, um mehr Freiheit für Menschen und 
Tiere zu erreichen, darum geht es. 

Worin besteht der den Unterschied zwischen „norma¬ 
len“ und „militanten“ Veganern? 

Ich sehe einen großen Unterschied zwischen Mehschen, 
die sich vegetarisch oder vegan ernähren und jeman¬ 
dem, der Veganer ist. Es gibt viele, die Veganismus nur in 
dem Rahmen ausleben, wie es nicht ihr gesellschaftliches 
Leben, ihren Alltag oder ihre Einkaufsgewohnheiten beein¬ 
flusst. Wenn du aber Veganer bist und an Menschen- und 
Tierrechte glaubst, dann ist das eine Entscheidung, wel¬ 
che dich bedachter handeln lässt und dich eventuell dazu 
bringt, mit bestimmten Verhaltensweisen aufzuhören und 
Gewohnheiten abzulegen. Veganismus beeinflusst dein 
ganzes Leben, und das meiner Meinung nach auf eine 
positive Weise. Wenn du etwas für falsch hältst und dich 
dem verweigerst, bist du meiner Meinung nach glückli¬ 
cher, und das überträgt sich auf dein ganzes Leben. Ich 


für meinen Teil habe nie darauf geachtet, was die ande¬ 
ren vielleicht denken könnten, sondern habe immer nur 
so gehandelt, dass es mir persönlich richtig erschien. Ich 
weigere mich meine Klappe zu halten und nicht zu sagen, 
was ich denke, nur weil das zu Problemen führen könnte 
oder andere meine Ansichten vielleicht nicht akzeptieren, 
ob nun in meinem alltäglichen sozialen Umfeld oder in 
der Hardcore-Szene. Militant zu sein heißt für das einzu¬ 
stehen, woran man glaubt. 

Wann, wie und warum bist du Veganer geworden? 

Ich bin vor elf Jahren zu Straight Edge und Vegetarismus 
gekommen und wurde vor acht Jahren dann Veganer. Es 
war ein sanfter Übergang, weil ich sowieso nicht viel 
Fleisch oder Fisch gegessen habe, es kam also nicht abrupt. 
Ich habe einfach nur mehr Produkte auf Soja-Basis zu mei¬ 
ner Ernährung hinzugefügt. Für mich war es auch keine 
große Anstrengung Veganer zu werden, weil ich kein Fan 
von Süßkram bin, wo ja fast immer Ei drin ist, und sowieso 
nicht viel gegessen habe, was Milch oder Käse enthält. Hin 
und wieder hab ich vegetarisch gegessen und dann ent¬ 
schieden, das auch ganz sein zu lassen. Der Hauptgrund, 
warum ich mit Straight Edge angefangen habe, war, dass 
ich mich selbst und die Menschen um mich herum mit 
mehr Respekt behandeln wollte und für mich gehörten 
Tiere auch zu dieser Einstellung. Sie verdienen Respekt und 
Mitgefühl. Sie sind nicht dafür bestimmt gegessen zu wer¬ 
den, sondern dafür, dass man sich um sie kümmert. 

Du kommst aus Italien, einem Land, das für seine Küche 
bekannt ist, bei der viel mit Fisch und Fleisch gekocht 
wird. Was waren die größten Probleme mit deinen 
Freunden und deiner Familie, als du Veganer wurdest? 
Zu Weihnachten war ich immer das „schwarze Schaf', der¬ 
jenige der „anders“ war und der ohne Fleisch wohl kaum 
würde überleben können... Dass ich an Familienfeiern, die 
ich sowieso immer versucht habe zu umgehen, nicht mehr 
teilnahm, war für meine Familie eigentlich kein großes 
Problem, und meine Mutter und meine Schwester wur¬ 
den sogar auch Vegetarier. Ich denke, dass ich ihnen zeigen 
konnte, dass es nicht schwer ist ohne Fleisch auszukom¬ 
men und sie verstanden die Gründe, die dahinter stecken. 
Sie lernen auch mehr und mehr über veganes Kochen, so 
dass meine Frau und ich immer richtig gutes Essen bekom¬ 
men, wenn wir zu Besuch kommen. Viele Freunde hatte 
ich sowieso nicht, besonders nicht in der kleinen, spie¬ 
ßigen Stadt, in der ich geboren wurde, also war das für 
mich kein großer Unterschied. Es hat mich nicht gestört 
wegen meinen Überzeugungen isoliert zu sein, und das 
tut es auch heute nicht. 

Dein veganes Lieblingsrezept aus Italien? 

Ich habe mehrere, es ist schwierig sich da für eines zu ent¬ 
scheiden... Aber ich muss, also saeg ich Pizza, Polenta und 
Lasagne. 

Sonst noch was? 

Lest alle das Buch „Meat is for Pussies“! 

Joachim Hiller myspace.com/pvrification 
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Vegetarische 

Ernährung 


Uimer UTB 


Claus Leitzmann, Markus Keller 
VEGETARISCHE ERNÄHRUNG 

Buch | Verlag Eugen Uimer | ulmer.de | 366 Seiten, 
22,90 Euro | | Wen fragt man, wenn man eine Frage 
zur Ernährung hat, beispielsweise zu einer solchen ohne 
Fleisch? Einen Ernährungs¬ 
wissenschaftler. Dumm nur, 
dass auch in deren Ausbil¬ 
dung nur am Rande was 
zu Vegetarismus und Vega¬ 
nismus gelehrt wird und 
somit die immer wieder 
gern genommenen Vorur¬ 
teile gegenüber pflanzlicher 
Kost weiter gepflegt wer¬ 
den. Eine Ausnahme ist da 
Dr. Markus Keller, der an 
der Neuauflage des bereits 
vor 13 Jahren erschienenen 
Standardwerks „Vegetarische 
Ernährung“ mitgearbeitet 
hat, denn der ist selbst Vegetarier und beschäftigt sich seit 
Jahren mit diesem Thema. Was bietet dieses Fachbuch dem 
Leser, der Leserin? Es bearbeitet sehr gründlich alle Facet¬ 
ten der vegetarischen Ernährung, die von der spannenden 
Geschichte des Vegetarismus über die Energie- und Nähr¬ 
stoffversorgung bis zu potenziell kritischen Nährstoffen 
bei vegetarischer Ernährung reicht und auch Themen wie 
Vegetarismus in den verschiedenen Lebensphasen und die 
praktische Umsetzung nicht auslässt. Der große Informati¬ 
onsgehalt ist in der Neuauflage geblieben, jedoch mit den 
neuesten Studien und Forschungsergebnissen zum Thema 
aktualisiert und erweitert. Veganismus spielt im Vergleich 
zur ersten Auflage jetzt auch eine Rolle, genauso wie die 
globalen Aspekte des Vegetarismus. Was andere möglicher¬ 
weise als anstrengend empfinden, ist für mich eine Wohl¬ 
tat: gut recherchierte Daten und Fakten, wissenschaftlich 
untermauert und belegt, statt unterhaltsames Blabla, das 
sich der Autor möglichst noch selbst irgendwie zusam¬ 
mengereimt hat. Danke dafür! Uschi Herzer 


Bernd Drosihn 
TOFU 

Vom skurrilen Kampf um ein 
unscheinbares Weltnahrungsmittel 

Buch | Ventil Verlag | ventil-verlag.de | 160 S., 12,90 
Euro | | Was gibt es 

Unspannenders als Tofu? 
Eine weißlich-gräuliche 
Schwabbelmasse, die für 

den fleischfixierten Normal¬ 
bürger der Inbegriff für den 
Ernährungsstil des sich für 
das Wohl der Tiere selbst kas¬ 
teienden Vegetariers ist. Doch 
um den alten Werbespruch 
der Betonindustrie aufzu¬ 
greifen: „Tofu — Es kommt 
drauf an, was man draus 
macht!“ Bernd Drosihn, Jahr¬ 
gang 1959, kapierte als bunt¬ 
haariger Öko-Punk in Köln 
zusammen mit Freunden schon Ende der Siebziger, Anfang 
der Achtziger, dass das oft auch als „Sojabohnenquark“ 
bezeichnete Lebensmittel mehr ist als nur ein feuchter, 
nach nicht viel schmeckender Klotz, welch Potenzial das 
recht simpel herstellbare Lebensmittel mit seinem hohen 
Nährwert hat. Und so stieg man gemeinsam in einer alten 
Metzgerei in die Produktion ein, lernte von der Pike auf 
und oft nach dem Trial & Error-Prinzip das Handwerk der 
Tofumachens, das ihn dahin führte, wo er heute noch sitzt: 
Auf den Chefsessel des in Eifel ansässigen Tofu-Hersteller 
Viana, den man auch unter seinem Markennamen Tofu- 
town kennt. In seinem Buch beschreibt er höchst unter¬ 
haltsam die Geschichte seiner Adoleszenz, das Rebellieren 
gegen die Obrigkeiten, das bei ihm auch untrennbar ver¬ 
bunden ist mit dem Kampf gegen deutsche Bürokraten, 
die nicht verstehen wollten, was diese komischen Ökos da 
mit ihrem „Torfu“ eigentlich wollen. Man stellt fest, dass 
Drosihn Überzeugungstäter ist, dass für ihn Tofu wirklich 
das potentielle „Weltnahrungsmittel“ ist, er vermittelt par¬ 
allel zu seiner Lebensgeschichte die des Tofu, erzählt, wie 
er sich in den Achtzigern und Neunzigern in Deutschland 
durch die Arbeit von einigen Tofumachern als Nahrungs¬ 
mittel etablieren konnte. Und das ist viel spannender, als 
man sich das angesichts des in unzubereitetem, unge¬ 
würzten Zustand wirklich sehr faden Gegenstands seiner 
Berichterstattung vorstellen kann. Mag sein, dass manche 
bürokratische Schlacht ausgefochten ist, heute jeder Super¬ 
markt Tofu führt, sich die Hersteller Marktanteile abzuja- 
gen versuchen und so eine gewisse Normalität eingekehrt 
ist, weltweit aber und unter dem Druck von Klimawandel 
und Bevölkerungswachstum ist die Bedeutung von Tofu 
nicht zu unterschätzen. Deshalb: Lesen. Joachim Hiller 
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KOLUMNEN 


SUPPORT YOUR LOCAL SCENE 
Seit über zwanzig Jahren veranstalte 
ich Konzerte. Nicht viele, nur ein paar 
wenige im Jahr, nie aus finanziellem 
Interesse, sondern deshalb, weil ich 
die entsprechende Band mag und 
hoffe, dass andere Menschen mei¬ 
ne Begeisterung teilen können, aber 
auch aus dem eigennützigen Grund, 
dass viele Bands, die ich live sehen 
will, sonst gar nicht in der Nähe spie¬ 
len würden. 

Außerdem habe ich gerne Bands zu Besuch, Menschen aus anderen deut¬ 
schen Städten oder auch vom anderen Ende der Welt. Es macht mir Spaß, 
mich im Vorfeld um die Organisation zu kümmern, dafür zu werben, 
einzukaufen, zu kochen, und die Gäste - genau das sind tourende Bands 
für mich - zu bewirten und sie einen Tag später wieder zu verabschie¬ 
den. So gut wie nie habe ich über die Jahre dabei schlechte Erfahrungen 
gemacht, fast immer erwiesen sich die Besucher als höchst sympathi¬ 
sche Menschen, die froh waren, als Dauer reisende für ein paar Stunden 
irgendwo anzukommen, eine warme Mahlzeit serviert zu bekommen, 
eine leidlich bequeme Matratze - und eine WLAN-Verbindung. 

Und natürlich ist das Konzert wichtig, „mache“ ich doch nur Bands, die 
mir gefallen. Geld verdient habe ich über die Jahre nie etwas mit die¬ 
sen Konzerten, oft genug kam der Hunderter für die Band aus der eige¬ 
nen Tasche, aber das ist mir egal, andere Leute haben beklopptere und 
teurere Hobbys. Nicht egal ist mir aber, dass in letzter Zeit verstärkt eine 
komplette Ignoranz festzustellen ist, die sich in dramatisch geringen 
Besucherzahlen niederschlägt, und das geht nicht nur mir so, sondern 
auch den Kollegen vom Solinger Cow Club, der übrigens kein Club im 
Sinne einer festen Örtlichkeit ist, sondern ein unkommerzieller Verein 
zum Veranstalten von Konzerten. Trotz eines wirklich guten Programms 
- siehe cowclub.de - müssen wir verstärkt feststellen, dass die Musik¬ 
fans unserer Heimatstadt Solingen, unsere Mit-Club-Mitglieder des Cow 
Club sowie auch die Vereinsmitglieder unseres Kulturvereins Waldmeis¬ 
ter - sorry, Freundinnen und Freunde - so ignorant sind wie der Rest der 
Menschheit. Menschen, die als Mitglieder des Vereins nicht einmal Ein¬ 
tritt bezahlen müssen, Freunde, Musiker - sie glänzen seit geraumer Zeit 
verstärkt durch Abwesenheit, egal an welchem Wochentag, selbst wenn 
sie nur fünf Minuten Fußweg oder Autofahrt entfernt wohnen. Man steht 
nicht mit 30, nicht mit 20, sondern mit etwas Glück mit 10 Leuten vor 
der Bühne, man schämt sich dafür, einer Band das zu erklären: „Sorry, 
my town is full of ignorants.“ 

An der Qualität der Bands kann das geringe Interesse nicht liegen, die ist 
unbestritten, an zu großer Obskurität auch nicht - und bei keinem oder 
sehr günstigem Eintritt sollte man bereit sein, einfach mal ohne Risiko 
einen Fuß vor die Tür zu setzen. An der Werbung auch nicht: Social Net¬ 
works, Ox-Website, Mailverteiler - genug Leute wissen davon. Aus dem 
Haus gehen tut kaum einer. Nur warum? Bin nur ich so ein Exot, dem 
der Livegenuss von Musik, die Kommunikation mit Menschen, wich¬ 
tiger ist als ein weiterer Abend vor der Glotze, mit seinen Facebook- 
„Freunden“, mit Playstation & Co., mit Bier und Hasch im Proberaum? 
Wo zur Hölle also sind die Leute, die in Solingen, Köln und Düsseldorf 
nicht zu kleinen Konzerten gehen, sich nicht aus ihrem Stadtteil her¬ 
aus bewegen, nicht mal am Wochenende, die sich höchstens bei einigen 
wenigen „Pflichtkonzerten“ mal sehen lassen? 

Mir scheint, vielen Menschen ist eine grundsätzliche Neugier, ein wirk¬ 
liches Interesse an Musik abhanden gekommen, sie sind übersättigt, von 
all der kostenlosen Musik im Internet („Wozu soll ich mir noch Plat¬ 
ten kaufen?“), von all den Konzerten, ihre Filter sind verstopft, ihr Hirn 
abgestumpft. Dazu noch der Stress im Job, an der Uni. Schade. Die Kon¬ 
sequenz? Gut möglich, dass ich das Veranstalten von Konzerten aufgebe. 
Erspart mir Frustration, der Band auch, bedeutet aber auch keine strah¬ 
lenden Gesichter mehr bei den fünf Besuchern, die begeistert sind, keine 
dankbare Band mehr, die sich für einen Abend zuhause fühlte, keine 
neuen Freunde aus aller Welt. So will ich nicht leben. Deshalb: Support 

Joachim Hiller 


ICH HALTE DEM LEISTUNGS¬ 
DRUCK NICHT MEHR LÄNGER 
STAND 

Zukunft, Sorgen, Haarausfall. Wirt¬ 
schaftskrise, Arbeitsmarkt, Soft 
Skills, Praktika. Bewerbungsge¬ 
spräch, hervorragende Noten, Le¬ 
benslauf und der Knigge sorgt für 
den richtigen Ton. Sorgen? Geld? 

Kein Geld. Geldsorgen! Kapital, Wirtschaft, dazwischen Hartz IV 
Online Leben, alltägliches Netz, mein Leben für alle, sag deiner Pri¬ 
vatsphäre leise bye-bye. „Wo sehen Sie sich in fünf Jahren?“, „Was 
weiß denn ich!“ Im Wasser sehe ich mich nicht, zu schmutzig und 
ölig. Lieber Nichtschwimmer als Hummer aufTeller. Umweltschutz 
und Erde verschmutzt. Ethik, Moral und Leitkultur. Egoismus ist 
König der westlichen Herrenländer, dreifach hält da die Doppel¬ 
moral. Politiker im Fernsehen, zum Wöhle des Volkes - doch wer ist 
„dasVolk“, gibt es das noch? Korruption im Gange und amerikani¬ 
sche Banken, bin ein großer Fan geworden von Verschwörungsthe¬ 
orien; wie wehende Fahnen im Weltraum, flehende Menschen im 
Flugraum, wer jagt hier wen? Weltnation und die gute alte / Welt, der 
kalte Krieg, lauwarm aufgetaut wie ein billiges Fertiggericht. Wirt¬ 
schaft und China, Russland, Nahost, Kriege und Frieden, Religion 
und die Kinder, Kernst und Kultur und Bildung und Wissen, utopisch 
bleibt nur noch die Utopie. Wir alle wollen doch Popstar sein und 
Rockband spielen, deine 15 Minuten Ruhm und Ehre; du Informa¬ 
tionsgesellschaft und deine Bewohner, gegönnt sei’s nur euch! Kein 
Update für Langlebigkeit. Krankheit 2.0 und Viruskultur, Troja und 
bösartige Programme verstecken sich hinter Fenstern und Äpfeln. 
Heuschnupfen, Allergie und Zuckerkrankheit für die chronische 
Wohlstandsgesellschaft, dazu ein Puderzucker auf den vollschlanken 
Wöhlstandsbauch. Mobile Stereotypen auf Highheels und Sneakern, 
deren Freizeitgestaltung heißt Geld ausgeben für mobile Stereoan¬ 
lagen und schlechte Musik, zu der sie freudig tanzen am Abgrund 
namens Klischee. Satzzeichen vermitteln Emotionen, wie Liebe und 
Lachen, bis dass ich auf dem Boden rolle! Madonna wird Gaga und 


your local scene! 




Möpse zu Plastik, und der Mensch zur Maschine, genannt: posthu¬ 
man. Skandale, Intrigen, Drogen und Botox, Unterhaltung getan, 
Auflage hoch. Mittags Trendsportarten und abends Privatfernsehen, 
Körperkult und Waschbrettbauch für das Proletariat. Pünktlichkeit 
und deutsche Tugend, da gibt’s kein „zu früh gekommen“. Flatra¬ 
tebumsen und Pornografie als Laissez-faire gegenüber Beziehungs¬ 
stress. Das' alles gefordert, gewollt, und zwingend notwendig. Du 
nennst das Vorurteil? Ich nenne das Menschenkenntnis. 

Arndt Aldenhoven 



SO UNGEFÄHR EINMAL IM 
JAHR IST FRAU PFLEIDERER 
REIF FÜR DIE INSEL 

Nein, kein langweiliges Südseepa¬ 
radies mit geringem Punkrock-Fak- 
tor, sondern dieses komische Ei¬ 
land westlich von Frankreich, wo 
die Einwohner je nach Laune mehr 
oder weniger zu Europa gehören 
wollen: Großbritannien. 


Im Gegensatz zu Südseeparadiesen sind meine Ausflüge dahin aller¬ 
dings nur gefühlt als Wellness-Reise zu sehen. Ich fühle mich zwar 
immer pudelwohl, die Sternstunden der englischen Küche laden 
sich jedoch gerne mal auf Hüften und Bäuchlein ab, so dass die 
häusliche Waage diese Ausflüge mit einem leisen Seufzer quittiert. 
Aber leckere Fish & Chips mit Essig, prickelnder Cider und das eine 
oder andere Zitronentörtchen lauern einfach immer wieder am 
Wegesrand ... auch wenn ich den legendären schottischen frittierten 
Marsriegel bisher noch nicht verspeist habe. Man muss allerdings 
auch sagen, dass England in der Kennzeichnung von vegetarischen 
Lebensmitteln ganz vorne liegt (das kleine grüne V auf der Packung 
zeigt das eindeutig an) und dass sich in London ein wunderbarer 
Kochbuchladen befindet, in dem sich fachsimpelnde Kochfreunde 
(gerne in Sandalen und mittleren Alters) über die neuesten Küchen¬ 
trends unterhalten. Der Verkäufer in diesem Laden zeigte mir dann 
auch wieder, warum ich die Briten so mag - ich wurde mit einem 
herzlichen „Thank you for shopping here, darling“ verabschiedet. 
Ja, man hat sich heb, und das sogar regional unterschiedlich. Wäh¬ 
rend der Londoner beim Gespräch mit Wildfremden „love“ und 
„darling“ bevorzugt („mate“ für den Herrn), kann es einem im 
Norden passieren, dass man mit einem freundlichen „Hello duckie“ 
geradewegs ins Tierreich überwechselt. Moment, war Entenschie¬ 
ßen hier nicht auch Volkssport? 

Die Freundlichkeit des Engländers hat übrigens dort ihre Grenzen, 
wo das Königreich seine selbigen hat - nämlich am Flughafen. Dort 
arbeiten alle Einwohner des Königreichs, die wegen ihrer imfreund¬ 
lichen Art für andere Jobs ungeeignet sind. Meine persönliche The¬ 
orie ist, dass die Mitarbeiter regelmäßig nach dem Rotationsprin¬ 
zip den Arbeitsplatz wechseln müssen; nur so kann ich es erklä¬ 
ren, dass man beim Getränke- oder Brötchenkauf am Flughafen so 
behandelt wird, als hätte man gerade fünf Kilo Illegales im Koffer 
ins Land geschmuggelt. Eine besondere Perfidität hat man sich übri¬ 
gens am Londoner City Airport einfallen lassen, und kommt direkt 
bei der Einreise: Die Klos befinden sich erst hinter der Passkontrolle, 
so dass man mit zusammengekniffenen Einzelteilen die gute briti¬ 
sche Kunst des Schlangestehens für sich ausprobieren kann. 

Ganz wunderbar sind auch britische Fernsehserien. Während man 
sich in der deutschen „Lindenstraße“ politisch korrekt durch aktu¬ 
elle Themen arbeitet, bieten die britischen Pendants „Coronation 
Street“ und „East Enders“ wesendich mehr Unterhaltung. An einem 
einzigen Abend erlebte ich so in zwei Stunden nicht nur eine min¬ 
derjährige Schwangere, die ihr uneheliches Kind auf Mutters Sofa 
gebären musste, sondern auch einen feuchtfröhlichen Junggesellin¬ 
nenabschied inklusive Catfight unter den Damen und One-Night- 
Stand der potenziellen Braut. Damit der Fernsehzuschauer sich 
bei soviel Action nicht überanstrengt, gibt es zum Ausgleich stun¬ 
denlang Gartensendungen, in denen das korrekte Schneiden einer 
Hecke demonstriert wird ... 

Tja, liebe Briten, Frau Pfleiderer kommt wieder. See ya, duckies! 
Eure Erna Pfleiderer 


WENN NACHTS DER 
AMTSARZT KLINGELT 
Er liegt im Bett, das Fieber wird 
nicht weniger, der Ausschlag mehr, 
breitet sich aus wie die Römer einst 
in Gallien. Die Ärzte sind ratlos, sind 
sich uneinig, er unsicher, was denn 
das nun schon wieder für eine neu- 
modische Tierseuche sein mag, 
die ihn da heimsucht. Beruhigend 
ist lediglich, dass drüben auf dem 
Schreibtisch glattgebügelt und frei 
von Falten die frisch ausgestell¬ 
te Krankenstandsbestätigung liegt. 

„Apropos Krankenstand“, schießt es ihm durch den von Medi¬ 
kamenten verseuchten Kopf, während der Schüttelfrost vorbei¬ 
schaut und das Buch, eben noch in seinen Händen, lauthals auf 
den Boden kracht. Da war doch was, zehn Jahre ist es her jetzt, 
damals im Sommer 2000, neue Epoche, neues Jahrtausend, neue 
österreichische Regierung, am äußersten rechten Rand, irgendwo 
an der verschwommenen Grenze zu illegalen, gestrigen Denkweisen 
noch dazu. Ihm, der gerade seinen Zivildienst absolviert, die neue 
Regierung, die „Nazi-Regierung“ wie er und manch anderer sie in 
Gedanken nennt, hat sein Gehalt so eben um ein Drittel gekürzt, 
bekommt von den Behindertenbetreuungsfachorganen aufgetra¬ 
gen, doch den Dienstzimmerkühlschrank zu putzen. Gut, der Kühl¬ 
schrank ist sauber, glänzt, man könnte aus ihm essen, aber Befehl ist 
Befehl, also putzt er und putzt er und nimmt sogar die Mineralwas¬ 
serflasche aus dem Seitenfach, um dieses besser reinigen zu können, 
die ihm, warum auch immer, entgleitet, zerbirst, ihm die rechte 



Hand komplett zerschneidet. 

Der Kollege vom Roten Kreuz lacht lauthals, als er diesem den 
Unfallhergang schildert, auch der Weißkittel, der wenig später mit 
Nadel und Zwirn in seiner Haut zugange ist, kann sich ein Grinsen 
nicht verkneifen, schreibt ihn aber gerne für 14Tage arbeitsunfähig. 
Er freut sich, vor allem der Zusatz „mit Ausgang“ sorgt für Glücks¬ 
gefühle, denn nächste Woche stehen einige geile Konzerte auf dem 
Programm, versüßt nun durch die Aussicht darauf ausschlafen zu 
können. 

Gleich am Montag setzt er, der noch bei Muttern wohnt, sich in 
den Zug, fahrt in die große Stadt, wo nach kurzem Fußmarsch 
vom Bahnhof zur Location, die GET UP KIDS auf ihn warten soll¬ 
ten. Tun sie aber nicht, „Veranstaltung wegen technischer Probleme 
abgesagt“, prangt stattdessen in fetten Lettern auf der Eingangstür. 
Er wischt sich also Tränen der Enttäuschung aus den Augen, hetzt 
zurück zum Bahnhof, erwischt gerade noch den letzten Zug und ist 
kurz vor 21:00 auch schon wieder zu Hause, zieht sich gerade die 
Schuhe aus, als auch schon der Amtsarzt klingelt. „Guten Abend, 
Herr Roth“, sagt der, „Krankenstandskontrolle“, verlangt von ihm 
die entsprechende Bestätigung, meint mit dem Hinwies auf den 
zuvor nicht beachteten Zusatz „Ausgang bis 18:00“, dass es zu sei¬ 
nem Vorteil sei, gerade zu Hause zu sein, denn anders hätte das teuer 
werden können. Außerdem ist er nicht müde, zu erwähnen, dass 
Zivildiener seit Februar (dem Amtsantritt der „Nazi-Regierung“ 
also) verstärkt kontrolliert werden, und grinst dabei so gemein, wie 
die aus seinem Mund dringende Rotweinfahne riecht, die zudem 
darauf hinweist, dass ihm die Idee, den verlausten Vaterlandsverrä¬ 
ter auffliegen zu lassen, vermutlich beim wöchentlichen Saufgelage 
mit den alten Verbindungsbrüdern gekommen ist. „Herr Roth“, sagt 
er, „erholen Sie sich gut, wahrscheinlich komme ich am Wochen¬ 
ende noch einmal vorbei, Freitag täte mir gut passen.“ „Hmm, Frei¬ 
tag“, denkt er sich, „da war doch was, Freitag ...“. 

Ja, Freitag, FUN PEOPLE, EMS und CZD in der Tramina Weinstube, 
ein Konzert auf das ich mich seit Wochen gefreut, aber nun ver¬ 
passt habe, weil doch der Scheiß-Amtsarzt kommen wollte, kam 
aber nicht, der Wichser, abgesoffen wahrscheinlich. „Eines der bes¬ 
ten Konzerte, das Graz je gesehen hat“, hieß es hinterher oft, heißt 
es heute noch immer, nicht selten werde ich, also er, ob dieser Epi¬ 
sode verarscht. 

Daher liegt er nun also in seinem Bettchen, mit Ausschlag und Fie¬ 
ber und zum Glück ohne Ausgang, tut nichts außer schlafen, essen 
und lesen und freut sich mal ein paar Tage kassenfinanzierten Urlaub 
von seiner Tätigkeit als Behindertenbetreuungsfachorgan zu haben. 

H.C. Roth 


TOUR DE VINYL 

Es war ein etwas ernüchtertes Ge¬ 
fühl, als Simon und ich am Ende des 
Tages in einer Pforzheimer Bar eine 
Fettpizza und Fett-Gnocchi zu uns 
nahmen und auf das Ergebnis der 
Karlsruher Tour de Vinyl zurück¬ 
blickten. 

Wenige Minuten zuvor standen wir vor den verschlossenen Türen 
des einzigen Pforzheimer Plattenladen, Honky Tonk Records, der 
seine Pforten doch glatt bis Ende August nur nach vorheriger telefo¬ 
nischer Terminabsprache öffnet. Der spontan angebimmelte Anruf¬ 
beantworter des Chefs war zu allem Übel auch noch voll - dann 
eben nicht. Aber schön, dass der Mann es sich offensichtlich noch 
leisten kann - Hut ab. 

Die Reise nach Pforzheim hatten wir nach ebenfalls gemisch¬ 
ten Eindrücken aus der Stadt des Bundesverfassungsgerichts ange¬ 
treten, denn auch Karlsruhes Plattenläden sind nicht im allerbes¬ 
ten Zustand. Das Echolot hat das Licht schon vor gut zwei Jahren 
ausgeknipst, der Record X-Press verrammelte ebenfalls die Laden¬ 
türen und öffnet seitdem nur noch das Browserfenster für seinen 
Mailorderversand und auch im Elektro-Techno-Tempel La Rocca 
tanzt schon lange keiner mehr nach den neuesten Tunes. Die von 
uns angesteuerte Plattentasche (Luisenstraße 56) baut gegenwärtig 
tun und ist erst ab dem 15.09. wieder betretbar - was man natür¬ 
lich nicht für nötig hielt, via Homepage zu kommunizieren. Blei¬ 
ben ganze drei Vinylhöllen übrig. Das Discover in der Kreuzstraße 
31, im Jahr 2006 vom Visions gar als einer der „50 besten Plat¬ 
tenläden Deutschlands“ geadelt, präsentiert sich einerseits unauf¬ 
geräumt und mit heillos überfüllten Regalen, die die Lust auf das 
Wühlen nicht gerade ins Unermessliche steigen lassen, doch ande¬ 
rerseits überrascht das Secondhandvinyl-Repertoire mit der einen 
oder anderen ungewöhnlichen Rarität. Auch das Neuwaren-Regal 
bietet eine erfreulich ausgewogene Mischung aus Standards und 
etwas obskureren Scheiben, die es außerhalb der virtuellen Über¬ 
flusswelt schon lange nicht mehr an jeder Ecke gibt, allerdings zu 
arg gepfefferten Preisen. Sicher keine neue Entwicklung, aber es ist 
immer wieder erschütternd, wenn man mit ihr direkt konfrontiert 
wird. Dickes Minus indes: NICKELBACK als Hintergrundbeschal- 
lung geht gar nicht! 

Weiter geht’s zu Tom’s Oldie Schallplatten in der Erbprinzenstraße 
2. Der erste Downer unseres Besuchs ist eine alte BÖHSE ONKELZ- 
Scheibe in der „Neu eingetroffen “-Kiste - was soll dieser uner¬ 
hörte Dreck denn bitte in einem Laden, dessen Schwerpunkt nach 
Selbstauskunft auf Jazz, Soul und Sixties/Seventies Rock liegt? In 
den Räumlichkeiten selbst regiert in Sachen Rockmusik lediglich 
der übliche Secondhand-Standard mit zig Exemplaren eines einzi¬ 
gen Titels. Bei alten Jazz-, Soul- und Blues-Schinken sieht das zwar 
besser aus, trotzdem macht sich bei uns etwas Ratlosigkeit breit, 
was auch daran hegen könnte, dass man mich mit Fusion-Jazz bis 
ans Ende der Welt (und noch weiter) jagen kann. Tom verkauft außer 
den Schallplatten und ein paar CDs noch Poster, alte Zeitschriften 
und T-Shirts und es hat den Anschein, dass ebenjener Geschäftszweig 
den Laden finanziell trägt, während die Schallplatten nur noch den 
Status einer Liebhaberei einnehmen. 

Als letzte Station fungiert das Studio Eins in der Karlstraße 85, das 
seinen Schwerpunkt auf Secondhand-LPs und -CDs legt, quer durch 
alle Genres. Indie, Alternative, Jazz, Metal, HipHop, Psych, Kraut, 
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Electronica, Funk und Soul — Studio Eins hat es. Tatsächlich lassen 
sich in jedem der Genres Platten finden, die man heutzutage nicht 
mehr unbedingt erwarten kann. Selbst Simon, für gewöhnlich der 
ruhende Pol unserer Tour de Vinyl und ausgesprochen bedachter 
Plattenkäufer, fand hier Scheiben, in die er wenigstens mal reinhö¬ 
ren wollte - das alleine ist schon so was wie ein Ritterschlag. Die 
Preise des Studio Eins sind erstaunlich moderat und selbst in Här¬ 
tefällen wie den an der Wand hängenden Raritäten völlig angemes¬ 
sen. Dass es uns der gute Mann hinter dem Tresen allerdings schwer 
machte, im Laden zu verbleiben, lag nicht nur an seiner Nicht-Kom¬ 
munikation (als hätte man ihm den Mund mit Superpattex zuge¬ 
klebt) : Lief zu Beginn unseres Besuchs noch geiler, treibender Punk¬ 
rock im Hintergrund, plärrte alsbald etwas obskur-dadaistischer, 
schräger deutscher Krach durch den Raum, der an unseren Ner¬ 
ven nagte, aber immerhin für den einen oder anderen Lacher gut 
war. Dennoch ergab all das eine merkwürdige, beinahe etwas steife 
Atmosphäre, die damit allerdings unseren Eindruck des gesamten 
Tages widerspiegelte. Es ist was faul im Staate Plattenland - und 
alleine können wir ihn nicht retten. Also raus mit euch, an die fri¬ 
sche Luft. Florian Eiler 


KINDERSPIRITUOSEN, KOTZE 
UND HANDFEUERWAFFEN 

Ich hasse unangemeldeten Besuch. 
Hierzu folgende Anekdote. 

Sommer 1995. Es sind Schulferien. Meine Familie ist verreist. Im 
Haus meiner Eltern genieße ich erstmals über einen längeren Zeit¬ 
raum die Vorzüge einer sturmfreien Bude. Selbstverständhch nutze 
ich das aus und schmeiße eine Party. Der Andrang ist enorm. Sämt¬ 
liche Altersgenossen der Kleinstadt sind gekommen. Darunter auch 
Gäste ohne Einladung. Letzteres hat zur Folge, dass ich im Anschluss 
an die Party den Keller neu streichen muss. Die zahlreichen Fuß¬ 
abdrücke an den Wänden lassen sich nur schwer ignorieren. Auch 
die Sauna wurde verwüstet. Der Gestank der noch heißen Kohlen 
lässt auf einen Aufguss mit Apfelkorn und anderen aromatisier¬ 
ten Kinderspirituosen schließen. Außerdem ist alles voller Kotze. 
Kotze, welche das hölzerne Sitzmobiliar der Sauna aufgeweicht hat. 
Als Wiedergutmachung verkauft mir einer der dafür Verantwordi- 
chen noch in derselben Nacht seine Gaspistole. Kinderschnaps und 
eine neue Handfeuerwaffe - das Haushaltsgeld, welches mir Mami 
und Papi zur Selbstversorgung hinterlassen haben, investiere ich mit 
Bedacht. 

Nachdem ich die Kellerwände gestrichen habe und die Sauna am 
liebsten weggesprengt hätte, treffe ich mich mit einem Mädchen 
aus der Nachbarschaft. Einem Mädchen, welches über die Ferien 
zu Besuch bei ihrer Oma ist. Selbiges Mädchen hat einen älteren 
Freund. Ihrer Aussage nach würde mit diesem Freund jedoch nichts 
Ernstzunehmendes laufen. Besagter Freund wäre bloß ein dummer, 
versoffener, gewaltbereiter Dorftrottel. Sie nutze ihn nur aus, weil er 


ein Auto habe und ihr auf Kommando gehorchen würde. So könne 
sie sich jederzeit bequem durch die Gegend kutschieren lassen, ihre 
Oma besuchen und auf Abruf wieder nach Hause, wann immer sie 
möchte. 

Wenige Tage später erfahrt der dumme, versoffene, gewaltbereite 
Dorftrottel dann schließlich, dass sich die kleine Prinzessin - für 
die er sich tagtäglich als Chauffeur ins Zeug schmeißt - mit mir 
getroffen habe. Daraufhin überkommt ihn das dringende Bedürf¬ 
nis, mich mit einem unangemeldeten Besuch zu überraschen. Als er 
eines Nachmittags an der Haustür klingelt, gehe ich bereits davon 
aus, dass diese Begegnung nicht auf eine Einladung zum Kaffee¬ 
trinken oder zu einer Spritztour in seinem Dienstleistungsgefährt 
hinauslaufen wird. Ich bin verängstigt. Aus diesem Grund stecke 
ich mir zur Sicherheit mein neu erworbenes Schießeisen hinten in 
den Hosenbund. Nachdem ich die Tür geöffnet habe, bestätigt der 
Anblick des Besuchers meine schlimmsten Befürchtungen. 

Der Typ ist nicht nur fünf Jahre älter, sondern auch genauso viele 
Köpfe größer als ich. Seine Ausstrahlung lässt keinerlei Zweifel auf- 
kommen, dass hier jemand nicht nur dumm und versoffen ist, son¬ 
dern er scheint auch garantiert so manche Kirmesboxerei erfolg¬ 
reich hinter sich gebracht zu haben. Da hat mir seine Prinzessin 
nicht zu viel versprochen. Ich richte meinen Kopf im 3 O-Grad-Win¬ 
kel nach oben, um meinen unangemeldeten Besucher begrüßen zu 
können. 

Der Riese blickt zu mir herab und informiert mich darüber, dass er 
gekommen sei, um ein Kartenspiel abzuholen, welches seine Prin¬ 
zessin bei mir vergessen habe. Er lässt mich wissen, dass dieses Kar¬ 
tenspiel ihrer Oma gehöre. Letztere habe ihn geschickt, um das Kar¬ 
tenspiel einzutreiben. Kurz angebunden antworte ich schüchtern: 
„Kein Problem, ich hole es sofort. Einen Moment bitte.“ Während 
ich das Kartenspiel hole, grinse ich kurz in mich hinein, bei dem 
Gedanken, dass dieser Primat anscheinend nicht nur seiner Prinzes¬ 
sin hörig ist, sondern offensichtlich auch ihrer Oma. Danach über¬ 
reiche ich ihm das Kartenspiel, zusammen mit der unbeholfenen 
Verlegenheitsfloskel, er möge der Oma seiner Prinzessin schöne 
Grüße ausrichten. Anschließend versuche ich vorsichtig, die Tür zu 
schließen - doch es gelingt mir nicht. Er scheint noch nicht fertig 
mit mir zu sein und lehnt sich gegen die Tür. 

D ann beugt er sich zu mir runter und flüstert mir folgende Worte 
ins Ohr: „Hör gut zu ... ich gebe dir hier und jetzt mal einen Tip ... 
einen guten Tip ... einen verdammt guten Tip: Pass gut auf dich auf 
und lass die Finger von meinem Mädchen!“ Während er mir diesen 
Tip mit auf meinen Lebensweg gibt, riecht es nach Kinderschnaps 
aus seinem Maul. Der dumme, versoffene, 2,50 Meter große Kir¬ 
mesboxer wird zum Zuhälter. Ich fühle mich bedroht. Ein eiskal¬ 
ter Schauer läuft mir über den Rücken. Meine Knie zittern. Ich erin¬ 
nere mich an das, was ich hinten in meinem Hosenbund versteckt 
habe, und denke kurz darüber nach, für großen Trubel in der Nach¬ 
barschaft zu sorgen. Nichtsdestotrotz siegt die Vernunft, auch dank 
der Einsicht, dass bei einem Schuss in Richtung Höhe seiner Visage, 
die Ladung Reizgas hinterher wie ein saurer Regen auf mich nieder¬ 


prasseln würde. Also entscheide ich mich für den diplomatischen 
Weg. Ich antworte: „Kein Problem, wir haben bloß Karten gespielt. 
Ich werde mich in Zukunft von ihr fernhalten.“ Zum Abschied hin¬ 
terlässt er mir noch ein letztes Mal die Worte: „Denk an meinen 
Tip ...!“ 

Danach wendet er sich von mir ab und verschwindet in der Ewig¬ 
keit. Zusammen mit seiner Prinzessin und dem Kartenspiel, von 
dem ich ihn in dem Glauben lasse, dass damit lediglich ein paar 
Runden Mau-Mau gespielt wurden. Ich schließe die Tür, drehe den 
Schlüssel im Schloss so oft um, wie nur möglich, und pinkle mir zu 
guter Letzt vor Angst und Erleichterung in die Hose. Die Hose, in 
deren Bund nach wie vor meine entsicherte Knarre steckt. 

Vier Jahre später: Ich befinde ich mich in einer Nervenheilanstalt. 
Während ich aus der Gummizelle auf eine offene Station verlegt 
werde, kursieren im entfernten Bekanntenkreis Gerüchte, dass ich 
mich tatsächlich stattdessen in Untersuchungshaft befinden würde. 
Klatsch und Tratsch ohne Kenntnis der Fakten. Um mich zu über¬ 
raschen, beschließen einige der besser Informierten, mich unange¬ 
meldet im Irrenhaus zu besuchen. Darunter Saufkumpanen, Dro¬ 
gendealer und Waffenhändler. Vermudich wollen sie überprüfen, 
ob ich sie in Zwangsjacke empfange, meinen eigenen Namen noch 
aussprechen kann oder mich inzwischen tagtäglich mit Scheiße ein¬ 
reibe. Mit quietschenden Reifen fahren sie auf den Parkplatz des Kli¬ 
nikgeländes. Grölend, gut gelaunt, mit lauter Musik aus den Boxen 
und zwei Kästen Bier im Kofferraum. Mit einem erzwungenen 
Lächeln geselle mich dazu. Ich begrüße jeden Einzelnen mit Hand¬ 
schlag und reiße mich zusammen, bei dem Versuch weder durch 
Verlegenheit noch durch Verrücktheit ungewöhnlich unangenehm 
aufzufallen. 

Währenddessen spüre ich die skeptischen Blicke des Pflegeperso¬ 
nals, welches mich aus einem Fenster der Station beobachtet. Und 
obwohl ich das zugekiffte, auf diesem Klinikgelände völlig unge¬ 
niert Bier saufende Rappelpack, welches mich soeben umgarnt, 
nicht angefordert habe, verspüre ich ein schlechtes Gewissen. Wäh¬ 
rend andere Patienten an diesem Tag von besorgten Familienangehö¬ 
rigen besucht werden, hat mir Satan seine Jünger vorbeigeschickt. 
Vermudich werden sich die Schwestern, Pfleger und Ärzte denken: 
„Aha, nun klärt sich alles auf, das sind also die Kreise, in denen sich 
der Herr Gräbeldinger für gewöhnlich bewegt. Nicht weiter ver¬ 
wunderlich, dass er es in die Klapsmühle geschafft hat.“ 

Nachdem ich mich eine Stunde später von Pöbel und Gesocks auf 
dem Parkplatz der psychiatrischen Klink verabschiedet habe, begebe 
ich mich zurück zur Station. Dort angekommen, komme ich dann 
schließlich zu der Ehre, mich einer Leibesvisitation unterziehen zu 
müssen. Anschließend folge ich der Aufforderung, in ein Promil¬ 
lemessgerät zu pusten. Und zu guter Letzt komme ich - zwecks 
Drogenscreenings - zu dem exhibitionistischen Vergnügen, vor den 
Augen des Pflegepersonals in einen Kunststoffbecher pinkeln zu 
dürfen. Dennoch, ich erweise mich an diesem Tag als braver Pati¬ 
ent. Trotz des schlechten Umgangs mit den Jüngern Satans, lässt 
sich mir nichts Unsittliches vorwerfen - weder Alkohol noch Dro- 
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/THE NEXT BIG THING 


Seems to have gone 
straight to winter here, no 
fall or autumn or whatever 
you call it out there, just rain 
and plenty of it. And into 
every life, a little precipita- 
tion must fall of course but 
maybe not this much. 

The big release of right now for me is „Facit“, the second album by 
Annika Norlin’s Swedish language combo. Those of you who pay 
attention will already be on tenterhooks. It’s worth noting at this 
point, that versions of these songs in English will be coming down 
the pike in the not too distant future. You can be sure that the sub- 
titles will be every bit as potent as these Originals. In any lingo, her 
attention to detail and ability to turn me into an awe-struck fan is 
unsurpassed. If I ever feel like knocking this malarkey on the head, I 
listen to Annika and that reboots my faith in the thing called popu¬ 
lär music. „Fredrik“ kicks the proceedings off, reminding me of an 
early WANNADIES song that I must have seen that band play when I 
caught them first in Berlin at the 1990 BID. „Rotary“ also employs 
this wonderful spirit. „Honung“ („Honey“) has a similar tempo to 
the ROBYN cover that Ms Norlin did with Anna Järvinen on Swe¬ 
dish Television some time ago. It breaks in a choral wave against a 
chiming guitar that will undoubtedly pack quite a kick when they 
get it out on the road. 

„Isarna“ („Ice“) is a lyric trade off between Annika and Lovisa that’s 
anything but frosty with a beautiful, almost African guitar flourish 
below the main thrust. Adding to the majesty as it races toward 
the finish line. „Fär Jag“ („May I“) is a quiet, Symphonie song that 
uses her voice to maximum effect while the slow bum of the band 
bathes the track in a shimmer. „Riot“ ultimately transplants a Black 
Angel Death Song screech into a brooding anthem that will und¬ 
oubtedly become a staple. Imagine Nico with a warm mulled wine 
kind of accent. It never quite Spills over but the tension is palpa- 
ble. The recorded equivalent of the last few frames of the final epi- 
sode ofThe Sopranos, I feit pretty wiped out after my first encounter 
with this one. The vinyl version of the album will include an addi¬ 
tional song, „Ner i gruvan“ („Down in the mine" - According to 
Google translation!).This band just Swings from pillar to post.The 
way the guitar occupies each song is an utter joy and the percussion 
too. Nothing overstated, nada overdone. „Facit“ is something that 
you can only chalk up to chemistry. Burning many degrees hotter 
than THE ARCADE FIRE for me, Henrik Oja has produced the per¬ 
fect blend of folk and pop and makes sure the band lives up to their 
moniker. Nothing is more sure than this deserves to blaze a trail 
right across the planet. I’ve never been more certain of anything. Of 
course, if that doesn’t happen then I’ll hold each and every one of 
you accountable. 

THE LOLA DUTRONIC „Musique“ EP reconvenes some older 
material as new mixes with the title track based on the Martin Rev 


bedrock. Their mix of electro and europop is as lush as all get out. 
The way „Brigitte Bardot“ sweeps out of the Speakers is just about 
as groovy as you’re likely to be able to stand and that accent... jings, 
criwens, help ma boab! The faux cha cha cha ending rocks too. 
„Whisper“ itself is chilling. It takes a „J’taime ..." ambience into 
a „Blade Runner“ as interpreted by David Lynch type setting. It’s a 
sensual assault that must sound monumental pumping out of a full- 
on club PA. Actually I’m not sure my heart could take it but I’d cer- 
tainly be willing to give it a go. This is where SUICIDE intersects 
with Gainsbourg to create something genuinely not of this earth. 
GRAND MAL’s „Clandestine Songs“ (Groover Recordings) is 
like one of those old faithful New York City albums. Fans of old 
time Lou Reed and Elliott Murphy will find much to savour in Bill 
Whitten’s worldview. It has the feel of the pre-Guiliani metropo- 
lis before Manhattan got turned into a theme park that approxima- 
ted that location’s one-time greatness. Cool stories set to hard boiled 
tuneage the way they almost never seem to make them anymore. 
There’s a rumour ofTELEVISION too in terms of the mercurial gui¬ 
tar interplay. The piano is what skews it and ultimately adds that all 
important x ingredient. These are head turning tunes alright. If you 
heard one on the radio then you’d stop the car so you could write 
down who it was. „Praxis tape“ is the most peculiar cut, like SAN- 
TANA if they’d started out in CB’s circa ’65. „You done my head in“ 
is like a cousin of Mose Allison’s recent „My Brain“. David Dundas’ 
„Jeans on“ as realized by the VELVET UNDERGROUND. „Children of 
light“ is St Marks Place Motown. Classy gear. 

Heading out to Madrid to see THE DAHLMANNS and THETWIS- 
TEROOS pitch in for the celebrations that surround the 4th anni- 
versary of the fantabulous Wurlitzer Ballroom. It’s not actually a ball- 
room but that’s beside the point. Caught a four act bill of variations 
on a theme revolving around the one man primitive blues band 
and as a concept, it ain’t gonna catch on. Actually one of ’em was a 
duo, still... The question however is - isn’t less more? Why would 
anyone play for 35 minutes when they clearly only have about 
12-15 minutes of discernable material? What’s more, 4 acts on a bill 
is too much. The second one on is most likely to get the traction. So 
maybe there are exceptions but let me teil you - there weren’t last 
night. That’s what you call suffering for your art.That’s, er, me - not 
the „ entertainers “. 

However, this coming weekend WRECKLESS ERIC & AMY RIGBY 
will perform two shows in Scotland. They’ll play for two hours with 
no support act and when they perform „Do you remember that?“, 
I might well weep uncontrollably being as I was present at some of 
the events described in this amazing, should be pop smash. It’s what 
this game is all about, yet the rooms probably won’t be packed. 
There’s no accounting for taste after all and the great UK unwashed 
don’t often display that they have any. A litde social commentary 
there for a Sunday evening just before my deadline. And finally, 
where them BOONARAAASü! at? 

Lindsay Hutton tnbt.co.uk 
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gen. Zudem trage ich nicht einmal eine Schusswaffe bei mir. Die 
Schusswaffe, die damals meine Eltern konfiszierten, nachdem ich 
die Knarre erstmals innerhalb der eigenen vier Wände abgefeuert 
hatte. Nämlich als Trotzreaktion, weil es mir im Anschluss an meine 
Party nicht gehngen wollte, den Gestank von frischer Farbe, Kotze 
und Kinderspirituosen im Keller und der Sauna zu verheimlichen. 
Abschließend stelle ich fest: Im direkten Vergleich zu meinen Eltern 
und dem Klinikpersonal, ließ sich der dumme, versoffene, 2,50 
Meter große Kirmesboxer mit Zuhälterambitionen doch sehr viel 
leichter abwimmeln. Denn dass es sich bei erwähntem Karten¬ 
spiel nicht um Mau-Mau, sondern um Strip-Poker gehandelt hatte, 
konnte ich ihm für immer verschweigen. Ebenso wie die Tatsache, 
dass seine Prinzessin und ich im Anschluss daran noch fickten. 

Alex Gräbeldinger 

Alex Gräbeldinger 
Ein bekotzes Feinrippunterhemd 
ist der Dresscode zu meinem 
Lebensgefühl 

„A. Gräbeldinger: Punk, Opfer, 

Philosoph, Wahnsinniger, Vollidiot!“ 

15 Kolumnen jetzt als Taschenbuch 
für 9,90 Euro inkl. Porto unter 
www.ox-fanzine.de zu bestellen. 


SOCCER DADS 

Als Vater von drei Jungs und einer 
Tochter sehe ich mich immer wie¬ 
der mit Dingen konfrontiert, in de¬ 
nen mir die Erfahrungen und das 
Lebensgefühl des ewigen Rebellen 
sehr zugute kommen. Glaubt mir, 
dass ist manches Mal härter als 
jede Auseinandersetzung auf der 
Straße, als der Ärger mit Bullen und 
Gerichten, als Herzschmerz oder 
die sichere Verachtung der Gesell¬ 
schaft „anders“ durchs Leben zu 
gehen. 

Des kleinen Mannes Sonnenschein sind Fußball und besoffen sein. 
Fußball polarisiert die Massen. Die einen hassen das runde Glück, 
die anderen lieben das Spiel der Spiele. Woche um Woche geht es auf 
den Sportplätzen der Welt um Kräfte messen, Schweiß und Kampf. 
Für mich ist Fußball wie die Luft zum Atmen, wie Musik, die mich 
anspornt. Der Ball hat mich schon seit frühester Kindheit in seinen 
Bann gezogen. Leider klappte es nie mit der ersehnten Profikarri¬ 
ere und ich zog es in der B-Jugend vor aufzuhören. Boots & Bra- 
ces wurden wichtiger als Stollenschuhe und Stutzen. Mit den Stati¬ 
onen TSV Poggenhagen, TSR Olympia Wilhelmshaven und SV Atlas 
Delmenhorst war ich ganz zufrieden, und immerhin ergatterte ich 
in der D-Jugend mal in einer Saison die begehrte Trophäe des Tor¬ 
schützenkönigs. Danach folgten Jahre auf den Rängen, wo es auch 
mal schepperte, und unser Traditionsclub Göttingen 05 hatte in sei¬ 
nen besten Zeiten einen großen Mob Skins in seiner Anhängerschaft. 
Heute dümpeln wir in der sechsten Liga, aber manchmal lockt es 
mich auch noch an die Benzstraße, und auch meine drei Söhne sind 
- wie der Vater - der Leidenschaft Fußball verfallen. Spielpläne, Sta¬ 
tistiken und aktuelle Lieblingsspieler der Jungs zieren unsere Ess¬ 
zimmerwände und Bianca zieht es das eine oder andere Mal ins 
Schlafzimmer zum Lesen oder Fernsehen, wenn wir Jungs Fußball 
in der Glotze zelebrieren. 

Mein Söhne Felix, acht Jahre und Nils, fünf Jahre, spielen beide im 
örtlichen Kleinstadtverein und zeichnen sich mit einem Talent aus, 
wie es besser nicht sein könnte. Urgroßvater Willy Werner war in 
den Fünfziger Jahren Profi beim 1. FC Nürnberg und Göttingen 
05 (ehe er wegen Eigentumsdelikten ins Zuchthaus musste) und 
Felix strebt eine ähnliche Karriere an. Wir hoffen natürlich, dass die 
Sache mit dem Zuchthaus ausgespart bleibt. Und wenn es mit Fuß¬ 
ball nicht klappt, dann haben sie schon andere Vorstellungen von 
der Zukunft. Felix möchte gerne Mathematikprofessor werden und 
Nils Polizist. Nun ja, das mit dem Professor ist schon schräg, aber 
einer meiner Söhne als Bulle, da werde ich sicher noch intervenie¬ 
ren müssen. Zum Glück ist ja noch genug Zeit. Aber zurück zum 
Wesentlichen, dem Fußballspielen. 

Vor knapp zwei Jahren stand Felix’ Mannschaft ohne Trainer da und 
ich erklärte mich bereit, ein bisschen zu helfen. Der Tabellenstand 
war frustrierend und es gab eine Klatsche nach der nächsten. Es war 
schon traurig zuzusehen, wie die Kleinen mit hängenden Köpfen 
vom Platz schlichen. Mein guter Freund Thorsten, dessen Sohn auch 
in der Mannschaft spielt, ist von Beruf Sportlehrer und komplet¬ 
ter Fußballnerd. Mit ihm zusammen bauten wir das Team neu auf 
und es ging sportlich voran. Felix hat mittlerweile ein Jahr F-Jugend 
übersprungen und ist in der 1. Mannschaft der E-Jugend gesetzter 
Stammspieler. Die Mannschaft führt die Tabelle an und mit Erschei¬ 
nen dieser Zeilen sollte der Staffelsieg fast gelungen sein. 

Das ist die sportliche Seite. Interessanter sind da meine Beobachtun¬ 
gen, was so am Rande des Spielfeldes passiert. Vergesst die Schlach¬ 
ten zwischen englischen und deutschen Fußballgewalttätern, die 
Randale in grandiosen Derbys wie HSV vs. St. Pauli, Kickers Offen¬ 
bach vs. Eintracht Frankfurt oder Göttingen 05 vs. SV Göttingen, 
denn was sich am Spielfeldrand beim Jugendfußball abspielt, das ist 
die Hölle. Väter und Großväter schreien ihre Kinder an, als pb es um 
das Finale der Champions League ginge. „Beweg dich“, „Tret ihn 
um“ und „Schieß doch mal“ sind da die harmlosen Sprüche. „Wenn 
du heut keine Bude machst, fallt Fernsehen flach“, ist auch ein Klas¬ 
siker. U.nd dann stehen die Väter dort. Im Trikot des favorisierten Ver¬ 
eins. Natürlich XL, um den eigenen Ranzen zu kaschieren. Sonnen¬ 
brille und Kaugummi sollen von der durchzechten Nacht ablenken 
und das Pöbeln gegen den gegnerischen Verein beginnt schon vor 
dem Spiel, indem die Organisation oder fehlende Fressbuden kriti¬ 
siert werden. Wie im echten Leben zeichnet sich der Deutsche auch 
hier durch nicht enden wollende Nörgelei aus. Sogar an den eige¬ 
nen Kindern. 

Mein Kumpel Erfan, Vater des arabischen Goldfußes Ibrahim, nimmt 
das alles mit einem Lächeln auf und er zwinkert seinem Sohn eher 
liebevoll zu, als dass er schimpft. Ein kultureller Unterschied - oder 
gab es noch keine Situation, in der es zum Ausbruch der Gefühle 


hätte kommen können? Am meisten wird der Schiri beschimpft 
und grundsätzlich ist das eigene Kind ein neuer Messi, Müller oder 
Wayne Rooney. Meine Dispute mit kultivierten Eltern habe ich mir 
teilweise aufgeschrieben, kommt alles in mein Buch. Unfassbar was 
der angeblich „normale“ Teile der Bevölkerung so von sich gibt, 
und wie da der Blick auf die eigenen Kinder verklärt ist. Als Beispiel 
mal ein Dialog vor zwei Wochen: „Trainer, du hast keine Ahnung, 
mein Sohn ist der geborene Mittelstürmer“. Ich: „Bei uns macht er 
sich in der Verteidigung sehr gut, und wenn es darum geht, habe ich 
laut Eltern hier zehn geborene Mittelstürmer. Lass das mal unsere 
Sorge sein“. Wir gewannen 11:2 und jeder durfte mal einTörchen 
schießen, außer dem „geborenen Mittelstürmer“. Der besagte Junge 
schob die Kugel am leeren Tor vorbei und vergab zwei bis drei Hun¬ 
dertprozentige, und als mein Blick den des Vaters traf, spürte ich 
seine Faust auf meiner Nase. Wie gerne hätte ich mich drauf einge¬ 
lassen, denn es nervt schon, wenn ihr Ego den Väter wichtiger ist als 
das Glück des eigenen Kindes. 

Dabei stehen die Mütter ihren Gatten oft in nichts nach. Dass es 
mal härter zugeht auf dem Platz und Tränchen über die Wangen der 
Kleinen laufen, ist nicht schön, kommt aber öfters vor. Dann lau¬ 
fen Mütter auf den Platz, um ihre Kinder zu beschützen, ohne dabei 
zu vergessen, Drohungen in Richtung Übeltäter auszustoßen. Und 
meist sind es in dem Alter eher Unfälle als wirkliche Fouls. Stellt 
euch mal vor, Michael Ballacks Mutter wäre auf den Platz gerannt 
und hätte Prince Boateng mit wüsten Beschimpfungen belegt, nach¬ 
dem er so kurz vor der WM Ballacks Bänder gekillt hat . Groteske 
Vorstellung! 

Mir ist es eigentlich nicht wichtig, was die Eltern denken und sagen, 
denn der Spaß der Kids steht im Vordergrund. Damit fahren wir 
recht gut. Und den haben wir! Ob beim Training oder auf den Fahr¬ 
ten zu den Spielen, die Jungs haben schnell gemerkt, dass Thors¬ 
ten und ich „anders“ sind als ihre Eltern. Alleine die Musik auf den 
Fahrten sorgt schon immer für gute Laune. Da gibt es Fun-Punk 
wie WALTER ELF, Kiddie-Punkrock von RANDALE, Ska mit FRAU 
DOKTOR und natürlich SLADE und SWEET bis zum Abwinken - der 
Soundtrack der Tribünen in den Siebzigern. 

Die meisten Eltern sind ganz verwundert, wie locker ihre Spröss¬ 
linge bei uns sind und wie umgänglich. Liegt es daran, dass wir 
selbst jung geblieben sind und es uns ganz gut gelingt, die Maxime 
„Nie werden wie die eigenen Eltern“ umsetzen? Liegt es an der 
Punkrock-Attitüde in unserem Team? Keine Ahnung, aber hätte mir 
vor ein paar Jahren jemand gesagt, dass ich mal eine Jugendmann¬ 
schaft trainiere, dem hätte ich aber ’nen Scheibenwischer gezeigt. 
Selbst die drei bis vier Härtefälle mit schwierigem Familienhinter¬ 
grund sind voll dabei und zeigen hier sich auf eine tolle Art und 
Weise, wie sie aus der Schule keiner kennt. Für mich ein weite¬ 
res Zeichen dafür, dass „Wir“ mit unserer Art die Welt zu betrach¬ 
ten auf jeden Fall richtig liegen! Und wenn ich sehe, wie mein Sohn 
und seine Freunden sich in den Armen liegen, sie auch gemeinsam 
verlieren können und sich gegenseitig Mut und Trost geben, dann 
kann es gar nicht so schlimm um unsere Kinder stehen, wie es uns 
die Gesellschaft und die kranken Medien immer verkaufen wollen. 
Eine meiner größten Errungenschaften in der Trainerlaufbahn sind 
neben dem Anstreben der offiziellen DFB-Trainerlizenz für mich 
aber modischer Natur. Hier kann ich meine, von Bianca stets verach¬ 
tete Vorliebe ausleben für Adidas-Joggingbuxen im schönen Siebzi¬ 
ger- und Achtziger Style, dazu werden Träume wahr in Form von 
wunderschönen Schuhen wie „Samba“, „Rekord“ oder dem Götter¬ 
schuh „Franz Beckenbauer“. Die passenden Trikots und Jacken run¬ 
den das perfekte Outfit ab. Den Oberlippenbart verkneife ich mir, 
aber in meinen kühnsten Vorstellungen vom perfektioniertes Prole- 
tentum würde er sicher perfekt zu mir passen. Freak bleibt Freak ... 
Mal sehen, wie die Sache sich noch entwickelt. 

Sebastian Walkenhorst 


WER BRAUCHT INNERE 
WERTE, WENN ER DOCH 
MUSKELN HAT: ICH UND DIE 
FITNESSSTUDIOS DIESER WELT 
Sobald jemand von der hohen Be¬ 
deutung innerer Werte spricht, 
kann man sich sicher sein, dass 
diese Person nicht mit dem Äuße¬ 
ren beschert worden ist, das dem 
gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Schönheitsideal entspricht. Wer 
ein gutes Aussehen besitzt oder es 
eben herzustellen vermag, muss 
sich nicht besonders um gute inne¬ 
re Werte scheren. Das ist heute so 
und das war auch schon vor 50 Jah¬ 
ren der Fall. 

Im Gegensatz zu früher mögen inzwischen vielleicht weniger Men¬ 
schen ihr Aussehen als gegeben und unveränderbar betrachten und 
sind eher bereit an diesem zu arbeiten. Die randständigen, body- 
buildenden Prolls oder die kabelarmigen, käsigen Intellektuellen 
hätten vor dem ersten „Fitnessboom“ in den Achtziger Jahren nicht 
im Traum daran gedacht, dass eines Tages über fünf Millionen Perso¬ 
nen in Deutschland ihren Körper in Fitnessstudios stählen oder sich 
wenigstens bei diesen anmelden würden. Der Wunsch vieler Men¬ 
schen, einen begehrenswerten, sprich: schlanken und sporthchen 
Körper zu haben, zieht sich mittlerweile durch alle Schichten und 
die alle Altersgruppen. 

Ich gehörte schon immer zu den Menschen, für die ein attrakti¬ 
ves Außeres grundlegend ist. Von guten inneren Werten spreche ich 
nur, wenn ich von meinen Blutwerten oder dem finanziellen Wert 
meiner Nieren rede. Die Natur hat sich zwar bei mir keinen bösen 
Streich erlaubt, dennoch bin ich von Geburt an nicht mit über¬ 
durchschnittlich ausgeprägten Muskeln versehen - dafür jedoch 
mit einem überdurchschnittlich ausgeprägten Appetit. Nachdem 
ich mehreren Sportvereinen frustriert den Rücken gekehrt hatte, 
habe ich schließlich das Fitnessstudio als einen Ort erkannt, an dem 
ich meinen inneren Ausgleich finden und mir unsagbar große Dis- 
comuskeln aufbauen kann. 

Das erste Studio, bei dem ich mich anmeldete, war vor vier Jah¬ 
ren in einer Fit 24-Filiale (das heutige McFit) in Koblenz. Hanzel 
von BLOODATTACK bekam damals Provision für jeden, den er dort 
zum Pumpen verpflichtete. Zu Beginn meiner Trainingszeit war ich 
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666 PHOTOGRAPHY 

Virgin Queens and High-Camp 

Divas 

Hardcover, 176 Seiten, englisch 

Das 666 PHOTOGRAPHY Studio wurde 
von der Fotografin Gayla in Austin, Texas 
gegründet. Sie fotografiert nicht nur alle Bil¬ 
der selbst, auch fertigt sie alle Kostüme, Ac¬ 
cessoires und Requisiten selbst an und ist 
bei den meisten Bildern auch für den Look 
oder der Idee dahinter verantwortlich. 
Best.Nr. ISBN9780955833656 


KUSTOM GRAPHICS II - 
Hot Rods, Burlesque and 
Rock’n’Roll 

Hardcover, 256 Seiten, englisch 

Nach dem großen Erfolg von KUSTOM GRA¬ 
PHICS I, liegt nun KUSTOM GRAPHICS II 
vor. Abermals werden auf 256 vollfarbigen 
Seiten die Arbeiten von 40 International 
renomierten Zeichnern aus der Lowbrow, 
Hot Rod, Burlesque und Rock n Roll Szene 
vorgestellt. Viele renomierte aber auch neue 
Gesichter der Szene finden sich in diesem 
klasse gelayouteten Nachschlagewerk. 
Best.Nr. 978-0978607685 


KUSTOM KAMERA - 
Greased Up Eye Candy 
Hardcover, 208 Seiten, englisch 

In diesem Buch werden 12 profilierte 
Fotografen und ihre Sicht auf die The¬ 
men; Kustom Cars, Pin-Ups, Tattoos, 
Custombikes, World of Hot Rod, und 
Lowbrow vorgestellt. 

Best.Nr. ISBN9780955833649 


THE BEAT GOES ON - Kalendarium toter Musiker 2011 

Hardcover, 420 Seiten, Goldprägung, deutsch oder englisch 

Der Kultkalender ist zurück! 

Mit noch mehr Toten! 

Über 1300 verstorbene Musiker und 
Musikerinnen warten darauf, wiederent¬ 
deckt und unter Zuhilfenahme hochpro¬ 
zentiger Getränke gewürdigt zu werden. 

Nachschlagewerk im praktischen Ta¬ 
schenkalenderformat, das die täglichen 
Todestage aller Musiker enthält und Auf¬ 
schluss über pikante Details aus ihrem 
Leben, ihre grössten Hits und ihre Todes¬ 
umstände gibt. 

Ausgabe DE Best.Nr. 9783940029652 
Ausgabe EN Best.Nr. 9783000317217 


Shirts, Vinyl, CDs, DVDs, Lampen, Bücher, 
Kalender, Poster, Tapeten, Lomographie, 
Taschen, Uhren & Cool Stuff 


KmdßitKLEID , , ..... 

y www.klangundkleid.de 

Exotisches Versandhaus seit 1993 


OX-FANZINE 23 
















KOLUMNEN 


von all dem Grotesken, welches dieses Szenario durchweg zu bie¬ 
ten hat, wie geblendet und konnte mich kaum auf meine Übungen 
konzentrieren. Die wenigsten Menschen sind beim Sport sexy, aber 
selbst wenn ich diesen Gesichtspunkt ignorierte, hatte ich lange 
nicht mehr so viele widerwärtige und obendrein auch noch stu¬ 
pide Hammel auf einem Haufen gesehen. Ein kleiner Trost war, dass 
nach wenigen Wochen die meisten der neuen Mitglieder wieder mit 
zehn Kilogramm mehr auf den Rippen verschwanden. Deren Flucht 
erklärte auch, wieso pro Tag zehn neue Verträge abgeschlossen wur¬ 
den, das Studio aber eigentlich immer zu den verschiedenen Stoß- 
und Trainingsjahreszeiten gleichermaßen besucht gewesen ist. Die 
Personen, die man jedoch nicht treffen wollte, waren dummerweise 
oft zur gleichen Zeit mit den Hanteln zugange wie man selbst - und 
das über einen längeren Zeitraum. 

Smalltalk zwischen Eiweißshake und Hantelbank ist wirklich das 
Letzte: „Ach, was machst du denn hier?“ - „Ich gehe trainieren, und 
du?“ - „Ja, ich mache auch etwas Sport.“ - „Cool, dann bis später!“ 
- „Ciao!“ ... Übertroffen wird diese niedrige Form des Gesprächs 
nur von den Typen, die selbst erst seit einer Woche trainieren, aber 
Freunde haben, die seit Jahren pumpen - und das ohne Trainings¬ 
pläne, dafür aber mit Anabolika. Das sind in aller Regel auch die 
armen Lichter, die alle 20 Minuten den Club verlassen, um sich mit 
den im Kofferraum ihres Wagens liegenden Hanteln immer wie¬ 
der neu aufzupumpen. Aber selbst sinnvolle Tips können stören, 
wenn sie von den Kohlköpfen stammen, mit denen man sich kei¬ 
nen Dancefloor beziehungsweise, wenn man die Wahl hätte, keine 
Welt teilen würde. 

Einen unverschämten Ratschlag erhielt ich während einem meiner 
ersten Fitnessstudiobesuche. Bevor ich mir von einem der Angestell¬ 
ten einen Trainingsplan erstellen lassen würde, wies mich das Kre¬ 
atin-Monster von BLOODATTACK in die Geräte ein. Während wir 
am Fitnessturm unsere Arme trainierten, stellte ich fest, dass uns 
seit zehn Minuten ein Typ in neonfarbenem Nylon-Elastan-Misch- 
gewebe-Overall mit kritischem Blick beobachtete. Wenn ich es nicht 
besser gewusst hätte, wäre ich mir sicher gewesen, es sei Bruce Dar- 
nell. Als ich mit meinem vierten Satz beginnen wollte, sprang er ele¬ 
gant wie eine Ballerina zu uns herüber, griff zwischen die Gewichte 
und sprach mit nordafrikanischem Akzent: „Hey, Boy, das darfst 
du nicht machen. Du hast keine Allroundmuskulatur. Dein Freund 
hat ganz viele Muskeln ... überall, aber du nicht. Mache dich nicht 
kaputt.Trainiere langsam und erst ohne Gewicht!“ Ich empfahl ihm 
zu verschwinden. 

Einen Monat später erinnerte ich mich an seinen Ratschlag, denn 
mich plagten die fürchterlichsten Rückenschmerzen meines Lebens. 
Trotz dieses deprimierenden Vorfalls trainierte ich die nächsten drei 
Monate fleißig drei- bis viermal die Woche weiter. Nichts konnte 
mich davon abhalten: keine klebrigen, verschwitzten Gerätegriffe, 
nicht die stickige, nach altem Schweiß riechende Luft und auch 
nicht die Typen, die über 100 Kilogramm auf der Streckbank drück¬ 
ten, sich anschließend vor lauter Geilheit auf sich selbst den Kör¬ 


per rieben und wirklich dachten, sie wären stärker als ich. Beson¬ 
ders hart waren die Trainingsstunden am Wöchenanfang. Weil mein 
Kreislauf nicht auch noch diese Anstrengungen mitmachen wollte 
und viel lieber streikte, kippte ich häufiger vom Laufband und über¬ 
gab mich in die nächstbeste Toilette. Der Claim „fit for fun“ erhielt 
in diesen Momenten einen säuerlichen Beigeschmack. Als der Som¬ 
mer kam, verlor ich allmählich die Lust am Sport und zögerte das 
Training immer weiter in die Abendstunden hinaus, um mir davon 
nicht den Tag vermiesen zu lassen. Dies ging soweit, dass ich irgend¬ 
wann erst gegen Mitternacht in dem Studio auflief. Ich hatte mich 
mehrmals gefragt, wer denn zu so später Stunde überhaupt noch 
trainieren geht. 

An dieser Stelle kann ich vorwegnehmen, dass zu dieser Zeit nicht 
viele Personen anwesend waren. Genau genommen sah ich zunächst 
keine einzige. Während ich mit der elften Übung meine Bauchmus¬ 
keln trainierte, hörte ich plötzlich ein seltsames Quietschen, das sich 
im 15-Sekunden-Takt mit leisen Pupsgeräuschen vermischte. Neu¬ 
gierig sah ich hinter die Stellwand, die den Männer- und den Frau¬ 
enbereich voneinander trennte, denn von dort kamen diese bizar¬ 
ren Töne. Das, was ich sah, übertraf meine kühnsten Vorstellungen. 
Verteilt auf circa zehn Gummimatten lagen da drei überaus dicke 
Frauen und rollten sich jauchzend von links nach rechts und dann 
wieder zurück, um das Spiel von vorne zu beginnen. Erst war ich 
empört und von ihrem Treiben angewidert. Dann beneidete ich sie 
und überlegte, zu fragen, ob ich mich nicht dazulegen dürfte. Letzt¬ 
endlich entschied ich mich dafür, mein neues Hobby auf Eis zu 
legen und mich wieder angenehmeren Dingen zuzuwenden. 

Ein Jahr später zog ich nach Düsseldorf und hatte die unschönen 
Seite des Sports bereits vergessen. Folglich beschloss ich, dem Pum¬ 
pen eine zweite Chance zu geben. Lange suchte ich nach einem 
passenden Studio, das bezahlbar und für mich schnell zu erreichen 
war. Nachdem ich unter anderem bei Eisenhauer Fitness während 
des Probetrainings sektenähnliche Erfahrungen mit ergonomischen 
Sportgeräten, blauem Licht und gemischter Sauna gemacht hatte, 
fand ich unmittelbar neben dem Hauptbahnhof ein relativ günstiges 
Studio, mit dem ich mich arrangieren konnte: Während der ersten 
Wochen heizte jeden Freitagabend ein DJ der trainierenden Crowd 
ein, Getränke waren gratis, und fast durchgehend während mei¬ 
nes Probetrainings bemühte sich vor mir eine junge, knapp beklei¬ 
dete Blondine mit riesigen Silikonbrüsten, ihre Übungen durchzu¬ 
führen, die mir stets beschämend tiefe Einblicke aufdrängten. Jeden '• 
Moment rechnete ich damit, dass Kurt Felix aus ihrem Dekollete 
hüpfen und mir mit einem schelmischen Grinsen auf die Schul¬ 
ter klopfen würde. 

Nach diesem Abend habe ich das Mädchen übrigens nie wieder in 
den Räumlichkeiten des Fitnesscamps gesehen ... 

Meine sportlichen Erfolge hielten sich auch in Düsseldorf in Gren¬ 
zen, und nach weiteren drei Monaten verlor ich erneut die Lust. 
Ich ließ immer mehr Tage zwischen den Trainingseinheiten verge¬ 
hen, bis ich diese bald ganz einstellte. Dass diese Entscheidung die 


Richtige gewesen ist, bewies mir während meines letzten Trainings 
ein Typ, der so Anfang 20 gewesen sein muss. Er war mir an die¬ 
sem Nachmittag bereits einmal negativ aufgefallen, weil er wie ein 
Irrer von Gerät zu Gerät lief, dabei laut stöhnte und jedem in die¬ 
sem Raum mitteilte, wie wichtig Putenschnitzel für den optima¬ 
len Muskelaufbau seien. Als ich zu einem späteren Augenblick von 
einem Toilettengang wiederkam, schoss er den Vogel ab. Er saß auf 
einer der Streckbänke und hatte einen Laptop auf dem Schoß. Um 
ihn herum waren alle anwesenden Michelin-Männchen versam¬ 
melt und gierten auf den Bildschirm. Als ich fragend zu ihm hinü¬ 
berblickte, winkte er mich zu sich. Vorerst befürchtete ich, dass sie 
sich Filmmaterial von verunsicherten Neulingen mit glasigen Bli¬ 
cken ansehen würden, die während ihres Probetrainings mit der 
operierten Blondine konfrontiert wurden. Aber ich irrte mich. Die 
Herrschaften sahen sich allen Ernstes mitten im Fitnessstudio einen 
Porno an. Es war wohl das erste Mal in meinem Leben, das mich die 
Bilder aus einem Film dieses Genres vor Scham erröten ließen. Vor 
Fremdscham wohl bemerkt... 

Aber aller guten Dinge sind drei. Seit einem Dreivierteljahr bin ich 
in Bern-Bethlehem Mitglied des Fitnessdiscounts. Ich komme ein¬ 
fach nicht mehr darum herum. Ohne dicke Arme wirke ich ein¬ 
fach nur halb so furchteinflößend, und ohne jede sportliche Aktivi¬ 
tät geht es mir in Kürze wie einem Dalmatiner, der zu wenig Aus¬ 
lauf bekommt: Ich werde faul, dick und depressiv. Natürlich lebt 
auch dieses Studio von seiner ganz besonderen Klientel: Die afrika¬ 
nischen Muskelberge in neonfarbenen Tops oder Netzhemden sind 
relaxt und ziehen ohne viel Aufsehen zu erregen konsequent ihr 
Programm durch. Ähnlich sieht es mit den Dicken aus, die eine 
Stunde lang auf dem Laufband kleine Schritte in Zeitlupe machen 
und sich meistens nur ein- oder zweimal im Club blicken lassen. 
Ganz im Gegensatz zu den überdrehten, laut grölenden Gruppen 
männlicher Teenies mit Boxerschnitten und Babyspeck, die ab dem 
Frühjahr bis zum Beginn der Schwimmbadsaison regelmäßig vor¬ 
beischauen, um zu schnell zu viel Gewicht zu ziehen. In Windeseile 
machen sie sich die Knochen kaputt, glauben aber, auf diese Art zu 
Kampfmaschinen zu mutieren. Jugendtreffstimmung zwischen den 
Gewichten — Kotz! Am liebsten sind mir die quietschfidelen pakis¬ 
tanischen Jungs. Die meisten von ihnen haben viel dünnere Ärm¬ 
chen als ich und selbst Minihanteln bringen manche von ihnen zum 
unkontrollierten Furzen. Einige von ihnen sehen während des Trai¬ 
nings wie Madonna in ihren Fitnessvideos aus den 80er Jahren aus; 
andere halten sich nicht an die Kleiderordnung und trainieren in 
Anzug und Halblederschuhen. 

Fast alles ist auf dem Weg zu den Ruckizuckimuckis und dem guten 
Aussehen also erlaubt. Nur meistens geht der Plan nicht auf und 
viele erwarten von ihrer unregelmäßigen ganzheitlichen Selbstkas¬ 
teiung Wunder, so dass ihnen schließlich nur die Rückbesinnung auf 
die guten inneren Werte bleibt. Wie gut, dass wenigstens ich nicht 
an Wunder glaube und über ein realistisches Selbstbild verfüge ... 

Christoph Parkinson 
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AC4 

feat. Dennis Lyxzen (Refused) 

09.11. Berlin, Cortina Bob 

10.11. Weinheim, Cafe Central 

11.11. Köln, Underground 

15.11. Wien, Arena 

16.11. Graz, Explosiv 
wird erweitert .... 

BENZIN 

08.10. Ulm, Jurock 
09.10. Hamburg Headcrash** 

16.10. Waiblingen LautiRock 

22.10. Würzburg B-Hof** 

23.10. Bad Wörishofen Juz** 

29.10. Reichenbach Halle* 

30.10. Hannover Chez Heinz* 

05.11. Friedrichshafen Metropol* 

06.11. Korschenbroich, Rottenschock* 

12.11. Oberhausen Druckluft* 

19.11. Herzogenaurach Rabatz* 

20.11. Wallmenroth Stairway Club* 

26.11. Köln Werkstatt** 

27.11. Hannover Chez Heinz** 

11.12. München Backstage** 

18.12. Anröchte, JZr 
wird fortgesetzt. .. 

* = plus TOS 

** = plus MONTREAL 

BLACK MAGIC SIX 

12.11. Egelsee, Schwarzer Adler 

13.11. Töging, Silo 1* 

17.11. Hannover, Bei Chez Heinz* 

18.11. Hamburg, Hafenklang* 

19.11. Berlin, Clash* 

* = plus TURBO AC’S 

BLACKMAIL 

"Basement Heaven Tour 2010 ” 

11.11. Frankfurt, Elfer 

12.11. Köln, Sonic Ballroom 

13.11. Hamburg, Astra Stube 

14.11. Berlin, Privatclub 


07.10. Chemnitz, AJZ 
08.10. Berlin, Clash 
09.10. Essen, Cafe Nova 

DIGITAL LEATHER 

06.10. Köln, Sonic Ballroom 
07.10. Aachen, Hauptquartier 
09.10. Brussels, Magasin 4 

20.10. Zürich, Dynamo 

21.10. München, Feierwerk 

22.10. Graz, Explosiv 
„^_ . _ 26.10. Wien,Shelter 
BOUND BY THE ROAÖ28.10. Berlin, King Kong Club 


BLOODSUCKING 

ZOMBIES 

FROM OUTER SPACE 

01.04. Berlin, Cortina Bob 
wird erweitert. .. 


TOUR 2010 - feat .: 
DEVILDRIVER 
36 CRAZYF/STS 

BREED 77 

23.11. Braunschw., Meier Music Hall 

24.11. Köln, Essigfabrik 

25.11. Augsburg, Kantine 

28.11. Karlsruhe, Substage 
01.12. Berlin, So36 
02.12. Leipzig, Werk2 
03.12. Bremen, Tivoli 

BRIGITTE HANDLEY 

04.11. Dessau, Panic Room 
06.11. Höhr-Grenzhausen, Tenne 
wird erweitert... 

KEITH CAPUTO 
MICHAELALAGO 

**** Spoken Words Tour!!! **** 

30.10. Utrecht, Tivoli 
01.11. Köln, Blue Shell 

02.11. Wiesbaden, Kulturpalast 7 
03.11. München, Feierwerk 
05.11. Berlin, Roter Salon 
06.11. Hamburg, MS Hedi 

THEDAMNED 

29.10. Düsseldorf, Zakk* 

30.10. Luxembourg, Den Atelier 

'-plus THE BOYS 

DEAD TO ME 

06.10. Erfurt, Stadtgarten 


29.10. Münster, Amp 

30.10. Rotterdam, Exit 

31.10. Kortrijk, Pits 

EARTHBEND 

09.11. Hamburg, Markthalle* 

10.11. Berlin, S036* 

11.11. München, Backstage* 

* = als Support von THERAPY? 


21.11. Wien, Arena 

* = plus SWINGIN UTTERS 
** = plus SS KAUERT 

HARMFUL 

19.11.10 GER-Bielefeld, Forum* 

20.11.10 GER-Hamburg, Knust* 

24.11.10 GER-Berlin, S036* 

25.11.10 GER-Aalen, Frape 

26.11.10 GER-München, Feierwerk* 

* = Als Support von HELMET 

HELMET 

LAFARO 

19.11. Bielefeld, Forum* 

20.11. Hamburg, Knust* 

24.11. Berlin, S036* 

26.11. München, Feierwerk* 

08.12. Stuttgart, Die Röhre 
09.12. GER-Köln, Werkstatt 

* = plus HARMFUL 

HELLNIGHTS 2010 


FAR FROM FINISHED (feat. Blitzt<id, The Other, 


07.10. Zürich, Dynamo 
08.10. Lindau, Club Vaudeville 
09.10. Graz, Music House 

12.10. Wien,Arena 

14.10. München, Backstage 

15.10. Saarbrücken, Garage 


Nim Vind, Banane Metalik) 

26.10. Berlin, S036 

27.10. Münster, Sputnikhalle 

28.10. Frankfurt, Nachtleben 

29.10. Leipzig, Conne Island 

30.10. Hamburg, Grünspan 


16.10. Nürnberg, Z-Bau Roter Salon 31.10. Köln, Underground 


17.10. Kiel. Schaubude 

18.10. Köln, Sonic Ballroom 

19.10. Hannover, Bei Chez Heinz 

20.10. Hamburg, Hafenklang 

21.10. Berlin, Clash 

22.10. Dresden, Groovestation 

23.10. Leipzig, Conne Island 

FUNERAL DRESS 

09.10. Geneva, Usine 

GBH 

06.11. Amsterdam, Melkweg 
07.11. Antwerpen, Hof ter Lo* 
08.11. Bremen, Lila Eule 

10.11. Hamburg, Hafenklang** 

11.11. Jena, F-Haus** 

12.11. Berlin, Cortina Bob** 


THE KIDS 

03.12. Bremen, Lila Eule* 

04.12. Wuppertal, AZ 

* = plus ZACK ZACK 

KOKIA 

13.10. München, Feierwerk 

23.10. Köln, Cafe Lichtung 

MONTREAL 

01.10. Paderborn, Kulturwerkstatt 
08.10. Hamburg, Headcrash 
09.10. Hamburg, Headcrash 

15.10. Kronach, Struwwelpeter 

16.10. Magdeburg, Sackfabrik 

22.10. Würzburg, B-Hof 

23.10. Bad Wörishofen, Juz 

26.10. Bremen, Nordfest 


28.10. Freiburg, Cräsh** 

29.10. Leipzig, Werk 2* 

30.10. Nordhorn, Scheune*** 

05.11. Stuttgart, Zwölfzehn 
06.11. Konstanz, Kulturladen 

12.11. Kufstein, Kufa 

13.11. Weyhe, Aufmucken Festival 

26.11. Köln, Werkstatt 

27.11. Hannover, Bei Chez Heinz 
01.12. Erlangen, E-Werk** 

02.12. Wien, Arena** 

10.12. Amberg, Juz Klärwerk 

11.12. München, Backstage 

16.12. Berlin, S036** 

17.12. Mailand, Code Club 

18.12. Anröchte, JZI 

29.12. Kiel, Schaubude 
* = plus MOFA 

** = als Support von SLIME 
*** = als Support der DONOTS 

THE OTHER 

02.10. Eindhoven, Effenaar 

26.10. Berlin, S036 

27.10. Münster, Sputnikhalle 

28.10. Frankfurt, Nachtleben 

29.10. Leipzig, Conne Island 

30.10. Hamburg, Grünspan 

31.10. Köln, Underground 

13.11. Bottrop, Weekend of Horrors 

10.12. Osnabrück, Bastard Club 

11.12. Flensburg, Kühlhaus 

OYSTERBAND 

Acoustic Tour 

07.11. Flensburg, Roxy 

08.11. Nordhorn, Kloster Frenswegen 

09.11. Bonn, Harmonie 

10.11. Dresden, Dreikönigskirche 

11.11. Halle, Objekt 5 

12.11. Essen, Kirche Altenessen 

14.11. Nürnberg, Hirsch 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

08.10. Stuttgart, Universum 
09.10. Krefeld, Tattoo Convention 

12.11. Waldkirchen, AJZ 


13.11. Wuppertal, Club Pavillon 

26.11. Ahaus, Logo 

16.12. Töging, Silo 1 

19.12. Zürich, Dynamo 

REZUREX 

11.11. Rendsburg, Recall 

16.11. Osnabrück, Bastard Club 

17.11. Hamburg, Hafenklang 

18.11. Berlin, Wild at Heart 

SCUMBUCKET 

08.10. Köln, Underground 
09.10. Hamburg, Logo 

10.10. Hannover, Bei Chez Heinz 

11.10. Leipzig, Moritzbastei 

12.10. Nürnberg, Hirsch 

13.10. Stuttgart, Die Röhre 

14.10. Zürich, Hafenkneipe 

15.10. München, Backstage 

16.10. Wien, Arena 

17.10. Frankfurt, Nachtleben 

11.12. Gütersloh, Weberei 

SS KAUERT 

16.10.10 GER-Eisenach, Fuck Off Festival 

10.11.10 GER-Hamburg, Hafenklang* 

11.11.10 GERJena, F-Haus* 

12.11.10 GER-Berlin, Cortina Bob* 

* = Als Support von GBH 

STALINGRAD COWGIRLS 

16.10. Magdeburg, Sackfabrik 

17.10. Berlin, K17 

20.10. Stuttgart, Zwölfzehn 

22.10. Würzburg, B-Hof 

23.10. Höhr-Grenzhausen, Tenne 

SWINGIN’ UTTERS 

05.11. Amsterdam, Winston 
06.11. Köln, MTC 

12.11. Saarbrücken, Garage 

13.11. München, OrangeHouse 

14.11. Lindau, Club Vaudeville 

15.11. Zürich, Dynamo 

18.11. Graz, Music House 

19.11. Wien, Shelter 

20.11. Dresden, Groovestation 

22.11. Cottbus, Gladhouse 

23.11. Hannover, Bei Chez Heinz 


24.11. Kopenhagen, Loppen 

25.11. Hamburg, Hafenklang 

26.11. Berlin, Clash 

27.11. Amheim, Willemeen 

THERAPY? 

SPECIAL TROUBLEGUM SHOWS!!! 

09.11. Hamburg, Markthalle* 

10.11. Berlin, SO 36* 

11.11. München, Backstage* 

17.11. Köln, Essigfabrik** 

* = plus EARTHBEND 
"-plus HARMFUL 

TURBO AC'S 

21.10. Weinheim, Cafe Central 

22.10. Stuttgart, Zwölfzehn 

29.10. Lyss, Kufa 

30.10. Wangen, UMD 
01.11. Genf, Tiki s Bar 
02.11. Zürich, Mascotte 
03.11. Basel, Hirscheneck 
04.11. Antwerpen, Magasin 4 
05.11. Dordrecht, Bibelot 

06.11. Drachten, Poppodium Iduna 
07.11. Amsterdam, Winston 
08.11. Osnabrück, Bastard Club 
09.11. Kopenhagen, Beta 

10.11. Rostock, Alte Zuckerfabrik 

11.11. Dresden, Groovestation 

12.11. Wien, Viperroom 

13.11. Töging, Silo 1* 

14.11. Prag, Club 007 

15.11. Graz, Music House 

16.11. Chemnitz. AJZ 

17.11. Hannover, Bei Chez Heinz* 

18.11. Hamburg, Hafenkiang* 

19.11. Berlin, Clash* 

20.11. Nürnberg, Z-Bau 

* = plus BLACK MAGIC SIX 

ZACK ZACK 

17.10.10 GER-Hamburg, Hafenklang 

11.11.10 GER-Jena, F-Haus* 
03.12.10 GER-Bremen, Lila Eule* 
04.12.10 GER-Wuppertal, AJZ** 

* = plus GBH /SS KAUERT 
** = plus THE KIDS 
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KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


08.06.10: Heute werde ich sogar wach, 
bevor die Vögel ihre allmorgendliche Trip¬ 
pelpolka beginnen. Es muss etwa fünf Uhr 
sein. Am Horizont lässt sich die aufge¬ 
hende Sonne erahnen und ich vermute, 
dass mich heute der Reißverschluss mei¬ 
ner Sweatjacke geweckt hat, die ich als 
Kopfkissen missbrauche. Mit den Kissen 
hier komme ich nicht zurecht. Kleine, 
harte, dicke Dinger, die kaum nachge¬ 
ben und den Kopf fast im rechten Win¬ 
kel vom Körper lagern wenn man auf der 
Seite hegt. Für meinen Rücken tödlich. 
Vielleicht hat aber auch der Sonnenbrand 
dafür gesorgt, dass die Nacht für mich schon nach etwas mehr als vier 
Stunden ihr Ende gefunden hat. Verdammt, vor allem am Unken Bein hat 
es mich richtig erwischt. Ich versuche noch kurz mich umzudrehen und 
weiterzuschlafen, aber ich scheine schon wieder über den Punkt hinaus zu 
sein. Das nicht vorhandene Kissen, die brennenden Beine, vor allem aber 
die fast schon panische Erwartung auf den ersten landenden Vogel und das 
dämliche Getrippel bringen den Kreislauf langsam in Schwung. Die Bemü¬ 
hung, dagegen zu halten, ist von Beginn an zum Scheitern verurteilt, weil 
ich zu angestrengt versuche noch vor der ersten Vogellandung wieder in 
den Schlaf zu finden. „Komm schon, Tom ... schlafen ... so kann das nicht 
weitergehen ... der vierte Tag in Folge ... du hast Urlaub ... gleich trippeln 
sie wieder und dann ist eh vorbei... schlaf mein Prinzchen schlaf ein ... ein 
Schaf... zwei Schaf... drei Schaf..." FUCK! So wird das nix. Und während 
ich längst aufrecht im Bett sitze, landet der erste gefiederte Zweibeiner zum 
Tanztraining, und weil Vögel von Natur aus pünktlich sind, dauert es nicht 
lange, bis der ganze Club versammelt ist und vermutlich irgendwas mit 
Step übt. Sie brauchen keine Schuhe mit Metallplatten. Oh nein. Die brau¬ 
chen sie ganz sicher nicht. Ich weiß, wovon ich rede. 

Ach, ich sollte es einfach positiv sehen. Was für ein toller Sonnenaufgang. 
Wie lecker doch der Kaffee ist. Heute ist ohnehin ein Tag am Haus bzw. am 
Pool geplant. Es ruhig angehen lassen. Mails beantworten, die Zeitung im 
Dorf holen gehen, vielleicht ein Eis auf die Hand. Am Nachmittag schön 
Pasta kochen, deutsches Fernsehen schauen, gegen 20.00 Uhr den Wein 
öffnen, alles gut. Naja... so gut wie gut. Morgen geht es nach Siena. Und 
dort das gleiche wie in San Gimignano. Parken nur außerhalb, und ob der 
Größe der Stadt noch weiter vom historischen Stadtkern entfernt. Und heiß 
soll es werden, bla bla bla ... Ich bin jetzt schon nervös. Scheiß Angst. Aber 
auch da muss und will ich durch. Wird schon ... 

09.06.10: Ich könnte die Leier von vorgestern wiederholen. Der Vogelwe¬ 
cker geht gegen 5.30 Uhr. 

Die Beine brennen. Der Kaffee macht mich noch nervöser (natürlich bin 
ich selbst schuld) und der Weg nach Siena ist teilweise genauso schön wie 
der nach San Gimignano. Es ist allerdings heißer als zwei Tage zuvor, und 
Siena ist weitaus größer als das Dorf mit den Türmen. Dafür ist der Park¬ 
platz diesmal im Schatten und nicht so weit vom Zentrum entfernt, dass ich 
ihn im Notfall nicht innerhalb einiger Minuten erreichen könnte. Zumin¬ 
dest habe ich diesen Eindruck, als Sonja anhand der Karte eine Besichti¬ 
gungsroute festlegt, während ich versuche die Entfernung von den ent¬ 
sprechenden Sehenswürdigkeiten zum Auto zu schätzen. Ich muss zuge¬ 
ben, dass ein Second-Hand-Plattenladen eine weitaus größere Anziehungs¬ 
kraft auf mich hätte als Dom XY, kann aber nicht leugnen, dass schon die 
unmittelbar am Parkplatz gelegene kleine Kirche (Basilika?) eine Atmo¬ 
sphäre ausstrahlt, die einen mit ihrer fast schon mystischen Ruhe sofort 
gefangen nimmt. Dieser Ort, abends um elf, nach einer Basilikazigarette 
und einer Karaffe roten Toskaners ... eine durchaus reizvolle Vorstellung. 
Außerdem ist es angenehm kühl in dem sakralen Gemäuer, was ich vor 
allem dann bewusst wahrnehme, als wir wieder hinaustreten und man 
sofort den Endruck bekommt, man befände sich unter einer gigantischen 
Trockenhaube, die stoisch auf höchster Stufe vor sich hin bläst, um die¬ 
sen Teil Europas bis auf den letzten Tropfen trocken zu legen. Nein, Tem¬ 
peraturen über 25° zählen sicher nicht zu meinen Freunden, und die über 
30° möchte ich sogar als Feind bezeichnen. Und von denen machen heute 
gleich einige die Gegend hier unsicher. Dazu noch die auf dem Sonnen¬ 
brand scheuernde 3/5 Hose und ein Blutdruck im Sparmodus. Haha, was 
bin ich doch für ein Jammerlappen. 

Und es soll zunächst nicht besser werden. Nicht wirklich. Sonja will noch 
kurz auf die hinter der Kirche gelegenen öffentlichen Sanitäranlagen weil 
„Man weiß ja nie“, und auch ich wähle die sichere Variante, zahle vorab 
50 Cent und betrete ein öffentliches Klo, das, wie soll ich sagen, dem Sta¬ 
tus Weltkulturerbe, der dem historischen Stadtzentrum verliehen wurde, 
nicht wirklich entspricht. Oder doch? Vielleicht gerade weil das gespren¬ 
kelte Braun an der Wand hinter der Schüssel in seiner graphischen Rein¬ 
heit so etwas wie Kunst ist? Wie von da Vinci geschissen? Die Fußabdrü¬ 
cke auf der Keramik ohne Brille lassen außerdem leicht rekonstruieren, 
wie es zu dem „Kunstschuss“ gekommen sein muss, und es bedarf weder 
der Kombinationsgabe eines Hercule Poirot noch eines Monk, um die Hal¬ 
tung des an Diarrhoe leidenden Künstlers zu erahnen. Ich gehe weiter¬ 
hin davon aus, dass er sich in seiner hockenden Haltung an der Tür abge¬ 
stützt haben dürfte, um beim Vorgang des — nennen wir es „Spraypain- 
ting“ - den Druck auszugleichen, dem er ganz offensichdich entgegen¬ 
wirken musste. Ein Traum. Nicht nur visuell, bei diesen Temperaturen vor 
allem auch für die Nase eine intensive Erfahrung. So intensiv, dass ich mein 
Hemd, dass ich kurzzeitig bis über mein Riechorgan gezogen hatte, wie¬ 
der herunter nehme, um mich ganz besonders nett beim Wächter des klei¬ 
nen Sanitärmuseums zu verabschieden. Schließlich war der Eintritt nur 50 
Cent. Oh Mann ... 

Siena ist wohl eine der schönsten Städte, die ich je gesehen habe. Auf 
drei Hügeln erbaut, bietet uns die Stadt direkt zu Beginn unseres Rund¬ 
gangs einen Blick, der die Auszeichnung „Weltkulturerbe“ ohne jede Frage 
gerechtfertigt erscheinen lässt. Mir geht es trotzdem nicht besonders, denn 
je mehr wir uns vom Auto Richtung Dom entfernen, desto mehr verwin¬ 
kelte kleine Gassen müssen wir gehen, mal rechts, mal links, dann wieder 
rechts (wie bei den Klitschkos ... rechts, links, rechts ... egal), sb dass ich 
mir nach kurzer Zeit schon nicht mehr sicher bin, im „Ernstfall“ schnell 
den Weg zurück zum Auto finden zu können. Aber alles wird gut. Alles 
wird gut. 

Der Dom von Siena ist von außen wunderschön. Das aus schwarzem und 
weißem Marmor errichtete Bauwerk ist eines der bedeutendsten Beispiele 
gotischer Architektur in Italien und lässt mich kurzzeitig den Irrgarten des 
unübersichtlichen Stadtkerns vergessen und stattdessen minutenlang mit 
offenem Mund hoch auf die unglaubliche Fassade blicken. Ich habe ver- 
mudich Glück, dass sich kein Insekt in der Zwischenzeit ein Nest in mei¬ 
nem Oberkiefer baut, aber was die Jungs da vor etwa 800 Jahren in den 
Marmor geschnitzt haben, kann schon mal den gewöhnlichen Touri mit 
kurzen Hosen über knallroten Beinen unter offenem Mund in mir wecken. 
Warum auch nicht? Uncool? Also bitte ... 

Wie so oft auf unserer Rundreise ist mir der Eintritt in den Dom allerdings 
zu teuer, und das Warten in Schlangen von mehr als fünf Personen ist ohne¬ 
hin nicht meins. Ich überrede Sonja es ähnlich zu sehen, denn schließ¬ 


lich ist der Dom nicht das Einzige, was Siena zu bieten hat. So treibt es 
uns weiter durch kleine Gassen, immer wieder bergauf, bergab, teilweise 
mit einem gefühlten Steigungsgrad von etwa 30°, bis wir irgendwann am 
Piazza del Campo stehen, dem vermudich imposantesten Platz, den ich je 
in einer Stadt gesehen habe. Es fallt schwer, die Endrücke zu vermitteln, 
man muss es wohl gesehen haben. Durch seine halbrunde, abfallende Form 
und die beeindruckende Architektur erinnert der Platz an ein Stadion oder 
Amphitheater. So ist es kaum verwunderlich, dass der Eazza del Campo 
gleich zweimal im Jahr Austragungsort von Pferderennen ist, was wiede¬ 
rum Schlüsse auf seine Größe ziehen lässt. Und wieder der offene Mund, 
als wir oberhalb des Platzes stehen und die Aussicht auf uns wirken lassen. 
Irre. Lediglich der Dämon im Kopf trübt den Augenblick, denn mittlerweile 
könnte ich nicht mehr ohne weiteres den Weg zurück zum Auto finden. 
Aber irgendwie geht es immer. Nicht leicht, aber verflucht, es ist halt so. 
Wie gerne wäre ich mit Sonja auf den 102 Meter hohen Turm des Palazzo 
Comunale gestiegen, aber enge überfüllte Wendeltreppen sind genauso 
wenig mein Ding wie Höhen, aus denen es einfach nur steil hinunter 
geht. Sich der Angst stellen, ist die Devise. Aber heute nicht. Der Weg hier 
hin war schon anstrengend genug, aber er hat sich verdammt noch mal 
gelohnt. Nicht zuletzt wegen der Aussicht, die sich demjenigen bietet, der 
acht Euro für das im Palazzo Comunale (was im übrigen soviel bedeutet 
wie Rathaus) Museum ausgibt, in dessen oberer Etage sich eine große Ter¬ 
rasse befindet, von der man einen unglaublichen Blick auf das Umland 
hat. „Leck mich fett“, denke ich plötzlich, obwohl ich das sonst nie tue. 
Und warum um Himmels Willen frage ich mich was es auf Englisch hei¬ 
ßen mag? „Lick me fat“? Aber das ist normal, oder? Doch bevor ich dazu 
komme, mir weiterhin Gedanken darüber zu machen, zerreißt Sonjas 
„ACH DU SCHEISSE!“ die bedächtige Stille der Museumsterrasse. Oh-oh... 
den Tonfall kenne ich. Das hört sich nicht gut an. Das hört sich gar nicht 
gut an. Und es sieht auch nicht gut aus, wenn ich Sonjas Gesichtsausdruck 
richtig deute, der vermudich dem meinen von vor knapp zwei Stunden 
ähnelt beim ersten Blick auf da Vincis „rectal shooting“. Um es kurz zu 
machen: falsch eingelegter Film, und alle bisherigen Fotos mit der analo¬ 
gen Kamera aus Siena wie auch aus San Gimignano sind gar keine. 

Ich bin mir nicht sofort der Tragweite dieses Umstands bewusst. Erst als 
wir den Weg zurück zum Dom gehen, wird mir klar, dass wir alle Statio¬ 
nen noch mal anlaufen werden und auf dem Rückweg zu unserer Hacienda 
einen weiteren Stop in San Gimignano einlegen müssen, um auch dort alle 
Fotos noch mal zu schießen. Erster Impuls: „Nee, ne?!“ Zweiter Impuls: 
„Wobei..." Denn ich merke schnell, dass wir plötzlich mein Tempo gehen: 
Kurz halten, staunen, Foto, weiter. 

Ich hätte nie gedacht, dass wir so schnell wieder am Auto sind. Das glei¬ 
che in San Gimignano. Zack zack. Die Stadt fand ich eh klasse, und die Tat¬ 
sache, dass ich dort diese furchtbar leckere Wildschweinsalami und den 
wunderbaren lokalen Wein im Dreierpack kaufen kann, macht es keines¬ 
falls schlimmer. Irgendwie passt alles am Ende dieses Tages, und als ich kurz 
vor Mitternacht im leichten Rausch mit „Lazy Eye“ von den SILVERSUN 
PICKUPS im Ohr auf die Toskana und ihre Echter schaue, ist alles wieder 
gut. Und die nächsten beiden Tage sind keine Touren geplant. Nur am Haus 
und Pool rumlungern, essen, trinken, ins Dorf gehen, die Frankfurter All¬ 
gemeine holen, im Internet surfen, Fußball-WM gucken. Geil! Am Sams¬ 
tag geht es dann Richtung Florenz. Wir haben von hier eine Ferienwoh¬ 
nung im Wald in den Hügeln vor Florenz gebucht. Natürlich mit Inter¬ 
net und Sat-TV Ich bin mal gespannt. Jetzt aber ins Bett. Die Vögel stehen 
ja gleich schon wieder auf... 

12.06.10: Nach zwei weiteren verhältnismäßig erholsamen Tagen ist die 
Fahrt in Richtung Florenz ein weiteres Highlight. Was für eine fantastische 
Landschaft die toskanische doch ist. Aber ich wiederhole mich. Im Über¬ 
schwang gestatte ich Sonja auch mal zu fahren und bin froh, als wir schon 
nach einer knappen Stunde die Ferienwohnungen der LaTinaia erreichen. 
Nicht etwa weil Sonja nicht Auto fahren kann, sondern weil ich das Bei¬ 
fahren in serpentinenreicher Landschaft zum Kotzen finde. Unser neues 
Zuhause für die folgenden fünf Tage liegt in den Wäldern von Scandicci, 
etwa zehn Kilometer vor der Stadtgrenze von Florenz. Tina und Franco, die 
beiden Besitzer des Anwesens mit Pool und drei Ferien Wohnungen, wirken 
zunächst so, als würden sie neben Wein und Oliven auch ihr eigenes Gras 
anbauen, von dem schon morgens eine Hand voll in den Tee kommt. Lernt 
man sie allerdings etwas näher kennen, merkt man schnell, dass man es 
hier mit zwei der nettesten Menschen Italiens zu tun hat. Sie sind vor Jah¬ 
ren „ausgestiegen“, haben sich das Fleckchen Erde mit altem Steingebäude 
gekauft und daraus einen wunderbar ruhigen Ort mit fantastischer Aus¬ 
sicht geschaffen, dessen einziger Makel es ist, dass die einzigen deutschen 
Programme ihres Satelliten-TV-Receivers ZDF Neo und 3sat sind, die beide 
keinen Fußball übertragen. Wir müssen die Spiele also auf den italieni¬ 
schen Hauptsendern schauen, und wer die Italiener kennt, wer jemals mit 
einer italienischen Großfamilie in einem italienischen Restaurant geses¬ 
sen hat und wer jemals einen italienischen Kommentator gehört hat, kann 
sich ungefähr vorstellen, wie erschöpft man nach einem kompletten Spiel 
ist. Was reden die die ganze Zeit? Wann holen die Luft? Sind das Apnoe- 
Kommentatoren, die nur alle zehn Minuten einmal atmen müssen? Wahn¬ 
sinn! Ach, und noch einen Nachteil hat La Tinaia. Kein WLAN, ich kann 
nur im Büro online. Das habe ich so nicht gebucht! Aber ich kann den bei¬ 
den nicht böse sein, und mit ihnen ist es wirklich easy. Die Tür zum Büro 
ist immer offen und ich kann wann immer ich will mit meinem Rechner 
hinein. Sie vertrauen mir. Das tut gut zu wissen. Außerdem werden wir die 
kommenden Tage die meiste Zeit in Florenz verbringen. Danach kochen, 
Fußball gucken, und über-übermorgen geht es schon wieder nachhause. 
Von daher ... 

15.06.10: Die letzten beiden Tage waren anstrengend schön. Ich könnte die 
Texte aus San Gimignano und Siena hier rein kopieren und nur einzelne 
Namen von Gebäuden austauschen. Hitze, Parkplatz außerhalb, Schwindel, 
Anspannung, Angst, blablabla ... Aber wie immer hat es dann doch alles 
wieder geklappt. Ich würde allerdings gerne einfach mal alles nur genie¬ 
ßen und nicht immer mit dem Unsinn im Kopf diese dämlichen Kämpfe 
austragen müssen. Und Florenz? Teilweise wunderschön. Vor allem die 
Ponte Vecchio hat es mir angetan. Sie anzuschauen ist wie eine Zeitreise 
machen und ich bedauere kurz, dass wir nicht doch eine Ferienwohnung 
im Zentrum von Florenz genommen haben, wie zunächst geplant. Wie 
gerne hätte ich nachts eine leicht verstrahlte Tour durch die Stadt gemacht. 
Dann, wenn Florenz langsam zur Ruhe kommt und der gemeine Tourist 
sich längst zurückgezogen hat. Wenn die Lichter der Stadt die Kulisse ganz 
besonders in Szene setzen. 

Aber auch das Anwesen von Tina und Franco inmitten der Wälder vor 
Florenz hat am Abend und in der Nacht seinen besonderen Flair. Sagen 
wir mal so, alleine wohnen möchte ich hier nicht. Und irgendwie war es 
schon skurril in diesem alten Gemäuer, in einer Umgebung, in der man das 
Haus der bösen Hexe vermutet, ein Weltmeisterschaftsspiel wie Deutsch¬ 
land gegen Australien mit italienischem Kommentar zu sehen. Heute ist ein 
ruhiger Tag mit etwas Arbeit für mich, rumlungern, spazieren gehen, noch 
einmal Nudeln mit Thunfischsauce und frischen Tomaten essen, eine Fla¬ 
sche hauseigenen Wein trinken, und schon mal packen. Morgen früh geht 
es wieder heim. So schön Italien auch ist, so schön viele Orte der Welt auch 
sein mögen, irgendwie freue ich mich immer auf zuhause. Warum nur? 


16.06.10: Ich werde ein letztes Mal von dem italienischen Hahn wach. 
Über eines kann ich mich in diesem Urlaub auf jeden Fall nicht bekla¬ 
gen: über zuviel Schlaf. Wir wollen ohnehin früh los. Schnell frühstücken, 
bei Tina und Franco kurz eine Kiste Wein kaufen und das Navi auf Stutt¬ 
gart einstellen. Dort wohnt Sonjas Bruder, und weil Stuttgart einigermaßen 
auf dem Weg liegt, der Bruder nicht zuhause ist, Sonja aber den Schlüssel 
zu seiner Wohnung hat, liegt es nahe, dort einen Zwischenstop einzule¬ 
gen. Gegen neun Uhr verlassen wir melancholisch winkend LaTinaia und 
machen uns auf den Rückweg Richtung Heimat. Es soll nicht mein Lieb¬ 
lingsrückweg werden ... 

Es ist nicht allein die Tatsache, dass mir auch das Auto fahren in manchen 
Situationen ... sagen wir ... schwer fällt. Stau zum Beispiel, und das Gefühl 
nicht einfach dort wegzukommen, einspurige Baustellen ohne Ausweich¬ 
möglichkeit, oder das Gefühl beim Überholen mit relativ hoher Geschwin¬ 
digkeit die Kontrolle zu verlieren. Ich musste schon Überhol Vorgänge 
abbrechen, weil ich dachte, mein Kreislauf bricht jeden Moment zusam¬ 
men, und das ist noch nett umschrieben. Das Gefühl ist kaum zu beschrei¬ 
ben. Schön ist sicherlich anders, um es liebevoll auszudrücken. 

Aber diese Fahrt hat noch weitaus mehr zu bieten und wird dem Ausspruch 
„Pech gehabt“ eine neue Bedeutung geben. Der sintflutartige Regen, der 
uns über weite Strecken begleitet und das Fahren in den Bergen auf dem 
Weg in die Schweiz nicht unbedingt leichter macht, ist nicht wirklich 
ein Problem. Auch nicht der Stau an der Grenze zwischen Italien und der 
Schweiz. Das ist wohl normal. Der eigentliche Spaß beginnt nach dem Rast¬ 
platzaufenthalt bei Luzern, bei dem ich mich aus irgendeinem Grund ent¬ 
schieden habe, jetzt noch nicht auf Toilette zu gehen. Eine knappe Stunde 
später reihen wir uns in die Reihe der Wartenden vor dem Gotthard-Tunnel 
ein, wo eine Ampelanlage den Zufluss in den Tunnel regelt. Hier staut sich 
der Verkehr grundsätzlich, außerhalb der Stoßzeiten allerdings in einem 
erträglichen Rahmen. So auch jetzt. Die Ampel schaltet verhältnismäßig 
schnell zwischen grün und rot, bis, kein Scherz, bis wir direkt vor der 
Ampel stehen. Als hätte das Scheißding nur darauf gewartet, bleibt es plötz¬ 
lich auf rot stehen. Ich bin mir sicher, es sieht bescheuert aus, wie Sonja 
und ich minutenlang hoch auf die Ampel starren, um uns dann im selben 
Moment in die Augen zu schauen, aber schnell wieder zur Ampel gucken, 
um bloß nicht die nächste Grünphase zu verpassen. Denn schön ist es hier 
nicht, vor dem Gotthardtunnel, in der plötzlich beklemmenden Enge des 
Autos, ohne Toilette, ohne Auslauf, dafür mit der Ungewissheit, ob die ver¬ 
dammte Ampel überhaupt jemals wieder auf grün springen wird. 

Nach 10 oder 15 Minuten intensiven Ampelstarrens, in denen ich tatsäch¬ 
lich auch versucht habe, das Ding mental zu beeinflussen, damit es wenigs¬ 
tens noch einmal für den Bruchteil eines Augenblicks umspringt, spüre ich 
Unwohlsein in mir aufsteigen, wobei „Unwohlsein“ nicht im entferntes¬ 
ten den Zustand beschreiben kann, in dem ich mich langsam aber sicher 
befinde. „Agoraphobie mit Panikstörung“ ist der Fachbegriff. Es ist eine 
Freude für den Betroffenen. Wenn ich wüsste, es ginge dadurch weg, ich 
glaube, ich würde mir in den schlimmsten dieser Momente selbst den Fin¬ 
ger brechen. Als der Verkehrsfunk dann auch noch sagt, ein Sattelschlep¬ 
per sei im Tunnel liegengeblieben, der aus diesem Grund auf unbestimmte 
Zeit geschlossen werden müsse, hechle ich wie eine Gebärende und ver¬ 
liere soviel Flüssigkeit über die Handinnenflächen, dass ich fast dem Irr¬ 
glauben verfalle, ich müsse gleich vielleicht nicht mehr aufToilette, wenn 
ich einfach alles über die Hände ausschwitze. Irre witzig. Ich kann nur lei¬ 
der nicht darüber lachen. 

15, vielleicht 20 Minuten geht es mir so beschissen wie lange nicht mehr, 
und erst dann lässt das Gefühl langsam nach. Wenn man diesem Scheiß 
vielleicht irgend etwas Positives abzugewinnen kann, dann ist es das Gefühl 
nachlassender Panik. Ich kann es nur nicht wirklich genießen, weil ich 
nicht weiß, wie lange wir hier stehen werden. Eine halbe Stunde? Eine 
Stunde? Die gesamte Nacht? Es werden insgesamt eineinhalb Stunden sein, 
und als die Ampel plötzlich und ohne Vorwarnung grün zeigt, schmeiße 
ich das Reise-Mensch-Ärger-dich-nicht vor Schreck durch den Wagen und 
schreie Sonja an, sie soll fahren und sich erst dann anschnallen und den 
Sitz wieder in die richtige Position bringen, weil ich Angst habe, dass Stück 
Verkehrsleittechnik könne jeden Augenblick wieder auf rot springen. Ich 
habe mich nie so sehr über eine grüne Ampel gefreut. Und ich bin schon 
lange nicht mehr so entspannt durch einen Tunnel gefahren. Immer posi¬ 
tiv denken. 

Als ich dann auch noch aus dem Radio erfahre, dass die Schweiz den hohen 
Favoriten Spanien bei der Fußball-WM geschlagen hat, scheint alles wieder 
in Ordnung zu sein, und auch die Tatsache, dass das Navi mittlerweile eine 
Ankunftszeit in Stuttgart von 20.00 Uhr anstelle von 18.00 Uhr voraussagt, 
kann das kurzzeitige Hoch nicht trüben. 

Dabei soll eben jener Sieg der Eidgenossen unsere Ankunftszeit noch mal 
um zwei weitere Stunden nach hinten schieben. Ungünstigerweise führt 
der Weg nach Stuttgart durch die Züricher Innenstadt, und auch die 
Schweizer haben nichts besseres zu tun als den historischen Sieg mit einem 
Autokorso zu feiern, Geschlechtsteile aus dem Fenster zu halten und den 
Verkehr für etwa zwei Stunden lahmzulegen. „Das kann doch alles nicht 
wahr sein“, denke ich, während ich genervt den Wagen im Schritttempo 
durch das Zentrum Zürichs lenke, begleitet von einem Inferno aus Hupen, 
Trommeln und Vuvuzelagetöse. Und während sich Sonja mit unserem 
Nachbarland freut, beginne ich die Schweizer langsam als Feinde zu 
betrachten, die gerade im Begriff sind mir meinen gemütlichen Abend in 
Stuttgart streitig zu machen. 

Aber auch das Kapitel Zürich können wir irgendwann schließen. Wir müs¬ 
sen nur noch die Auffahrt Richtung Schaffhausen nehmen und dann auf 
dem schnellsten Wege nach Stuttgart. 

Ab jetzt muss ich mich kurz fassen. Die Erinnerung ist nicht gut für mein 
Herz. Ich muss wohl nicht erwähnen, welche Auffahrt an diesem Abend 
gesperrt ist. Erwähnen sollte ich allerdings, dass weder eine Umleitung 
eingerichtet ist, noch das Navi eine Alternativstrecke findet. Sonja will 
anhand von Karten über bergige Landstraßen nach Stuttgart fahren, ich 
will über Basel nur noch nach Hause. Bei erneut einsetzenden Regen ent¬ 
wickelt sich ein Streit mit einer Stärke von 6,2, in dessen Verlauf ich schwer 
genervt und den Tränen nahe erst bis Basel fahre, dann weiter Richtung 
Karlsruhe, bis ich irgendwann nicht mehr kann, und Sonja die Macht über 
das Fahrzeug überlassen muss. 

Wir erreichen unser Ziel in Stuttgart nach einem Umweg von etwas über 
300 km um zwei Uhr nachts. Ich bin froh, dass wir uns mittlerweile wie¬ 
der vertragen haben und Sonja sich mit Stuttgart als Ziel durchgesetzt 
hat. Die Wohnung ihres Bruders befindet sich nämlich im 13. Stock eines 
Hochhauses mit Blick auf den nahe gelegenen Flughafen, und die Aussicht 
bei Nacht ist unglaublich. 

Und während sich Sonja sofort ins Bett legt, öffne ich die Flasche Wein, 
drehe mir eine Flughafenzigarette und genieße erst den Blick auf die Ech¬ 
ter des Airports und dann die Auswahl deutscher Fernsehprogramme auf 
dem riesigen Flatscreen, bis ich gegen 5.00 Uhr merke, dass ich soeben 
kurz eingenickt bin und mir auf die Brust gesabbert habe. Es ist wohl Zeit 
... Heute gehe ich mal ohne Zahnseide ins Bett. Ein letzter Blick auf den 
Flughafen bevor mein Kopf in dem großen, weichen, gemütlichen Kis¬ 
sen versinkt. Das war es also. Morgen sind wir wieder daheim. Zurück bei 
der 7-Tage Woche und dem alltäglichen Wahnsinn. Ich könnte mal Urlaub 
brauchen. 

Tom van Laak 
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VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Immer noch spielt dieser Fortsetzungsroman im Januar 1987: Peter Meißner, 
den alle nur Peter Pank nennen, und sein Kumpel Jörg, ein Waldarbeiter, woh¬ 
nen eigentlich ganz gemütlich am Rand eines Dorfes in der Nähe der Schwä¬ 
bischen Alb. Doch sie scheinen den Ärger mit den örtlichen Nazis richtigge¬ 
hend anzuziehen - dabei möchte Peter Pank doch eigentlich nichts anderes 
als ein schönes Leben ... 

„Aber jetzt noch mal konkret und kein Gelaber“, kam Chris auf den Punkt. „Wir sollten 
was vereinbaren.“ Ich hatte das Gefühl, als müsste sie auf einmal aufs Tempo drücken und 
das Gespräch schneller beenden, als sie ursprünglich vorgehabt hätte. 

„Jawoll!“, tönte ich gewollt militärisch. Wäre sie vor mir gestanden, hätte ich die Hacken 
zusammengeknallt. „Zu Befehl.“ 

„Lass den Quatsch.“ Chris lachte wieder. „Du stehst wahrscheinlich in Socken am Telefon, 
und dann will ich nicht wissen, wie das jetzt aussieht.“ 

„Stimmt gar nicht!“, protestierte ich. „Das mit den Socken, meine ich.“ 

Ich schaute an mir hinunter. Ich trug noch die Schuhe, mit denen ich im Wald gearbei¬ 
tet hatte; vorher hatte ich sie mir sauber im Hof geputzt, so dass ich keinen Dreck in das 
kleine Haus schleppte. Aber der Fußboden in Jörgs Wohnung war immer eiskalt, weil das 
Haus quasi ohne Fundament auf den Boden gesetzt worden war, weshalb ich immer die 
Schuhe anließ. Sogar Jörg, der wesentlich härter im Nehmen war als ich, trug in seiner 
Bude irgendwelche Schuhe, meist völlig ausgeleierte Filzlatschen. 

„Okay, okay, jetzt hören wir aber mal wirklich mit dem Quatsch auf.“ 

Bevor ich antworten konnte, öffnete sich die Tür. Jörg streckte den Kopf herein und grinste 
über das ganze Bartgesicht. Mit ihm kam der verführerische Duft von Würsten. Ich sah, 
dass er sie bereits auf den Tellern drapiert hatte. Das Essen war fertig, und ich spürte auf 
einmal, dass ich großen Hunger hatte. 

„Na klar“, sagte ich, während ich Jörg den erhobenen Daumen der rechten Hand zeigte. 
„Um was geht’s denn?“ Aus den Augenwinkeln bekam ich mit, wie Jörg die Tür schloss 
und mich allein im Halbdunkeln stehen ließ. 

„Dein Besuch“, sagte sie langsam, als sei ich ein bisschen schwerhörig. „Bei uns in Nagold, 
hier in der WG.“ 

„Ja? Gute Idee, finde ich.“ 

Sie sprach schneller. „Dann komm’ doch am Donnerstag. Das ist der Tag, an dem die Skee- 
zicks proben, dann könnten wir zu denen in den Proberaum, und hinterher gibt’s eine 
kleine Party im Jugendhaus. Kannst dann bei uns in der WG pennen, Gästesofa und so 
Zeugs haben wir.“ 

„Klasse.“ Ich freute mich wirklich, wusste aber nicht, was von mir erwartet wurde. Die 
Nagolder Kids waren teilweise auf diesem seltsamen Straight-Edge-Trip, tranken also kei¬ 
nen Alkohol. Musste ich mein eigenes Bier mitbringen, oder durfte ich an dem Abend gar 
nichts trinken? 

„Mach dir keine Gedanken“, sagte Chris, als wüsste sie, was mir durch den Kopf ging. 
„Wir haben Bier im Haus, und wir essen auch nicht alle Körnerfutter mit Müsli-Pastete.“ 
Sie gab mir ihre Adresse, wir vereinbarten hektisch, dass ich am späten Nachmittag oder 
frühen Abend eintreffen sollte, und dann war das Gespräch auch schon beendet. 

Ich blieb am Telefon stehen, den Hörer in der Hand, ein seltsames Gefühl im Kopf. War das 
jetzt so etwas wie eine echte Verabredung, oder säh Chris mich als einen Punkrock-Kum- 
pel, den sie sich ohne Hintergedanken nach Hause einlud? Ich wusste nicht, wo ich dran 
war, und ich hatte niemanden, den ich fragen konnte. Kopfschüttelnd legte ich den Hörer 
auf die Gabel und ging zurück ins Wohnzimmer. 

„Wer war’s denn?“, fragte Jörg mit vollem Mund. 

Ich nahm einen Schluck Bier und schnitt mir ein großes Stück Wurst herunter. Sie roch 
nach Fett und Gewürzen, und mein Magen meldete sich wieder einmal. „Ein Mädel aus 
Nagold“, sagte ich, biss in die Wurst und genoss den Geschmack. „Ich werde sie am Don¬ 
nerstag besuchen.“ 

„Nagold?“, echote Jörg. „Das ist ja auch der direkteste Weg. Wie kommst du da hin?“ 
„Keine Ahnung. Darüber mache ich mir am Donnerstag morgen Gedanken. Ich werde 
trampen, was denn sonst?“ 

Er hob warnend den Zeigefinger. „Denk an den Ärger, den wir hier neuerdings haben. 
Wenn du allein an der Straße stehst, kann leicht wieder ein Nazimobil mit irgendwelchen 


Glatzen halten, und dann geht das nicht mehr so gut aus wie beim letzten Mal.“ 

„Mal schauen“, antwortete ich kauend. Er hatte recht. Aber ich lief ebenso Gefahr, in die 
eine oder andere Faust zu stolpern, wenn ich mich zur Bushaltestelle begab und mich über 
Weltstädte wie Sindelfingen und Calw oder gar direkt über Stuttgart in die kleine Stadt im 
Schwarzwald durchschlug. „Scheißdreck“, murrte ich. 

Ich griff nach der Bierflasche und wollte sie an den Mund führen, als ich innehielt. Auch 
Jörg erstarrte mitten in der Bewegung. Er vernahm wohl dasselbe Geräusch wie ich; 
jemand war außerhalb des Hauses. Wir hörten den Motor eines Autos, das langsam näher 
kam und mitten auf dem Platz anhielt, vielleicht zehn, zwölf Meter von der Tür entfernt. 
„Wenn das wieder irgendwelche Arschlöcher sind ...“, sagte Jörg drohend, legte das halb 
angebissene Brot zur Seite und stand auf. 

„Kann auch Remlow sein oder sonst jemand.“ 

„Um die Zeit? Kaum.“ Er schaute mich an. „Keine Kompromisse heute abend, okay? 
Wenn's rappelt, müssen wir Zusammenhalten.“ 

„Klar.“ Mir war gar nicht gut, ich hatte ein flaues Gefühl im Magen. 

Jörg schnappte sich den schweren Knüppel, den er für solche Gelegenheiten immer in der 
Nähe der Tür stehen hatte. Ich überlegte einen Augenblick, dann sprang ich zu dem klei¬ 
nen Schrank in der Ecke hinüber, wühlte in einem Topf - das ideale Versteck - und zog eine 
Zwille hervor, ein modernes Ding aus Metall, mit dem man hervorragend schießen konnte. 
Dazu holte ich einige schwere Muttern aus dem Topf. 

Nachdem er sich mit einem Blick versichert hatte, dass ich auch etwas in der Hand hatte, 
riss Jörg mit einem Ruck die Tür auf. Abwartend blieb er stehen, den Knüppel noch hin¬ 
ter sich verborgen, während ich abwartete. Wer jetzt auf dem dunklen Platz stand, sah eine 
offene Tür, aus der Licht fiel, und zwischen den Pfosten stand eine riesenhafte Gestalt mit 
Völlbart und zersausten Haaren. 

„Und?“, fragte ich mit halblauter Stimme. 

„Ärger“, sagte er trocken. „Komm lieber mal raus.“ Er nahm den Knüppel hoch, so dass 
ihn jeder sehen konnte, der im Hof stand, und trat einen Schritt zur Seite. 

Ich stellte mich neben ihn, die Zwille in der Linken; die Handvoll Schrauben ließ ich in 
meine Hosentasche gleiten, eine behielt ich in der rechten Hand. In der Tat war ein Auto 
in den Hof eingefahren, und es stand vielleicht ein Dutzend Meter von uns entfernt. Davor 
hatten sich vier bullig wirkende Männer platziert, die Kahlköpfe glitzerten im Licht der 
Scheinwerfer. Einer von den Kerlen trug eine Fackel, die zusätzlich Licht verbreitete. 

„Was soll der Scheiß, ihr Schwanzköpfe?“, rief Jörg. „Habt ihr jetzt Fasching, oder was 
soll das?“ 

Die Skinheads blieben stehen, gingen nicht auf uns zu; keiner sagte etwas. Ich blickte nach 
rechts und links, aber es kam auch niemand von der Seite. „Wollen die uns nur einschüch¬ 
tern?“, flüsterte ich Jörg zu. 

„Sieht so aus“, gab er zurück. „Keine Ahnung, was das soll.“ Er hob den Knüppel weiter an 
und wurde lauter. „Wenn ihr Arschlöcher richtigen Ärger haben wollt, braucht ihr bloß zu 
kommen. Wir haben was für euch vorbereitet.“ 

„Scheiß-Hippie“, sagte einer der Skinheads und spuckte aus. Ich war mir nicht ganz sicher, 
aber ich glaubte, ihn schon einmal in der „Krone“ gesehen zu haben; der Mann war Stra¬ 
ßenarbeiter von Beruf, alles andere als schlau, aber mir bisher nicht als besonders gewalt¬ 
tätig aufgefallen. „Sei froh, dass wir so friedliche Leute sind.“ 

„Friedliche Leute?“, konterte Jörg. „Und was soll der Aufmarsch hier? Zum gemütlichen 
Biertrinken seid ihr ja nicht vorbeigekommen.“ 

„Wenn wir könnten, wie wir gern wollten, hätten wir dich schon erledigt“, keifte eine 
Stimme dazwischen, die ich nicht sofort zuordnen konnte. Dann fixierte ich den Spre¬ 
cher genauer, der mir vorher nicht aufgefallen war: ein schmächtiger Kerl, der zwischen 
seinen bulligen Begleitern nicht auffiel, der aber - wie ich jetzt bemerkte - piekfeines 
Hochdeutsch ohne jegliche Dialektfarbung sprach. „Das wäre kein Problem. Aber es will 
sich eben nicht jeder die Finger an einem Hippie und einem Dreckspunker schmutzig 
machen.“ 

„Pass auf, Arschloch!“, mischte ich mich ein. Ich legte die Mutter in die Schlaufe der 
Zwille, legte an und zielte. „Auf die Entfernung treffe ich ziemlich gut, das kannst du mir 
glauben.“ 

„Wir zwei sind keine so leichten Gegner wie eine Katze“, fügte Jörg hinzu. Er sprach nicht 
laut, aber der unversöhnliche Zorn in seiner Stimme blieb den Glatzen garantiert nicht 
verborgen. 

„Wir haben mit deinem Scheißvieh nichts zu tun“, gab der bullige Typ von vorhin zurück. 
„Keine Ahnung, was das für ein Quatsch ist, mit dem ihr das halbe Dorf aufwiegelt.“ 

„Wir kämpfen für den nationalen Aufbruch und für das heilige Deutschland.“ Das war 
wieder der schmächtige Typ mit der hellen Stimme. Glaubte der Kerl diesen Quatsch etwa 
selbst? „Unsere Gegner sind politischer Art, dazu Ausländer, Gesindel und andere Unter¬ 
menschen. Tiere sind uns völlig gleichgültig.“ 

„Mir aber nicht!“, brüllte Jörg und trat einen Schritt weiter vor. Jetzt stand er gut einen 
Meter vor mir, die Filzlatschen im Schnee und den Knüppel in den Händen. „Und euren 
verdammten Lügen glaub’ ich nicht.“ Er sah aus, als wollte er gleich losrennen. 
Mittlerweile spürte ich deutlich die Kälte. Hinter mir drang Wärme durch die geöffnete 
Tür, aber ich stand ohne Winterkleidung im Freien. Das Metall der Zwille in der Hand 
schien sich in einen Eisklumpen zu verwandeln, aber ich hielt sie gespannt und zielte nach 
wie vor auf die Glatzen. Ob ich einen von ihnen wirklich treffen würde, wusste ich nicht. 
Auf die Entfernung war eine geschleuderte Mutter auf jeden Fall eine gefährliche Waffe. 

Das Blaulicht nahm uns jegliche weitere Diskussion ab. Es flackerte zwischen den Bäumen 
auf und kam rasch näher. Über den schmalen Weg, der vom Dorf aus zu unserem Haus 
führte, vorbei an dem Asi-Haus, in dem Bert der Säufer wohnte, tanzte das Blaulicht auf 
uns zu. Erfreulicherweise verzichteten die Polizisten darauf, zusätzlichen Radau zu veran¬ 
stalten; auch so bekam jeder im Dorf mit, dass wir uniformierten Besuch bekämen. 

Es war nur ein Fahrzeug, und es kam näher, bis es direkt hinter dem Auto der Skinheads 
zum Stehen kam. Auf dem verschneiten und vereisten Hof rutschte es sogar einen Meter 
nach. Geistesgegenwärtig huschte ich zur Seite und ließ die Zwille sowie die Schrauben 
zwischen dem Brennholz verschwinden. Mit der Zwille wollte ich nicht angehalten wer¬ 
den; die Dinger galten als gefährlich und waren in Deutschland verboten. 

Zwei Polizisten stiegen aus und kamen näher. Zuerst sah ich nur schattenhafte Silhouetten, 
die ich ohne ihre Mützen nicht als Beamte hätte erkennen können. Als sie in das Licht tra¬ 
ten, das die Scheinwerfer des Glatzen-Fahrzeugs spendeten, kamen sie mir sogar bekannt 
vor. Es waren die Polizisten, die mir geholfen hatten, als ich unlängst an der Bushaltestelle 
mein ganz persönliches Problem mit den Dorfnazis hatte. 

„Egal, was hier los ist“, schnauzte einer der beiden, „es hört sofort auf. Wir dulden keine 
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Kleinkriege in unseren Gemeinden.“ 

Sie kümmerten sich erst einmal nicht uns, sondern blieben 
bei den Nazis stehen. Den schnellen Wortwechsel verstand 
ich nicht, da sowohl die Polizisten als auch die Glatzköpfe 
viel zu leise sprachen. Murrend verteilten sich die Glatzen, 
einer steckte noch die brennende Fackel in einen Schneeh¬ 
aufen, wo sie zischend und stinkend ausging, dann stiegen 
alle in das Auto. Die Türen knallten zu, der Motor ging an, 
das Auto manövrierte zweimal vor und zurück, bevor es an 
dem Polizeifahrzeug entlang und in Richtung Straße rollte. 

„Puh!“, machte ich. „Die Nazis sind wir los.“ 

„Die ohne Uniform vielleicht“, knurrte Jörg und schleu¬ 
derte seinen Knüppel zur Seite, wo er im Schnee liegen 
blieb. „Die mit Uniform kommen noch.“ 

Langsam schlenderten die Beamten näher; es sah aus, als 
hätten sie alle Zeit der Welt. Sie blieben vor uns stehen, 
beide hatten Wintermäntel übergezogen. Der größere der 
beiden, dessen rundliches Gesicht geradezu gemütlich 
wirkte, kaute auf etwas herum, vielleicht ein Kaugummi; 
seine blonden Koteletten, die weit in die Wangen hinein 
wuchsen, bewegten sich gleichmäßig. Sein Kollege, eine 
schlanke und sportliche Gestalt, sah uns gleichmütig an; 
ein buschiger schwarzer Schnauzbart bedeckte den hal¬ 
ben Mund. 

Jörg und ich trugen beide noch die Kleidungsstücke, die 
wir zum Essen angehabt hatten, und ich fror mittler¬ 
weile erbärmlich. Wenn ich aber zurück ins Warme wollte, 
musste ich die Polizisten gewissermaßen einladen, mir zu 
folgen. Darauf hatte ich keine Lust, ebenso wenig Jörg, der 
mit seinen Filzlatschen wohl eher seltsam wirkte. 

„Meine Herren“, sagte der große Polizist. „Wir haben Sie 
wohl gerade von einem größeren Problem befreit. Ihre 
Besucher sahen nicht so aus, als wollten sie gemütlich mit 
Ihnen ein Bier trinken.“ 

Trotzig schüttelte Jörg den Kopf. „Kein Problem“, sagte 
er höflich. „Wir haben uns nur unterhalten. Die Herren 
waren mir unbekannt, sie kamen vorbei und hatten einige 
Fragen.“ 

„Mir ist ja klar, dass Sie nicht reden wollen, aber was Sie 
hier treiben, ist nicht ungefährlich.“ Der Polizist seufzte 
laut. „In den Dörfern wird viel geredet, das wissen Sie 
auch, und wir bekommen früher oder später genug mit. 
Und was wir nicht brauchen können, ist ein Bandenkrieg. 
Oder wie auch immer man das dann bezeichnen würde.“ 
„Kein Problem“, wiederholte Jörg. „Die Herren kamen 


vorbei, sie stellten sich nicht vor, und wir haben uns nur 
unterhalten. Und was Sie mit Bandenkrieg meinen, ist mir 
nicht klar.“ 

„Wir können Sie auch auf die Wache mitnehmen!“, 
schnauzte der schlanke Polizist. „Ich habe genau gesehen, 
dass Sie bewaffnet waren. Sie hatten einen Knüppel in der 
Hand, mit dem man einen ausgewachsenen Menschen 
erschlagen kann, und daraus lässt sich leicht eine Anzeige 
zimmern. Notfalls stecken wir Sie für eine Nacht in eine 
Zelle, wenn Sie das beruhigt.“ 

Jörg warf mir einen warnenden Hinweis zu, ein deutlicher 
Hinweis darauf, dass er meiner großen Klappe misstraute. 
„Wir wollen niemanden ärgern, niemanden zur Last fal¬ 
len und natürlich auch nicht auf die Wache mitkommen“, 
beteuerte er. „Es war alles ganz harmlos.“ 

„Harmlos?“ Der große Polizist hob seine Hand und zählte 
an den Fingern ab. „Vor einigen Tagen sollen Sie in der 
,Krone' einen Arbeiter geschlagen haben, weil Sie sich von 
ihm beleidigt fühlten. Dann schien es zu einer Konfronta¬ 
tion zwischen Ihnen ..." Er schaute mich durchdringend 
an. „... und zwei jungen Männern an einer Bushaltestelle 
gekommen sein. Gestern Abend, so berichteten Anwoh¬ 
ner, hätten Sie beide einen jungen Mann im Dorf angehal¬ 
ten und körperlich angegriffen. Und heute dieser Besuch.“ 
Er hielt inne und lachte trocken. „Harmlos sieht das nicht 
aus.“ 

„Es ist unserer Ansicht nach eindeutig“, fügte sein Kol¬ 
lege mit schneidender Stimme hinzu. „Von Ihrer Seite geht 
eine gewisse Aggression aus. Sie fügen sich nicht in das 
Dorfbild, Sie wollen sich nicht integrieren, und Sie führen 
einen Kampf gegen Menschen, die Sie als spießig betrach¬ 
ten.“ 

Jörg hob beide Hände. „Das mag auf Sie so wirken, aber 
glauben Sie mir ..." 

„Was wir glauben oder was Sie glauben, das ist zweit¬ 
rangig“, unterbrach ihn der große Polizist. „Es ist uns 
auch gleichgültig, wie Sie leben und wie Sie aussehen.“ 
Er blickte seinen Kollegen an, als müssten die beiden sich 
absprechen. „Es kann uns aber nicht gleichgültig sein, 
wenn es Ärger zwischen Mitbürgern gibt.“ Er lächelte 
kurz, und es sah sogar echt aus. „Sie sind bereits in Gefahr, 
und wir wollen nicht, dass sich ein Konflikt entwickelt, 
der nicht mehr aufgehalten werden kann. Bitte denken Sie 
auch an Ihre Sicherheit.“ 

Jörgs Kiefer mahlten. Ich sah ihm an, dass er am liebsten 
losgepoltert und die Polizisten zum Teufel geschickt hätte. 


Aber das wäre im Augenblick unsinnig gewesen. „Vie¬ 
len Dank für Ihre Bemühungen und Ihre Informationen“, 
sagte er beherrscht ruhig. „Ich bin sehr dankbar dafür, dass 
Sie sich extra hierher bemüht haben.“ 

„Na, dann ist ja gut“, sagte der große Polizist. „Dann war's 
nicht umsonst. Wir gehen dann mal.“ Er tippte gegen seine 
Mütze, als wollte er salutieren, und drehte sich um. 

„Wir behalten Sie im Auge“, tönte der andere. „Und wenn 
noch etwas auffälliges passiert, kommen wir mit einem 
richterlichen Beschluss. Dann durchsuchen wir Ihre Bude 
und diesen ... diesen Wohnwagen da. Ich bin sicher, dass 
wir etwas finden, das nicht den Gesetzen entspricht.“ 

Dann drehten sie um, ohne ein Wort des Abschieds. Neben¬ 
einander stapften sie zu ihrem Auto und stiegen ein, ohne 
sich auch nur zu uns umzudrehen. Vielleicht müssen Bul¬ 
len sich so verhalten?, dachte ich. Die haben schließlich 
dieselben Fernsehserien gesehen wie unsereins. 

Jörg und ich blieben vor dem Haus stehen und sahen dem 
Auto nach. Immerhin ließen die Polizisten ihr Blaulicht 
aus, als sie mit steigender Geschwindigkeit in Richtung 
Dorf fuhren. Nachdem das Fahrzeug hinter den Bäumen 
verschwunden war, drehten wir uns um und gingen zum 
Eingang zurück. Mit einer raschen Handbewegung fischte 
ich die Zwille hinter dem Holz hervor, steckte sie mir 
locker in die Hosentasche und betrachtete dann den Tisch. 
„Verdammt!“, sagte ich. „Die Würste sind kalt.“ 

„Nicht schlimm“, grollte Jörg, der die Tür hinter sich 
zuzog. „Ich hab’ eh keinen Appetit mehr.“ Er setzte sich 
und starrte auf seinen Teller. Die Würste sahen kalt und tot 
aus, nicht mehr frisch und dampfend. „Ich dachte vorher 
echt, jetzt rappelt’s gleich richtig.“ 

Ende der achtundzwanzigsten Folge 

Seltsame Besuche am Abend und das gleich im Doppel¬ 
pack - für Peter Pank und seinen Kumpel Jörg läuft der¬ 
zeit einiges ein wenig schief. Es wird Zeit, dass er sich 
neuen Herausforderungen stellt ...Weiter geht es in der 
nächsten Ausgabe des Ox-Fanzines - wenn es wieder 
einmal heißt PETER PANK - UND: HARDCORE! 


Wer übrigens wissen will, was der Autor dieses Fort¬ 
setzungsromans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal 
besuchen: www.enpunkt.blogspot.com wird täglich 
aktualisiert. 
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- More songs about motorcycles and death LP 

- Fantastic explanations... LP/CD 
- King of power pop LP/CD 

DELSOL, FABIENNE - On my mind LP/CD 
DEMONS CLAWS - Defrosting of LP/CD 
ELS TRONS - La dosi 7" 

HANGEE V - Minus one 7” 

HI-RISERS - Lost weekend LP 

HI-RISERS - That rock & roll beat LP 

HUNX & HIS PUNX - Gay Singles LP/CD 

IRRITONES - Negative dots LP 

KNEEJERK REACTIONS - The unbeatable sounds 7” 

LAS ASPIRADORAS - Mil punaladas LP 
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MORLOCKS - The Morlocks play chess LP/CD 
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OS HAXIXINS - Under the stones LP 
SATELLITERS - Outta here! LP/CD 

SIR BALDS HAIRY GUITAR! - Presents Hipbone Slim & ... LP 

SORROWS - Bad times, good times CD 

STEVE ADAMYK BAND - Same LP 

SWEATMASTER - Dig up the knife LP/CD 

SWINGIN NECKBREAKERS Pop of the tops! LP/CD 

TANDOORI KNIGHTS - Curry up CD 

TAV FALCO & PANTHER BURNS - Conjurations LP/CD 

THERMALS - Personal life LP/CD 

UGLY BEATS - Motor! LP/CD 

V/A - Chinese rocks LP 

V/A - Fistful of trash (5 years of Squoodge Records) 10" 

V/A - Idealistic youth LP 

V/A - Saints & Sinners Vol.3 & 4 LP 

VASELINES - Sex with an x LP/CD 

VIVA LAMERICAN DEATH RAY - Wrong ways 7" 

WAISTCOATS - We are the doctors LP 

YEAR ZERO - Year one LP 
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Gibt es BAD RELIGION wirklich erst 30 Jahre? Auf Nachfrage weiß das auch die Band nicht mehr so genau, sprach man doch bisher immer vom Gründungs¬ 
jahr 1979. Aber warum kleinlich sein. Die Wahrnehmung der Dauer von Zeit hängt schließlich davon ab, was in der Zeit passiert. Im Fall BAD RELIGION war 
beziehungsweise ist das stets eine ganze Menge, haben sie doch weltweit mehrere Generationen von Jugendlichen beeinflusst. Bis zu ihrem heutigen Sta¬ 
tus als Punkrock-Superstars war es allerdings ein weiter Weg, über den zu reden es wohl keinen besseren Zeitpunkt gibt als den jetzigen. Bassist und Grün¬ 
dungsmitglied Jay Bentley wagt nicht nur den kritischen Blick zurück, sondern auch nach vorn, steht doch für Ende September 2010 die Erscheinung des 
15. Studioalbums, „The Dissent Of Man“ auf Epitaph an. 


Wie fing das damals mit BAD RELIGION an? 

Greg Graffin und ich kannten uns aus der Highschool, hat¬ 
ten aber nie viel miteinander zu tun. Das änderte sich an 
dem Tag, als wir beide mit derselben schwarzgefarbten 
Sid-Vicious-Gedächmisfrisur zur Schule kamen. Wir waren 
so ziemlich die Einzigen, die so rumliefen, und wussten 
demnach sofort, dass wir zwei Zusammenhalten mussten, 
und so begann unsere Freundschaft. Greg traf kurz darauf 
Brett Gurewitz auf einer Party. Die beiden entschlossen sich 
noch am selben Abend, eine Band zu gründen, und fragten 
mich, ob ich nicht auch einsteigen wollte. Wie waren alle 
sehr jung, so um die 15. Das weiß ich noch so genau, da 
keiner von uns einen Führerschein besaß. 

Wann reifte der Entschluss, eine Single aufzunehmen? 
Wir hatten eine ziemlich genaue Vorstellung von unse¬ 
rer Musik und hatten nur ein Ziel: diese aufVinyl zu pres¬ 
sen. Was wir nicht hatten, waren entsprechende finanzi¬ 
elle Mittel. Die steuerte zu unser aller Erstaunen Bretts Vater 
bei. Er hatte von Anfang an sehr großes Vertrauen in seinen 
Sohn und erkannte früh sein großes Talent als Songwriter. 
Er lieh uns die damals unvorstellbare Summe von tausend 
Dollar, mit der wir die Produktionskosten decken konn¬ 
ten. Die Single verkaufte sich dann so gut, dass wir ihm das 
Geld binnen kürzester Zeit zurückzahlen konnten. Etwas, 
womit er selbst wahrscheinlich am allerwenigsten gerech¬ 
net hatte. Am Ende hatten wir sogar noch Geld übrig, das 
wir in das erste Album, „How Could Hell Be Any Worse?“, 
investierten. 

Zu der Zeit gab es schon eine Reihe Labels wie SST, Posh- 
boy, BYO oder auch Alternative Tentacles. Ihr habt die 
Single 1980 trotzdem selbst herausgebracht. War tun? 

Seine Songs aufVinyl zu pressen, war damals der wichtigste 
Schritt, um in der wachsenden Punk-Szene ernst genom¬ 
men zu werden. Demnach hatten wir bei allen damali¬ 
gen Labels vorgesprochen oder Tapes eingereicht, erhiel¬ 
ten jedoch immer wieder die gleiche Antwort: Kein Inte¬ 
resse. Nicht ein Label wollte mit uns arbeiten. Wir waren 
demnach gezwungen, unsere eigene Firma zu gründen. 
Das war damals alles andere als cool. Wenn man Anerken¬ 
nung haben wollte, musste man auf den von dir genannten 
Labels sein. Viele junge Bands nahmen damals Platten für 
Labels wie Poshboy oder Mystic auf, wofür man den Labels 
dankbar sein musste. Geld sahen die Bands für die Aufnah¬ 
men jedoch nie, darin waren viele Labels gleich. Genau 
das wollten wir aber verhindern. Unser Weg war zwar total 
D.I.Y., Respekt in der so genannten Szene hat er uns zur 
damaligen Zeit trotzdem nicht eingebracht. 


War das rückblickend nicht einWink des Schicksals? 

Aus heutiger Sicht haben wir natürlich alles richtig 
gemacht. Damals waren wir einfach nur enttäuscht. Ich 
empfehle jedem, der eine Vision hat, alles daran zu setzen, 
diese auch umzusetzen. Mit viel Eifer und Wut kann man 
nämlich so einiges bewegen. Auch wenn dieser Weg ein¬ 
deutig der härtere ist, ist er es doch immer wert. Denn nur 
unabhängig hat man die Chance, sich zu verwirklichen. 
Man bekommt mit, wie diese Branche tickt und was alles 
an ihr hängt. Als Band ist man sonst ja nur der kreative Teil, 
der Zulieferer. Unseren heutigen Band- und Labelstatus 
mussten wir uns über die Jahre hart erarbeiten. Die Punk- 
Szene hatte lange Schwierigkeiten, uns als ein Teil von ihr 
zu akzeptieren. Außerdem hatten wir eine Menge Glück, 
uns in der Musikindustrie zu behaupten. Auf vieles hat man 
in diesem Business nämlich keinen Einfluss. 

D.I.Y. - ist das das Geheimnis von BAD RELIGION? 
Vielleicht. Wir haben es immer so empfunden, dass es 
Druck von der Band nimmt, für ein Label zu spielen, von 
dem man weiß, dass es hinter einem steht. Für ein Label, 
das hinter einer Band steht, ist das aber anders: es erhöht 
den Druck auf dich als Labelmacher. Egal, wie gut die 
Musik ist, es ist deine Aufgabe, sie unters Volk und an den 
Mann zu bringen. Diese Verantwortung als junge Musiker 
zu übernehmen, war die größte Herausforderung für uns 
als Band in einer Zeit, in der Punk noch lange nicht im 
Mainstream angelangt war. „Das schafft ihr eh nicht“, war 
damals der Standardsatz, den wir zu hören bekamen. Für 
uns war das nur Grund und Ansporn, noch mehr zu geben 
und es allen Kritikern da draußen zu zeigen. 

Welche Erinnerung hast du an das erste BAD RELI¬ 
GION -Konzert? 

Die erste Show war 1980, wir traten zusammen mit 
SOCIAL DISTORTION im Industriegebiet von Fullerton auf. 
Ich weiß noch, dass ich so nervös war, dass ich vorher hin¬ 
ter die Bühne gekotzt habe! Wir hatten damals vielleicht 
acht Songs, die wir natürlich alle spielten. Zu all unserem 
Erstaunen wollten die Kids aber mehr hören. Und da wir 
nicht mehr zu bieten hatten, spielten wir das gleiche Set 
eben ein zweites Mal, was aber niemanden weiter zu stören 
schien. Für uns als Band war das ein weiterer Beweis dafür, 
dass wir auf dem richtigen Weg waren. 

ADOLESCENTS, AGENT ORANGE, D.I. - aus dem kali¬ 
fornischen Fullerton kamen eine Menge großartiger 
Bands, die es heute noch gibt. Wie wäre es heute mal mit 
einer gemeinsamen Tour? 


Da viele dieser Bands uns damals unterstützten und auf 
Shows spielen ließen, hatten wir vor kurzem genau die¬ 
sen Gedanken. Als wir letztens in Hollywood den Mara¬ 
thon von 28 Shows in knapp zwei Monaten im House of 
Blues spielten, war der Zeitpunkt gekommen, all diesen 
Bands etwas zurückzugeben. Neben den von dir genann¬ 
ten Bands traten noch CHANNEL 3 und TSOL auf. Es war 
der totale Hammer! 

Dazu hat SOCIAL DISTORTION gerade bei Epitaph 
angeheuert. Schließt sich da ein Kreis? 

Irgendwie schon und wir sind alle mächtig stolz über 
diese Entscheidung. Auf der anderen Seite zeigt es uns, 
welchen Stellenwert sich Epitaph im Punk-Zirkus mittler¬ 
weile erworben hat. Wenn du willst, dass deine Band ernst 
genommen wird, dann heuerst du eben hier an. 

Bis dahin war es ein weiter Weg. Im Jahr 1981 nahmt ihr 
„How Could Hell Be Any Worse?“ auf. 

Die Aufnahme erfolgte in zwei Etappen, da wir nach unge¬ 
fähr sechs Songs kein Geld mehr hatten. Wieder sprang 
Bretts Vater ein, rückblickend wohl so etwas wie unser 
finanzieller Mentor, und lieh uns das entsprechende Klein¬ 
geld. Das weitaus größere Problem war, dass sich unser 
damaliger Drummer Jay Ziskrout kurzfristig verabschie¬ 
dete, so dass wir erst einmal Ersatz finden mussten. In der 
Zwischenzeit schrieben wir dann eine Handvoll neuer 
Songs, die auch alle auf dem Album landeten und in einer 
zweiten Studiosession aufgenommen wurden. 

Das Coverfoto von Edward Colver mit der Skyline von 
Los Angeles war relativ ungewöhnlich. 

Das war meine Idee! Der Fotograf Edward Colver war der 
totale Musikfreak und jemand, den du bei jeder Hard- 
core/Punk-Show getroffen hast. So lernten wir uns ken¬ 
nen. Er war wegen seiner beachtlichen Größe von knapp 
zwei Metern nicht zu übersehen, wo auch sein Spitzname 
Ed „TheViking“ herrührt. Wir sprachen ihn darauf an, dass 
wir für das erste Album noch ein passendes Foto bräuch- 
ten. Er hatte die Idee, am Hollywood Cross, einem großen 
Kreuz in den Bergen Hollywoods, ein paar Aufnahmen zu 
machen. Einmal dort, hatten wir einen fantastischen Blick 
auf die Stadt, die wir alle liebten, aber zu einem gewis¬ 
sen Grad auch abgrundtief hassten: Los Angeles. Ich sagte: 
„Schau dir das mal an, Ed. Wie findest du dieses Motiv?“ 
Er drückte ab und wir hatten unser Cover. Es ist schlicht, 
aber eben auch sehr aussagekräftig. Auf dem letzten Album 
„New Maps Of Hell“ haben wir dem Ganzen mit einem 
ähnlichen künstlerischen Ansatz noch mal Tribut gezollt. 
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EINMAL INS UNGEWISSE UND ZURÜCK 

Im Fahrwasser der Erfolge experimenteller Rock-Bands in den Achtzigern ließ sich 
auch eine Hälfte von BAD RELIGION künstlerisch nicht lumpen und brachte unter 
der Leitung von Sänger Greg Graffin und Gitarrist Brett Gurewitz 1983 „Into The Unk- 
nown“ heraus - ein Album, dessen Ruf der Band bis heute nachhängt und das sie 
lange Zeit am liebsten ungeschehen gemacht hätte. Von der selbstbewusst gepress¬ 
ten Gesamtstückzahl von 10.000 Einheiten verkauften sich im Erscheinungsjahr nur 
ein paar Hundert. Es hagelte Kritik und vor allem für die Szene in L.A. war es ein Verrat 
der eigenen Wurzeln. Schnell merkte man, dass der künstlerische Ausflug in den psy¬ 
chedelisch angehauchten Arena-Rock dabei war, der Band das Genick zu brechen. 
Gerüchten zufolge setzten Graffin und Gurewitz alles daran, die sich noch bei den 
Vertrieben befindenden Alben wieder zurückzukaufen. Das Album bahnte sich den¬ 
noch seinen Weg: Gurewitz’ Ex-Freundin verkaufte angeblich Tausende Exemplare unter der Hand, nachdem der damals 
drogenkranke Mr. Brett die gemeinsame Wohnung räumen musste und die liebe Ex ausgerechnet die Kisten mit dem 
ungeliebten zweiten Album als Pfand für rückständige Zahlungen zurückbehielt. Für Fans gilt „Into The Unknown“, bei 
der die Band wegen des Rückgriffs auf Keyboards und Rock-Elemente a la BON JOVI auch liebevoll BAD JOVI oder BON 
RELIGION genannt wird, als heiliger Kollektor-Gral, für den viele bereit sind, (viel zu) viel Geld zu zahlen. BAD RELIGION 
brachten nach diesem vermeintlichen Fehltritt eine EP mit dem verheißungsvollen Titel „Back To The Known“ heraus, um 
klarzustellen, dass sie wieder ganz die Alten waren - und änderten ihren Sound bis heute nicht mehr. 



Ein BAD RELIGION-Song erschien 1982 auf dem Samp¬ 
ler „Someone GotTheir Head Kicked In!“. Wie kam der 
Kontakt zu BYO und den Stern-Brüdern zustande? 

Damals kannte jeder jeden. Und obwohl sie ursprünglich 
aus Kanada kamen, gehörten auch die Stern-Brüder schnell 
zur kalifornischen Hardcore/Punk-Familie. So richtig ken¬ 
nen lernte ich sie, als sie den Club Godzilla’s aufmachten, 
in dem ich dann als Türsteher arbeitete. BAD RELIGION 
wurde dann so etwas wie ihre Hausband, die einmal pro 
Woche dort auftrat. 

Während der Aufnahmen des zweiten Albums „Into The 
Unknown“ bist du 1983 kurzerhand aus der Band aus¬ 
gestiegen. Was war der Grund? 

Der musikalische Ansatz, den Greg und Brett auf „Into The 
Unknown“ verfolgten, war mir viel zu progressiv. 

Wie kamen die beiden darauf, vermehrt Keyboards und 
Rock-Einflüsse in den Vordergrund zu stellen? 

Im Falle von Brett Gurewitz ist das relativ einfach und mit 
einem Wort zu beantworten: Drogen. Für Greg war das zu 
der Zeit einfach die Musik, die er machen wollte. Punk war 
damals so gut wie tot in Hollywood, da kein Club mehr 
Bands auftreten ließ. Und was ist mehr Punk, als etwas zu 
tun, was nicht der Norm entspricht? 

Ich finde das Album songtechnisch eigentlich gar nicht 
so übel. 

Es ist auf jeden Fall nicht so schlecht, wie viele behaup¬ 
ten. Die Songs stammen schließlich aus der Feder von Brett 
Gurewitz, einem der fünf besten Songwriter dieses Plane¬ 
ten! Es ist einfach ein Album, das von der falschen Band 
aufgenommen wurde. Hätten sie diese Platte unter einem 
anderen Bandnamen herausgebracht, wäre das passender 
gewesen und hätte uns vieles erspart. Unter dem Namen 
BAD RELIGION hatten wir uns ein gewisses Maß an Erfolg 
erspielt. Die beiden dachten fälschlicherweise, diese 
Erfolgswelle für ihre progressiv-experimentelle Phase nut¬ 
zen zu können, um so die Band auf das nächst höhere Level 
zu hieven. Dieser Ansatz war für mich einfach falsch, so 
dass ich die Brocken hinwarf und schweren Herzens aus- 
stieg. Wir werden aus diesem Grund „Into The Unknown“ 
auch nicht wieder auflegen. Wer das Album hören will, soll 
es sich irgendwo aus dem Netz laden. Unter Sammlern hat 
die Platte ja wohl totalen Kultstatus und auf meinem Dach¬ 
boden steht, glaube ich, noch eine ganze Kiste mit einge¬ 
schweißten Exemplaren, haha! 

Auf dem nächsten Release, „Back To The Known“, ging 
es 1984 wieder zurück zu den alten Pirnk-Wurzeln. Du 
warst aber nicht mit von der Partie. 


Nach der „Into The Unknown“-Enttäuschung schloss ich 
mit der Musik ab und verkaufte Instrumente und Ver¬ 
stärker. Auch ich kämpfte eine Zeit lang mit der Drogen¬ 
sucht, schaffte im Gegensatz zu Brett aber dann auch den 
Absprung. Seitdem bin ich auch wirklich immer brav 
gewesen - bis zu dieser Tour. Ich hatte bis vorgestern jahre¬ 
lang nicht geraucht, aber vor ein paar Tagen habe ich dann 
doch wieder angefangen. Aber gut, ein paar Laster muss 
man ja haben. Apropos Laster: meine zweite große Lei¬ 
denschaft neben der Musik sind Motorräder. Ich fing nach 
meinem Ausstieg an, für Filmproduktionen als Mechaniker 
zu arbeiten. Immer wenn eine Filmszene was mit einem 
Motorrad zu tun hatte, war ich derjenige, der das Ganze 
dann irgendwie umzusetzen hatte. 

Wie kam es zur Reunion, aus der dann „Suffer“ hervor¬ 
ging? 

Irgendwann bekam ich einen Anruf von Greg Hetson. Es 
ging aber gar nicht um BAD RELIGION, sondern um CIR¬ 
CLE JERKS, die einen Bassisten suchten. Ich musste dann 
zum einen zugeben, dass ich gar kein Equipment mehr 
besaß, und zum anderen, dass ich die Musik schon sehr 
vermisste. Also sagte ich zu und war der neue CIRCLE 
JERKS-Bassist. Das sprach sich bis zu Greg Graffin herum, 


der mich kurzerhand anrief und fragte, ob ich nicht wieder 
Lust auf BAD RELIGION hätte. Zuerst war ich gar nicht so 
angetan, aber die erste gemeinsame Show war für uns alle 
mal wieder der Beweis, dass wir als BAD RELIGION zusam¬ 
mengehören. Außerdem stand dann auch die erste Europa¬ 
tour an. Etwas, wovon wir immer geträumt hatten. 

Neulich sagte Sänger Greg Graffin während der Rock am 
Ring-Show, dass es womöglich das letzte Mal wäre, dass 
ihr dort spielt. Wollt ihr etwa aufhören? 

Greg sagt so einiges, wenn er auf der Bühne steht. Man 
sollte das nicht alles so ernst nehmen. 

Am 28. September erscheint erstmal das neue Album 
„The Dissent Of Man“. 

Frag mich jetzt bitte nicht, wie es wird. Das machen im 
Moment einfach zu viele. 

Das hatte ich nicht vor. Sagst du mir trotzdem kurz, 
warum diese Frage tabu ist? 

Weil sie nicht zu beantworten ist. Ein Künstler kann 
schlecht in Worte fassen, wofür sein Werk steht. 

Wie lautet dann deine Antwort auf die Frage, wie das 
Album wird? 

Ich sage einfach: Gut! Was soll ich auch sonst dazu sagen? 

Bodo Unbroken badreligion.com 
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Brett, wie würdest du deinen Einfluss auf den Sound von 
BAD RELIGION beschreiben? 

Ich habe von Anfang an in der Band die Rolle des Produ¬ 
zenten gespielt, und mal ist das auch anhand meiner Pro- 
duzenten-Credits auf den Alben dokumentiert, mal steht 
da mein Pseudonym „The Legendary Starbolt“ oder ich 
bin nur als Co-Producer aufgeführt. Ich war bekanntlich in 
den Achtzigern mal für rund zwei Jahre nicht in der Band, 
Ende der Neunziger dann auch eine Weile nicht, in der Zeit 
arbeitete ich mehrere Jahre als Produzent. Insgesamt habe 
ich zu Beginn sicher über 10.000 Stunden hinter einem 
Mischpult gesessen, teilweise 100 Stunden pro Woche. Das 
war von 1985 bis 1988, und das kulminierte dann in Form 
von „Suffer“. Am Ende jener Phase war ich dann wieder 
Teil der Band, mit meinen neu erlernten Fähigkeiten in 
Sachen Aufnahme und Mix. Diese Erfahrung führte letzt¬ 
lich zum Sound von „Suffer“, und ich hatte gar nicht mal 
viel mit Punkbands gearbeitet, sondern auch Rock, Funk, 
Country, Pop und Art Rock. Ich lernte damals die Kunst des 
Aufnehmens. Und als ich dann wieder in der Band war und 
es ans Einspielen eines neuen Albums ging, wendete ich 
diese Kenntnisse darauf an. Die Aufnahmen und der Mix 
von „Suffer“ gingen damals zwar in nur acht Tagen über 
die Bühne, aber ich bin dennoch stolz darauf, wie die Platte 
klingt. Es ist ein Sound, der ein Genre definierte, und der 
Sound des Albums hält heute noch dem Vergleich mit aktu¬ 
ellen Produktionen stand. Und das Album hatte den Effekt, 
dass es andere Bands dazu brachte, in meinem Studio auf¬ 
nehmen zu wollen. / 

„Recorded by Brett Gurewitz at Westbeach Recorders“ 
wurde zum Markenzeichen. 

Ja, doch damals war das ein ganz gewöhnliches Studio, da 
konnte man für 15 Dollar die Stunde aufnehmen. Und das 
machten auch all die Bands, die dann wiederum diesen 
typischen Southern California Punk Sound prägten. 

Was macht den aus? 

Es war ein schnörkelloser, geradliniger Sound, sehr trocken 
und ehrlich, ohne Hall, ohne Flanging und ohne Phasing, 
ohne irgendwelche angesagten oberflächlichen Effekte. 
Und er war sehr ausgewogen und gut aufgenommen, mit 
ganz normalen Rock-Instrumenten. Ich liebe wirklich gut 
aufgenommene Platten, und deshalb legte ich auch großen 



Wert auf perfekt aufgenommenen Gesang und Schlagzeug. 
Die Details, die Technik, das Handwerk sind mir sehr wich¬ 
tig. Und ja, ich bin stolz darauf, gute Aufnahmen haben 
mich schon immer fasziniert. 

Kannst du Beispiele dafür nennen? 

Zum Beispiel „Rumours“ von FLEETWOOD MAC, oder 
„Dark Side OfThe Moon“ von PINK FLOYD, eine der groß¬ 
artigsten Aufnahmen aller Zeiten. Natürlich „Pet Sounds“ 
von den BEACH BOYS. „Highway To Hell“ von AC/DC. 
Und „Leave Home“ von den RAMONES, dessen Sound ich 
hoffte, mit „Suffer“ erreichen zu können. Das war für mich 
damals das Ideal einer gut klingenden Punk-Platte. 
„Suffer“ machte auch deshalb so großen Eindruck, 
weil man bis dato Punk-Platten mit einem solchen 
Sound nicht kannte. Für wenig Geld schnell aufgenom¬ 
mene Platten, die zwar oft die Energie und die Aggres¬ 
sion einer Band vermitteln konnten, aber handwerklich 
nicht besonders gelungen waren, das war der Standard. 
Ja, kalifornischer Hardcore wurde bis dahin nicht gut auf¬ 
genommen, und das trifft auch auf unsere 7“s und „How 
Could Hell Be Any Wörse?“ zu. Demgegenüber empfand 
ich die eben erwähnten Rock-Alben als nackt und ehr¬ 
lich, die sind nicht überproduziert. Wenn ich von mei¬ 
ner Vorliebe für gute Aufnahmen spreche, dann meine ich 
das im Sinne von guten Fotoaufnahmen. Eine Band muss 
nicht beschissen klingen, um ihre Energie rüberzubringen, 
man muss nur aufpassen, dass man ihre Energie nicht unter 
einem Schleier oberflächlicher Effekte versteckt. Wenn man 
es schafft, das Auftreten einer Band zu erfassen, dann ent¬ 
spricht das einer exzellenten, scharfen Fotografie - und du 
schaffst es noch besser, die Energie der Band zu vermitteln. 
Was braucht es, damit ein Produzent versteht, wie eine 
perfekte Punk-Platte zu klingen hat? Ein teures Studio 
bedeutet nicht, dass ein Album gut klingt. 

Du musst wissen, wie die Instrumente wirklich klingen. 
Die Gitarre muss perfekt sein, und der Gesang muss im 
Raum stehen, als ob da keine Lautsprecher wären. 
Dennoch gibt es auch den Mythos, dass Punkbands billig 
und minimalistisch klingen müssen - gerade aus dem 
Bereich des Garage-Punk gibt es da reichlich Beispiele. 
Es ist auf jeden Fall ein Mythos, dass die Produktion 
nicht wichtig ist und simpel sein muss. Aber die Perfor¬ 


mance muss direkt und rücksichtslos sein und die Band 
muss leidenschaftlich und enthusiastisch zur Sache gehen. 
Die Aufnahme muss dann dem Auftreten der Band ange¬ 
messen sein, das wird ihr eher gerecht. Das zumindest 
war die Grundlage meiner Arbeit, als ich noch als Stu¬ 
diobetreiber aktiv war. Heute, da ich vor allem als Betrei¬ 
ber eines Plattenlabels arbeite, höre ich die verschiedens¬ 
ten Arten von Musik, auch solche, die damals, Ende der 
Achtziger, noch gar nicht existierte. Eben noch habe ich 
mir eine Band namens SLEIGH BELLS angehört, und die 
machen Songs, die sich richtig kaputt anhören, aber das ist 
Teil ihres Stils und das mag ich. Genauso mag ich die fran¬ 
zösische Band JUSTICE, die auch sehr kaputt klingt, was 
auch ihren Reiz ausmacht. Bei solchen Aufnahmen muss 
man aber auch mit solchen Stilelementen arbeiten, denn 
dahinter steckt keine wirkliche menschliche Performance. 
Jede Kunst hat ihren Wert, ich bin auch nicht voreinge¬ 
nommen, aber ich stehe eben auf saubere, genaue Aufnah¬ 
men, das macht mich an. Ich will jedes Detail hören kön¬ 
nen, will die Musik ganz unmittelbar erfassen können, will 
das Gefühl haben, die Band stünde in meinem Wohnzim¬ 
mer. Das liebte ich schon als Kind, wenn ich meine David 
Bowie-, Alice Cooper und AC/DC-Platten hörte. Die hatten 
perfekte Mixe, da hatte man den Eindruck, man könne den 
Gitarristen anfassen. Ich verliebte mich in sie, obwohl ich 
nicht mal wusste, in was ich mich da verliebte. Als ich erst¬ 
mals so ein riesiges Mischpult mit unzähligen Knöpfen vor 
mir hatte, da wusste ich, dass ich selbst diese Kunst erler¬ 
nen muss, das übte eine geradezu magische Anziehungs¬ 
kraft auf mich aus. Ich konnte mir nichts Cooleres vor¬ 
stellen. Ich wusste, dass ich es nie schaffen würde, Astro¬ 
naut zu werden, aber Toningenieur, das lag im Bereich des 
Möglichen. 

Und wie empfindest du als Klangbegeisterter in Zeiten, 
da Musik als extrem reduzierte mp3-Datei oder gar nur 
als Stream von vielen musikbegeisterten Menschen nur 
noch in einer verkrüppelten Version konsumiert wird? 
In den Achtzigern war es für einen Teenager das Größte, 
eine gute Stereoanlage zu besitzen, die auch mal locker 
1.000 Euro oder mehr kosten durfte. Heute dagegen 
muss ein Computer mit Boxen für 100 Euro ausreichen. 
Das ist total deprimierend! Die HiFi-Anlagen waren Ende 
der Siebziger am Gipfel ihrer Entwicklung angelangt und 
haben sich seitdem immer weiter zurückentwickelt. Heut¬ 
zutage scheinen sich viele Leute auch gar nicht mehr 
dafür zu interessieren, überhaupt noch eine Stereoan¬ 
lage zu besitzen! Da hat man ein beschissenes 7.1-Home- 
Cinema-Teil mit irgendwelchen Prozessoren im Wohnzim¬ 
mer rumstehen, das an den Fernseher angeschlossen ist, 
und das reicht. Nur: Wozu eine Platte über sieben Lautspre¬ 
cher anhören, wenn die doch nur mit zwei Lautsprechern 
abgemischt wurde? Man hat ja auch nur zwei Ohren. Und 
eine Stereoanlage hat keiner mehr, der Computer muss aus¬ 
reichen. Ich verstehe das nicht, das ist verrückt: Da ent¬ 
wickelt sich die Technik in allen Bereichen weiter, nur im 
Bereich HiFi wird das Niveau immer schlechter. Das macht 
mich echt traurig. Aber egal, ich bin gerade umgezogen, 
und für mein neues Haus kaufe ich mir jetzt bei eBay wie¬ 
der die Stereoanlage zusammen, die ich in den Siebzigern 
besaß: Kenwood, Pioneer und so weiter, alles total billig zu 
bekommen. Klar, es gibt auch heute noch gute Komponen¬ 
ten zu kaufen, aber für mich klingen diese teuren Teile von 
Mclntosh dennoch nicht so gut wie das, was ich in den 
Siebzigern hatte. 

Was davon ist Nostalgie, was real? 

Nein, meine Beobachtung stimmt, ich habe mich da mit 
aufs Mastering spezialisierten Toningenieuren unterhalten, 
und die stehen auch auf den Scheiß aus den Siebzigern — 
der klang einfach besser. 

Und was hat diese Erkenntnis für Auswirkungen auf 
deine Arbeit als Boss eines Plattenlabels? 

Oberste Prämisse von Epitaph ist es, ein Label zu sein, das 
für seine Künstler da ist. Wenn eine Band, die ich unter Ver¬ 
trag habe, mit so einem beschissenen Auto-Tune-Effekt auf 
dem Gesang arbeiten will, wenn sie Schlagzeug-Samples 
einsetzen will, wenn sie alles digital komprimiert haben 
will, okay. Wenn das der Sound ist, den sie haben wollen - 
und wenn sie unter 20 sind, dann ist das wohl der Sound, 
den sie tatsächlich mögen -, dann bin ich nicht in der Posi¬ 
tion, ihnen vorzuschreiben, dass sie den nicht bekommen. 
Ich lasse sie dann die Platte machen, die sie machen wol¬ 
len. Es ist eben so, dass die Ohren vieler junger Musikfans 
auf einen solchen Sound eingestellt sind. Und ja, das ist 
traurig. Aber so was ist ja keine neue Erfahrung. Erinnere 
dich an die Achtziger, als sich die Drum-Machine immer 
mehr durchsetzte, da klang die bei Bands wie SISTERS OF 
MERCY, THOMPSON TWINS oder HUMAN LEAGUE so 
mächtig und futuristisch. Doch hört man sich diese Platten 
heute an, klingen die oft so, als sei da was schiefgegangen, 
die konnten ihr Level nicht halten. Und Auto-Tune wird 
das gleiche Schicksal erleiden, die Leute werden erkennen, 
dass diese Technik völlig inflationär eingesetzt wurde. Das 
ist heute total angesagt, aber die Alben, auf denen das prä¬ 
gnant zum Einsatz kommt, werden sich schon bald lus¬ 
tig anhören und man wird sich fragen, warum man das 
gemacht hat. 


THE LEGENDARY STARBOLT 

BRETT GUREWITZ 

Brett Gurewitz, Jahrgang 1962, war 1979 Mitgründer von BAD RELIGION, ist bis heute deren Gitarrist 
(wenn auch selten mit auf Tour) und einer ihrer Songwriter. Mit geliehenen 1.000 Dollar von seinem 
Vater finanzierte er 1982 die Veröffentlichung des Debütalbums „How Could Hell Be Any Worse?“, und 
damit war auch der Grundstein von Epitaph Records gelegt, des Labels, dessen Boss Gurewitz bis heute 
ist. Aber Gurewitz ist nicht nur erfolgreicher Geschäftsmann und Musiker, er ist auch Produzent und Ton¬ 
techniker, machte sich vor allem in den späten Achtzigern und die Neunziger hindurch einen Namen 
mit seiner Arbeit im legendären Studio Westbeach Recorders, wo er den Sound von Bands wie RANCID, 
NOFX, NO USE FOR A NAME, DOWN BY LAW oder PENNYWISE prägte. Und nicht zu vergessen BAD 
RELIGION, deren ’88er Album „Suffer“ er seinerzeit ein Soundgewand verpasste, das einen neuen Stan¬ 
dard definierte. Nie zuvor hatte eine jener melodiösen, schnellen kalifornischen Bands tighter geklun¬ 
gen, keine Band war stilprägender, niemand konnte sich Ende der Achtziger dieser Band und ihrer mit¬ 
reißenden Hymnen entziehen. Ich nahm das neue BAD RELIGION-Album zum Anlass, Gurewitz zu den 
Hintergründen von „Suffer“ und zu seiner Arbeit als Produzent zu befragen. Das Westbeach Recorders- 
Studio existiert übrigens bis heute und wird - ohne Gurewitz - betrieben von Donnell Cameron und des¬ 
sen Sohn. 
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Von Auto-Tune werden aber nicht nur junge Bands infi¬ 
ziert, auch „Life And Times“ vom alten HÜSKER DÜ- 
Recken Bob Mould, das im Frühjahr 2009 auf dem Epi¬ 
taph-Sublabel Anti- erschien, war davon infiziert. 

Ja, und weißt du warum? Weil Bob Mould sonst Techno 
hört. Ich höre auch manchmal Techno, aber ich achte dar¬ 
auf, dass das nicht meine Musik beeinflusst. 

Nachdem du eben die Achtziger erwähnt hast, sprechen 
wir doch noch einmal über „Suffer“. Auch ein Produkt 
der Achtziger, doch klingt dieses Album nicht altmo¬ 
disch, sondern immer noch frisch. 

Das hegt daran, dass es einfach eine gute Aufnahme ist, 
gemacht mit guter Ausrüstung auf einer gut eingestellten 
2“-Bandmaschine, guten Mikros, vernünftiger Kompres¬ 
sion und Limitern. Ich bin stolz darauf, und es ist schade, 
dass es heute sehr schwer ist, noch solche Aufnahmen zu 
machen. Wer hat noch so eine Bandmaschine? Digitale Auf¬ 
nahmen können so gut klingen wie solche auf Tonband, 
aber dazu muss der Toningenieur sein Handwerk beherr¬ 
schen. Und wirklich besser als Tonband kann digital kaum 
klingen. Es gibt einen gewissen Standard, den man errei¬ 
chen kann, aber den zu übertreffen, das ist extrem schwer. 
Es gab da mal diese Band WAR, und einige von deren Auf¬ 
nahmen sind so perfekt, die kann man nicht übertreffen. 
Vergleicht man die mit vielen von heute, hat sich da aller¬ 
hand zurückentwickelt. 

Diese Rolle spielt „Suffer“ bis heute. Damit wurde ein 
neuer Standard gesetzt, den viele Bands in den Neunzi¬ 
gern zu erreichen versuchten. Andere Bands auf Epitaph 
schlugen diese Richtung ein, Fat Wreck signte ähnliche 
Bands, in Europa war es Burning Heart. 

Ja, das stimmt, ich wendete diesen Sound beispielsweise 
auf die frühen NOFX-Platten an, auf PENNYWISE, auf 
NO USE FOR A NAME - und auf BAD RELIGION. Anfang 
der Neunziger, nach „Recipe For Hate“ und „Generator“, 
arbeitete ich dann weniger als Produzent, denn ich musste 
mich mehr um Epitaph kümmern. Ich hatte außer BAD 
RELIGION noch fünf, sechs andere Bands auf dem Label, 
die alle ein neues Album rausbringen wollten, also musste 
ich mich weitgehend davon verabschieden, andere Bands 
außer meiner eigenen zu produzieren. 

Und wie würdest du deine Rolle in BAD RELIGION 
beschreiben? 

Ich schreibe einen Teil der Songs und Texte, was wenig 
bekannt ist, aber vor allem beschäftige ich mich damit, wie 
die Band klingen soll. Meine Aufgabe bei Epitaph ist es aber 
auch, anderen Bands dabei zu helfen, die Songs auszuwäh¬ 


len, die auf das Album kommen, ja, ganz allgemein den 
Sound des Albums zu definieren, den Vibe. Das hat mich 
schon immer interessiert, und diese Rolle übernehme ich 
auch in meiner Band. Zwischendurch, Mitte, Ende der 
Neunziger, gab es ja eine Phase, in der ich nicht Teil der 
Band war, und ich finde, die Platten aus jener Zeit ... 

... du redest von „The Gray Race“, „No Substance“ und 
„The New America“... 

... klingen nicht so richtig wie BAD RELIGION. Nicht 
unbedingt, weil mein Input als Songwriter fehlt, sondern 
weil ich als Produzent und A&R-Mann nicht beteiligt war. 
Es ist einfach so, dass die anderen sich auf mich verlassen, 
was den Sound der Band anbelangt. Greg Graffin versuchte 
in der Zeit meiner Abwesenheit diesen Input von Ric Oca- 
sek oder Todd Rundgren zu bekommen, aber diese Jungs 
verstanden BAD RELIGION eben nicht in dem Maße wie 
ich. „The Gray Race“ ist ein gutes Album, die beiden ande¬ 
ren klingen aber eher weniger nach BAD RELIGION. 

Und was ist mit dem neuen Album? Da listet der Wiki- 
pedia-Eintrag nur Joe Barresi als Produzenten. 

Nein, er war Co-Produzent. Ich war der Produzent, Joe 
half mir. Es war eine gute Zusammenarbeit. Sein Part war 
mehr die technische Seite der Produktion, und ich küm¬ 
merte mich mehr um das Arrangement der Songs, ver¬ 
suchte eine Vision des Albums zu entwickeln, denn ich 
bin aus der Technik leider etwas raus, da ich seit Jahren 
nicht mehr klassisch als Toningenieur gearbeitet habe. Klar, 
ich kann mit Pro Tools umgehen, aber ich habe einfach 
keine Zeit mehr, selbst aufzunehmen. Mein Job ist heute 
der des Geschäftsführers eines Musikunternehmens. Ich 
komme um neun zur Arbeit, klappe mein Notebook auf 
und mache meine Arbeit. Ich trage zwar kein zugeknöpftes 
Hemd und Krawatte, aber eigentlich bin ich ein ganz nor¬ 
maler Geschäftsmann, der weltweit 7 5 Angestellte hat, drei 
Labels betreibt und rund 50 Platten im Jahr herausbringt. 
Dass ich mich überhaupt noch um meine Band kümmern 
kann, ist für mich wirklich ein Wunder, aber ich liebe es, 
und ich gehe da sehr leidenschaftlich vor. 

Welche Bands sind es aktuell, die dich begeistern? 

OFF WITHTHEIR HEADS zum Beispiel. Die habe ich kürz¬ 
lich erst unter Vertrag genommen, ihr neues Album ist 
gerade erschienen. Und SOCIAL DISTORTION, meine alten 
Freunde, bringen im November ihr neues Album bei uns 
raus, und dann ist da diese englische Band, die in Europa 
aufVisible Noise ist, in den USA aber auf Epitaph, und von 
der ich glaube, dass die richtig abgehen werden: BRING 


ME THE HORIZON. Ich weiß, viele Leute hassen Kids, die 
solche Musik machen, aber die rocken richtig hart und 
sind extrem aggressiv. Das neue Album ist wirklich ein 
Schritt in eine neue Richtung. Die haben als Ausgangspunkt 
diese Post-Hardcore-Screamo-Breakdown-Musik und ver¬ 
binden sie mit an Filmmusik erinnernder Ambient-Elek- 
tronik, und das finde ich höchst innovativ. Das Album ist 
wirkhch ein frischer, neuer Sound. 

Ist es wichtig, musikalisch für Neues offen zu bleiben? 

Ich finde es in jeglicher Hinsicht wichtig zu wachsen. 
Wenn Musik etwas ist, für das du große Leidenschaft emp¬ 
findest, ist es sehr wichtig, nicht in die Falle zu tappen, nur 
Musik aus deiner Jugend gut zu finden. Es ist gut, dieser 
treu zu bleiben, aber es kommt immer neue Musik dazu, 
die zu entdecken sich lohnt, und so viele Leute vergessen 
das. Ich versuche immer, weiter dazuzulernen, Bücher zu 
lesen, neue Sportarten auszuprobieren, ein neues Hobby, 
mich einfach anzustrengen und zu wachsen. Ganz beson¬ 
ders wichtig ist das bei Musik, denn das ist mein Beruf - 
als Mitglied einer Band wiederum muss ich das nicht. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, dass viele Musiker sich nicht 
für neue Bands interessieren wollen, weil sie die als Kon¬ 
kurrenz empfinden. Meine Band existiert seit 30 Jahren, da 
müsste ich mich nicht für neue Bands interessieren, aber in 
meinem Job als Besitzer eines Labels, da muss ich das tun. 
Da wäre eine Attitüde ä la „You kids nowadays, you don’t 
know how to rock, fuck you, this is not music!“ völlig fehl 
am Platze, und außerdem waren das die Sprüche, die ich 
mir als Jugendlicher wegen meiner Band anhören musste. 
Und so weiß ich zwar, dass ich mit so einer Aussage in 
neun von zehn Fällen richtig liegen würde, aber die eine 
Band, bei der ich falsch liege, das wäre das nächste große 
Ding. Damit wäre ich dann zu so einem Typen geworden, 
wie ich sie früher hasste. Und wir mussten uns von den 
allerersten Punkbands auch sagen lassen, dass wir und die 
anderen melodiöseren Punkbands totale Scheiße seien. 
Und dann hieß „Fuck this new school Epitaph shit, this 
isn’t punk!“, und das war nicht schön, sich das anhören 
zu müssen. Rock’n’Roll ist aber was für junge Menschen, 
und wenn man ein paar Jahre dabei ist, sollte man es schaf¬ 
fen, sein Ego zu überwinden, den Kids Platz zu machen 
und Respekt zu zollen. Dann macht es dir selbst auch mehr 
Spaß. 

Und da schließt sich der Kreis, denn das gilt auch für ein 
Punkrock-Magazin. Vielen Dank für das Interview. 
Joachim Hiller epitaph.com 

westbeachrecorder s. com 
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LI VING IN THE EIGHTIES 

DOUG MOODY & MYSTIC RECORDS 

Punk ist eine Jugendkultur. Ein zutreffender Satz, der allerdings mit jedem Jahr, in dem sich die Szene weiter entfernt von ihrer Stunde Null (ich setze der Ein¬ 
fachheit halber das Jahr 1977 an), mehr von seiner Bedeutung verliert, was das Alter seiner Akteure betrifft. Und so ist Doug Moody, Jahrgang 1928, Sohn des 
einstigen EMI-Chefs Wally Moody, der Ende der Siebziger in Kalifornien das Label Mystic Records gründete, auf dem unter anderem NOFX, RKL, ILL REPUTE, 
BATTALLION OF SAINTS, THE MENTORS und DR. KNOW veröffentlichten, mit seinen heute 82 Jahren der bislang älteste Gesprächspartner in der Geschichte 
des Ox. Ja, ich wage sogar die Aussage, er ist der älteste noch aktive Punklabel-Betreiber aller Zeiten. Und da der Mann über ein exzellentes Gedächtnis ver¬ 
fügt, drehte sich das telefonisch geführte Gespräch nicht nur um Mystic Records, sondern auch um das Abbey Road Studio im London der 1930er Jahre, um 
den Rassismus gegenüber afroamerikanischen Musikern in den USA der Vierziger, um das „Machen“ von Chart-Hits in den Fünfzigern, die Hippie-Kultur der 
Sechziger, den Punk der Siebziger, den Hardcore der Achtziger. 


Nicht unerwähnt bleiben sollte aber auch, dass Mystic 
Records für viele damalige Bands - speziell RKL äußer¬ 
ten sich in dieser Hinsicht sehr explizit - ein rotes Tuch 
war und ist. Mit Abzock-Vorwürfen wurde und wird da 
schnell hantiert, und gut möglich, dass Moody mit sei¬ 
ner Vergangenheit im knallharten Musikbusiness der 
Fünfziger und Sechziger auch als Punklabel-Betreiber 
in geschäftlicher Hinsicht kein Waisenknabe war, aber 
das mindert die Bedeutung seines Labels nur bedingt, 
ist doch zu bedenken, dass ohne ihn, sein Studio und 
sein Label eine Menge beeindruckender Punkbands nie 
in Form von Aufnahmen und Platten verewigt worden 
wären. Zudem: Je weiter man sich zeitlich wie räum¬ 
lich von irgendwelchen Szene-Kleinkriegen der Los 
Angeles-Punks der späten Siebziger und frühen Achtzi¬ 
ger entfernt, je weniger man persönlich davon betrof¬ 
fen war oder ist, desto stärker relativiert sich auch die 
Bedeutung irgendwelcher Konflikte. 

Deshalb ist dieses Interview ein interessanter Beitrag 
zum Thema Plattenlabel-Historie, denn jemand, der 
sein Handwerk in den Fünfzigern lernte, hat eben einen 
anderen Hintergrund als einer, der mit Punk aufwuchs. 
Und nicht zu vergessen: Auch ein Greg Ginn von SST, der 
epochale Alben veröffentlichte, oder ein Curtis Casella 
von Taang! wird von einigen seiner Bands nicht gerade 
als Lichtgestalt angesehen. 

Doug, was machst du gerade? 

Ich liege noch im Bett, schaue fern und trinke eine Tasse 
Tee. Ich bin 82, da braucht man nicht mehr so viel Schlaf. 
Manchmal bin ich schon früh wach und arbeite dann zwei, 
drei Stunden. Ich richte meine Ruhezeiten einfach nach 
meinem Körper. 

Als junger Mensch bekommt man nie genug Schlaf und 
hat immer das Gefühl, nicht genug Zeit zu haben. Wie 
ist das bei dir? 

Ich verschwende ungern meine Zeit. Mein Grundsatz, 
schon von früher Jugend an, war immer „Use the day 
before it uses you“. Ich hasse die Tage, die vorüberge¬ 
hen, ohne dass ich irgendwas geschafft habe. Und Mys¬ 
tic Records ist ein sehr ergiebiges Gebiet, um sich damit 
zu beschäftigen. Ich habe für über 500 Bands Aufnahmen 
gemacht, und ich bin jetzt dabei, alles an Informationen im 
Zusammenhang mit dem Label zu recherchieren, was dann 
in einem Buch landet. Außerdem trage ich all die Cover- 
artworks von Mystic zusammen, alles T-Shirt-Motive. Es 
geht also um das Projekt, die Geschichte von Mystic zu 
dokumentieren, aber auch mein Leben, bis zurück in die 
1940er, denn damals begann ich meine Arbeit als Produ¬ 
zent, nachdem ich aus der Air Force entlassen wurde. Du 
siehst, das ist eine lange Zeit, und das braucht Zeit. 

Dann lass uns doch ganz am Anfang beginnen. Was war 
dein erster Kontakt mit so etwas wie Pop-Musik? 

Im Alter von drei Jahren. Mein Vater war der Boss von Elec¬ 
tric & Musical Industries in England, abgekürzt EMI, nach¬ 
dem er zuvor für Parlophone gearbeitet hatte, die dann von 
EMI aufgekauft wurden. Mein Vater nahm mich als Drei¬ 
jährigen jeden Samstag mit ins Studio, wo er Tanzkapel¬ 


len, ja, alle Arten von Musik aufnahm. Er managete drei 
Labels, Columbia, HMV und Regal Zonophone, und er 
brachte mir auch schon in jungen Jahren bei, wie man auf¬ 
nimmt. Damals, in den Dreißigern, funktionierten die Auf¬ 
nahmegeräte noch nach dem Prinzip von mechanischen 
Uhrwerken. Man musste ein 35 Kilo schweres Messingge¬ 
wicht nach oben kurbeln, das dann wie bei einer Standuhr 
den Motor antrieb. Das Gewicht hing an so einem langen 
Kabel, dass es durch ein Loch in der Zimmerdecke geführt 
wurde. Mein Job war es als Kind an diesen Samstagen, auf 
dieses Uhrwerk aufzupassen, denn das Gewicht durfte nie 
den Boden berühren. Die Aufnahme musste also immer zu 
Ende sein, bevor das Gewicht den Boden erreichte. Die Auf¬ 
nahmen selbst wurden in drei Zoll dickes Wachs geschnit¬ 
ten, mit einer heißen Nadel, die mit Hilfe einer Autobat¬ 
terie erhitzt wurde, und mit einem kleinen Staubsauger 
wurden direkt die Wachsspäne abgesaugt - und auf diesen 
Staubsauger musste ich auch aufpassen. Und all das lernte 
ich jeden Samstagmorgen im Tonstudio, das war mein ers¬ 
ter Kontakt mit Pop-Musik. Ich erinnere mich noch genau, 
dass mein Vater die Musiker beim Betreten des Studios 
als Erstes aufforderte, die Schuhe auszuziehen, denn die 
stampften natürlich beim Spielen im Takt mit und das hörte 
man, wenn man da nicht aufpasste, auf den Aufnahmen. 
Was für Bands wurden da aufgenommen? 

Beispielsweise die Band von Geraldo alias Gerald Bright, 
oder Billy Cotton, Harry Leader und seine Band. Das 
waren alles Tanzbands, und mein Vater liebte sie, weil er 
ein begeisterter Tänzer war. Er hatte eine ganze Menge 
Pokale und Preise gewonnen als Tänzer. Und diese ganzen 
Aufnahmen fanden statt im Abbey Road Studio, vor des¬ 
sen Tür sich auch der Zebrastreifen befand, auf dem dieses 
legendäre Foto der BEATLES entstand. Das ist ein Haus im 
Regency-Stil mit einem Ballsaal darin, der ganz mit Holz 
ausgekleidet war. In diesem Ballsaal nahm man auf, und 
das ergab den wundervollen Sound dort, ganz gleich, ob 
klassische Musik oder Tanzmusik. Bis ich dann im Zwei¬ 
ten Weltkrieg als Jugendlicher zur Air Force eingezogen 
wurde, begleitete ich so oft wie möglich meinen Vater, 
wenn er Aufnahmen machte. 

Dann musstest du zur Air Force, warst ein Teenager, 
als der Zweite Weltkrieg, die Angriffe der Deutschen, 
zunehmend auch London erreichten. 

Oh ja, und ich habe gesehen, was Krieg in einer Stadt 
anrichtet. Nicht nur die Raketenangriffe, auch abstür¬ 
zenden Flugzeuge legten immer wieder Teile der Stadt in 
Schutt und Asche, lösten Brände aus. Ich wurde während 
des Krieges in London zuerst als Melder eingesetzt und 
war dann bei der Air Force als Fluglotse tätig. Die Tätigkeit 
eines Melders war eine verantwortungsvolle, denn es gab 
oft keine Telefonverbindung, weil die Leitungen beschädigt 
waren, ganz abgesehen davon, dass auch die Wasser- und 
Abwasserleitungen nicht mehr funktionierten und man 
sein Geschäft in Eimer erledigen musste: ein Eimer für die 
Damen, einer für die Herren. Wir mussten im Krieg drei¬ 
mal umziehen, jedes Mal wegen eines Luftangriffs. Und 
mit 17 kam ich dann zur Luftwaffe, wo ich nach dem Ende 
des Krieges bei der Berliner Luftbrücke eingesetzt war. 


Wie ging es nach Kriegsende weiter? 

Als ich die Air Force dann verließ, brachte mich mein Vater 
in Kontakt mit einem gewissen Eh Oberstem, der mal Vize¬ 
präsident von RCA war. Der hatte einen Prozess gewon¬ 
nen gegen die Radio Corporation of America, kurz RCA, 
doch er hatte die Record Corporation of America gegrün¬ 
det, und die zahlten im eine Menge Geld für den Namen 
RCA. Er wurde auch von Columbia verklagt wegen der Ver¬ 
wendung der Abkürzung LP. Sein neues Label hieß Royale, 
und er heuerte mich an, um ihm einen Katalog von Klas¬ 
sikaufnahmen aufzubauen. Er schickte mich nach Deutsch¬ 
land, Frankreich und Holland, und dort kaufte ich in der 
Zeit direkt nach dem Krieg Aufnahmen und Musikrechte 
auf, die ich dann direkt an Oberstem weiterverkaufte. Er 
brachte mich dann später auch in Kontakt mit Sears, Roe¬ 
buck and Co., einer großen Handelskette aus Chicago. Die 
wollten Platten mit Hit-Songs von mir, und so packte ich 
vier Hit-Songs auf eine 10-Zoll-Schallplatte mit 78 Umdre¬ 
hungen. Wir lieferten die Songs, und die ließen jeden 
Monat diese Platten mit Liedern aus den US-Hitparaden 
pressen. Und so wurde ich der erste Independent-Schall- 
plattenproduzent der USA und verdiente eine ganze Menge 
Dollars damit. 

Lebtest du da schon in den USA? 

Zuerst arbeitete ich noch von London aus, erst 1951 
brachte mich Eli erstmals in die USA. Ich schaute mich 
dort um und stellte fest, dass man in den USA in seinen 
Möglichkeiten nur durch sein Gewissen begrenzt wird. Hat 
man keines, kann man werden, was man will. Also muss 
man aufpassen, wofür man sich entscheidet. 1953 ent¬ 
schied ich mich dann endgültig, in die USA zu gehen und 
verbrachte das erste Jahr damit, von Eli Oberstein zu ler¬ 
nen, wie das Musikbusiness funktioniert, wie man Schall¬ 
platten an Läden und Großhändler verkauft, wie man sie 
im Radio promotet. Als ich das dann alles konnte, begann 
ich für eine kleine Plattenfirma namens Herald And Ember 
Records aus New York zu arbeiten. Das war ein schwar¬ 
zes Label, und es waren auch nur Schwarze, die mich 
dort willkommen hießen, denn ich konnte im Gegensatz 
zu ihnen Noten lesen. Also brachte ich schwarzen Musi¬ 
kern das Notenlesen bei und managete schwarze Bands, 
verschaffte ihnen Auftritte, etwa in Hotels. Damals fing 
es gerade an, dass man Schwarze zunehmend als Musi¬ 
ker akzeptierte. Zu dieser Zeit bekam ich dann einen Anruf 
von Dick Clark, der mit seiner Show American Bandstand 
eine TV-Legende wurde. In seiner Show fing er damals an, 
für ein weißes Publikum auch schwarze Musik zu spie¬ 
len, und dadurch hatte ich dann meine ersten millionen¬ 
fach verkauften Hits. Aus meiner Rolle als Manager schwar¬ 
zer Musiker und Bands wurde ich dann zum Plattenpro¬ 
duzenten. 

Du erwähntest eben, dass du Noten lesen kannst. Wie 
hast du das erlernt? 

Ich habe als Kind und Jugendlicher zwölf Jahre lang 
Musikunterricht erteilt bekommen, und vielleicht wäre 
ich unter anderen Umständen ja Dirigent oder Komponist 
geworden. Meinem Vater war das sehr wichtig, der küm¬ 
merte sich darum, dass ich erstklassige Lehrer hatte. Ich 
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kam also aus der Klassik, und meine ersten Produktionen 
waren Opern im Stile von Gilbert und Sullivan. Ich hatte 
also einen Klassikhintergrund und arbeitete mit schwarzen 
Musikern, die keine Noten lesen konnten, denen ich den 
Takt vor tanzen, die Melodien Vorsingen und die Texte vor¬ 
lesen musste. Das Ergebnis war also eine etwas verfälschte 
Version eines amerikanischen Songs, aber es funktionierte 
und die Platten verkauften sich. 

Das klingt nach einem Kulturschock, oder wie emp¬ 
fandest du es, als mit klassischer Musik aufgewachse¬ 
ner Angehöriger der britischen Oberschicht mit armen 
schwarzen Musikern in New York zu arbeiten? 

Es war eine Erfahrung, die mir die Augen öffnete. In Eng¬ 
land hatte ich keinerlei Probleme gehabt mit Menschen aus 
anderen Kulturen. Ich besuchte ein Gymnasium, das sehr 
viele Schüler aus anderen Ländern des Commonwealth 
hatte, so genannte „Children of the Empire“, aus Indien, 
Ägypten und so weiter. Ich lernte also schon früh, dass es 
die verschiedensten Menschen auf der Welt gibt. Mir war 
allerdings nicht klar, und das erkannte ich erst später, dass 
wir Engländer überall auf der Welt eine intellektuelle Elite 
nach unserem Vorbild geschaffen hatten. Die lernten in der 
Schule nach dem gleichen Lehrplan, sprachen die gleiche 
Sprache und so weiter. Als ich dann in die USA kam, ver¬ 
stand ich deshalb auch nicht, warum dort die Schwarzen 
nicht wie die Weißen behandelt wurden. Ich hatte keine 
Probleme mit den Schwarzen, ich verstand mich sehr gut 
mit ihnen, lernte ihre Kultur zu verstehen. Und ich ver¬ 
stand, dass sie ihre Musik auch nicht erfunden hatten, 
um etwas Eigenes zu machen, sondern dass sie versuch¬ 
ten, „weiß“ zu klingen und weiße Musik zu machen, sich 
anzupassen. Sie hatten aber weder das Wissen noch den 
Background dazu, und so entstand eine schwarze Version 
weißer Musik. 

Von was für Musik reden wir? 

Den ersten Hit hatte ich mit Gospel, mit Mahalia Jackson 
und „No matter how you pray und im Gospel hatte 
ich auch meine weiteren Hits in den ersten Jahren. Ich war 
einfach begeistert von den wundervollen Stimmen dieser 
Musiker. Ich begann dann aber auch, mich für die Stra¬ 
ßenmusiker zu interessieren. Die konnten auch wundervoll 
singen, aber ihre Texte waren eher „broken English“, in der 
Sprache der Straße, und so mussten wir da anders arbei¬ 
ten. Ein schwarzer Bluesmusiker etwa sang „One day I’m 



gotta get me a white woman“, aber das kann man nicht auf 
Platte pressen, also wurde da „One day Tm gonna get me 
a pretty woman“ daraus, und einen Schritt weiter kopierte 
dann ein weißer Musiker wie Roy Orbison die schwarzen 
Musiker mit „Pretty woman“. Für andere war die schwarze 
Musik vielleicht ein Kulturschock, aber nicht für mich. Für 
mich waren die Schwarzen keine anderen Menschen und 
ich verstand auch nicht, warum sie das weiße Amerika 
anders behandelte. Schließlich waren das die Leute, denen 
ich mein Einkommen verdankte, und an meiner Arbeit 
wiederum waren die jüdischen Geschäftsleute interessiert, 
die das Musikgeschäft dominierten. 

Wie rassistisch war das Amerika der Fünfziger und das 
Geschäftsumfeld, in dem du dich bewegtest? 

In New York konnte ich mich ganz normal mit Schwar¬ 
zen abgeben, mit einem Schwarzen die Straße entlang lau¬ 
fen, mich mit ihm unterhalten, das wurde akzeptiert, es 
gab viele Künstler und Musiker. In Philadelphia hingegen 
mussten die Schwarzen im Norden der Stadt bleiben, im 
Süden waren sie nicht erwünscht. Ich hatte eine Band unter 
Vertrag namens THE FIVE SATINS, mit der wir über drei 
Millionen Platten verkauft hatten, ohne in den Charts auf¬ 
zutauchen, darunter auch „In the still of the night“. Die 
fuhr ich mal mit meinem Auto nach Norfolk, Virginia zu 
einem Auftritt, und als ich dann an eine Tankstelle fuhr, 
bekam ich vom Tankwart zu hören „Get the niggers out 
of the car or I’m not serving you!“. Und so musste ich die 
Band bitten, an der nächsten Straßenecke zu warten, bis ich 
meinen großen Cadillac aufgetankt bekommen hatte. Der 
Tankwart machte auch direkt weiter: „I can’t understand 
{ why a white guy is driving niggers around!“ Und so ging 
es weiter: Ein paar Kilometer weiter hielt ich an, um für 
uns alle ein paar Donuts zu kaufen, und bekam zu hören 
„I am not serving you with niggers in the car!“ Oder die 


Sache mit dem Hotel: Die mussten in einem „schwarzen“ 
Hotel übernachten, ich in einem „weißen“, und in man¬ 
chen Orten konnten wir nicht auf der gleichen Straßenseite 
laufen. Es war entsprechend schwierig, schwarze Musik¬ 
gruppen zu produzieren und zu promoten. In den Sech¬ 
zigern begann sich das dann zu ändern, und von erwähn¬ 
tem Dick Clark war es ein sehr starkes Statement, schwarze 
Gruppen in seiner Show auftreten zu lassen. 

Über die Zeit, in der du deine ersten Hits hattest, wur¬ 
den schon viele Bücher geschrieben und man weiß 
heute, wie damals Hits gemacht wurden, Stichwort 
„Payola“, also das Bezahlen von Radio-DJs für das Spie¬ 
len bestimmter Songs. 

Wir waren Piraten! Wir bewegten uns außerhalb der Welt 
der großen Plattenfirmen. ABC besaß die ABC-Radiosender, 
NBC hatte seine eigenen, ebenso RCA und Columbia. Die 
kontrollierten den Markt, die großen Sender, und gleichzei¬ 
tig gab es die kleinen Sender mit vielleicht 250 Watt Sende¬ 
leistung, die wirklich kaum überleben konnten. Darunter 
waren auch die Sender, die schwarze Musik spielten. Für 
uns war es deshalb sehr einfach, unsere Musik ins Radio 
zu bringen und damit Platten zu verkaufen, und noch viel 
lustiger war es, wie wir uns das Geld beschafften, das zu 
bezahlen. Es gibt in den USA die BMI, Broadcast Music 
Inc., die sich um die Rechte von Musikern und Songwri- 
tern kümmert. Einmal im Jahr misst BMI die Reichweite 
von Radiosendern, und das machten die damals exemp¬ 
larisch an ein paar wenigen Sendern und rechneten das 
entsprechend hoch. Anhand dieser Zahlen wird dann Geld 
an die Inhaber der Urheberrechte ausgeschüttet. Wir klei¬ 
nen Independent-Firmen - es waren damals vielleicht 100 
- fanden nun durch unsere guten Kontakte zu den Musi¬ 
kredakteuren der kleinen Sender auf unseren Reisen durch 
das ganze Land heraus, welche der Sender von BMI „über¬ 
wacht“ werden, also bei welchen Sendern die BMI damals 
die gespielten Musikstücke erfasste, was wiederum die Stü¬ 
cke waren, für die später Geld ausgeschüttet wurde. Also 
besuchten wir die entsprechenden Sender fortan regel¬ 
mäßig und vergaßen nie, Geschenke mitzubringen, dem 
armen Besitzer des Senders neue Reifen auf sein Auto auf¬ 
zuziehen, und so weiter. Und im Gegenzug meldeten die 
dann der BMI unsere Songs und ich bekam dann 15.000 
Dollar von BMI für einen Song, der angeblich im Radio 
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gespielt wurde. Wir waren also in den Augen der Major¬ 
labels Piraten, wir wurden finanziert von der BMI und 
brachten mit dem Geld neue Platten raus. 

Und was hattet ihr noch auf Lager? 

Wir fuhren durch die ganzen kleinen Städte mit unseren 
Bands, und wer dort Geld hatte, das waren die Gebraucht¬ 
wagenhändler und Möbelhäuser. Am Samstagvormit¬ 
tag hatten die immer große Sonderangebotsaktionen, die 
sie mit Radiowerbung anpriesen die Woche über, und so 
gingen wir zu den Händlern und boten ihnen folgenden 
Deal an: Die spielten unseren Song in ihrem Radio-Clip, 
und dafür kommen wir am Samstag zu ihrem Laden raus 
und unterschreiben dort Schallplatten und Autogrammkar¬ 
ten. Und so spielten überall im Land am Samstag Bands 
auf dem Hof eines Autohändlers, die Kids kamen mit ihren 
Eltern, und die Autoverkäufer schnappten sich die Eltern, 
während die Kids die Band anhimmelten - und wir beka¬ 
men für unsere Songs kostenlos Airplay, die Songs wur¬ 
den bekannt und wir verkauften Platten. Wir waren auf 
uns alleine gestellt, wir mussten uns einfach was überle¬ 
gen, um zu überleben, und so fuhr man immer mit ein 
paar 100 Platten im Kofferraum durch die Gegend, um sie 
irgendwem zu verkaufen. 

War das ein gutes Leben? 

Es war wundervoll. Ich hatte nie mehr Spaß in meinem 
Leben! Ich hatte Eltern, die genug Geld hatten, um mir eine 
gute Ausbildung bezahlen zu können, wir ließen unsere 
Kleidung schneidern, wir hatten handgemachte Möbel, das 
war ein ganz anderes Leben gewesen als das, das ich dann 
in den USA kennen lernte. Da kaufte man Kleidung von der 
Stange, keiner trug Krawatten, man ging zum Essen, ohne 
sich schick zu machen - das war alles ganz anders als in 
England und ich liebte diese Freiheit, die Amerika bot. Und 
den Austausch mit Menschen. Und ich liebte es, Hitplatten 


zu produzieren. Alles in allem hatte ich 14 Gold- und Pla¬ 
tin-Platten - das war ein Lebensstil, den ich sehr genoss. 
Und irgendwann kamen dann die Punks, und in denen 
erkannte ich die schwarzen Kids aus den frühen Fünfzigern 
wieder, mit zerrissenen Hosen und ausgetretenen Schu¬ 
hen, mit alten Instrumenten. Ich erinnere mich noch gut 
an das Schlagzeug einer der schwarzen Bands damals: die 
Snaredrum bestand aus der alten Trommel einer Marschka¬ 
pelle, in die der Musiker Schrotkugeln eingefüllt hatte. Und 
so was musste ich irgendwie so aufnehmen, dass es ver¬ 
nünftig klingt. Ganz zu schweigen von den kaputten Laut¬ 
sprechern, so dass die Bassgitarre klang, als ob da einer 
furzt. Unter solchen Bedingungen hätte ich nie gearbei¬ 
tet, ich hätte mich nicht freiwillig darauf eingelassen. Aber 
dieses Leben war gut, denn nachdem wir rausgefunden 
hatten, wie man seine Platten in die Charts bekommt, lief 
es bestens für uns. Wir Independentlabels wechselten uns 
ab mit den Hits, jeder kam mal dran, hahaha. Es gab genug 
für alle von uns, es waren wohl sieben Labels. Wir beka¬ 
men reichlich Geld von der BMI, das Geschäft machte rich¬ 
tig Spaß und es war so einfach. Ich besuchte einen Radio¬ 
DJ zu Hause, gab ihm meine Kreditkarte und sagte, er solle 
sich ein schönes Wochenende machen, während ich mich 
um sein Haus und seine Kinder kümmerte. Kam er zurück, 
fragte er mich, welche Platte wir in den Charts haben wol¬ 
len — so machten wir Hits, so lebten wir. Es war wirk¬ 
lich unglaublich - und das kann man auch in dem Buch 
„Record Makers and Breakers“ von John Broven nachlesen. 
Der Autor ist ein englischer Plattensammler und ehemali¬ 
ger Bankmanager, der darüber schreibt, wo Hitplatten her¬ 
kamen. Er ist ein richtiger Rock’n’Roll-Historiker, und das 
Buch ist wirklich höchst interessant. Ich habe ihm auch 
einige Geschichten erzählt, eben wie die ganze Payola- 
Sache organisiert winde. 

Wie denn? 

Die Majors machten das ja im großen Stil! Die verschenk¬ 
ten Kreuzfahrten, Farbfernseher und so weiter, doch die 
behaupteten dann, alleine wir hätten Discjockeys besto¬ 
chen und hetzten die Behörden auf uns und alle mussten 
sich wegen Bestechung verantworten. Aber letztlich konnte 
mir keiner etwas anhängen, denn ich hatte immer mit mei¬ 
ner Kreditkarte bezahlt und nicht mit Bargeld, also hatte 
ich mich nicht strafbar gemacht, wenn ich jemandem was 
gekauft habe. 



Hattest du jemals ein schlechtes Gewissen wegen dieser 
Charts-Manipulation? 

Eigentlich nicht. Wir halfen doch nur den Discjockeys bei 
irgendwelchen kleinen Radiosendern. Die machten ihren 
Job erst ein paar Jahr, die bekamen damals nicht ihren 
Anteil am Kuchen, die hungerten. Erst später wurde das 
System eingeführt, dass Radio-DJs an den Werbeeinnah¬ 
men ihrer Sendung beteiligt wurden und sie so nicht mehr 
darauf angewiesen waren, die Hand aufzuhalten. In den 
Fünfzigern war das noch so, dass die DJs ein sehr gerin¬ 
ges Jahresgehalt von vielleicht 2.000 Dollar hatten und sich 
selbst darum kümmern mussten, Werbezeit in ihrer Sen¬ 
dung zu verkaufen. Wir gingen dann so vor, dass wir dem 
örtlichen Plattenladen ein paar Platten schenkten, und der 
Plattenladen wiederum kaufte sich Werbezeit im Radio. So 
konnten die wiederum jene neuen DJs unterstützen, die 
dringend auf Einnahmen angewiesen waren. Dieses Sys¬ 
tem arbeitete den Interessen der Majors entgegen, und 
jedes Mal, wenn die uns den einen Weg versperrten, fan¬ 
den wir einen neuen. Wir waren Piraten und so nannten 
sie uns damals auch, doch eigendich waren wir nur Inde- 
pendents, die versuchten, das Business zu verändern. Und 
das taten wir: Wo früher die Majors alles dominierten, hat¬ 
ten durch unsere Arbeit auch die unabhängigen Labels und 
neue, andere Musik eine Chance. 

Nach den Fünfzigern kamen die Sechziger ... 

... und die Drogen. Ich war gegen die Drogen. Musiker, 
auch meine, nahmen jetzt Drogen: Marihuana, Haschisch, 
Kokain und so weiter. Ich hatte darauf keine Lust - und ich 
hatte damals auch schwere Lungenprobleme. Ich hatte 60 
Zigaretten am Tag geraucht, trank schon morgens Scotch 
und hatte den Spaß an meinem Job verloren, während ich 
für Mercury Records arbeitete. Die hatten mich als A&R- 
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Mann für ein neues Label namens Smash Records angeheu¬ 
ert, und wir hatten einen Hit nach dem anderen, doch all 
die Zigaretten plus die Zigarren am Abend und der Scotch 
machten mich kaputt. Ehe ich mich versah, hatte ich eine 
geschwollene Leber und konnte kaum noch atmen. Ich 
ging zum Arzt, und der gab mir noch fünf Monate. 

Mit Mitte 30 warst du also am Ende. 

Ja, und vielen meiner Freunde ging es genauso, die starben 
an allen möglichen Sachen. Wir lebten wirklich exzessiv, 
standen nie vor Mittag auf, arbeiteten nachmittags, hetz¬ 
ten uns ab, um Platten zu verkaufen, schliefen im Auto, 
waren entweder im Studio oder unterwegs, und spät am 
Abend ging’s dann gemeinsam in Johnny Johnsons Steak- 
house, wo man sich riesige Steaks kommen ließ und end¬ 
lose Gespräche über Musik führte. 

Wie ging es weiter? Im Laufe der Sechziger verän¬ 
derte sich die Musikwelt weiter, es kamen Bands wie 
die SONICS auf, STOOGES oder MC5, die Vorboten von 
Heavy Metal waren erkennbar. 

Heavy Metal entwickelte sich deshalb, weil Konzerte 
zunehmend zur wichtigen Einnahmequelle von Bands 
wurden. Je größer das Konzert, desto höher die Einnah¬ 
men. Wo Bands früher kleinere Auftritte hatten, waren es 
jetzt immer größere Hallen. Und so wurden die Trucks 
immer größer, die Lautsprecher, das Publikum - so woll¬ 
ten das die Veranstalter. Und Drogen spielten bei all dem 
auch eine Rolle. Bis dahin war die Pop-Musik, wie Leute 
wie ich sie vertraten, so was wie die Cartoon-Seite der Zei¬ 
tung gewesen. Pop-Musik war eine Karikatur des Lebens, 
ein Cartoon. Mit Heavy Metal hielt dann die Realität Ein¬ 
zug in die Musik - und auch bei mir schlug die Reali¬ 
tät zu, denn wie ich eben schon sagte, ich wurde krank. 
Mein Arzt sagte mir, ich müsse mein Leben ändern. Er ver¬ 
wies mich an Adelle Davis, eine Pionierin auf dem Gebiet 
der Ernährungsforschung. Und die riet mir als Erstes, mit 
dem Arbeiten aufzuhören, worauf ich natürlich entgeg- 
nete, ich müsse doch von irgendwas leben. Sie riet mir, 
mir irgendwas zu suchen, was mir Spaß macht, und vor 
allem solle ich mich viel an der frischen Luft aufhalten, 
nicht mehr rauchen und keinen Alkohol mehr trinken. 
Ich: „Für wie lange? Für sechs Monate?“ Sie: „Für min¬ 
destens zwei Jahre!“ Sie versprach mir, meine Lungen - 
ich konnte damals kaum noch atmen - würden sich rege¬ 
nerieren, und sie empfahl mir, viel frische Ananas zu essen 

- und Hirse. Mit einer Tasse Hirse und kochendem Wasser 
hast du Frühstück für zehn Tage. Ich hielt mich daran, aß 
meine Hirse und Müsli mit Nüssen und Trockenfrüchten, 
und dazu Ananas und Kräutertee. Das war ab da mein Früh¬ 
stück. Und siehe da, nach fünf, sechs Monaten konnte ich 
wieder atmen, doch es dauerte siebeneinhalb Jahre, bis ich 
wieder ganz gesund war. 

Und was hast du in der Zeit gearbeitet? 

Ich traf jemand, der mir sagte, ich solle an der Universität 
mein Wissen über Musik an andere weitergeben. Der sagte, 
das sei ein perfekter Job, die würden mir da ein Zimmer 
stellen und ich bekäme zu essen und auch noch Geld, und 
nach einem Semester wechselt man dann an ein anderes 
College. Und so erzählte ich da an den Colleges von mei¬ 
nen Erfahrungen im Musikbusiness, aß meine Ananas und 
wurde nach und nach wieder gesund. Das war in der zwei¬ 
ten Hälfte der Sechziger, so ab 1966, für zwei Jahre. Und 
dann war ich auch wieder gesund, was ich daran erkannte, 
dass ich an einem Restaurant vorbeikam, wo es so gut nach 
Hamburger roch, dass ich wieder Lust darauf bekam. Und 
ab da war ich wieder ich selbst, habe seitdem aber nie wie¬ 
der geraucht und trinke nur noch selten Alkohol - ich liebe 
Single Malt. 

Schließlich bist du nach Kalifornien gegangen. 

Ja, nachdem ich das erste Mal dort gewesen war, wollte 
ich da nicht mehr weg. Ich kaufte ein altes Tonstudio und 
traf bald darauf einen Kerl, der für Ampex arbeitete, die¬ 
sen Hersteller von Tonbandaufnahmegeräten. Die hat¬ 
ten gerade eine neue 16-Spur-Maschine entwickelt, und 
die wäre natürlich wundervoll gewesen für mein Studio 

— nur hatte ich das Geld dafür nicht. Er meinte, mit mei¬ 
ner Vergangenheit sei es kein Problem, dafür einen Kre¬ 
dit zu bekommen, und so verschaffte er mir einen über 



... während Fat Mike auf das Ergebnis des Mixes 
wartet. 


250.000 Dollar und ich kaufte diese Maschine und rich¬ 
tete mir ein nagelneues Studio ein. 1971 war das, und ich 
nannte es Mystic Sound Studio. Früher hatte das mal Mus¬ 
tang Records geheißen, und Ritchie Valens und BOBBY 
FÜLLER FOUR hatten dort aufgenommen - viele große 
Namen. Das Studio lief auch gleich richtig gut, ich nahm 
viele Basic Tracks für Motown-Künstler auf, denn die hat¬ 
ten ihr Studio in Detroit aufgegeben und ihr neues Stu¬ 
dio in Los Angeles klang total nach Plastik, die bekamen da 
keinen guten Sound hin. Ich dagegen hatte ein Studio aus 
Holz, dessen Klang ihnen gefiel, also arbeiteten sie mit mir. 
Ich hatte also gut zu tun, immer Aufträge von den Majors. 
Und dann, eines Tages, kamen die Punks, die Skateboarder 
... Und ich wusste sofort, das ist es, das will ich machen. 
Ich hörte auf, für irgendwen anders zu arbeiten, und grün¬ 
dete Mystic Records. Das war 1979. 


tal, es gibt nur noch eckige Linien, keine Wellen mehr. Ich 
dagegen liebe Harmonien. Die meisten elektrischen Inst¬ 
rumente erzeugen aber keine keine Harmonien, und viele 
Musiker der jüngeren Generation verstehen nicht, wie man 
Emotionen erzeugt. Immerhin, es gibt heute wieder eine 
wachsende Fangemeinde für Vinyl und das ist gut. Der 
Unterschied zwischen digital lind analog ist für mich übri¬ 
gens ganz einfach zu erklären: Digital klingt, als ob man 
ein Album in einem gekachelten Badezimmer hört, analog 
andererseits wie im Wohnzimmer, mit weichen Sofas und 
Kissen überall. Am wichtigsten an der Musik sind aber die 
Menschen: Ich habe es immer geliebt, Menschen um mich 
herum zu haben, mit ihnen zu reden. 

Und wie ging es dann mit dem Label weiter? 

Ich habe über 500 Bands in meinem Studio aufgenommen, 
und ich habe jeder Band versprochen, ihr Album zu ver¬ 
öffentlichen. Es kostete mich sechseinhalb Jahre Zeit und 
80.000 Dollar pro Jahr, um Mystic aufzubauen, und dann 
hatte ich auch einen furchtbaren Autounfall, der mich ein 
Jahr kostete. Und als ich wieder arbeiten konnte, das war 
dann Mitte/Ende der Achtziger, wollte jeder nur noch CDs 
haben, keine LPs mehr, also verbrachte ich ein Jahr ohne 
Einkommen, weil keiner mehr Schallplatten haben wollte. 
Dummerweise folgte ich den Massen und verlegte mich 
auch auf CDs, anstatt zu verstehen, dass es einen Samm¬ 
lermarkt gibt und da LPs gefragt sind. Ich verschuldete 
mich auf Jahre, um mein Versprechen gegenüber den 500 
Bands wahr zu machen, und brachte es letztlich auf rund 
300 veröffentlichte Bands. Aber ich halte meine Verspre¬ 
chen und so habe ich mir vorgenommen, so lange ich lebe, 
daran zu arbeiten, die restlichen Bands zu veröffentlichen. 
In letzter Zeit bist du wieder besonders aktiv. 

Ja, die Plattensammler halten das Label am Leben. Wir 
machen alles auf weißem Vinyl mit schwarz-weißen Eti¬ 
ketten. Vinyl hat überlebt, obwohl die Majors in den Acht¬ 



SO WHAT IF WE’RE ON MYSTIC? : 

FAT MIKE VON NOFX ÜBER DOUGS LABEL 

Wir haben von dem Label schon damals als „Mistake Records“ gesprochen, 
denn alle, die dort unterschrieben hatten, waren darüber unglücklich. Wir 
haben zwei 7“s für Mystic gemacht, die 1992 als „Maximum Rocknroll“-CD 
veröffentlicht wurden. Wir haben nie Geld dafür gesehen, obwohl die sicher 
100.000 Stück davon verkauft haben. Ich habe Doug ein paar Mal deswegen 
angerufen, und er sagte, in unserem Vertrag stehe nichts davon, dass er uns 
bezahlen müsse. Und stimmt, wir waren 18, als wir damals irgendeinen kopier¬ 
ten Vertrag unterschrieben hatten. Wir wussten gar nicht so recht, was wir da 
unterschreiben. Aber wegen der CD werden wir wohl noch dieses Jahr vor 
Gericht gehen. Haben Mystic je irgendwas für uns getan? Nein. Ich bot Doug 
damals an, für die CD vernünftiges Artwork zu machen, aber er lehnte das ab. 
Das Artwork ist wirklich schrecklich. Auf Mystic gelandet sind wir damals, weil 
es Anfang der Achtziger kaum irgendwelche Labels gab. Mystic nahmen jeden, 
sogar uns. Sein Studio war ein Block vom Cathay de Grande-Club. Da fand er 
die Bands, die er anschließend ausbeutete. Das war alles nur Business für ihn. 
Er hat seinen miesen Ruf aus gutem Grund, er hat nie eine Band bezahlt. 


Was war dein erster Eindruck von den Punks, als sich 
Mitte/Ende der Siebziger in Los Angeles diese Sub- 
kukltur entwickelte? 

Die erinnerte mich an die schwarzen Kids aus den Fünf¬ 
zigern mit ihren abgehackten Instrumenten und ihrer zer¬ 
rissenen Kleidung, und sie hatten was zu sagen. Es war 
Blues aus den Vorstädten, aber eben weiß, obwohl das auch 
nicht genau zu trifft. Die meisten von denen waren Lati- 
nos, Mexikaner, aus der zweiten Einwanderergeneration. 
Die hatten was zu sagen, die wollten akzeptiert werden - 
wie die Schwarzen auch. Die wollten nicht nur die mie¬ 
sen Jobs bekommen, Autowäscher, Gärtner und so wei¬ 
ter. Die wollten ihren Weg machen, und ihre Lieder hat¬ 
ten starke Botschaften - gegen den Krieg zum Beispiel. Da 
ging es nicht um Pop-Musik, diese Texte waren Ausdruck 
purer Verzweiflung. Wir sprachen damals auch von „thrash 
and bash music“, denn das war es: sie schrieen so laut sie 
konnten, dazu ging das Schlagzeug „bang, bang, bang!“. 
Die Jungs wollten es lieber Punk nennen, also sprachen wir 
von Punk. Und so vermischten sich da dieser kalifornische 
Thrash-and-Bash-Sound und Punk, den Bands wie AGRES- 
SION, DR. KNOW und RKL bekannt machten. Diese Bands 
und ihre Musik verbreiteten sich, und in der Folge nahm 
ich über 500 Bands in meinem Studio auf, und viele davon 
veröffentlichte ich auf meinem Label, das ich aufzog wie 
ein Blues-Label in den Fünfzigern. 

Von klassischer Musik zu Gospel und Blues und schließ¬ 
lich zu Punk - du scheinst musikalisch sehr offen zu 
sein. 

Das Wichtigste war für mich immer, mit Menschen in Ver¬ 
bindung zu stehen, und was immer sie als Ausdrucksmittel 
wählten, versuchte ich zu verstehen, mich auf die gleiche 
Wellenlänge zu begeben. Das ist wie verschiedene Radio¬ 
sender zu hören. Und bis heute kann ich mir gleicher¬ 
maßen Klassik anhören, Punkrock oder einen exzellen¬ 
ten Jazz-Pianisten - und ich hebe das Jazz-Piano! Ich hasse 
allerdings, dass wir heute nicht mehr in der Lage sind, 
Emotionen bei der Aufnahme festzuhalten. Alles ist digi¬ 


zigern versucht haben, Vinyl zu killen. So wie sie auch ver¬ 
sucht haben, die kleinen Indie-Plattenläden auszulöschen. 
Die wollten nur Läden haben, die das verkaufen, was die 
Majors loswerden wollen, wovon sie glauben, dass der 
Markt danach verlangt. Was immer heute an Problemen 
vorhanden ist, die Majors sind daran schuld, sie haben das 
Musikgeschäft kaputtgemacht. 

Erzähl mir von der Zeit Ende der Siebziger bis Mitte 
der Achtziger, wie kamst du zu Bands wie RKL oder DR. 
KNOW? 

Damals war die große Zeit der Fanzines, der kleinen 
schwarz-weißen Hefte, die man damals auf Kopierern ver¬ 
vielfältigte. Jedes College, jede Kleinstadt in den USA hatte 
ein Fanzine, und die besprachen im Austausch gegen eine 
Platte unsere Releases. Wir hatten irgendwann eine Liste 
von 1.500 Fanzines, und wir bekamen aus dem ganzen 
Land Briefe, wo uns Leute einluden, doch mal in ihre Stadt 
zu kommen und ihre Bands aufzunehmen. Wir schick¬ 
ten also Platten raus an all die Fanzines, und die schrie¬ 
ben „Wenn eure Band eine Platte rausbringen will, geht 
zu Mystic, die nehmen euch auf und machen das“, und so 
meldeten sich immer mehr Bands bei uns, kamen zu uns 
nach Hollywood und nahmen in zwei, drei Tagen ein paar 
Songs auf. Das hielt mich ganz schön auf Trab, wir hatten 
zwei, drei Bands die Woche im Studio, und die wohnten 
da auch. Das nahm solche Ausmaße an, dass wir das auf 
die jeweilige Band und den engsten Freundeskreis begren¬ 
zen mussten, wir waren zu einer Art Hotel geworden. Das 
war wundervoll, das war wie eine Familie. Alle halfen beim 
Renovieren und Putzen, wir kochten zusammen, und die 
Punks lernten schnell Mädels kennen, die in den umliegen¬ 
den Restaurants arbeiteten, und die brachten dann abends 
noch übriges Essen mit. Und die saßen dann auf den Sofas 
rum, während wir aufnahmen, und es kamen immer mehr 
von ihnen, um all die Musiker aus dem ganzen Land ken¬ 
nen zu lernen. Das Studio entwickelte sich also mehr und 
mehr zur einer Art Club. Auf Dauer ging das natürlich nicht 
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gut, doch ein paar Häuser weiter gab es ein chinesisches 
Restaurant namens Cathay de Grande, das dabei war pleite 
zu gehen, und mit dem machte ich einen Deal: Ich schi¬ 
cke dir meine ganzen Bands rüber, du hast sogar eine Bier¬ 
ausschanklizenz, also ist dir geholfen und mir auch. Die 
Bands konnten da auch live spielen, und so entwickelte 
sich Cathay de Grande zu einem der angesagtesten Punk- 
Clubs der Stadt. Und wir machten da auch Live-Aufnah- 
men, etwa der MENTORS, doch aus unserem ursprüng¬ 
lichen Plan, einfach Kabel zu ziehen aus dem Studio ins 
Restaurant, um direkt über unser Mischpult aufzunehmen, 
wurde leider nie was. Morgens so gegen ein oder zwei Uhr 
schloss das Studio offiziell, aber da es geräuschgedämmt 
war, probten da nachts auch Bands. Ich schlief damals oft 
im Studio in meinem Büro, und wie schon erwähnt, durch 
die Fanzines und meine Anzeigen darin kam ständig neuer 
Bandnachschub, was letztlich zu den 500 Bands führte, die 
bei mir aufnahmen. 

Aber irgendwann ging das alles zu Ende. 

Ja, Mitte der Achtziger, so 1986/87, begann sich Holly¬ 
wood zu verändern. Die Leute, denen Disneyland gehört, 
hatten die Idee, Hollywood mit Disneyland und Las Vegas 
zu verbinden, das für Touristen interessant zu machen. 
Die hatten sogar den Plan, Las Vegas, Hollywood und Dis¬ 
neyland mit einer Monorail-Bahn zu verbinden. Aus dem 
Plan wurde letztlich nichts, aber Investoren hatten begon¬ 
nen, Grundstücke aufzukaufen, und darunter war auch 
das Gebäude mit unserem Studio. Und so kam es, dass wir 
umziehen mussten nach Oceanside beziehungsweise San 
Marcos, zwischen Los Angeles und San Diego. 

Und wie ging es weiter? 

Mystic wurde wieder ein Stück kleiner, letzüich waren da 
nur ich und ein Helfer fürs Lager, der die schweren Kisten 
schleppte. Es war nur noch ein Ein-Mann-Geschäft, und 
ich vertrieb die Platten über Sound Of California. Das ist 
der Vertrieb, den ich heute noch habe, und dahinter steckt 
Bill Karras. Bill war früher mal Chefkellner von einem der 
größten Restaurants in Los Angeles, und der ging nach sei¬ 
ner Schicht immer noch auf Punk-Konzerte und tanzte 
dort in seinem schicken Kellneranzug. Andere Punks ver¬ 
suchten, diesem Typen mit Fliege und Dinnerjacket die 
Nase blutig zu schlagen, aber er wusste sich zu wehren. 
Ich sprach ihn eines Abends darauf an, warum er sich 
das immer wieder gibt, und er sagte, er liebe die Musik, 
die körperliche Herausforderung, den Enthusiasmus aller 
Beteiligten. Und er sagte, er würde viel lieber für ein Plat¬ 
tenlabel arbeiten als für ein Restaurant. Ich sagte, wenn er 
5.000 Dollar habe und ein Auto, könne er für diese Summe 
Platten von mir kaufen und ich würde ihm zeigen, wie 
man die verkauft. Und einen Tag später sei er schon ein 
Plattenvertrieb. Am nächsten Tag stand er vor der Tür, mit 
einem Auto und 5.000 Dollar. Wir luden sein Auto mit 
Schallplattenkartons voll und los ging es mit dem Klinken¬ 
putzen. Am Ende der Woche gehörte er zu uns, schlief mit 
den Bands im Studio und fuhr jeden Morgen los, um Plat¬ 
ten zu verkaufen, und kehrte abends mit Schecks zurück. 
Ich richtete ihm ein Büro ein, er gab seinen Job als Kellner 
auf und wurde unser Großhändler. Außerdem kümmerte er 
sich bald als Controller um die finanziellen Angelegenhei¬ 
ten von Mystic, und er machte das besser als ich. Wir ken¬ 
nen uns jetzt seit 35 Jahren, und er ist immer noch mein 
Großhändler. 

Du hast Vinyl gehen und die CD kommen und letztlich 
die CD wieder gehen sehen, den Wiederaufstieg von 
Vinyl erlebt... 

... und ich habe noch erlebt, wie Menschen ohne Strom 
leben: Meine Großeltern haben sich nachts noch mit Ker¬ 
zen beholfen, und in meinem Elternhaus wurden noch bis 
nach dem Zweiten Weltkrieg Gaslampen verwendet. Und 
dann setzte sich die Elektrizität durch, und dann bekamen 
die Schreibmaschinen ein Gedächtnis und man nannte sie 
Computer. Und sie entwickelten ein Eigenleben, sie zwin¬ 
gen uns dazu, uns nach ihren Regeln zu verhalten. Der 
Streit zwischen dem Menschen und den Computern wird 
für die Zukunft unser aller Leben bestimmen. Und letzt¬ 
lich wird der Mensch zum Sklaven des Computers werden, 
davon bin ich überzeugt, hahaha. 

Du lachst, denn du wirst das nicht mehr erleben. 
Genauso ist es, hahaha. Andererseits ist es gut möglich, 
dass wir uns an meinem 100. Geburtstag noch mal unter¬ 
halten. Ich habe hier auf dem Schreibtisch eine Flasche 
Brandy stehen, die 60 Jahre alt ist, und ich habe mir vor¬ 
genommen, die erst zu meinem 100. Geburtstag aufzu¬ 
machen. Ich sehe die Flasche jeden Tag, und sie ist mein 
Ansporn, so lange durchzuhalten. 

Andere in deinem Alter fuhren ein ruhiges Leben als 
Rentner. Wieso du nicht? 

Mit 62 wollte ich mich zur Ruhe setzen, als Frührentner. 
Ich wusste, dass ich eine gute Rente bekommen würde, 
und der Gedanke war verlockend, also ging ich ins Büro 
der Rentenversicherung — und die konnten mich in ihren 
Unterlagen nicht finden! Die hatten einfach meine Unter¬ 
lagen verloren. Ich hatte viele Jahre richtig gut verdient, 
als ich in den Sechzigern für Mercury und 20th Century 
Fox arbeitete, sogar im Internet finden sich dafür Belege, 
aber die haben mich nicht im Computer, weil seinerzeit bei 


der Umstellung von handschriftlichen Akten auf elektro¬ 
nische Unterlagen irgendwer einen Fehler gemacht hatte. 
Sie sagten, sie könnten mir nur die Mindestrente von 300 
Dollar pro Monat geben. Tja, mittlerweile sind daraus zwar 
700 Dollar geworden, aber damit kommt man ja auch nir¬ 
gendwo hin. Und so war klar, dass ich, statt als Rentner 
zu leben, wieder würde arbeiten müssen. Ich überlegte 
dann, was ich machen könnte, und mir fielen all die Plat¬ 
tensammler ein, und dass ich auf Mystic ja schon die ver¬ 
schiedensten Shape-Platten gemacht hatte, etwa quadrati¬ 
sche Schallplatten oder welche in Form eines Herzens oder 
eines Baseballs. Ebenso hatte ich Picture-Alben gemacht, 
aber irgendwie gefiel mir der Gedanke nicht, und so 
beschloss ich, Mystic als Vinyl-Label zu reaktivieren. Das 
war und ist viel Arbeit, denn man musste die ganzen Auf¬ 
nahmen remastern. 

Haben Sammler eine Chance, die Original-Releases auf 
Mystic von den Neuauflagen zu unterscheiden? 

Ja, das ist ganz einfach: Man muss nur auf die Adresse ach¬ 
ten. Die Originale haben als Adresse Hollywood oder San 
Marcos. Wenn da Oceanside steht, ist es eine Neuauflage. Es 
ist mir wichtig, dass der Sammlerstatus der Mystic-Platten 
trotz Neuauflagen erhalten bleibt. Manchmal wünschte ich 
mir, ich hätte damals von jeder Platte 100 zur Seite gelegt, 
wenn mal wieder eine Platte auf eBay für 100 Dollar ver¬ 
steigert wird, aber was soll’s. 

Die Arbeit mit dem Label hält dich also noch den gan¬ 
zen Tag auf Tr ab? 

Nicht den ganzen Tag, ich habe noch genug Zeit etwa zum 
Fernsehen. Ich liebe es, Dokumentationen über den Zwei¬ 
ten Weltkrieg anzuschauen. Ich war damals ja mit dabei, 
aber wir waren doch von all den Informationen abge¬ 
schnitten. Wir bekamen vom Krieg etwas mit, wenn eine 
Bombe geworfen wurde, aber nur wenig über Radio und 
Zeitungen. Und natürlich, wenn man von einem deut¬ 
schen Jagdflugzeug über ein Feld gejagt wurde ... 

Was?! 

Ich war mit Freunden unten an der Küste in Cornwall, als 
die Deutschen den Hafen von Falmouth bombardierten. 
Wir standen oben an der Küste, und die Flugzeuge kamen 
auf unserer Höhe übers Wasser. Wir machten Faxen, brüll¬ 
ten und machten obszöne Gesten, was einem der Piloten 
nicht passte, und so nahm er Kurs auf uns und jagte uns 
übers Feld. Das dauert nur ein paar Sekunden, aber wenn 
du über deiner ein Flugzeug im Tiefflug siehst und das 
Mündungsfeuer des Maschinengewehrs siehst, bekommst 
du es mit der Angst zu tun. Keinem von uns passierte was, 
und hinterher versuchten wir, mit dem Taschenmesser 
die Kugeln aus der Erde zu graben, die der Deutsche auf 
uns gefeuert hatte, fanden aber keine. Jeder von uns hat 
natürlich seine eigene Version der Geschichte, wie konn¬ 
ten uns nicht mal auf den Flugzeugtyp einigen. Der eine 
sagte Heinkel, ich Junkers, und so weiter. Als jugendliche 
Fahrradkuriere bekamen wir aber nicht mit, was damals so 
in der Welt vor sich ging, und das hole ich heute vor dem 
Fernseher nach, und ich bin immer wieder erstaunt, was 
die Menschen damals alles über sich ergehen lassen musste. 
Welch Verzweiflung der Krieg über die Menschen brachte, 
welch Unglück, was für Veränderungen! Und dabei war 
mein Leben damals gar nicht so schlecht: Ich hatte als 
Fahrradkurier Ersatzreifen, die ich eintauschen konnte, 
ich bekam Taschenlampenbatterien gestellt, die viel wert 
waren, und so war ich mit meinen 14, 15 Jahren recht 
glücklich. Und erst rückblickend erkenne ich jetzt, wie tra¬ 
gisch die Zeit für viele andere Menschen war. Als die Ame¬ 
rikaner dann nach England kamen, im Vorfeld der Invasion 
in der Normandie, machte ich auch noch gute Geschäfte, 
als ich den US-Soldaten Bruchstücke von deutschen Flug¬ 
zeugen und Bomben, die ich auf der Straße gesammelt 
hatte, als Souvenirs verkaufte. Na ja, und so verbringe ich 
heute so eine Stunde am Tag vor dem Fernseher, koche mir 
was zu essen, und dann kommt mein Freund Danny vor¬ 
bei, der mir dabei hilft, Plattenkartons in der Gegend rum¬ 
zutragen. Die sind mir heute einfach zu schwer. Ich hatte 


noch irgendwo 200 Kisten eingelagert, voll mit alten Zeit¬ 
schriften und Platten, und die müssen gesichtet werden. 
Und dann ist da ja noch mein Buchprojekt: Ein Buch über 
mich und Mystic, an dem ich schreibe, sowie ein Buch mit 
all den Plattencovern von Mystic. Und meine E-Mails muss 
ich auch noch bearbeiten, denn ich bekommen im Monat 
bis zu 300 Mails aus aller Welt, wo mir Leute irgendwel¬ 
che Fragen über Mystic stellen. Außerdem telefoniere ich 
viel, beantworte Fragen von Leuten, die wissen wollen, wie 
man im Musikgeschäft überlebt. Und einmal im Monat 
fahre ich zu meinem Großhändler und wir tun so, als 



BILL VON DR STRANGE 
RECORDS ÜBER DOUG 
MOODY: 

Ich habe früher auch von 
Dougs schlechtem Ruf 
gehört, doch seit ich ihn 
mal getroffen und mich 
mit ihm unterhalten habe, 
denke ich, dass er einer 
von den Guten ist. Ich 
denke, der Groll der meis¬ 
ten Bands rührt daher, dass 
sie den Vertrag bei Mys¬ 
tic unterschrieben haben, 
als sie eigentlich noch Kin¬ 
der waren. Seine Verträge 
besagen aber, dass ihm die 
Rechte für immer gehören. 
Ich habe aber auch schon 
mit Bands gesprochen, die 
Doug mögen. 


machten wir immer noch dicke Geschäfte, haha. Und neu¬ 
lich noch habe ich ein paar 1.000 alte Mystic-CDs gegen 
ein paar 1.000 Band-T-Shirts eingetauscht, so dass ich jetzt 
auch noch diese T-Shirts am Hals habe und sehen muss, 
wie ich die verkauft bekomme. Na ja, und mit all diesen 
Sachen komme ich so auf 3.000, 4.000 Dollar im Monat. 
Und wie geht es mit Mystic weiter, das 2009 seinen 30. 
Geburtstag feierte? 

Ich habe noch 200 Bands zu veröffentlichen. Neulich 
haben wir noch unveröffentlichte Aufnahmen von FAITH 
NO MORE gefunden, und da sind noch eine Menge mehr 
alter Tonbänder, durch die ich mich durchhören muss. Ein 
konkretes Projekt wird „Hollywood Stomp“ sein: Damals 
hatten wir eine Party im Studio und wir hatten vorher 
einen Basic-Track aufgenommen und den Refrain festge¬ 
legt, „Doing the Hollywood Stomp“. Dann machten wir 
die Party, verschlossen die Tür und hatten vorher in jeden 
Raum, inklusive der Toilette, ein Mikro gehängt, und jeder 
Besucher musste ein paar Zeilen singen, über das Leben 
in Hollywood. Wir nahmen das auf, und das Ergebnis ist 
eine LP mit nur einem Song, die wir nun endlich veröffent¬ 
lichen wollen. Das war ein unglaublicher Abend in Hol¬ 
lywood, da waren alle bekannten Punk-Größen von Los 
Angeles anwesend. Du hattest gefragt, was ich den gan¬ 
zen Tag mache? Also langweilig ist mir nie, aber im Gegen¬ 
satz zu früher muss ich mich am Nachmittag ein halbes 
Stündchen hinlegen, und dann mache ich mir ein Bier auf 
und arbeite weiter. Ich lebe in einem Mobile Home Park 
in Oceanside, auf halbem Wege zwischen San Diego und 
Los Angeles. Ich brauche die frische Seeluft für meine Lun¬ 
gen. Aber ich bin auch gerne unterwegs, ich reise recht 
viel, besuche oft Freunde in Nashville. Solange ich was zu 
tun habe, das etwas mit Musik zu tun hat, bin ich glück¬ 
lich und zufrieden. 

Joachim Hiller mysticrecordshq.com 

blogs.myspace.com/mymysticrecords 



OX-FANZINE 37 


FOTOS: PATRICK HOUDEK 

























NEW YORKHARDCORE 

YUPPICIDE 

1993, drei Jahre nach dem Mauerfall begann die große Flut New Yorker Hardcore Bands endlich auch den 
Osten Deutschlands zu überschwemmen. Neben Bands wie AGNOSTIC FRONT, SICK OF IT ALL, SHEER 
TERROR und KILLING TIME blieb mir vor allem eine Band im Gedächtnis: die 1988 gegründeten YUPPI¬ 
CIDE. Ihre intensive Bühnenperformance und den charismatischen, egozentrischen Sänger Jesse konnte 
man einfach nicht vergessen. Dazu kamen der einprägsame Gesang und der Abwechslungsreichtum 
ihrer Songs. Von der breiten Masse der Bands aus dem Big Apple haben sie sich immer unterschieden, 
sie waren etwas Besonderes, man konnte sie dafür lieben oder hassen, und erwähnt werden müssen 
natürlich auch ihre Alben „Fear Love“ (1990), „Shinebox“ (1992) und „Dead Man Walking“ (1994), alle 
auf dem Ausnahmelabel Wreck-Age erschienen. 17 Jahre musste ich warten, um diese Ausnahmeband 
erneut live erleben zu dürfen. Diese Gelegenheit nutzte ich, um Jesse und Steve, dem Bassisten, einige 
Fragen zu stellen. 


Wie fühlt ihr euch dabei, nach all den Jahren zurück auf 
der Bühne zu sein? 

Jesse: Sehr gut. Ich habe es vermisst und genieße die Auf¬ 
tritte. Es ist immer ein Vergnügen. YUPPICIDE ist echt was 
Besonderes für mich und es ist gut, wieder Konzerte zu 
spielen. Es macht einfach Spaß. Manchmal habe ich das 
Gefühl, es sind gar keine zwölf Jahre vergangen, seit wir 
unseren letzten Auftritt spielten, es fühlt sich wie gestern. 
Steve: Manchmal macht es so viel Spaß, dass man denkt, 
so könnte es immer sein und will niemals aufhören zu 
spielen. Dann gibt es Zeiten, da denkt man mal kurz eine 
Minute nach und meint, zum Glück spielen wir nur die¬ 
ses Wochenende und danach ist erst mal wieder Schluss. 
Aber es geht nicht nur darum, dass du auf der Bühne stehst 
und Musik machst, sondern dass du auch etwas gemein¬ 
sam unternimmst und mit Leuten abhängst, die dir wich¬ 
tig sind und die du magst. 

Spielt ihr eigentlich im Original-YUPPICIDE-Line-up? 
Jesse: Bis auf unseren Drummer ist es das Original-Line- 
up, wenn du es so nennen willst. Bei YUPPICIDE gab es 
ein Haufen Besetzungswechsel, bevor die ersten Aufnah¬ 
men eingespielt wurden. Ich bin auch nicht der Sänger der 
Ur-Besetzung. 

Steve: Wir spielen seit 1988, als wir unser erstes Demo 
veröffentlichten, mit Jesse als Sänger. Erst ab diesem Zeit¬ 
punkt würde ich es als die Band YUPPICIDE bezeichnen. 
Davor waren wir eine Party-Band, die Coversongs von 
MURPHY’S LAW und THE MISFITS spielte. Wir hatten eine 
Menge Besetzungswechsel und als der Typ, der damals bei 
uns sang, die Band verließ, wollten wir ihn erst zurück¬ 
haben. Aber dann kam Jesse auf unsere Shows und wir 
bemerkten, dass er eine wahnsinnige Stimme hatte, ideal 
für eine Hardcore-Band. Seit diesem Tag fühlte ich, dass wir 
zusammengehören. Als konstantes Line-up, also seit 1988, 
kann man Jesse am Gesang, Joe am Bass und mich an der 
Gitarre ansehen. Wir hatten eine Menge guter Drummer, 
die kamen und gingen, aber nun sind wir froh, mit Jay den 
richtigen Mann an den Drums gefunden zu haben. Er ist so 
etwas wie derVinnie Stigma am Schlagzeug. 


Wie würdest du YUPPICIDE für alle Leute beschreiben, 
die noch nicht die Chance hatten, euch live zu erleben, 
oder sonst von euch gehört haben? 

Jesse: Es ist schwierig, YUPPICIDE einzuordnen. Ich denke, 
es ist eine Mischung aus New York Hardcore, Punk und 
Metal. Außerdem versuchen wir, eine Menge Spaß in die 
ganze Sache zu bringen. Viele Leute sagen, man kann uns 
nicht mit anderen Bands vergleichen. Wir versuchen, eine 
gute Performance hinzulegen, dazu gehört auch, dass wir 
uns verkleiden und komplett durchdrehen. Das macht den 
Unterschied zu anderen Bands aus. 

Steve: Wir schreiben die Songs, die uns gefallen. Was 
andere sagen, interessiert uns dabei nicht. Es gibt eine 
Menge an Bands, die beim Schreiben ihrer Songs denken: 
Oh nein, das ist kein Hardcore-Part oder das ist kein Punk¬ 
rock-Part, das kann man auf keinen Fall verwenden. Wenn 
wir etwas hören und dann finden: „Wow, großartig!“, 
dann müssen wir das in den Songs verwenden. Das ist 
meine Vorstellung vom Songwriting. Aber vielleicht liegt es 
auch daran, dass ich etwas älter bin und aus einer anderen 
Generation stamme. Wenn jemand zu mir sagt, er spielt in 
einer Hardcore-Band, dann denke ich immer, dass er von 
den gleichen Sachen beeinflusst wurde wie wir. Viele der 
Bands in der heutigen Zeit sagen, sie spielen Hardcore und 
erzählen mir allerdings, dass sie von Death und Black Metal 
beeinflusst sind. Außerdem legen sie viel Wert auf extrem 
teures Equipment. Wir kommen aus einer anderen Genera¬ 
tion. Wir gehen auf Shows ohne Erwartungen Dann spie¬ 
len wir und geben alles, egal, was passiert. Wir sind aus der 
Generation, die aufgewachsen ist mit BLACK FLAG, BLITZ 
und NEGATIVE APPROACH. Aber wir haben nicht versucht, 
ihren Sound zu kopieren, sondern es ging uns mehr um 
die Denkweise und die Einstellung. Für uns mussten die 
Songs kurz und schnell sein. 

Wie kam es mm dazu, dass ihr euch für eine YUPPI- 
CIDE-Reunion entschieden habt? 

Jesse: Es war so nicht geplant. Eine Menge Leute fragten 
uns immer wieder, nachdem YUPPICIDE sich auflösten, 
ob wir Shows spielen wollen. Zwischen Joe, Steve und mir 


besteht echt eine enge Freundschaft, aber Joe konnte die 
ganzen Jahre nicht spielen. Er hat eine Familie mit zwei 
Kindern und einen sehr guten Job. Dadurch hatte er ein¬ 
fach keine Zeit, Shows zu spielen. Ohne ihn wollten wir 
aber keine Reunion mit YUPPICIDE. Jetzt sind seine Kids 
alt genug und in seinem Job ist es etwas ruhiger geworden. 
Er nimmt sich nun die Zeit und wir können auch wieder 
zusammen spielen. Dann kam ein Angebot, ob wir nicht 
Lust hätten, auf der Black N Blue Superbowl of Hardcore in 
New York City zu spielen und wir sagten natürlich zu. Eine 
Menge großartiger Bands wie CRO-MAGS, H20 und sogar 
SUPERTOUCH sind da aufgetreten. Dazu kam, dass es in 
einem bedeutenden Laden stattfand und zwar im Ritz. Da 
konnten wir gar nicht anders. 

Was habt ihr die ganzen Jahre getrieben? Wart ihr immer 
noch in der Hardcore-Szene aktiv oder habt ihr euch 
eher um andere Dinge in eurem Leben gekümmert? 
Jesse: Irgendwie hatte sich alles verändert. Steve lebte in 
Connecticut und ich in New York. Irgendwie gab es kei¬ 
nen Club mehr, wo konstant HC-Shows veranstaltet wur¬ 
den. Die berühmten Sunday Matinees im CBGB’s fanden 
nur noch sehr unregelmäßig statt und eine Menge anderer 
Clubs haben dicht gemacht. Es gab immer weniger Kon¬ 
zerte. Ich wollte trotzdem irgendetwas mit Musik machen 
und versuchte mich als DJ. Es war mehr so zum Spaß. In 
den vergangen Jahren hatte ich einige Projekte und sang 
die Guest-Vöcals für verschiedene Bands wie zum Beispiel 
ELISION aus Deutschland. Außerdem musste ich Geld ver¬ 
dienen, denn mit der Musik war es nicht möglich. Steve 
verlor eine Menge Jobs, weil er lieber auf Tour gegangen 
ist, aber irgendwie muss man seine Rechnungen bezahlen. 
Steve: Ich habe in einer anderen Hardcore-Band gespielt, 
die sich 100 DEMONS nennt. Es ist ein komplett anderes 
Ding als bei YUPPICIDE, viel metallischer. Das Lustige ist, 
dass die anderen Bandmitglieder YUPPICIDE-Fans waren, 
und plötzlich die Chance bekamen, mit mir zusammen 
in einer Band zu spielen. Bis 2001 haben wir eine Menge 
getourt, ein paar Platten veröffentlicht und ich ging sehr 
viel auf Shows. Nach 2001 war ich irgendwie ausgebrannt. 
Ich brauchte Ruhe und musste etwas Abstand gewinnen. 
Irgendwie merkt man, dass man älter geworden ist und 
sich eine Menge geändert hat in der Hardcore-Szene. Es 
gab mm zwei Möglichkeiten. Erstens, ich versuche, bevor 
ich noch älter werde, Metalcore zu spielen. Entweder es 
funktioniert, oder das war’s. Oder, zweitens, ich kehre 
zurück zu den Anfängen und erinnere mich daran, als ich 
ein HC-Kid war, und mache das Gleiche wie damals. Bei¬ 
des kam für mich, 2001, nicht in Frage und ich beschloss: 
„Ich muss erst einmal raus.“ Als die Band dann Geschichte 
war, konzentrierte ich mich auf meinen Job. Außerdem 
verbringe ich viel Zeit mit meiner Familie. 

Was hat sich eurer Meinung nach in der Hardcore-Szene 
über die Jahre hinweg verändert? 

Jesse: Ich bin in den Zeiten aufgewachsen, als im CBGB’s 
noch regelmäßig die Sunday Matinees stattfanden. Ich 
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habe MINOR THREAT, BLACK FLAG, AGNOSTIC FRONT 
und eine Menge anderer Bands gesehen. Damals gab es 
nur einen Begriff, unter welchem alles zusammengefasst 
wurde, und das war Hardcore-Punk. Obwohl alle Bands 
so unterschiedlich waren, ihren eigenen Stil hatten, wurde 
alles in einer Einheit zusammen gefasst. Auf Shows kamen 
alle zusammen, egal, ob Punks, Skins, Hardcore-, Straight- 
Edge-, Metal-Kids, scheißegal. In der heutigen Zeit gehen 
Punks nur auf Punkrock-Shows, Skinheads nur auf Oi!- 
Shows, Metal-Kids nur auf Metal-Shows. Die Szene hat sich 
in viele kleine Szenen gespalten. 

Steve: Damals spielten sieben Bands hintereinander und 
fast jede hatte ihren eigen Stil. Da spielten NAUSEA zusam¬ 
men mit YOUTH OF TODAY, CRO-MAGS, SICK OF IT ALL 
und alle haben zusammen gefeiert. Es wurden viele unter¬ 
schiedliche Bands zusammen gebucht. Oder BLACK FLAG 
kamen in die Stadt und es war ein riesiges Highlight für 
alle HC/Punk-Kids und jeder musste dorthin. Ein ande¬ 
res Beispiel ist die „Age Of Quarrel“-Platte von den CRO- 
MAGS. Das war die Platte, die die Kids vereinte. Es gab zu 
der Zeit keinen, der Hardcore mochte und diese Platte 
nicht kannte. 

YUPPICIDE haben sich schon immer etwas außer¬ 
halb beziehungsweise neben der großen NYHC-Family 
bewegt. Was sind die Gründe dafür? 

Jesse: Wir haben jede Show gespielt, die wir angeboten 
bekamen. Wir spielten auf Crust-Punk-Shows oder für 
Rocker. Wir spielten im ABC No Rio und am nächsten Tag 
im CBGB’s. Vielleicht liegt es daran. 

Steve: Wir haben YUPPICIDE auch niemals als unseren Job 
angesehen. Wir haben alle unsere Berufe, womit wir Geld 
verdienen, und YUPPICIDE ist unser Hobby. Das war schon 
immer so. Bands wie SICK OF IT ALL und MADBALL arbei¬ 
ten richtig hart mit der Band, da ist für jeden Einzelnen die 
Band ihr Beruf. 

Anfang der Neunziger Jahre wart ihr sehr populär in 
Deutschland, anscheinend mehr als in den Staaten. Wel¬ 
che Bedeutung hat Deutschland in der Geschichte von 
YUPPICIDE? 

Jesse: Ja, das war in der Tat so. Es lag daran, dass wir hier 
bei euch sehr viele Shows gespielt haben. Wir waren echt 
glücklich, dass wir sofort, als unser erstes Album erschien, 
in Deutschland auf Tour gehen konnten. Es war eine Art 
„neue“ Szene. Ich denke, unserer Sound hat genau den 
Nerv der Leute getroffen. Es steckt eine Menge Oi!, eine 
Menge Punk und natürlich Hardcore darin. Wie haben hier 


zwei große Touren gemacht, innerhalb von zwei Jahren. 
Dadurch hatten wir starke Unterstützung aus Deutschland. 
Es ist lustig, als wir mit unserer MySpace-Seite begannen, 
kam ein Großteil der Einträge aus Deutschland. Ich würde 
behaupten, es waren 70 %. Sie fragten immer wieder: 
„Wann kommt ihr zurück und spielt bei uns?“ Ich denke, 
das ist ein gutes Zeichen. Wir waren nicht wirklich viel 
auf Tour in den USA. Es ist einfach ein verdammt riesiges 
Land. Du musst dir vorstellen, der Staat New York größer 
als ganz Großbritannien. Wir haben einen Haufen Shows 
an der Ostküste gespielt, aber zum Beispiel niemals in Kali¬ 
fornien. Freunde von uns haben dort getourt und erzähl¬ 
ten uns, es gäbe keine Garantie für die Gage und so weiter. 
Okay, wir spielen nicht, um Geld zu verdienen, aber eine 
Tour kostet nun einmal Geld und keiner will es aus seiner 
eigenen Tasche finanzieren. Deutschland war immer cool. 
Nette Leute, sehr gute Läden, es ist echt gut zum Touren. 

1993 haben ich euch das erste Mal gesehen, in einem 
kleinen Dorf in der Nähe von Chemnitz. Ihr habt damals 
nackt auf der Bühne gestanden. Könnt ihr euch daran 
erinnern? 

Steve: Natürlich können wir das! Es war unsere erste Tour 
zusammen mit 4 WALLS FALLING. Die Tage davor haben 
wir in Polen und der Tschechoslowakei gespielt und unser 
Schlagzeuger hat sich dort irgendwie etwas eingefangen. 
Jedenfalls ging es ihm richtig schlecht. Er lag die ganze 
Zeit im Van rum und konnte nichts machen. Abends spielte 
er die Shows und danach ist er gleich wieder in den Van 
zurück. Lustig wurde es, als wir endlich einen Arzt gefun¬ 
den hatten. Wir kamen in das Wartezimmer und mussten 
feststellen, dass es ein Kinderarzt ist. Da saßen also drei rie¬ 
sige Typen aus New York City auf den kleinen Stühlen im 
Warteraum eines Kinderarztes. Als wir endlich dran waren, 
kam das nächste Hindernis, denn der Arzt sprach kein Eng¬ 
lisch. Zum Glück konnte die Sprechstundenhilfe überset¬ 
zen. Er gab unserem Drummer ein paar Pillen und meinte, 
in ein paar Tagen dürfte es wieder vorbei sein. So war es 
auch. Das war echt krass. Aber zurück zu der Show. Als 4 
WALLS FALLING ihr Set spielten war die Hölle los. Der Saal 
war brechend voll und die Leute gingen echt gut ab. Als 
wir auf die Bühne kamen, konnten wir gar nicht glauben, 
was wir sahen. Der Saal war fast leer, knapp 40 Leute waren 
nur noch anwesend. Joe und ich hatten irgendwie einen 
Wette laufen, wer sich traut, die meisten Klamotten auf der 
Bühne auszuziehen, und da habe ich mich gleich kom¬ 
plett ausgezogen, haha. Im Nachhinein haben wir erfah¬ 


ren, warum die Leute abgehauen sind, sie hatten den letz¬ 
ten Zug erwischen müssen, und der nächste kam in diesem 
Dorf wohl erst irgendwann in den Morgenstunden. Es war 
echt abgefahren, aber auch eine sehr lustige Show. Zumin¬ 
dest bleibt sie unvergessen. 

Bei euren Shows verwendet ihr sehr oft Kostüme. Ihr 
verkleidet euch, setzt Masken auf und so weiter. Was 
wollt ihr damit ausdrücken, welches Ziel verfolgt ihr? 
Jesse: Wenn du dir die alten Videos anschaust, kommt es 
noch etwas dämlich rüber und war eher so ein Fun-Ding. 
Im Laufe der Zeit wurde die New Yorker Hardcore-Szene 
allerdings immer gewalttätiger, es gab sehr viele Schlä¬ 
gereien. Es ist vorgekommen, dass Leute einfach zusam¬ 
mengeschlagen wurden, weil sie ganz normal aussahen. 
Also dachte ich, dass ich mich schminke und die gan¬ 
zen „harten“ Typen das so lächerlich finden, dass sie nicht 
auf unsere Shows kommen, und es somit keine Schläge¬ 
reien auf unseren Konzerten gibt. Anfangs hat es funktio¬ 
niert, später dann kam das Make-up so beängstigend rüber, 
dass die harten Typen es schon wieder cool fanden, und 
somit hatten wir die ganzen Tough Guys wieder auf unse¬ 
ren Shows. Außerdem wurde ich in dieser Beziehung sein- 
stark von meinen Eltern beeinflusst. Sie sind beide Schau¬ 
spieler und irgendwie mag ich es, auf der Bühne zu stehen 
und eine gute Performance hinzulegen. Dadurch erinnern 
sie sich an mich. 

Wenn man sich eure Musik anhört, bringt das bei vie¬ 
len Leute ihr Schubladendenken durcheinander, denn 
irgendwie vereint ihr verschiedenste Einflüsse. Welche 
Bands sind die größte Inspiration für YUPPICIDE gewe¬ 
sen? 

Jesse: Oh, die Liste ist sehr sehr lang. Für mich waren es 
NEGATIVE APPROACH, DEAD KENNEDYS, FEAR, BLACK 
FLAG, STIFF LITTLE FINGERS und THE CLASH. Ich höre 
allerdings auch sehr viel Reggae aus den 7 Os. Meine abso¬ 
luten Helden sind allerdings MINOR THREAT. 

Steve: Bei mir ist es ein kleines bisschen anders als bei 
Jesse. Ich liebe BLITZ, COCKNEY REJECTS, COCK SPAR- 
RER, BUTTHOLE SURFERS. Wo wir uns auf jeden Fall einig 
sind, ist THE CLASH, die verehren wir beide. 

Wie sehen eure Zukunftspläne aus? 

Jesse: Wir werden im Oktober zurück auf Europatour kom¬ 
men. Außerdem werden wir eine komplette Diskografie 
herausbringen mit allen Songs, die wir jemals veröffent¬ 
licht haben, inklusive aller Texte. 

Andreas Zengier myspace.com/yuppicide 
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PÄSCOW 


AUS GIMBWEILER, NICHT LA 


„In der Hölle steht geschrieben, dass das nie was werden kann. Die bleiben viel zu echt, um einfach, 
real 1 zu sein. Und der Hit, den sie jetzt schreiben, geht auch morgen nicht On Air, wird nur für mich 
und ein paar andere Spinner sein“, heißt es in „The strongest of the stränge“, dem ersten Song auf 
„Alles muss kaputt sein!“ und einer dieser Spinner bin wohl auch ich. Aber ich bin gerne einer von 
denen, die sich von dem melodischen, so aggressivem wie melancholischen Punkrock der sympa¬ 
thischen Saarländer begeistern lassen; jedes Mal aufs Neue und immer wieder erstaunt, dass es PAS- 
COW gelingt, mit neuen Songs die alten zwar nicht vergessen, aber etwas in den Hintergrund treten 
zu lassen - bei anderen Bands ist es ja meist umgekehrt. Mit ihrem vierten Album sind PASCOW von 
Plastic Bomb zu Rookie Records gewechselt, haben zudem mit Flo einen neuen Bassisten in der Band 
und dieser möge es mir verzeihen, dass ich das gar nicht zur Sprache brachte, als ich das PASCOW- 
Brüderpaar - Sänger und Gitarrist Alex, Schlagzeuger Ollo - mit Auszügen aus den Texten ihres neu¬ 
en Albums konfrontierte und dazu Fragen formulierte, mal absichtlich am ursprünglichen Sinn vor¬ 
bei, mal ihn eventuell genau treffend. Gitarrist Swen soll mir ebenso nicht böse sein, dass er kaum 
erwähnt wurde. 


„Kleine Band auf großer Fahrt? [...] Da gibt es Schatten 
im Vertrag“ (aus „The strongest of the stränge“). Wie gut 
ist der Vertrag, den ihr mit Jürgen von Rookie Records 
geschlossen habt, dass ihr Plastic Bomb Records dafür 
verlassen habt? 

Alex: Wir haben die letzten drei Platten bei Plastic Bomb 
veröffentlicht, der „Vertrag“ dort wurde per Handschlag 
vereinbart und alles lief immer sehr korrekt und auf 
freundschaftlicher Basis. Wir haben also keinen Grund zur 
Klage und sind Swen und Micha sehr dankbar für alles, was 
sie für uns getan haben. Jetzt sind wir bei Rookie gelandet 
und wir warten nur noch auf den neuen Benz, sind uns 
aber ganz sicher, dass Jürgen bereits alles dafür veranlasst 
hat. Wir vertrauen Jürgen voll und ganz, nicht nur wenn 
es um Autos geht. 

Ollo: Die Absprachen mit Jürgen sind ebenso fair, wie die, 
die es zwischen uns und Plastic Bomb gab und auch immer 
noch gibt. Wir wollten diesbezüglich aber mal einen Tape¬ 
tenwechsel. Ein Label zu finden, das zu uns und zu dem 
wir passen, war gar nicht so einfach. Bis ich mal mit Jür¬ 
gen telefoniert hatte, ab da ging alles relativ schnell und 
unkompliziert. Auch wenn Rookie und Plastic Bomb sich 
von der Struktur her unterscheiden, sind beide Überzeu¬ 
gungstäter und das war uns sehr wichtig. Jetzt sind wir 
halt Labelmates von AERONAUTEN und den SPERMBIRDS, 
passt doch. 

„Gone tomorrow, here today. Vom Zweifeln und vom 
Zögern, vielleicht ein ganzes Leben. Das ist Giihbweiler 
... und nicht LA“ (aus: „Das ist Gimbweiler nicht LA“). 
PASCOW sind keine Vollzeit-Band und über den deut¬ 
schen Punkrock hinaus auch nicht präsent. Wie groß 
könnten PASCOW sein, wenn ihr das wolltet? 

Alex: Müsste das nicht ein Außenstehender besser beant¬ 
worten können? Um ganz ehrlich zu sein, ich glaube, wir 
haben uns diese Frage nie ernsthaft gesteht. Vielleicht sind 
wir zu bescheiden, aber ich denke eher, wir sind zu realis¬ 
tisch, um anzunehmen, wir könnten ganz groß werden. 
Dafür sind wir nicht gemacht und wir wollen es auch gar 
nicht. Manchmal tut es gut, „Nein“ zu sagen und nicht 
alles mitzumachen. Wir gehören nicht auf die ganz gro¬ 
ßen Bühnen und die großen Bühnen gehören nicht zu uns. 


Genau sowenig sind wir fürs Musik-TV oder die Musikru¬ 
brik der Bäckerblume gemacht. Ich finde es<echt gut, wenn 
sich Bands in allen Situationen gut und interessant darstel¬ 
len und präsentieren können. Wir könnten das nicht. Aber 
auch dort, wo wir jetzt sind, ist es super und es ist ein 
Luxus, nicht wachsen zu müssen. 

Ollo: Ich sehe das ein bisschen anders als mein Bruder¬ 
herz. Ob eine Band kommerzieh erfolgreich wird, hängt 
nicht nur von ihr selbst ab. Wie „groß“ eine Band wer¬ 
den kann, entscheidet final das Publikum und nicht nur 
ein ausgeklügeltes Konzept. Wenn eine Platte auf einmal 
„durch die Decke geht“, muss man als Band irgendwie 
darauf reagieren, entweder mitwachsen, sich dem Ganzen 
verweigern oder die Band auf Eis legen. Wenn man in eine 
solche Rohe hineinwächst, wie es zum Beispiel DIE TOTEN 
HOSEN oder DIE ÄRZTE getan haben, ist das ja auch okay. 
Schlimm finde ich, wenn Bands sich selbst am Reißbrett 
konstruieren und ein Konzept verfolgen, dass nicht zu den 
Musikern passt. Authentizität ist gerade in unserer Szene 
wichtiger als Technik. PASCOW sind auch jetzt schon viel 
„größer“ geworden, als wir uns das zu Beginn vorstellen 
konnten. Wir kommen aus Gimbweiler, der absoluten Pro¬ 
vinz, hatten keine größere Band, die uns gefördert hatte, 
noch den Ruf einer coolen Stadt im Nacken und unser 
Szenebezug bestand aus Kidnap Music, was zu dieser Zeit 
auch komplett in den Kinderschuhen steckte. Wir dachten 
damals, wir wären oben angekommen, als wir das erste 
Mal vor 25 Punks im AZ Homburg gespielt haben. Und als 
absolute Außenseiter war es nicht gerade ein Spaziergang 
bis hierhin. Darüber hinaus haben wir auf der ein oder 
anderen großen Bühne schon eine schicke Figur gemacht. 
Eine Erfahrung, die ich in keinem Fall missen wollte. Alex 
hat sich nur nicht wohl gefühlt, weil sein Gitarrenkabel 
immer viel zu kurz war. 

„Denn sie bleiben gern unter sich und reden, während 
tausend Hände beten“ (aus: „Mond über Moskau“). 
Parolen gibt es bei PASCOW nicht, wohl aber Gesell¬ 
schaftskritik. Eine bewusste Entscheidung, da das Auf¬ 
zeigen von Problemen leicht, Lösungsvorschläge aber 
schwer sind? 

Alex: Das ist auf jeden Fall so. Aber „je ne sais pas wo’s 


lang geht“, ich habe den goldenen Weg nicht gefunden 
und kann daher Lösungen nicht anbieten. Trotzdem haben 
wir dieses Mal bei den Texten darauf geachtet, dass sie kla¬ 
rer und direkter sind. So schön die kryptische Scheiße auch 
sein mag, oft versteckt man sich hinter Codes und vertrack¬ 
ten Aussagen. Man äußert sich, lässt aber immer noch eine 
Hintertür, um abzuhauen, wenn es eng wird. Ich finde das 
grundsätzlich auch nicht schlimm, Bands sind ja keine 
Politiker, ich hatte dieses Mal aber keine Lust mehr darauf. 

„Die BBC zeigt, wer wir waren, Peking brennt seit hun¬ 
dert Tagen. Die Hoffnung auf ein Klimalogo. Den glei¬ 
chen Weg kennen wir vom Dodo“ (aus: „Äthiopien die 
Bombe“). Den momentan so gern prognostizierten 
Weltuntergang vor Augen: Wie korrekt lebt ihr? Esst ihr 
klimaneutral? Bewegt ihr euch vegan - also Autolenkrad 
oder Fahrradsattel ohne Leder? 

Alex: Der Song und der Text sind eine kleine Hommage an 
die Dark-Future-Haltung in den Achtzigern, die vielleicht 
durch die Wirtschaftskrise und den Klimawandel eine Art 
Revival erfährt. Dark-Future-Revival? Hört sich irgendwie 
pervers an ... egal. Wir leben so bewusst es geht, fahren 
dabei aber keine gemeinsame Linie. Jeder geht mit dem, 
was er weiß, anders um. Wir sind drei Vegetarier in der 
Band, verkaufen Fair-Trade-Merch und versuchen die Tou¬ 
ren so zu planen, dass wir unnötige Kilometer vermeiden. 
Und das hat wahrscheinlich noch nicht einmal viel mit 
dem Klima zu tun. Aber ansonsten ist das Leben einer Band 
wohl nicht das korrekteste. Wir verbrauchen viel Strom, 
viel Benzin, leben unterwegs auch teilweise sehr unge¬ 
sund und sicher nicht klimaneutral. Dinge beim Namen 
zu nennen, von denen man glaubt, dass sie schief laufen, 
macht einen ja noch nicht zur moralischen Instanz oder 
zum moralischen Wächter. Wie gesagt, wir fahren schon 
innerhalb der Band keine einheitliche Linie und da wäre 
es ja schon frech, anderen sagen zu wollen, wie sie zu 
leben haben. Noch ein Beispiel zum Thema korrekte Kon¬ 
sequenz. Es gibt genügend Gründe, auf Microsoft-Produkte 
zu verzichten und die „Giving Pledge“-Spendennummer, 
die Bill Gates und andere Milliardäre derzeit durchziehen, 
ist ein weiterer Grund dafür. Diese Aktion dient vor allem 
darum, den imfassbaren Reichtum weniger Menschen zu 
legitimieren, ähnlich wie bei Aristokraten im Mittelalter. 
Durch großzügige Spenden wird der Reichtum gerecht¬ 
fertigt und nicht mehr gefragt, wieso diese Menschen zu 
einem solch unglaublichen Besitz kommen konnten. Ich 
bin mir dieser Sache durchaus bewusst, benutze aber täg¬ 
lich Software von Microsoft und habe es bisher auch nicht 
geschafft, mich in ein anderes System wie Linux einzuar¬ 
beiten. Vielleicht bin ich dafür zu faul, kann sein. Ich fühle 
mich deswegen aber nicht schlecht oder „unkorrekt“ und 
der springende Punkt ist, dass letztlich jeder selbst ent¬ 
scheiden muss, wie er mit seinen Infos umgeht. 

„Alles muss kaputt sein, all der Quatsch, der nervt“ (aus: 
„Wir glauben an gar nichts und sind nur hier wegen 
der Gewalt“). Wie geht man damit um, wenn sich Men¬ 
schen, die man vielleicht gar nicht dabei haben will, 
breit machen in der kleinen Szene-Nische, die man sich 
gebaut hat? 

Alex: Das kommt natürlich schon mal vor und lässt sich 
auch nicht vermeiden, aber wie geht man damit um? 
Schwer zu sagen. Wir können ja keine Regeln aufstellen, 
um zu entscheiden, wer dazugehören darf und wer nicht. 
Wenn dies so wäre, müssten wir als Band bei der einen 
oder anderen Veranstaltung wohl auch draußen bleiben. 
Wenn mir jemand auf den Nerv geht, sage ich es, und 
wenn das bei einem Konzert mal zu heftig wird, unterbre¬ 
chen wir auch mal unser Set, wenn es sein muss. 

Ollo: Finde ich auch sehr schwierig. Inwieweit ist man 
tolerant, inwieweit möchte man eine gewisse Exklusivität 
wahren? Szenen können ja auch durchaus eine Eigendyna¬ 
mik entwickeln, die man selbst nicht gutheißt. Manchmal 
können äußere Einflüsse aber auch eine Bereicherung sein. 

„Ich bin sicher uns wird nichts passieren, nicht bei H 
und nicht bei M. Shoppen können wir, wenn wir tot 
sind, gehen“ (aus: „An die Maulwürfe“). Der Mailorder 
und die beiden Tante Guerilla-Läden als Teil des PAS¬ 
COW-Imperiums helfen mit bei der Ausstattung junger 
und alter Punkrocker. Wie uniformiert ist dabei euer 
Publikum, sei es Kleidung, Musikgeschmack, aber vor 
allem Lebensentwurf? 

Alex: Tante Guerilla und die Band arbeiten in vielen Din¬ 
gen sehr eng zusammen, sind aber nicht identisch. Genau 
genommen arbeite nur ich auf beiden Seiten und ich bin 
froh, diese beiden Bereiche voneinander trennen zu kön¬ 
nen. Wir müssen von der Band nicht leben und daher 
nichts machen, was wir nicht wollen oder nicht für rich¬ 
tig halten. Wir stehen als Band unter keinem finanziellen 
Druck. Bei Tante Guerilla ist das ganz anders. Wir müssen 
monadich einen gewissen Umsatz machen und wir kön¬ 
nen nicht ausschließlich machen, worauf wir gerade Lust 
haben. Wenn wir das täten, würden wir wahrscheinlich 
nur noch Platten an unseren direkten Freundeskreis ver¬ 
kaufen. Das würde nicht lange gut gehen. Zur Uniformi¬ 
tät: Was Äußerlichkeiten angeht, ist unser Publikum sehr 
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gemischt. Wenn überhaupt, sind die Lebensentwürfe oder 
die Einstellungen ähnlich. Das merken wir, wenn wir nach 
den Konzerten mit den Besuchern ins Gespräch kommen. 
Ollo: PASCOW und Tante Guerilla sind eng miteinander 
verbunden und unterstützen sich gegenseitig, keines der 
beiden bedingt aber das andere. Wir mögen, dass unser 
Publikum oft sehr verschieden ist, von 16 bis 45, Kids, Stu¬ 
denten, Arbeiter, alles dabei, das macht es auch so inter¬ 
essant. 

„Im Westen gibt es alles, wir kommen nur nicht ran. Ver¬ 
dammt sei meine Zeitarbeit, verdammt der brave Mann“ 
(aus: „Wenn Mila schläft“). Inwieweit unterscheidet 
sich das Leben als selbstständiger Musiker und „Szene- 
Geschäftsmann“ von dem der normalen Menschen? 
Alex: Ich glaube, dass das Leben eines professionellen 
Musikers schon ganz anders ist als das Leben eines nor¬ 
malen Arbeiters. So ist es zumindest bei den Leuten, die 
wir kennen. Deren Tagesablauf und die Art zu leben ist 
schon, nun ja, „speziell“. Allerdings unterscheidet sich das 
Leben eines „Szene-Geschäftsmanns“ leider viel zu wenig 
von dem eines „normalen Selbständigen“. Die Waren sind 
andere, die Gründe, warum man etwas tut, vielleicht auch 
noch, aber der Alltag ist nicht viel anders. Morgens auf¬ 
stehen, tagsüber arbeiten, abends nach Hause kommen, 
ein Hobby und fertig. Einkauf, Verkauf, Büroarbeit, Steuer, 
Werbung, Kalkulation etc. Alles Dinge, die vom „coolen“ 
Laden genauso gemacht werden müssen wie vom „spie¬ 
ßigen“ Großbetrieb. Dazu kommt, dass man ein Hobby 
ganz anders erlebt, wenn es zum Beruf wird. Wenn du dich 
neun Stunden am Tag mit Musik beschäftigst, bist du froh, 
abends nichts mehr davon hören zu müssen. 

„Die Welt in der Miese und die Punker am Lachen. Ganze 
Staaten am Schnorren und klar, die schämen sich nicht“ 
(aus: „Too doof to fuck“). Ist eine Band wie PASCOW, 
die beinahe alles alleine macht, betroffen von Finanz¬ 
krisen, sei es von den echten oder den abstrakten, die eh 
keiner versteht? Oder: Lohnt sich eine Band überhaupt 
finanziell? 

Alex: Finanziell lohnt sich eine Band wie unsere nicht. 
Wenn es gut läuft, decken wir die Kosten für den Bus, die 
Platten und die Aufnahmen. Wenn es super läuft, bekommt 
unser Schlagzeuger sein Becken bezahlt, weil er die aus 
purer Leidenschaft ständig kaputt kloppt. Wenn es mies 
läuft, muss jeder aus der privaten Tasche was in die Band¬ 
kasse legen. Aber was soll’s, der Sportverein kostet auch 
jeden Monat Mitgliedsbeitrag. Zur Finanzkrise: Wir sind 
nicht davon betroffen. 

Ollo: Mit der Musik Geld zu verdienen ist für uns keine 
Motivation, deswegen gehen wir ja auch alle „nebenher“ 
arbeiten. Gleichzeitig steht aber auch bei uns schon ein 
gewisser Kostenapparat dahinter: Bus, Studiokosten etc. 
Wenn wir von der Musik leben könnten, hinter der wir 
alle stehen, wäre das aber auch nicht das Schlechteste auf 
der Welt. 

„Dreh ich jetzt ein Ding oder dreht das Ding an mir? 
Bin ich schon durch?“ (aus: „Ich bin dann mal durch“). 
Auch wegen der latent retro-new-wavigen Ausrich¬ 
tung des Songs: Wie viel Zeitgeist will und darf man als 
Punkrock-Band in seine Musik integrieren? Wie inno¬ 
vativ kann eine Musik überhaupt sein, die gerne mal als 
Gegenentwurf zu den „Dinosaurier-Bands“ der Sieb¬ 
ziger missverstanden wurde und wird, sich aber im 
Gegensatz zu denen bis heute unverändert hält? 

Alex: Wir sind keine experimentelle Band und über Inno¬ 
vation machen wir uns keine Gedanken. Wir wollten nie 
kreativ sein im Sinne von neuen Sounds oder neuen Song¬ 
strukturen. Vielleicht könnten wir das auch gar nicht. 
Unsere Songs sind ja erst mal sehr klassisch, um nicht 
zu sagen konservativ, aufgebaut. Zwei Strophen, zwei bis 
drei Mal der Refrain, drei bis vier Akkorde, eine Gitarren¬ 
melodie, das war’s. Mehr braucht ein guter Song erst mal 
nicht. Wer es schafft, diese Strukturen aufzubrechen und 
dann einen guten Song aus neuen Mitteln macht,‘vor dem 
ziehe ich den Hut und ich kann mich dafür begeistern. 
Wenn aber neue Mittel nur der Mittel wegen einsetzt wer¬ 
den und es nicht gelingt, einen ordentlichen Song daraus 
zu machen, ist es oft langweilig und berührt mich nicht. 
Das war sicher auch ein Grund, warum die „Dinosau¬ 
rier-Bands“ der Siebziger mit ihrem Firlefanz von kleinen 
Punkbands an die Wand gespielt wurden. Wenn man all das 
Getöse wegstreicht, bleibt nur noch der Song und wenn 
der nichts zu sagen hat, bleibt außer den fetten Arrange¬ 
ments nichts mehr. Zudem bin ich der Überzeugung, dass 
es nicht planbar ist, den Zeitgeist zu treffen. Ob dies der 
Fall ist, wird eh erst im Nachhinein, manchmal Jahre spä¬ 
ter entschieden. Ich glaube nicht, dass die RAMONES an 
den Zeitgeist gedacht haben, als sie ihre erste Platte auf- 
nahmen. Und wie viel Zeitgeist in der Platte steckte, ist 
doch erst in den letzten Jahren so richtig klar geworden. 
Willst du heute als Band mit Gewalt auf den Zeitgeist set¬ 
zen, ahmst du Bands nach, die diesen Zeitgeist geprägt 
haben. Du kannst sie niemals überholen. 

Ollo: Dieser Song beziehungsweise der NDW-Touch ist 
auch eher zufällig entstanden. Wir fanden das aber alle gut, 


da es zu dem Song passt. Kurt Ebelhäuser hat das im Studio 
auch öfters wie folgt ausgedrückt: „So etwas macht man 
heute nicht mehr ... aber komm, ihr dürft das, ihr scheißt 
ja eh auf alles.“ Diese Absolution von ihm zu erhalten hat 
mich schon etwas stolz gemacht. 

„Was passiert mit der Horde von Seelen, wenn man 
Facebook verlässt?“ (aus: „K.O. Computer“). Aus der 
Sicht als Band, für die Szenekontakte nötig als auch 
erwünscht sind: passen sich die Neuen und die Jungen 
den alten Szenestrukturen an oder nutzt man als Alter 
deren Netzwerke? 

Alex: Wir machen beides. Ollo ist unser Mann für die 
neuen Netzwerke und sorgt dafür, dass die Band dort prä¬ 
sent ist. Dafür bekommt er von uns anderen auch immer 
mal wieder Lack, aber er zieht das durch und meistens sind 
wir nach einer gewissen Zeit auch froh, dass er sich um 
diese Sachen kümmert. Flo und ich sind mehr die altba- 


Alex: Mit „Beende deine Jugend“ haben die BOXHAMS¬ 
TERS das ja mal ganz gut benannt. Die Jugend ist vorbei, 
war gut oder mies, kommt aber definitiv nicht wieder. Und 
wahrscheinlich ist das auch gut so. Nur das mit dem Aus¬ 
sehen ist echt beschissen. Das wird im Laufe der Jahre lei¬ 
der nicht besser. Aber sonst? Vieles sehen wir heute anders 
als vor zehn Jahren und es wäre schlimm, wenn dies nicht 
so wäre. Es gibt viele Leute aus der Szene, die immer noch 
was zu sagen haben, denen man gerne zuhört und die ihr 
Ding durchziehen, ohne dass es peinlich wirkt. Du und 
dein „Chef*, ihr seid ja auch nicht mehr die Allerjüngs¬ 
ten und trotzdem habt ihr was zu sagen, was nicht rüber¬ 
kommt wie die Haltung eines gealterten Jugendlichen. 
Oder Frankie Stubbs oder meinetwegen Jens Rachut, die 
machen ihr Ding und sind dabei alles andere als pein¬ 
lich. Deren Musik hat sich im Laufe der Jahre sicher verän¬ 
dert, ist aber immer authentisch und echt und man kauft 
es denen auch ab, dass sie so sind, wie sie sind. Natürlich 


(Neu)-Bassist Flo, der 2008 den seit 2004 bei PASCOW 
spielenden Bieber ersetzte, kommentiert die bisheri¬ 
gen vier Alben seiner Band: 

Richard Nixon Discopistole (2002): Auf das Erschei¬ 
nen des Debütalbums habe ich mich damals nach dem 
Demo und der Single richtig gefreut. Das lag vor allem 
an dem Gefühl, eine Band mit ähnlichem musikalischen 
und, soweit ich das beurteilen konnte, gesellschaftskri¬ 
tischen Hintergrund gefunden zu haben. Zusammen mit 
den Alben von KNOCHENFABRIK und DACKELBLUT eine 
meiner Lieblingsplatten zu der Zeit. 

Geschichten, die einer schrieb ...(2004):Die „Geschich¬ 
ten ...“-LP habe ich mir auf der Releaseparty gekauft und 
höchstens zweimal gehört. Zu diesem Zeitpunkt konnte ich 
auf Grund von anderen musikalischen Interessen wenig 
mit dem Sound und den Songs der Platte anfangen. Infolgedessen habe ich die Band auch etwas aus den Augen verloren. 
Nächster Halt gefliester Boden (2007): Dies änderte sich erst, als ich auf einer Lesung von Alex Gräbeldinger den Song 
„MS Pascow“ von der Testpressung der „Nächster Halt..." zu hören bekam. Die Platte lief den kompletten Oktober 2007 
bei mir hoch und runter. 

Alles muss kaputt sein! (2010): Zu Beginn des Songschreibens zu „Alles muss kaputt sein“ hatte ich noch Zweifel, ob 
wir überhaupt bis zum Studiotermin fertig werden und ob das Material mit dem des Vorgängers mithalten kann. Beides 
unbegründet, wie ich im Nachhinein feststellen kann. Ich bin mit dem Ergebnis sehr zufrieden. 




ckenen Herren, die auf die alten Strukturen abfahren. Swen 
braucht wahrscheinlich weder das eine noch das andere. Er 
hat seine Gitarre und wenn ein Song gut ist, kann ihm die 
Welt den Buckel runter rutschen. So einfach kann das sein. 
Ich beneide ihn dafür. 

Ollo: Das Web 2.0 kann schon sehr nützlich sein, wenn 
es darum geht, Informationen auszutauschen und Leute 
zu erreichen. Aber das Angebot an Bands ist dort natürlich 
auch enorm und mir fällt es auch nicht immer leicht, die 
Flut an Input zu verarbeiten, die dort auf einen einpras¬ 
selt. Meine persönlichen Accounts habe ich auch fast alle 
wieder gelöscht. 

„Willst du denn wirklich jetzt noch fahren? Da hinten 
kommt der Tag gerannt. Wir haben uns bei dir getrof¬ 
fen. Unter deinem Küchentisch“ (aus: „Je ne sais pas 
wo’s lang geht“). Habt ihr den Moment erlebt, an dem 
man sich fragt, wie lange das mit dem Nacht-zum-Tag- 
Machen, dem adoleszenten permanenten „Carpe diem“- 
Verlangen noch so weitergehen kann; wann man denn 
und ob überhaupt erwachsen wird? 

Alex: So etwas fällt vor allem auf, wenn du auf Veranstal¬ 
tungen bist, die zu einem Großteil aus sehr jungen Leuten 
bestehen. Dann mussten wir schon ein paar Mal grinsen 
und haben uns gefragt, was wir eigentlich hier machen. 
Zum Glück ist dies noch nicht die Regel und wir treffen 
immer wieder auf Gleichaltrige oder Ältere. 

Ollo: Ich glaube, wenn man das einige Jahre durchgezo¬ 
gen hat, ist es auch nicht mehr ganz so spannend wie am 
Anfang und man sucht sich andere Sachen, die einem Spaß 
machen oder einen herausfordern. Nicht jedes Gespräch 
morgens um fünf an einer Theke ist automatisch super 
interessant, aber so ganz ohne geht’s wohl auch nicht. 

„Legenden sterben, Helden gehen, Idole stürzen 2010, 
in Wahrheit schmeißt du sie jetzt raus“ (aus: „Herz“). 
Will man wirklich der ewige Punkrock-Berufsjugend¬ 
liche bleiben, der in Bands spielt, in Fanzines schreibt 
oder sonst irgendwie in der „Szene“ aktiv ist oder reicht 
es irgendwann? 


gibt es auch genug Gegenbeispiele, aber die gibt es über¬ 
all, nicht nur bei Bands oder Fanzinern. Vielleicht haben 
wir selbst auch irgendwann mal keine Lust mehr auf den 
Zirkus und hauen komplett aus der Szene ab, das wird aber 
nichts mit dem Alter zu tun haben. 

„Und mit dir Zen-Börsen-Planer wollt’ ich mal zu 
Slayer fahren (aus: „Deine Bastards“). Ist der Vor¬ 
wurf, seine Ideale verraten zu haben, manchmal zu 
schnell gemacht, wenn sich jemand auf andere Art (wei¬ 
ter-) entwickelt als man selbst? 

Alex: Oder umgekehrt? Wird dieser Vorwurf im Alter viel¬ 
leicht viel zu selten gemacht? Stellt man irgendwann ein¬ 
fach keine unbequemen Fragen mehr, des lieben Frie¬ 
dens willen? Vielleicht weil man selbst seine Ruhe haben 
will und eigene Entscheidungen und Entwicklungen nicht 
rechtfertigen möchte? Ich bin mir da zumindest nicht ganz 
sicher. Und warum muss es zum guten Ton des Älterwer¬ 
dens gehören, sich von früheren Idealen zu verabschieden? 

„Wenn dir am Ende der Zweifel dann noch Wille bleibt, 
ist alles gut und ich werd’ dich verstehen“ (aus: „2,5 
Minuten echte Gefühle“). Zwölf Jahre PASCOW: hättet 
ihr das am Anfang gedacht? Denkt man darüber nach, ob 
noch weitere zwölf möglich oder wünschenswert sind? 
Alex: Wahrscheinlich müsste ich jetzt so was sagen wie 
„Nein, das hätten wir nie für möglich gehalten und sind 
froh, dass bla ..." Aber so ist es nicht. Wir haben aus einer 
Laune heraus damit angefangen, hatten weder Ziel noch 
Plan und seitdem ging alles seinen Weg. Ich kann mich 
nicht daran erinnern, dass wir mal ernsthaft darüber 
gesprochen haben, wie lange wir das noch machen sol¬ 
len, und von daher kann ich auch echt nicht sagen, was 
in zwölf Jahren sein wird. Ehrlich gesagt wüsste ich auch 
nicht, was ich sonst noch machen sollte. Ich kann ja sonst 
nichts. 

Ollo: Wenn du uns in zwölf Jahren zu unserem achten Stu¬ 
dioalbum interviewst, haben wir alle entweder etwas falsch 
oder alles richtig gemacht. Wir werden sehen. 

Andre Bohnensack pascow.de 
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SLIME 


WIEDER DA 


Was für den US-Hardcore-Punk die DEAD KENNEDYS, sind für Punkrock in Deutschland SLIME: Die Band, 
auf die sich jeder einigen kann, die musikalisch wie textlich von 1979 bis 1985 und von 1990 bis 1994 
Generationen von politisch interessierten Punks prägte, die sich aggressiv mit der Obrigkeit anlegte, 
die zensiert, genauer gesagt indiziert wurde, die dem Spießer, ob Bürger oder Szenegänger, den Dau¬ 
men in die Wunde drückte, aber immer auch selbst kritisiert wurde, denn seine Heiligen hat der Punk 
gerne makellos. Nach 15 Jahren folgte 2009 die erneute Reunion, mehr oder weniger in Originalbe¬ 
setzung, und es gab ein paar wenige Festivalauftritte, auf die im Herbst nun eine ausgiebige Tour folgt. 
Judith Richter, die zu jung ist, um die Band vor der Auflösung gesehen zu haben und die entsprechend 
frei ist von jeglichen nostalgischen Gefühlen, sprach mit Dirk „Dicken“ Jora (Gesang, seit 1979), Michael 
„Elf“ Mayer (Gitarre, seit 1979), Christian Mevs (Gitarre, seit 1980) und Schlagzeuger Alex Schwers (seit 
2010) - nur Bassistin Nici (seit 2010) war abwesend. Das Interview fand in Bremen im Rock’n’Roll-Couch- 
club Auszeit statt, und als unsere Reporterin ankam, standen da auch zwei Kameramänner und erklärten, 
dass sie das Interview filmen werden. 


Ihr seid nicht mit dem Original-SLIME-Line-up unter¬ 
wegs, sondern habt mit Nici und Alex zwei neue Mit¬ 
glieder dabei. 

Dirk: Es ist so, dass Stephan Mahler, der alte Schlagzeu¬ 
ger, nicht wollte und Eddi, der alte Bassist, einfach nicht 
konnte. Eddi hat schon ewig mit einer Sehnenscheiden¬ 
entzündung zu kämpfen, der wäre sehr gerne dabei gewe¬ 
sen. Ich habe mich auch mit einigen Leuten über die 
neue Besetzung unterhalten und die meinten: Was macht 
ihr euch eigentlich so viele Gedanken, sucht euch doch 
einfach richtig korrekte Leute, die musikalisch und auch 
menschlich passen, und macht euch deshalb nicht so einen 
Kopf. Außerdem gibt es jede Menge andere Bands, da ist 
vielleicht noch einer aus der Originalbesetzung dabei. Bei 
uns sind es noch drei, plus zwei geile neue Leute. Und mir 
war auch ziemlich schnell klar nach den ersten Proben: Das 
sind nicht zwei eingekaufte Leute - das ist SLIME! 


Mit der Kamera habt ihr mich überrumpelt. Soll es eine 
neue DVD geben oder macht ihr das nur zum Spaß? 
Christian: Es gibt schon die Idee, eventuell mal einen Film 
zu machen. Wir haben aber gesagt, wir gehen erst mal wie¬ 
der auf die Bühne und spielen ein paar Konzerte, und dar¬ 
aus entsteht dann vielleicht mal ein Film. 

Das macht ihr dann quasi, weil es keine neue CD geben 
wird. 

Dirk: Nein, nicht „DVD statt CD“. Wir haben uns eigent¬ 
lich geärgert, dass wir das in all den Jahren vorher nie 
gemacht haben. Man hätte so schöne Bilder einfangen kön¬ 
nen, hätte man eine Kamera dabei gehabt. 

Christian: Es geht vielleicht auch ein wenig darum, dieses 
Punk-Phänomen in Deutschland anhand von uns ein biss¬ 
chen zu beleuchten. 

Elf: Das wird keine Live-DVD in dem Sinne, es ist auch viel 
Gequatsche backstage dabei, und auch nicht nur von uns, 
sondern auch von anderen Leuten. 

Ein paar Konzerte habt ihr ja hinter euch, wie sieht euer 
erstes Fazit aus, wie sind die Reaktionen der Fans? 

Dirk: Natürlich versucht man vorher, sich ein Bild zu 
machen. Man weiß, dass es noch alte Fans gibt, die wohl 
kommen werden, und genauso gibt es wohl auch junge 
Fans, die, als wir das letzte Mal auf der Bühne standen, 
noch gar nicht geboren waren. Und die Reaktionen waren 
einfach überwältigend. Da stehen 18- bis 19-Jährige, die 
können bei jedem Song jedes einzelne Wort mitsingen! 
Eine Mischung aus jung und alt... 

Christian: Dem kann ich nur zustimmen. Aber ich finde 
es auch unglaublich, dass SLIME 2010 offenbar noch eine 
große Relevanz im Leben mancher Leute hat. Wir lassen 
immer etwas aufleben, das früher in den Achtzigern oder 
Neunzigern stattfand. Aber wenn ich auf der Bühne stehe 
und ein Stück wie „Bullenschweine“ spiele, entbehrt das, 
wie ich finde, nicht einer gewissen Ironie. Und dann gibt 
es einfach Leute, für die ist das nicht so, die betrachten uns 
als eine ganz wichtige Band, und zwar im Hier und Jetzt. 
Das hätte ich nicht gedacht. 

Dirk: Da gibt’s eine Parallele zwischen TON STEINE 
SCHERBEN und uns. Ich bin mit den Scherben groß gewor¬ 
den und die Generation danach ist mit uns groß gewor¬ 
den. Und die Scherben haben für mich heute immer noch 
eine Relevanz, die Texte sind eben zeitlos, für mich hat sich 
die Welt da draußen nicht zum Positiven geändert. Somit 


sind die Texte durchaus übertragbar, die haben nicht nur 
1984 eine Bedeutung gehabt. Und genauso gibt es tatsäch¬ 
lich eine neue Generation von Leuten, für die SLIME noch 
heute etwas bedeutet. 

Ihr sagt selbst, dass ihr auch nicht mit dieser Resonanz 
gerechnet habt. Hattet ihr ein bisschen Angst, dass die 
Reunion in die Hose geht? 

Elf: Wir haben das im Prinzip ja bereits zweimal gemacht, 
es ist also schon das dritte Mal, insofern haben wir die 
Erfahrung bereits gemacht. Wobei das natürlich auch 
anders war, denn da war die Mauer gerade weg, als wir 
noch einmal losgelegt haben. 

Auch wenn euch die Frage verständlicherweise zum 
Hals raushängt: Was hat es mit den Gerüchten um eure 
hohen Gagenforderungen für die Festivalauftritte auf 
sich? Gebt doch mal ein kurzes Statement ab. 

Christian: Kurzes Statement? Gern. Wir verdienen natür¬ 
lich Geld. Ich finde aber, solche Dinge gehören nicht in 
die Öffentlichkeit. Bezogen auf die Gerüchte kann ich nur 
sagen: Der Boulevardpresse geben wir grundsätzlich keine 
Interviews. Deshalb muss dazu hier auch nichts gesagt wer¬ 
den. 

Aber dann erzählt mal, wie genau es zur Reunion kam. 
Elf: Irgendwann hatten war halt die Möglichkeit, den Ver¬ 
trag mit unserer alten Plattenfirma AGR Modern Music zu 
kündigen, die später von Sanctuary eingekauft worden 
war. Das war eh schon merkwürdig, dass wir da unter Ver¬ 
trag waren, das passte gar nicht richtig zusammen. Und 
die haben eben den einzigen Fehler gemacht, der es uns 
ermöglichte, aus dem Vertrag herauszukommen, nämlich 
eine fristgerechte Abrechnung zu verschlafen. Wir haben 
das dann direkt angemahnt, aber sie haben es immer noch 
nicht hingekriegt und dadurch konnten wir aus dem Ver¬ 
trag raus. Dadurch konnten wir unsere alten Platten dann 
auf dem eigenen Label rausbringen, das wir 1993 gegrün¬ 
det haben, um „Schweineherbst“ zu veröffentlichen, 
unsere erste Platte auf dem eigenen Label. Der Gedanke war 
ja, alle Platten mal auf dem eigenen Label rausbringen. Das 
haben wir vor zwei Jahren endlich geschafft und dadurch 
entstand die Idee, wieder eine Tour zu machen. Die Plat¬ 
ten kamen alle neu raus mit schönem Cover und so weiter, 
da bietet sich das ja an. Ich hab die Jungs gefragt und nach 
einem Jahr und einigem Hin und Her sind wir uns einig 
geworden, und dann hat es sich so ergeben. 


Aber wie ist es für dich, Alex, fühlst du dich auch rich¬ 
tig als Teil von SLIME? Oder überwiegt doch das Gefühl, 
früher nicht dabei gewesen zu sein? 

Alex: Die Fragen vorher hätte ich zum Beispiel gar nicht 
beantworten können, denn das ist einfach nicht meine 
Lebensgeschichte. Aber es ist erstaunlich, wie schnell wir 
zusammengewachsen sind. Ich habe schon den Eindruck, 
dass wir eine homogene Gruppe sind. 

Musstet ihr euch, im Gegensatz zu den Proben früher, 
jetzt besonders vorbereiten? Wahrscheinlich braucht 
man ein bisschen länger ... 

Christian: Nein, im Gegenteil. Wir hatten uns ja zum ers¬ 
ten Mal getroffen, um zu schauen, ob wir es überhaupt 
noch draufhaben, und ich hatte den Eindruck, dass nach 
vier Takten das alte Feuer wdeder da war. Das war dann auch 
ein Grund zu sagen: Das ist geil, das passt! 

Dirk: Ja, darum geht es sowieso hauptsächlich, um den 
Adrenalin-Kick, und da stimmt ja auch alles. Wie gesagt, 
die Texte sind zeitlos, die haben auch heute noch Relevanz, 
aber uns selbst geht’s noch einmal um den Kick, der dabei 
entsteht, live zu spielen. Wir marschieren ja nicht auf die 
Bühne und spielen unseren Scheiß runter, nein, den Spaß 
sieht man uns auf der Bühne sehr deutlich an. 

Elf: Wenn der Spaß gefehlt hätte, hätten wir das auch nicht 
gemacht. Wenn irgendjemand gesagt hätte, das ist nicht 
mein Ding, so wie Stephan es wahrscheinlich gesehen 
hat, hätten wir das auch sein lassen. Wir haben uns das 
im Übungsraum auch erst mal angehört, ob es authentisch 
klingt. Bei der ersten oder zweiten Probe von „Deutsch¬ 
land muss sterben“ oder „Bullenschweine“, die man auf 
der Bühne einfach bringen muss, war alles sofort wieder 
da. Das ist wie Fahrradfahren, das verlernt man auch nie. 

Glaubt ihr, dass eine junge Punkband in der heutigen 
Zeit noch mal so groß rauskommen könnte wie ihr 
damals? 

Elf: Wenn da wirklich was kommen würde, was im Prinzip 
mit uns vergleichbar wäre, vielleicht schon. 

Dirk: Dass die wieder zur richtigen Zeit am richtigen Ort 
mit der richtigen Musik und den richtigen Texten wären, 
das wage ich zu bezweifeln. 

Christian: Keine deutsche Punkband wird den Stellen¬ 
wert erreichen wie wir damals, weil sich die Koordina¬ 
ten, gesellschaftlich gesehen, verschoben haben und unser 
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Molotow-Cocktail aus Musik und Kritik heute so nicht 
mehr zünden würde. 

Ja, es ist eben eine andere Zeit. Es gibt viele Jugendliche, 
die von sich sagen, sie wären „Punk“, jedoch nur auf der 
Straße sitzen und saufen, da ist nichts mit „Rebellion“. 
Dirk: Das gab es früher auch schon. Die haben etwas 
Grundsätzliches, etwas ganz Essentielles nicht verstanden. 
Dieses „no future“, was die SEX PISTOLS gesungen haben, 
damit war nicht gemeint „no future for us“, es hieß: 
„no future for you“ und war an die Queen gerichtet. Ich 
meine, wir sind der einen oder anderen Droge sicherlich 
nicht abgeneigt, glaube ich, haha, aber wir haben immer 
etwas auf die Beine gestellt, sei es Fanzines machen, Bands 
gründen, T-Shirts drucken, Demos organisieren, wir haben 
Häuser besetzt. Nicht nur irgendwo gesessen und uns den 
restlichen Verstand auch noch weggeballert. 

Ich persönlich finde allerdings, dass es dieses Engage¬ 
ment der Jugend, so als eine große Gemeinschaft heute 
nicht mehr gibt, sondern nur viele kleine Grüppchen. 
Christian: Ja, mehr noch als damals, wobei es auch da ein¬ 
zelne Gruppen gab. Rückblickend kann man vieles ver¬ 
einfachen und sagen: Das war die Punk-Szene. Aber wenn 
mich jemand fragen würde: Wo ist Punk entstanden? Dann 
könnte ich entweder drei Tage reden oder gar nicht, das 
ist ganz schwer. 

Elf: Man kann vielleicht sagen: Wie ist Punk in Hamburg 
entstanden? Oder in Düsseldorf. Es gab damals eher auf 
Städte konzentrierte Szenen, die für sich auch ganz ver¬ 
schiedene Sachen gemacht haben. 

Auf eurer Internetseite schreibt ihr: „Unsere Texte sind 
aktueller denn je, denn geändert hat sich die Welt höchs¬ 
tens zum Negativen“, wie gerade schon angesprochen 
wurde. Worin seht ihr heute politisch das größte Pro¬ 
blem? 

Dirk: Das „Schweineherbst“-Album war zwar kein Kon¬ 
zeptalbum, aber die wichtigen Songs darauf beziehen sich 
auf die Brandanschläge damals in Hoyerswerda oder Mölln. 
Es ist es zwar kein riesiges Medienthema mehr, dennoch 
passiert, glaube ich, jeden Monat irgendwas in irgendei¬ 
ner umliegenden Stadt, aufgrund von Problemen mit der 
Hautfarbe oder der politischen Einstellung. Das Thema ist 
noch nicht vom Tisch. Es ist quasi Alltag, aber nichtsdes- 
totrotz ist die Problematik ja noch da. Deshalb kann man 
sagen, dass gerade „Schweineherbst“ sehr aktuell ist. Oder 
nimm einen Song wie „Viva la muerte“, der sich mit der 
500-jährigen Ausbeutung der Indios in Südamerika im 
Namen des Herren beschäftigt. Da unten ist auch nicht viel 
passiert, da herrschen immer noch ähnliche Verhältnisse. 
Du kannst viele Texte von uns nehmen, ins Jahr 2010 trans¬ 
portieren und stellst fest, die sind noch genauso aktuell. 

Gibt es etwas, wo ihr früher gesagt hättet „So will ich 
nie werden“, und heute ist es doch so? Oder eben nicht? 
Sind die Werte von früher die gleichen geblieben? 

Elf: Ja, man relativiert schon einiges im Leben, so dass man 
langsam denkt: Eine saubere Wohnung ist auch ganz schön. 
Nach und nach hat man auch eine Plattensammlung ange¬ 
legt und sagt nicht mehr: Ach was, ich nehme mir Tapes 
auf bei einem Kumpel oder klau mir mal eine LP im Laden. 
Irgendwann sammelst du den Scheiß und auf einmal hast 
du 1.000 Platten herumstehen und 2.000 CDs, und fragst 
dich, ob du jetzt ein blöder Plattensammler bist. Auto fährt 
man dann natürlich auch irgendwann. 

Dirk: Aber es wohnt ja keiner von uns in einer Villa und 
es hängt keiner von uns an einem bürgerlichen Leben 
fest. Ich bin lange Taxi gefahren, Elf schlägt sich irgend¬ 
wie durch, Nici hat eine eigene Kneipe, Alex ist Konzert¬ 
veranstalter, Christian macht immer noch seine Toningeni¬ 
eur-Geschichten. Keiner von uns ist in dem Sinne bürger¬ 
lich geworden. 

Christian: Aber es gibt auch so Veränderungen. Ich hätte 
zum Beispiel mit 16 oder 17, als ich die ersten Griffen auf 
der Gitarre gelernt habe, nicht gedacht, dass ich irgend¬ 
wann mal beim Norddeutschen Rundfunk oder Deutsch¬ 
land Radio Kultur landen und Hörspielmusik komponieren 
würde. Oder wenn es um Schiller und solche Sachen ging, 
habe ich gedacht, das ist eigentlich alles so bürgerliche 
Scheiße und damit will ich nichts zu tun haben. Ich will 
alles neu, alles anders machen. Das sind Ansichten, die man 
solange hat, bis man feststellt, dass man doch nur gegen die 


Wand rennt. Wenn man etwas durchsetzen will, braucht 
man einen langen Atem und eine richtig feste Überzeu¬ 
gung. In gewissen Bereichen schleift es ab und in anderen 
eben nicht. Und ich finde das, was ich heute mache, super. 
Darüber hätte ich damals gedacht: „So’n Scheiß.“ 

Und wie sieht’s mit dem privaten Musikgeschmack aus? 
Dirk: Ich höre tatsächlich ganz wenig Neues, aber ich habe 
schon immer Musik gehört, für die mich die Punk-Polizei 
verhaften würde. Ich mag Pink, NO DOUBT, ich höre ab 
und zu richtigen Mainstream, aber auch SOCIAL DISTOR¬ 
TION, SKA-P, immer noch DEEP PURPLE und LED ZEPPE¬ 
LIN, und dabei werde ich mein Leben lang bleiben. 
Christian: Für mich muss Musik auf jeden Fall Intensi¬ 
tät haben, das Mäntelchen, in das sie dann gepackt ist, ist 
eigentlich gar nicht so wichtig. Zum Beispiel ist bei eini¬ 
gen Klassikern, Bach oder auch Beethoven, genau die glei¬ 
che Energie in der Musik drin wie auch im Punk. Die Frage 
ist natürlich immer, welche Überzeugung noch mit drin¬ 
steckt. 

Elf: Ich höre das alte Zeug auch gerne, aber auch neue 
Bands. Ich bin ja auch DJ, da besorgt man sich auch neu¬ 
ere Sachen, von neuen Punkbands. RUBBER CITY REBELS 
habe ich gerade neu entdeckt, das ist eine super geile Band. 
Am liebsten höre ich Musik, wenn ich Auto fahre, da kann 
man richtig schön laut drehen. Und dann sind es meistens 
doch die alten Sachen ... 

Christian: Musik ist ja auch immer der Ausdruck eines 
Lebensgefühls. Mit 15, 16 Jahren habe ich bestimmte 
Dinge zum ersten Mal gemacht, wie mich verlieben oder 
Bier trinken, dazu gehört immer auch eine bestimmte 
Musik. Und die vergisst man sein ganzes Leben lang nie 
wieder. 

Was ist das Lustigste oder Schlimmste, das euch mit 
SLIME passiert ist und das ihr nie im Leben vergessen 
werdet? 

Dirk: Das war wahrscheinlich bei einem Konzert in Berlin. 
Da habe ich vor der Show einen Trip geschmissen und der 
hat genau auf der Bühne gezündet. Da hatte ich gar keinen 
Bock mehr zu spielen, sondern wollte die ganze Zeit nur 
labern. Das endete dann damit, dass ich die Band und alles 
andere verloren habe und stundenlang in der Stadt herum¬ 
geirrt bin, ohne zu wissen, wo ich bin. 

Elf: Ja, und weil du der Einzige warst, der wusste, wo wir 
pennen sollten, wussten wir auch nicht wohin und haben 
in irgendeinem Hausflur übernachtet - das war mitten im 
Winter! 

Ihr habt kürzlich ein Konzert gespielt für einen Film 
über den FC St. Pauli, wie hat sich das ergeben? Was ist 
genau passiert? 

Elf: Tarek Ehlail, der Regisseur von „Chaostage“, hat uns 
gefragt, ob wir für die Titelmusik von seinem zweiten 
Film „Gegengerade — Niemand siegt am Millerntor“ einen 
neuen Song schreiben könnten, da hat er bei uns natürlich 
genau ins Schwarze getroffen. Wir haben also ein neues 
Stück komponiert, aufgenommen und dann hatte Tarek 
auch noch die Idee, dass wir bei einer Szene, die am Tag 
des Aufstiegs vom FC St. Pauli in die erste Liga spielt, die 
Band sein sollten, die im Jolly Roger auftritt, der Fankneipe 
beim Stadion. Diese Szene, in die auch zwischendurch Dia¬ 
loge der Hauptdarsteller eingebaut sind, haben wir mit 
etwa 60 Statisten zu einem extra dafür aufgenommenen 
Playback gedreht. Unglaublich, wie die Leute da abgegan¬ 
gen sind. Riesenstimmung und Pogo wie Ende der Siebzi¬ 
ger im legendären Hamburger Laden Krawall 2000. Nach¬ 
dem wir das so fünf- bis sechsmal wiederholt hatten, war 
die Szene im Kasten und dann haben wir noch 45 Minuten 
richtig live gespielt und das setzte dann dem Ganzen die 
Krone auf. Eine der geilsten Shows ever. 

Was passiert nach SLIME, geht ihr dann einfach wieder 
eurem vorherigen Leben nach? 

Elf: Ob und wie wir weitermachen, lassen wir erst mal 
offen. Das kommt darauf an, ob es uns nach dem letz¬ 
ten Konzert dieses Jahres im Dezember beim „Punk im 
Pott“ immer noch Spaß macht. Wenn wir aufhören sollten, 
machen wir natürlich mit dem bisherigen Leben irgend¬ 
wie weiter, was sonst?! Wir machen ja jetzt auch nicht nur 
SLIME, sondern haben zwischendurch auch normale Jobs. 
Judith Richter slime.de 



BLAUSÄUREPILLEN, OHRAL EINGEFÜHRT 

CYANIDE PILLS 


Zwei Singles haben sie gemacht, und kürzlich ein 
titelloses Album auf Damaged Goods. Alle rand¬ 
voll mit Punkrock-Songs nahe an der Perfektion, 
so man das sagen darf, weil Punk ja eben nie per¬ 
fekt und poliert sein wollte. Aber die Engländer 
schaffen es, hymnische, knackig kurze Songs in 
einer Weise rauszuballern, dass man sich in die 
Frühphase der BRIEFS zurückversetzt fühlt. Sänger 
Phil Privilige lässt uns wissen, wie es dazu kom¬ 
men konnte. 

Aus dem Nichts zwei großartige Singles und jetzt ein 
fantastisches Album: Von welchem Planeten kommt ihr 
und wer seid ihr? 

Welcher Planet? Er ist 32 Lichtjahre entfernt. Er hat keine 
Atmosphäre und keinen Namen, bloß eine langwei¬ 
lige Codenummer, die ihm ein Astronom gab. Er ist sehr 
unfruchtbar, aber der Boden ist fluoreszierend pink und 
der Himmel ist fluoreszierend grün. Ich schätze, es scheint, 
als kämen wir aus dem Nichts. Das kommt daher, weil 
wir nie Demos rausgeschickt haben, nie versucht haben, 
bei einem Label zu unterschreiben und nichts von dieser 
„Musikbusiness“-Scheiße mitgemacht haben. Wir haben 
nur live gespielt, wenn die Leute uns gefragt haben. Wir 
sind sehr faul. Wir haben die Band, um zusammen Spaß 
zu haben. Ian von Damaged Goods sah uns live und bringt 
nun unsere Sachen raus. Wir machen die Musik, er macht 
die Platten, Fifty-fifty, das ist die Art und Weise, die wir 
mögen. So macht das Spaß. 

Ihr wurdet mit vielen Bands verglichen, aber die BOYS, 
BUZZCOCKS oder die BRIEFS kommen einem sofort in 
den Sinn. Fühlt ihr euch geehrt, wenn ihr mit ihnen ver¬ 
glichen werdet? 

Es ist eine Ehre, mit solchen Bands verglichen zu werden. 
„ 16 again“ von den BUZZCOCKS ist ein perfekter Song. 

Welche Bands haben euch beeinflusst, sind aber weniger 
oder gar nicht offensichtlich? 

Andere Einflüsse aus den „alten Tagen“ sind THE ADVERTS, 
THE DICTATORS, THE REZILLOS, Stiv Bators, Johnny Thun¬ 
ders, STIFF LITTLE FINGERS, RADIO STARS, THE CARPET- 
TES, THE RUTS, John Cooper Carke, THE SWEET, NEU!, 
alles mögliche ... Neuere Sachen, die wir mögen, sind die 
CUTE LEPERS, THE SPITS, CLOROX GIRLS, GUITAR WOLF, 
THE BARRERACUDAS, NORMAL MAN, THE SNAZZY BOYS 
und THE DESPONDENTS. 

Wie und wo habt ihr gelernt, so catchy Songs zu schrei¬ 
ben, und mögt ihr den Begriff „Pop-Punk“? 

Wir haben das nie gelernt, wir haben bloß seit den Sieb¬ 
zigern „Top OfThe Pops“ geguckt. Pop-Punk, igitt! Klingt 
blöd. Das Wort „Punk“ scheint seine eigentliche Bedeu¬ 
tung verloren zu haben, schaut euch MTV an! Vielleicht 
können die CYANIDE PILLS das wieder gutmachen. 

„Born a loser / Alcoholic, substance abuser / Hated, 
loathed with no fixed abode / Jinxed, given a curse / To 
never be best, always the worst / A peasant who wants to 
be king“ - eine nette Beschreibung von euch. Und noch 
besser: „A gang of cunts ffom a desolate land“ Erzähl mir 
mehr über die CYANIDE PILLS ... 

Wir sind Fotzen, die ehrlich sind. Wenn wir die Band nicht 
hätten, wären einige von uns bereits tot oder eingesperrt. 

Für was sind Blausäurepillen gut? Ich schätze, dass die 
orale Einnahme nur einmalig unterhaltsam ist... 

Es ist mir egal, ob wir oral eingenommen werden. Ich 
würde nicht empfehlen, irgendjemanden von den CYA¬ 
NIDE PILLS in den Mund zu stecken. Wir waschen uns nie. 

Deutschland ist bereit für etwas Gift. Wann können wir 
unsere tödliche Dosis erwarten? 

Es ist im Gespräch, dass die Pills im Dezember nach 
Deutschland kommen, wenn wir es hinkriegen. Ich kann 
es kaum erwarten. Ich bin sicher, dass es besser ist als hier! 

Joachim Hiller myspace.com/thecyanidepills 

Übersetzung: Robert Meusel 


Die SLIME-Alben 

„Slime I“ (1981, Eigenproduktion, indiziert, 1982 auf AGR lizenziert) | „Yankees raus“ (1982, AGR) 

„Alle gegen Alle“ (1983, AGR) | „Viva la Muerte“ (1992, AGR) | „Schweineherbst“ (1994, Slime Tonträger) 
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PRÄSENTIERT 


OUT NOVÜ! DAS NEUE UND LANGERWARTETE STUDIOALBUM VON RAVSIOE IST ENDLICH 
ERHÄLTLICH! 13 HAROCORE-PUNK-TRACKS DIE MIT ZUM DEM BESTEN ZÄHLEN WAS DIE BAND 
JE AUFGENOMMEN HAT. „WIDERSTAND 6E6EN DEUTSCHLANDT 
CD INKLUSIVE LIMITIERTEN BONUSGOODIE / FAR8I6ES LIMITIERTES VINYL / MP3 


OIE NEUE DEUTSCHPUNK SENSATION AUS BERLIN!!! „DIESES ALBUM WIRD MIT ZIEMLICHER 
WAHRSCHEINLICHKEIT IN DIE DEUTSCHE PUNKR0CK6ESCHICHTE EINSEHEN ... UND TRÄGT DAS 
UL TRA PUNKROCKSIEGEL ZU RECHT UGLY PUNK ZINE. U SONGS! 

CD / FARBIGES LIMITIERTES VINYL INKLUSIVE B0NUSS0N6 / MP3 




DAS FÜNFTE BRANDNEUE STUDIOALBUM! VORHANG AUF FÜR 14 DEUTSCH-PUNK-SONGS IN 
ALLEN VARIANTEN: MAL MIT VOLLGAS VORAUS. MAL MIT SKA-ELEMENTEN. MAL IM MIO-TEMPO MIT 

mächtig druck - da gibt*s oie ganze Palette auf oie ohreni und immer voller energiei 

14 SONGS! CD / MP3-AB29. OKTOBER ÜBERALL ERHÄLTLICH! 


www.AGGRESSIVEPlMKPRODUKTIONEN.de 

vvv.myspace.com/aggropunkrecoros 
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DROOGIEZ 


GLORIOUS DAYS CD 


THE HOTKNIVES/ 

EL BOSSO MEETS THE SKADIOLAS 

WE’RE ALL BASTARDS NOW! 
SPLIT-7” EP 


THE PISSTONS 

WALK ON! CD 


THE HOTKNIVES 

ABOUT TIME CD/LP 


UATI/UIKtC 
HU I IllllWtJ 


WORTMORD POBEL & GESOCKS 

WORTGEBURT CD BECKS PISTOLS CD/LP 



1 V- 



















































MY LITTLE DRUMMERBOY - TEIL 5 

VOM RITCHIE 

(DIE TOTEN HOSEN) 

Der Duracell-Hase der TOTEN HOSEN heißt Vom Ritchie. Wer immer beeindruckt ist von Schlagzeugern 
mit baumstammdicken Oberarmen und Bodybuilder-Statur, wer der Meinung ist, nur solche Typen hät¬ 
ten den nötigen Wumms, den eine ordentliche Rockband braucht, der sollte an dieser Stelle nicht wei¬ 
terlesen. Denn Vom ist so ziemlich das exakte Gegenstück: klein, dünn, schmächtig, und man ist immer 
wieder erstaunt, was der Kerl da hinter seinem Drumkit so leistet - und das nicht nur bei den Hosen, bei 
denen er 1998 die Nachfolge von Wöllie antrat. Ausgelastet ist der Herr nämlich nie, trommelt auch für 
die BOYS, für seinen alten Freund TV Smith, für SPITTIN’ VICARS, für Steve Ignorant von CRASS, und, und, 
und. Logisch, dass wir Vom mal für die Drummerboy-Serie befragen mussten. 


Vom, warst du so ein Kind, das schon früh auf Küchen¬ 
töpfen zu trommeln anfing und seine Eltern nervte? 

Oh ja, ich habe wirklich alle verrückt gemacht, weil ich auf 
allem herumklopfte - abends, vor dem Fernseher, auf der 
Sessellehne, überall... Ich war auf der Junior School, als das 
so richtig losging, da war ich also neun oder zehn. Da wur¬ 
den im Musikunterricht Instrumente herumgereicht und 
jeder durfte mal spielen. Meine Mitschüler versuchten da 
einen Takt zu halten, und ich konnte das nicht mitansehen, 
ich wollte, dass die Trommel endlich zu mir kommt, weil 
ich wusste, dass ich das besser kann. Tja, aber ich bekam 
die Trommel nie. Das war für mich frustrierend. Bald dar¬ 
auf fing ich an Musik zu hören, Rockmusik, richtig heavy, 
und ich wusste, dass ich das mit dem Schlagzeugspielen 
auch drauf habe. Ein paar Freunde hatten Gitarren, und ich 
holte Töpfe und Deckel aus der Küche und wir legten los. 
Ich hatte übrigens seit damals und bis vor ein paar Jahren 
auch die Angewohnheit entwickelt, mit meinen Zähnen im 
Takt zu klackern, und das war so nervig, dass sogar mein 
Vater mich vor ein paar Jahren mal fragte, ob ich eigentlich 
ein Kokain-Problem hätte. 

Unglaublich ... Aber lass mich ganz direkt fragen: Hat 
das auch was mit einem nervösen Tick zu tun bei dir? 

Oh ja. Zu meiner Schulzeit hatte ich davon mehrere. Mal 
verdrehte ich den Unterkiefer ganz seltsam, mal die Augen, 
mal schüttelte ich den Kopf - ich muss da manchmal wie 
ein total Bekloppter ausgesehen haben! Meine Mutter 
schleppte mich zum Arzt und der sagte, das seien Symp¬ 
tome nervöser Anspannung. 

Und statt Medikamenten hast du dann ein Schlagzeug 
bekommen. / 

Kein Witz: Kaum hatte ich mein Schlagzeug, war das alles 
weg. Das war vorher für meine Mutter wirklich ein Pro¬ 
blem gewesen, das hat sie echt verrückt gemacht, die 
war mit den Nerven fertig, als sie mich endlich zum Arzt 
schleppte. Mit dem Schlagzeug hatte ich dann eine Mög¬ 
lichkeit, all diese Aggression, Frustration und Anspan¬ 
nung loszuwerden. Ich hatte schon immer zu viel Ener¬ 
gie in mir drin, und das Schlagzeugspielen wurde zu mei¬ 
ner Therapie. Ich war bis dahin einfach auf der Suche nach 
einer Möglichkeit, diese Energie loszuwerden, und da ich 
kein gewalttätiger Mensch bin, aber auch kein Sportler, 
äußerte sich das eben in diesem Verhalten. Vor dem Schlag¬ 
zeug hatte ich übrigens eine Gitarre, die mir aber nicht 


half, meine Aggressionen loszuwerden, das Spielen war zu 
kompliziert für mich. Dann, ich war dreizehn, hatte ich so 
lange gebettelt, dass sie mir meinen Wunsch endlich erfüll¬ 
ten, als ich eines in der Zeitung inseriert sah für 45 Pfund. 
Ich zog mit meinem Vater los, wir bekamen es für 35, und 
das war’s! Meine Mutter sagte bald „Oh Gott, was haben 
wir da getan!“, aber es war zu spät. 

Was stellt das Schlagzeugspielen mit dir an? 

Es ist eine gewaltlose Möglichkeit, sich seiner Aggressionen 
zu entledigen. Hätte ich das Schlagzeugspielen nicht, wäre 
ich vielleicht schon tot oder im Knast oder beides. Schlag¬ 
zeugspielen ist einfach großartig, es hat mir viel Stress und 
Probleme erspart. Vor vielen Jahren hatte ich mal Ärger mit 
der Polizei und wurde zu 85 Stunden Sozialarbeit verur¬ 
teilt, und da habe ich dann versucht, Problemkindern das 
Schlagzeugspielen beizubringen. Das war verblüffend, wie 
die sich öffneten. Aber das ging nur in 1:1 -Situationen — 
hattest du fünf von denen, brach die Hölle los. Alle Arten 
von Musik sind eine sehr gute Therapie, die allerdings 
nicht bei allen Kids funktioniert, vor allem dann, wenn sie 
bis dahin nie die Gelegenheit hatten, ein Instrument zu 
spielen. Ich habe diesen „Job“ ja nicht lange gemacht, aber 
in der relativ kurzen Zeit hat man bei denen schon eine 
Veränderung bemerkt. 

Wie war das bei dir, hast du Unterricht genommen? 

Ich habe mir das selbst beigebracht, doch später, als ich 
schon Konzerte spielte, wurde ich dann neugierig, wie 
man sich vielleicht manches leichter machen kann. Meine 
Eltern schenkten mir eine Stunde pro Woche zum Geburts¬ 
tag, und ich hatte einen sehr guten Lehrer, der mir zeigte, 
wie man sich das Spielen mit ein paar technischen Knif¬ 
fen viel leichter machen kann. Das half mir immens. Und 
ich hatte auch keine Ahnung von den verschiedenen Tak¬ 
ten, so was zeigte mir mein Lehrer, und wie man kleine 
Breaks spielt, Tempowechsel. Es sind ein paar grundsätzli¬ 
che Sachen, die man sich zeigen lassen sollte, denn dann ist 
alles andere viel leichter. 

Würdest du dich als typischen Rock-Schlagzeuger 
bezeichnen, oder könntest du beispielweise auch Jazz 
spielen? 

Bei Jazz geht es viel um Tempowechsel, und das ist, nun, 
etwas zu „fortgeschritten“ für mich. Das ist so, wie wenn 
ein Maler etwas malen soll, was er nicht malen will. Jazz 


liegt mir einfach nicht. Mein Herz gehört dem Rock und 
Punkrock. Ich habe auch nie wirklich versucht Reggae zu 
spielen, obwohl ich mir den gerne mal anhöre. Die Musik, 
die ich spiele, ist die Musik, die ich mag. 

Braucht es denn dann spezielle Fähigkeiten, um das zu 
machen, was du machst, nämlich Punkrock? 

Eine ganz wichtige, universelle Fähigkeit ist die, einen Takt 
halten zu können. Und Geschwindigkeit: Bei den Hosen 
hast du immer diese Sechzehntel auf dem Hi-Hat, das ist 
ziemlich schwierig und harte Arbeit. 

Gab und gibt es für dich Vorbilder am Schlagzeug? 

Oh ja! Ich habe schon Musik gehört, bevor es Punk in der 
heutigen Form gab. Okay, da gab es bereits den Sixties- 
Garage-Punk und die STOOGES, aber das fand ich erst spä¬ 
ter heraus. Als ich anfing, Musik zu hören, war ich neun, 
zehn, und da hörte ich THE JIMI HENDRIX EXPERIENCE, 
und deren Drummer Mitch Mitchell war unglaublich! 

Die Hosen sind aber dafür bekannt, lange Konzerte zu 
spielen, zwei Stunden und mehr - wie hält man das rein 
körperlich durch? 

Es ist schon harte Arbeit, und es gibt Extreme. Als wir letz¬ 
tes Mal in Argentinien tourten, spielten wir in einer Halle 
mit Metalldach, und als wir da ankamen, noch bevor Men¬ 
schen in der Halle waren und die Lichtanlage arbeitete, 
war es schon unmenschlich heiß. Die Bühne war auch 
noch richtig hoch, das Schlagzeugpodest noch höher, es 
war Sommer, die Sonne brannte den ganzen Tag auf die¬ 
ses Dach, und dann auch noch die Scheinwerfer ... Ich 
habe hinterher meine Klamotten ausgewrungen und fragte 
mich, wo all das Wasser herkam. Und so was zwei bis zwei¬ 
einhalb Stunden durchzustehen, ist manchmal echt hart. 
Aber ich muss ja, und da geht der Körper während des 
Spielens irgendwann in den Autopilot-Modus. 

Und wie bereitest du dich auf ein Konzert vor, auch was 
Getränke und Essen betrifft? 

Maximal zwei Bier vor dem Auftritt, das ist meine Regel 
bei den Hosen. Bei den großen Konzerten muss man sich 
einfach absolut unter Kontrolle haben. Und was das Essen 
betrifft, so muss ich auf Tour immer aufpassen, genug 
zu essen - ich verhungere immer fast, haha. Ich kann zu 
knapp vor dem Auftritt nichts essen, das raubt dir Energie. 
Und hinterher bin ich so aufgedreht, dass ich nichts essen 
will. Auf einer der letzten Touren aß ich außer einer Mahl¬ 
zeit mitten am Tag gar nichts - ich verpasste immer das 
Frühstück, aß mittags was, und abends dann nichts mehr. 
Als Drummer ist man immer der Typ irgendwo im Hin¬ 
tergrund, den man manchmal kaum sieht. Hat dir das 
nie was ausgemacht? 

Nein, nie, ich bin froh, dass ich da hinten sitze.Wenn das 
Publikum Sachen auf die Bühne wirft, trifft es mich am 
wenigsten, hahaha. Andererseits kann man als Schlag¬ 
zeuger Wurfgeschossen auch nicht ausweichen. Ansons¬ 
ten fühle ich mich wohl, ich bin kein geltungsbedürftiger 
Musiker, das ist für mich kein Problem. 

Was für ein Drumkit spielst du, und warum? 

Ich spiele auf einem von Mapex. Die haben mir meine 
eigene Signature-Snare angeboten, das fand ich cool, und 
außerdem klingen ihre Sachen wirklich gut und sind auch 
bezahlbar. Für sein Geld bekommt man da echt sehr gute 
Qualität, und ich benutze ein ganz normales Schlagzeug 
von denen mit meinen Snares. Die Qualität ist heutzu¬ 
tage einfach so gut, da kommt es darauf an, wie du spielst, 
und nicht wirklich auf das Material. Meine Snares sind im 
unteren Preissegment angesiedelt, die kann man für knapp 
über 200 Euro kaufen, während die Signature-Snares ande¬ 
rer Drummer meist über tausend Euro kosten. Ich will aber 
nicht, dass meine Fans so viel Geld ausgeben für eine Vom 
Ritchie-Snare. 

Hast du auf Tour immer dein eigenes Schlagzeug dabei? 

In Südamerika beispielsweise habe ich jeden Abend auf 
einem gemieteten Schlagzeug gespielt, und wenn es geht, 
nehme ich ein Mapex. Ich kann aber auf jedem Schlagzeug 
spielen, ich bin da nicht wählerisch. Der Trick ist einfach, 
immer gute Cymbals zu haben, es kommt nicht so auf das 
Schlagzeug an sich an. Klingen die Cymbals gut, passt auch 
der Rest. Ich spiele die von Paiste, seit vielen Jahren schon, 
die bieten einfach großartigen Service. Ich habe die immer 
selbst dabei, inklusive eines Ersatz-Sets, aber da die welt¬ 
weit etabliert sind, ist das unproblematisch. 

Bekommt man als Schlagzeuger einer so bekannten 
Band alles, was mit dem Schlagzeug zusammenhängt, 
von den Herstellern umsonst gestellt? 

Ja, Cymbals, Snares, Drums, Heads bekomme ich eigent¬ 
lich immer. Meine Sticks sind von Pro-Mark, die liebe 
ich, die bestelle ich in den USA. Eine bestimmte Anzahl 
bekomme ich umsonst, den Rest muss ich bezahlen. Ich 
sehe schon, dass das eigentlich eine unglückliche Situ¬ 
ation ist für Musiker: Wenn du kein Geld hast und echt 
Hilfe brauchen könntest, musst du viel Geld für die Sachen 
ausgeben, und wenn du es geschafft hast und von deiner 
Musik leben kannst, bekommst du die Sachen geschenkt. 
Irgendwie ist das falsch, oder? Andererseits habe ich auch 
jahrelang irgendwie zu überleben versucht und eine 
Menge Geld ausgegeben. 

Joachim Hiller drummingmonkey.de 

dth.de 
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SVEN BRUX 

VOM PUNKROCKER ZUM SICHERHEITSBEAUFTRAGTEN DES FC ST. PAULI 

Der FC St. Pauli ist 2010 100 Jahre alt geworden, und Sven Brux tippt gerade einen Bericht über das 
von ihm organisierte Jubiläumskonzert mit SLIME, TALCO und PANTEÖN ROCOCÖ, als ich ihn in der 
Geschäftsstelle des Vereins besuche, um zu erfahren wie aus einem „stadtbekannten Punker“ ein Sicher¬ 
heitsbeauftragter wurde. 


Wo kommst du her, wie bist du Punk geworden? 

Geboren und ausgewachsen bin ich in Brühl, das ist bei 
Köln, und da bin ich, wenn man so will, Punkrocker 
geworden. Ausschlaggebend war damals, das muss so 1980 
gewesen sein, eine englische Schülergruppe aus unserer 
Partnerstadt, in unserem Jugendzentrum. Die hatten eine 
Platte mitgebracht, eine leuchtend gelbe, von den SEX PIS¬ 
TOLS. Wie die Irren sind die dann da rumgehüpft und uns 
sind die Augen aus dem Kopf gefallen, was ist das? Später 
habe ich mir dann meine ersten drei Platten gekauft, SEX 
PISTOLS, DE AD KENNEDYS und HANSAPLAST, und dann 
nahm das seinen Lauf. 

Wie sahen deine Szeneaktivitäten aus? 

In Bonn habe ich immer diese Punktreffen mit organisiert 
sowie Konzerte, früher auch schon in Köln, im Stollwerck, 
dann aber mehr in Bonn, da war damals eine aktivere 
Szene. Für Konzerte sind wir dann oft ins AJZ Bielefeld, 
nach Hannover in die Korn, ins Ruhrgebiet und bis nach 
Hamburg gefahren. Ein Fanzine habe ich auch gemacht, 
den Exterminator, habe beim Zap ein bisschen mitge¬ 
schrieben und in Hamburg, als es mit Fußball losging, war 
es das Millerntor Roar. 

Wie bist du dann nach Hamburg gekommen? Das war 
doch so Mitte der 80er Jahre, oder? 

Genau, ich habe da in Bonn gewohnt. Da hatten wir dann 
viel Ärger mit der Polizei, wie das so ist. Dann musste ich 
zum Zivildienst. Ich hatte damals 20 Monate abzuleisten 
und der Zivildienst war damals, vielleicht auch noch heute, 
die beste Gelegenheit für einen jungen Mann, die Stadt zu 
wechseln. Ich gehörte halt auch nie zur Siffpunker-Frak- 
tion, die immer nur arbeitslos und besoffen in der Ecke lag. 
Ende 1986 bin ich dann also zum Zivildienst im Deutschen 
Seemannsheim am Michel nach Hamburg gekommen und 
bin dann hier hängengeblieben. 

Das Millerntor Roar-Fanzine war damals etwas Beson¬ 
deres, weil sich das Fanzine nicht ausschließlich um 
Fußball drehte, hieß es doch im Untertitel „Fans, Fuß¬ 
ball, Viertel“. 

Das Heft ist damals entstanden aus einer Initiative heraus, 
die seinerzeit den damaligen Stadionneubau, den Sport¬ 
dome, verhindert hat. Die Initiative entstand aus St. Pauli- 
Fans auf der einen Seite und Anwohnern auf der ande¬ 
ren Seite und den entsprechenden Mischmengen. Als das 
Projekt erfolgreich beendet war, haben wir uns gesagt: 
„Mensch, wir können ja was bewegen, da tut sich ja was, 
lasst uns ein Fanzine machen.“ Der Begriff und wie man 
ein Fanzine macht, war uns aus der Punk-Szene her ja nicht 
fremd, aber in der Form beim Fußball bis dahin nicht exis¬ 
tent, vor allem in Deutschland. Das haben wir 1989 gestar¬ 
tet und das ist dann ja auch eine Erfolgsnummer geworden. 
Das Millerntor Roar hat sich dann im Frühjahr 1993 auf¬ 
gelöst und in die beiden Fanzines „Unhaltbar“ und „Über¬ 


steiger“ aufgespalten. Als ich dann 1998 hier in denVerein 
wechselte, da passte es nicht mehr, auch noch beim „Über¬ 
steiger“ mitzumachen. 

Du hast die Seite gewechselt? 

Nee, so nicht, vom Einstellungsträger und den Aufgaben 
her natürlich, aber vom Kopf her natürlich nicht. Ich war 
der erste Fanbeauftragte des Vereins und habe den Fanla¬ 
den eröffnet. Aber nach achteinhalb Jahren hatte ich dann 
da auch so nicht mehr die richtige Lust und wollte was 
Neues. Da habe ich mir quasi selbst den Job ausgedacht, 
den ich jetzt mache. 

Wie bist du Fanbeauftragter geworden? Der Verein galt 
damals ja noch als ziemlich bieder und altbacken. 

Der Einfluss der neuen Linken Szene aus dem Umfeld, 
Hausbesetzer, Punkrock, Millerntor Roar und so weiter, der 
wurde ja immer größer, da kam dann der Verein auch nicht 
mehr dran vorbei. Ich habe dann das Angebot bekommen, 
im Rahmen einer ABM-Maßnahme im Hamburger Fanpro¬ 
jekt da St. Pauli-mäßig etwas aufzubauen. Das lief zwei, 
drei Jahre als ABM-Maßnahme und dann als normaler Job. 
Was umfasst heute dein Aufgabengebiet? Wie lautet 
deine offizielle Berufsbezeichnung? 

Die Signatur unter meinen Mails lautet „Leitung Organi¬ 
sation und Sicherheit“. Das beinhaltet eine Vielzahl von 
unterschiedlichen Sachen, von der Durchführung der Ver¬ 
anstaltungen, vor allem der Heimspiele, geht das hin bis zu 
Festivalorganisation, das habe ich aber vorher auch schon 
gemacht. Dann gibt es Sachen mit Fans und Fanclub, die 
nebenher laufen, Gästefans, die diese und jene Wünsche 
haben. Da muss halt irgendeiner ein Auge drauf haben, dass 
an einem Heimspieltag alles klappt. Das geht bis zur Vorbe¬ 
reitung von Sitzungen mit Polizei und Fanprojekten, Ord¬ 
nungsdienst, Hochbahn und wer da alles noch mit zu tun 
hat. Das muss protokolliert werden, es müssen Entschei¬ 
dungen getroffen werden. Die Entscheidungen treffe ich 
dann, beispielsweise wie viele Ordner wir einsetzen. Ich 
laufe dann am Spieltag auch mit Funkgerät rum, manchmal 
ist nix los, aber oft gibt es Situationen, in denen jemand 
eine Entscheidung treffen muss, und das bin dann ich. 
Beim Festival waren 20.000 Besucher, war das zu erwar¬ 
ten? War das ein Risikogeschäft? 

Nee, die Bands haben ja nicht die normalen Gagen bekom¬ 
men. Wir haben ein teures, hoch professionelles Ding auf¬ 
gezogen, was Bühnentechnik, Licht, Kameras angeht, die 
ganze Durchführung war schon Hurricane-mäßig. Es gibt 
auch noch eine DVD, die wird auch der Hammer. Ein Ziel 
war es, dass da nur Bands spielen, deren Mitglieder auch 
wirklich St. Pauli-Fans sind, was wir ohne rot zu werden 
dann auch behaupten können, und das haben wir auch 
hinbekommen. Sogar große Namen waren mit dabei, die 
uns halfen, die 20.000 zu erreichen. Es war kein Festi¬ 
val, wo eine Band nach der anderen spielt. Es gab genü¬ 
gend Bands unterschiedlicher Couleur, die dann trotzdem 


super zusammengearbeitet haben, Seemannschor, Einspie¬ 
ler, Gedichte vom 90-jährigen Herrn Peine, kleinen Schul¬ 
kindern und allem, was da noch zwischen war. Das war 
schon klasse. 

Was hat dein derzeitiger Job für dich noch mit Punkrock 
und Punkrock-Idealen, wenn es sie denn gibt, zu tun? 

Ach, mit Punkrock hat der Job erst einmal gar nichts zu 
tun. Wenn man jetzt Ideale nimmt, wie sich nicht klein 
kriegen zu lassen, sich auch mal Ziele setzen, die nicht 
unbedingt zu verwirklichen sind, Festivals oder irgend so 
etwas, oder allein diesen Fußballverein, der noch immer 
ein Ausnahmeverein ist im großen Geschäft Fußball, dann 
ist es ein bisschen Punkrock, gegen den Strom zu schwim¬ 
men, Dinge anders und trotzdem gut zu machen. Wenn¬ 
gleich das nicht unbedingt Punk-Ideale sind, die gibt es in 
anderen Subkulturen auch, wie gegen den Strom schwim¬ 
men. Für mich heißt Punkrock nicht unbedingt unzuver¬ 
lässig sein oder undiszipliniert oder so etwas, das mag auf 
heutige Szenen vermeintlich zu treffen, aber wenn man 
gute Sachen machen möchte, dann muss man auch dafür 
arbeiten, so! Das mögen andere Punks anders sehen, aber 
das war damals auch schon mein Ding, da habe ich mich 
überhaupt nicht geändert. 

Ist St. Pauli ein Punkrock-Verein, müssen Punks St. Pauli 
gut finden? 

Bitte nicht! 

Wie reagierst du, wenn du jetzt mit Jugendlichen in 
bemalter Lederjacke, Nietengürtel und gefärbten Haa¬ 
ren konfrontiert wirst, die genau so aussehen wie du vor 
25 Jahren? 

Das Auftreten ist erst einmal komplett egal, da gibt es 
dumme Köpfe und helle Köpfe gleichermaßen, wie in 
jeder Kleidung, das ist überhaupt nicht das Problem. Die 
Vergangenheit, die ich habe, hilft mir aber dann, wenn aus 
den Reihen jugendlicher Subkulturen hier im Stadion - ob 
es jetzt Punks sind oder andere, ist eigentlich egal -Randale 
gibt oder gegen Bullen geht. Dann kann ich aus Erfahrung 
denen Sachen sagen, was sie besser nicht tun sollten, und 
warum es unvernünftig ist und manchmal auch politisch 
unklug, wenn man dieses und jenes tut. Da hier allgemein 
bekannt ist, dass ich mir das nicht angelesen habe, sondern 
aus eigener Erfahrung weiß, wovon ich rede, wie das etwa 
ist, wenn man in den Knast geht, wird dem, was ich sage, 
oft auch Glauben geschenkt. 

Gibt es keine Irritationen, wenn gerade du in Sicher¬ 
heitsfragen mit der Polizei zusammenarbeitest, nach 
dem Motto „Herr Brux, wir kennen Sie ja noch von frü¬ 
her aus ganz anderen Zusammenhängen“? 

Das sagt so keiner. Ich nehme an, dass die das alles wis¬ 
sen. Die müssen ja nur einmal den Computer anmachen, 
dann ist klar, was früher war. Da gibt es aber auch nichts 
zu verheimlichen und ich habe da auch nichts zu verber¬ 
gen. Wenn man jung ist, dann macht man eben auch viele 
Sachen, die im Nachhinein unvernünftig erscheinen, aber 
genau aus den Sachen habe ich auch gelernt. Ich würde sie 
politisch heute noch gut finden, aber würde sie vielleicht 
anders machen. Also einen Stein irgendwo hinzuwerfen, 
das verschafft womöglich Erleichterung in der Situation, 
könnte aber politisch äußerst unklug sein für die Sache 
und für einen selbst in der Konsequenz natürlich auch. Das 
muss man heute manchmal ein paar jungen Leuten ver¬ 
mitteln. Wir haben ja hier die Probleme, Schanzenfest und 
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die Randale-Kiddies aus Vorstädten, das kenne ich alles. Ich 
kann das auch nachvollziehen: Klar, du fährst in die Stadt, 
lässt die Sau raus und dann brennen die Autos von ganz 
normalen Bürgern oder Sachen gehen kaputt von Leuten, 
die hier wohnen. Dann muss man den Kids erst einmal 
erklären, warum das scheiße ist. Dann sagen die sicher¬ 
lich: „Was willst du Spießer denn, das ist alles cool und 
Revolution ...“ Ich denke, das ist ein Spannungsfeld, das es 
in allen Jahren und Zeitaltern gegeben hat. Ob es die 68er 
waren, Brokdorf, Wackersdorf, wo auch immer, da waren 
immer Leute, die eben einen Zacken erlebnisorientierter 
waren als andere, die sich erst einmal stundenlang hinge¬ 
setzt und diskutiert haben. 

Und wie ist das mit „erlebnisorientierten“ Fans? 

Das ist beim Fußball nicht anders. Ich versuche dann 
meine Erfahrungen mit einzubringen, damit es ein gutes 
Ende nimmt. Was diese Sicherheitsdinge betrifft, haben 
wir beim FC St. Pauli schon frühzeitig andere Wege ein¬ 
geschlagen, und auch was den Umgang mit Stadionverbo¬ 
ten, das Zulassen von Fan-Utensilien betrifft, und so wei¬ 
ter, genauso wie früher schon mit dem politischen Ansatz, 


gegen rechts tätig zu werden, da waren wir auch die Ers¬ 
ten. Später in meinem Job waren wir die Ersten, die immer 
neue Wege gegangen sind, die jetzt wieder von vielen Ver¬ 
einen nachgemacht werden, in positiver Art, wie ich finde. 
Wenn ich dann sage: „Nee, wir gehen jetzt einen komplett 
neuen Weg, wir lassen alles zu in den Kurven: Doppelhal¬ 
ter, Blockfahnen und so weiter. Wir sagen den Auswärts¬ 
fans: „Passt auf, das ist unser Deal: Ihr dürft hier alles, was 
ihr wollt, was woanders verboten ist, die einzige Bedin¬ 
gung von uns ist: kein Pyro. Wenn Pyro, dann bekommt ihr 
in den nächsten Jahren gar nichts mehr gestattet. Also hal¬ 
tet eure Kurve selbst clean, dann dürft ihr euch hier austo¬ 
ben.“ Das wird als sehr faires Angebot angesehen, da gab 
es auch schon sehr viel positives Feedback. Als wir damit 
angefangen haben, vor drei Jahren oder so, war die Polizei 
ebenso wie viele andere Vereine sehr skeptisch: „Das funk¬ 
tioniert doch nie“, „St. Pauli schon wieder“ ... und bumm, 
es hat funktioniert. Wir haben wesentlich weniger Vorfälle 
dieser Art, wesentlich weniger Strafen zu zahlen und jetzt 
ziehen viele Vereine nach und sagen: „Cooles Projekt.“ 
Auch die Polizei muss das denn mal anerkennen, dass man 
mit der reinen Repressionsschraube nicht weiter kommt 


und auch mal neue Wege gehen muss. Ich bin daraufhin 
auch gleich ernannt oder gewählt wurden, zum Sprecher 
der Sicherheitsbeauftragten bundesweit. Ich sitze da in 
entsprechend hohen Gremien beim DFB, DFL oder so, da 
muss ich dann immer hin. Das heißt, dort sieht man auch, 
St. Pauli geht zwar unkonventionelle, aber schlussendlich 
erfolgreiche Wege. Lasst uns dieses Wissen doch zunutze 
machen, für alle. Ob ich das dann bin als Person, ist erst 
einmal egal, aber es ist für mich manchmal dann auch 
schon komisch, dann denke ich natürlich auch an solche 
Fragen, an solche Dinge zurück. Wenn ich wie letztens mit 
dem Innensenator und dem höchsten Polizisten, mit was 
weiß ich wie viel Lametta auf den Schultern, zusammen¬ 
sitze und mir denke: Alter, wo bist du hier gelandet? Du 
sitzt hier im Rathaus mit dem Innsenator und anderen Leu¬ 
ten dieses Kalibers und sprichst über Sicherheitsfragen. Vor 
wenigen Jahren, im Verhältnis zur Gesamtgeschichte, bist 
du da selber noch rumgerannt und hast Steine geschmis¬ 
sen. Das ist schon witzig. Der alte Fan-Soziologe Dieter 
Bott, der hat mich mal als „Joschka Fischer der Fan-Szene“ 
bezeichnet. Ich nehme das mal als Lob hin. 

Kay Werner fcstpauli.de 



SAMIAM 


ALLE JAHRE WIEDER 


Alle paar Jahre kommen SAMIAM nach Europa, auch wenn sie kein neues Album haben, kam „ Whatever’s 
Got You Down“ doch auch schon 2006 raus. Dennoch sind sie für viele ihrer Fans wie beispielsweise 
HOT WATER MUSIC oder LEATHERFACE auch eine der Bands, mit denen man alt werden kann. Gefühlt 
waren sie schon immer da, begleiten einen SAMIAM seit über 20 Jahren, und da ist es Ehrensache, Gitar¬ 
rist Sergie Loobkoff mit schöner Regelmäßigkeit zum Stand der Dinge zu befragen - etwa zur „Orphan 
Works“-Compilation, die kürzlich auf No Idea erschien und eine ganze Reihe von „Studio outtakes, in- 
studio radio shows and live recordings“ zusammenfasst. 


Sergie, diesen Herbst seid ihr mit SAMIAM wieder auf 
Tour in Europa. Weißt du noch, wie oft ihr schon hier 
wart - und welche guten und schlechten Erinnerungen 
hast du, wenn du an eure Europatouren denkst? 

Das ist schwer zu sagen, wie oft wir hier waren ... Ich habe 
die ganzen Jahre seit der ersten Europatour 1990 aufge- 
schrieben und ich denke, es wird das 16. Mal sein, dass 
SAMIAM in Europa touren. Es kann aber auch einmal 
mehr oder weniger sein. Außerdem kam ich auch zwei¬ 
mal mit meiner anderen Band SOLEA rüber und demnächst 
auch mit ATLANTIC/PACIFIC. Wenn man also alle Touren 
zusammenzählt und überlegt, dass ich jedes Mal zwei bis 
fünf Wochen unterwegs war, könnte man sagen, dass ich 
ungefähr ein Jahr in Europa gelebt habe, haha. Ich vergesse 
fast alle guten Konzerte der Band. Nach einer guten, auf¬ 
regenden Show bin ich wahrscheinlich mit einerfi klei¬ 
nen Lächeln auf meinen Lippen eingeschlafen. Das Witzige 
ist, dass immer die beschissenen Konzerte oder die blöden 
Situationen, in welche die Band geriet, in Erinnerung blei¬ 
ben. Jetzt, wo ich darüber nachdenke, habe ich einige leb¬ 
hafte Erinnerungen an unsere erste Tour 1990 ... Zum Bei¬ 
spiel als James, unserer anderer Gitarrist, sich in Ljubljana 
die Schulter ausgekugelt hat oder in Berlin die Windpo¬ 
cken bekam. Oder aber, als er seinen Amp angepinkelt hat, 
während wir in Wien gespielt haben. Blödsinn wie die¬ 
ser bleibt einem im Gedächtnis. In Wales gerieten wir in 
einem „Pizza Hut“ in eine Schlägerei und in Lyon muss¬ 
ten wir in einem Geisterschloss übernachten. Es macht uns 
immer großen Spaß, nach Europa zu kommen, ansonsten 


hätten wir schon vor Jahren damit aufgehört. Es gibt kei¬ 
nen wirklichen anderen Grund außer Spaß. 

Habt ihr nicht doch ein oder zwei neue Songs aufge¬ 
nommen? Wie oft habt ihr euch letztes Jahr getroffen? 
Momentan sind wir über das ganze Land verteilt. Sicher, 
es ist möglich, uns zusammenzutun und irgendeinen Song 
aufzunehmen, aber das haben wir nicht getan. Eigentlich 
sind wir nie alle zusammen im selben Raum, bis wir auf 
Tour sind. Letzten Dezember zum Beispiel sind wir von 
einer Südamerikatour zurückgekommen, aber wir wer¬ 
den nicht eher wieder zusammen sein, bis wir uns am 10. 
Oktober in Brooklyn treffen, um für die Tour zu proben. 
Das ist fast ein ganzes Jahr. Ich lebe in Los Angeles, von 
dort ist es eine fünf- bis sechsstündige Autofahrt zu Jason 
in San Francisco und ein fünf- oder sechsstündiger Flug zu 
den anderen in New York. Es ist also nicht so einfach. Jason 
sehe ich, wenn ich in San Francisco meine Familie besu¬ 
che, und die anderen traf ich, als ich im Mai Urlaub in New 
York machte. Aber wir waren nie alle zusammen. 

Aber mm habt ihr diese nette Compilation im Gepäck. 
Was ist drauf, was nicht und warum brauchen wir sie? 
Ich glaube, ich sollte es ein bisschen erklären, warum sie 
existiert, da es sonst eventuell nach Geldmacherei aussieht. 
Und ja, vielleicht braucht niemand eine neue Zusammen¬ 
stellung von alten SAMIAM-Songs, haha. Aber wir haben 
letztes Jahr auf einem coolen Festival in Florida gespielt, 
das einfach nur „The Fest“ heißt, und ich sprach dort mit 
Var, dem Chef von No Idea Records, über die Wiederver- 
öffentlichung von unseren vergriffenen Majorlabel-Platten 


„Clumsy“ und „You Are Freaking Me Out“. In Europa hatte 
sie Burning Heart 1997 wieder veröffentlicht. Seitdem sind 
sie dort erhältlich, aber in Amerika sind sie komplett ver¬ 
griffen. Var nahm sich einen Anwalt und versuchte die 
Rechte von den Firmen, die sie besitzen, zu bekommen. 
Aber wir beide wussten, dass es auf jeden Fall lange Zeit 
dauern würde, wenn nicht sogar unmöglich sein könnte. 
Bis jetzt sind wir immer noch nicht weitergekommen. So 
kam es zu der Idee, diese Compilation mit Songs aus dieser 
Zeit rauszubringen, als eine Art Teaser für die Wiederver- 
öffentlichungen. Hoffentlich werden sie wiederveröffent¬ 
licht; es ist aber genauso gut möglich, dass es nicht pas¬ 
siert. Das wäre eine Schande, denn Burning Heart wird die 
Platten nicht weiter veröffentlichen. 

Wer hat die „Orphan Works“ zusammengestellt? 

Ich habe alles gemacht. Vom Artwork bis zur Zusammen¬ 
stellung der Songs, wie auch die Anfragen bei den ehema¬ 
ligen Bandmitgliedern bezüglich der Storys für die Liner- 
notes. Jason fand es cool, war aber nicht sonderlich erfreut 
darüber, Sachen rauszubringen, die nicht vom aktuel¬ 
len Line-up stammen. Als ich die Idee dazu hatte, dachte 
ich wirklich, mit der Band sei es vorbei. Letzten Früh¬ 
ling mussten wir ein Festival, die Tour durch Zentralame¬ 
rika und die Europatour absagen und ich war der Ansicht, 
wir würden nicht weitermachen. Wenn ich gewusst hätte, 
dass wir diese Tour machen, hätte ich wahrscheinlich noch 
mal darüber nachgedacht. Aber ich denke dennoch, dass 
es ein cooles Album für SAMIAM-Fans ist; auch wenn es 
sich nur um Live-Aufnahmen und anderes Material han¬ 
delt und nicht um ein neues Album. Was ich wirklich will, 
ist, für die Leute zu spielen, die SAMIAM mögen. Als ob 
jede Nacht eine kleine SAMIAM-Party steigt, die von Stadt 
zu Stadt zieht. 

Was machst du sonst noch? Was ist mit SOLEA? Was hält 
dich und die anderen bei SAMIAM? Habt ihr momentan 
irgendwelche Seitenprojekte? 

Leider sind SOLEA für unbestimmte Zeit auf Eis gelegt. 
Während der Aufnahmen zur letzten Platte wurde es ziem¬ 
lich offensichtlich, dass unser Sänger Garrett keine laute 
Musik mehr machen möchte. Er gründete daraufhin eine 
neue Band namens ATLANTIC/PACIFIC, mit denen ich 
vor zwei Jahren auf Europatour war. Sie ist viel gesetzter, 
Schlafzimmermusik. Ich höre gerne leise Musik, ich finde 
es passender, Elliott Smith oder SIGUR RÖS aufzulegen als 
die BAD BRAINS, aber wenn ich live spiele, will ich ein¬ 
fach nur rocken. Auf der ATLANTIC/PACIFIC-Tour hatte ich 
zwar Spaß, aber es fühlte sich komisch an, in so einer ruhi¬ 
gen Atmosphäre zu spielen. Teilweise befürchtete ich, dass 
das Publikum gleich einschläft. ATLANTIC/PACIFIC haben 
gerade ihre erste Platte fertig aufgenommen und werden 
Ende des Jahres nach Europa kommen. Die Platte ist wirk¬ 
lich großartig und kommt auf Arctic Rodeo raus, demsel¬ 
ben Label, auf dem auch die letzte SOLEA-Platte erschie¬ 
nen ist. Zu Hause bin ich Designer und ein ziemlich lang¬ 
weiliger Typ. Gerade habe ich das Artwork für das NOFX- 
Album „The Longest EP“ gemacht, und auch für GOOD 
RIDDANCE und die MAD CADDIES, alles komischerweise 
Compilations, haha. Jason und Billy sind Barkeeper bezie¬ 
hungsweise Bar-Manager, aber Jason hat noch einen klei¬ 
nen Sohn und ist demnach auch viel in seiner Rolle als Vater 
beschäftigt. Sean ist Bauarbeiter. Johnny, unser Schlagzeu¬ 
ger in den letzten zehn Jahren, entschied sich dieses Mal, 
nicht mit auf Tour zu kommen und Charlie, unser neuer 
Schlagzeuger, ist sonst Schlagzeuger bei der Band CHAM- 
BERLAIN. Sean, Billy und ich nehmen eine Menge Songs 
alleine auf. Aber es ist eine Herausforderung, um aus dem 
Schlafzimmer zu einer richtigen Aufnahme mit der kom¬ 
pletten Band zu gelangen. Hoffentlich kriegen wir das 
hin und können ein neues SAMIAM-Album machen. Ich 
schätze, dass wir einfach abwarten müssen ... 

Joachim Hiller myspace.com/samiam 

Übersetzung: Robert Meusel 
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GANZ VIEL ENERGIE 


Schnell mal zurückgespult und in Erinnerungen geschwelgt: Es ist die Zeit Ende der Achtziger, Anfang 
der Neunziger Jahre. Wir waren jung. Wir waren wild. Und wir waren verliebt. Allesamt in dieselbe Frau 
und dieselbe Band: JINGO DE LUNCH. Was nicht nur an Sängerin Yvonne Ducksworth lag, sondern auch 
an der Musik. Die Band aus Kreuzberg war eine der wenigen, auf die sich vor mehr als 20 Jahren jeder, 
der irgendwas mit Punk, Hardrock oder Metal am Hut hatte, einigen konnte. Irgendwann Mitte der Neun¬ 
ziger, nach ein paar eher unspektakulären Platten, war dann Schicht bei Jingo, die einzelnen Mitglieder 
verstreuten sich in alle Winde und widmeten sich ihren ganz eigenen Projekten. Zeitsprung, 15 Jahre 
später. 2010. Kreuzberg gibt’s immer noch, ist vielleicht auch nicht mehr so wild wie vor 20 Jahren, und 
JINGO DE LUNCH sind ebenfalls wieder da und das sogar mit einer neuen Platte. Wäre ich Katja Ebstein- 
Fan, würde ich jetzt nur noch lauthals „Wunder gibt es immer wieder“ singen. Aber ein entspanntes 
Interview mit Yvonne, Jingo-Sängerin, Roller-Derby-Sportlerin und zeitweise auch erfahrene Tresenkraft 
in Kreuzbergs Punkrock-Kneipe No. 1, dem Franken, ist da zum Erscheinen des neuen Albums „Land Of 
The Free-ks“ doch um einiges sinnvoller. 


Yvonne, in diesem Jahr haben die SPERMBIRDS eine 
neue Platte gemacht und JINGO DE LUNCH jetzt auch - 
das sind alles alte Helden, die für mich irgendwie alle zu 
einer Szene gehören. Habt ihr euch irgendwie abgespro¬ 
chen, 2010 das große Revival zu starten? 

Wir haben uns dabei gar nicht verabredet. Wir waren ja 
zuvor auch bei Rookie Records, wo die SPERMBIRDS ihre 
Platte rausgebracht haben. Das war aber irgendwann für 
Rookie etwas ungünstig, in kurzer Zeit gleich zwei sol¬ 
cher Produktionen rauszubringen, deshalb haben wir mit 
Arne von Nois-O-Lution gesprochen, und er hat dann 
gesagt, dass er die Platte rausbringen könnte. Der Vorteil 
ist halt, er ist auch in Berlin und es ist die alte Vielklang- 
Connection. Wenn man heute eine Platte rausbringen will, 
ist das sowieso ein härteres Business als früher. Du steckst 
mehr Arbeit rein und bekommst sehr wenig zurück. Des¬ 
halb musst du genau schauen, was du rausbringst. Außer¬ 
dem ist Arnes Büro direkt bei mir um die Ecke, da kann 
ich dann immer sehen, ob er unsere Platte ordentlich ver¬ 
treibt, haha. ^ 

War es nach der „Independent Years“-Zusammenstel¬ 
lung 2007 eigentlich sofort klar für euch, eine neue 
Platte rauszubringen? 

Ich glaube, für einige von uns war das ein großer Wunsch. 
Für zwei andere nicht, aber die sind auch nicht mehr 
dabei. Für Sepp ging es sowieso nicht mehr, der wollte 
auch nicht mehr auf Tour gehen, weil das für ihn physisch 
sehr anstrengend war. Sepp hat auch ganz andere Dinge 
im Kopf, er ist viel relaxter und hat es Heber, mit kleinen 
Bands aufzutreten. Tom hat auch viele andere Dinge zu tun. 
Aber Steve, Henning und ich haben schon an neuen Songs 
gearbeitet. 

Und wie kam’s dazu, dass dann Gary Schmalzl als neuer 
Gitarrist bei euch eingestiegen ist? 

Zuerst ist ja Tom ausgestiegen, dann hatten wir einen Ame¬ 
rikaner dabei, der eine Weile mit uns gespielt hat, der ist 
dann aber wieder nach Amerika gezogen, uifd schheß- 
lich standen wir ganz ohne Gitarristen da, weil Sepp auch 
gegangen ist. Wir haben dann überlegt, was wir jetzt 
machen, und es ein paar Leuten erzählt, dass wir einen 
Gitarristen suchen, und so kam dann Gary dazu. Das war 
eigentlich perfekt, weil er kein Unbekannter für uns ist - er 
hat vorher schon mal auf einer Platte für uns gespielt, aber 
auch bei CHURCH OF CONFIDENCE und BELA B Y LOS 
HELMSTEDT, und er ist ein wahnsinnig netter Typ. Er hat 
auch noch ein eigenes verrücktes Gitarrenprojekt, wo er 
auf 25 Spuren übereinander die „Walküre“ eingespielt hat. 
Das ist natürlich auch eine Anforderung für einen Gitarris¬ 
ten von seinem Kaliber. 

Wie hat sich der Sound von euren Songs deiner Meinung 


nach verändert, seit Gary dabei ist? Klingen die Songs 
jetzt anders? 

Der größte Unterschied ist ein innerlicher. Ich glaube, wir 
sind jetzt viel gezielter und ruhiger. Wir waren immer fünf 
Originale, fünf Persönlichkeiten, die sich immer mehr 
oder weniger gerieben haben. Es ist eine Geschichte von 
fünf Kumpels, die sich miteinander auch richtig streiten. 
Wir sind alle sehr eigen und auch nicht ganz einfach. Mit 
Gary ist es leichter, der ist immer gut drauf - obwohl er so 
was wie eine Alkoholallergie hat, und das als Bayer. Da stel¬ 
len wir ihm beim Konzert immer ein alkoholfreies Pseu¬ 
doweizen hin, haha. Ich habe mich erst gefragt, wie das 
gehen soll, nur mit einer Gitarre, weil sich die Jungs vor¬ 
her auch immer untereinander ausgetauscht haben. Da war 
ich sehr skeptisch. Aber Gary ist so gut, in dem, was er da 
macht. Und Henning ist auch ein sehr guter Bassist gewor¬ 
den. Die spielen so gut zusammen, da fallt es mir fast gar 
nicht auf, dass wir nur eine Gitarre haben. 

Was ist dein Lieblingssong auf der neuen Platte? 

Der letzte Song auf der Platte, „Street cred heart“, das ist 
zur Zeit mein Lieblingslied. Den haben wir auch erst eine 
Woche, bevor wir ins Studio gegangen sind, geschrieben. 
Das ist so ein Song, bei dem ich so richtig reinhauen kann. 
Die ersten beiden Platten habt ihr ja in sehr kurzer Zeit 
hintereinander eingespielt. Wie war das diesmal, ging 
das genauso schnell? Wie lange wart ihr im Studio? 

Wir haben diesmal nur zehn Tage im Studio gebraucht. Wir 
haben vorher sehr viel Spaß im Proberaum gehabt, genau 
wie bei den ersten Platten. Wir haben die Lieder gemacht 
und jeden Tag was geändert und ausprobiert. Ich habe zu 
Hause sehr intensiv an den Songs gearbeitet, und als unser 
Produzent Jon Caffery ankam, hatten wir schon alles fer¬ 
tig und es im Studio eingespielt. Wenn sich die Studioauf¬ 
nahmen so hinziehen, ist das für mich auch ein Alptraum. 
Wenn man sich im Studio immer wieder überlegt, was 
man hier und da noch zusätzHch machen könnte und im 
Endeffekt ist das total belanglos. Wir hatten das schon mal, 
weil uns jemand gesagt hat, dass es so besser wäre. Aber bei 
uns funktioniert das nicht, das ist auch so eine Erfahrung, 
die wir gemacht haben. Das hat dann nichts mehr von der 
Frische, die ein Song braucht. Wenn du bei einem Song im 
Proberaum Bock hast, ihn zu spielen, dann kannst du den 
einfach runterhauen. 

Die Platten, die ihr in den Neunzigern auf einem Major¬ 
label rausgebracht habt, „Underdog“, „Deja VooDoo“ 
und „B.Y.E.“, werden oft als die schwächeren Jingo- 
Platten gesehen. Wie siehst du das im Nachhinein? 

Auf „Deja VooDoo“ waren für mich eigenüich sehr schöne 
Lieder drauf, das war für mich schon die bessere Produk¬ 
tion. Wir haben damals mit Jon Caffery produziert, hatten 


mehr Ruhe und ich habe die Sachen recht schnell einge¬ 
sungen. Die Platte, die ich nicht so gut finde, ist „Under¬ 
dog“, die fanden aber viele andere Leute super und „B.Y.E.“ 
war auch nicht unbedingt das, was ich machen wollte. Es 
ist dieser ewige Zwiespalt: JINGO DE LUNCH sind für die 
einen nicht Metal genug, andere sagen, das hat nichts mit 
Punkrock zu tun, die nächsten sagen, das ist kein Hard¬ 
rock. Das prägt uns, seit wir angefangen haben. Viele Leute 
haben ihre verschiedenen Vorlieben und wir haben immer 
das zusammengepackt, was wir mochten. Wir sind halt 
total verschiedene Charaktere, haben das aber nie wirklich 
so geplant und waren daher immer offen dafür, die ver¬ 
schiedenen Vorlieben zu mischen. 

Die anderen von JINGO DE LUNCH haben ja alle mögli¬ 
chen musikalischen Nebenprojekte. Wie sieht’s denn bei 
dir damit aus, und was hast du musikalisch gemacht, als 
du von 1996 bis 2007 in den USA lebtest? 

Roller-Derby, das ist mein Nebenprojekt. Nee, im Ernst, in 
den USA habe ich versucht, mit ein paar Bands was zu star¬ 
ten, aber das hat mir nicht gefallen. In erster Linie wollten 
diese Typen, mit denen ich mich da getroffen habe, Musik 
machen, um damit ganz groß rauskommen. Oder sie 
haben gesagt: „Du musst mit allem anderen aufhören und 
nur noch mit uns Musik machen.“ Oder sie wollten nur 
Coversongs spielen, weil die Leute nichts anderes hören 
wollen. Aber ich hatte ja genug andere Sachen zu tun, bin 
zur Schule gegangen, habe eine Ausbildung gemacht und 
das war auch ganz gut so. Aber eigentlich bin ich ganz 
froh, wieder hier zu sein. Ich hatte echt totales Heimweh 
nach Kreuzberg. 

Du spielst Roller-Derby und singst in einer Punkband, 
das sind ja beides Dinge, die eine Menge an Kraft erfor¬ 
dern. Wo nimmst du die Energie her für diese Projekte? 

Ich habe ja mit Roller-Derby angefangen, weil zu der Zeit 
mit Jingo nichts lief und ich irgendwas machen musste. 
Irgendwas, um diese Energie unter die Haube zu bringen. 
Ich habe einfach ganz viel Energie und weiß selbst nicht, 
wieso. Manchmal kann ich auch einfach ganz schön faul 
sein. Vielleicht liegt es auch einfach daran, dass ich vegan 
lebe. Kann sein, dass mir das mehr Energie bringt. Und das 
Franken fordert ja auch manchmal ein bisschen Energie. 
Wer hat eigentlich das Cover für die neue Platte 
gemacht? 

Das hat Shaun Weber gemacht. Ich bin eigentlich froh dar¬ 
über, denn das passt ganz gut zu den alten Covern, die Fritz 
Ebeling, der Opa von Tom, früher gemacht hat. Shaun ist 
irgendwann nach Berlin gekommen und saß auf dem Tre¬ 
sen im Franken mit seinem Kumpel Jason, der auch ein 
ganz begabter Künstler ist, und die beiden haben sich total 
besoffen. Wir haben uns dann kennen gelernt, er hat ver¬ 
sprochen, ein Cover für uns zu gestalten und das musste 
er jetzt auch tun. 

Wir haben am Anfang die SPERMBIRDS erwähnt. Du 
hast ja auf deren Platte„CommonThread“ auch ein paar 
Vöcals mit eingesungen, wie kam’s dazu? 

Das war cool. Als Kid habe ich Lee kennen gelernt, als Jingo 
und die SPERMBIRDS zusammen gespielt haben. Wie das 
so ist, wenn zwei Amis in der deutschen Provinz unter¬ 
wegs sind. Wir haben uns über die Jahre immer wieder 
gesehen, sind Freunde geworden und wir treffen uns halt 
immer wieder. Ich fand die SPERMBIRDS total cool, und als 
sie mich gefragt haben, ob ich was singen würde, habe ich 
mich total gefreut. Da bin ich auch richtig rot geworden. 
Timbob Kegler jingo-de-lunch.com 
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LIEBE UND SCHEITERNDE BEZIEHUNGEN 

THE THERMALS 

Die Band aus Portland ist eine Bank. Alle ein, zwei Jahre kommt ein neues Album und schnurrt einem um die Beine wie eine Katze, die gestreichelt werden will. 
Zugegeben, seit dem Debüt „More Parts Per Million“ (2003) und dem grandiosen Nachfolger „Fuckin A“ sind sie mit jeder Platte etwas ruhiger geworden, aber 
was sie an Punk-Härte einbüssten, machen sie an Eindringlichkeit wett, schafften sie doch das, was vielen anderen Bands nicht gelingt, nämlich eine eigene 
Klangfarbe zu entwickeln. „Personal Life“, das fünfte Album der THERMALS, just auf Kill Rock Stars erschienen, war für mich der Grund, mit Kathy Foster (Bass 
& Gesang) über ihr Leben, ihre Musik und ihren kreativen Gegenpart Hutch Harris (Gesang & Gitarre) zu reden. 


Kathy, du machst einen etwas müden Eindruck. Habe ich 
dich aufgeweckt? 

Nein, aber wir kamen gestern Abend erst von einem klei¬ 
nen Urlaub zurück. Wir waren campen, an einem Fluss im 
Wald, und es war wundervoll. Ich bin gerne in der Natur. 
Ich bin eigentlich nicht so der Urlaubstyp und fahre eher 
selten weg, ich kannte das als Kind nicht, weil wir wenig 
Geld hatten und höchstens mal Campen waren. So rich¬ 
tig schick wegfahren, das kannte ich gar nicht, und jetzt, 
als Erwachsene, denke ich da irgendwie auch nicht drüber 
nach. Immerhin war ich im Februar dieses Jahres an mei¬ 
nem Geburtstag mit Freunden in Mexiko, das war mein 
erster richtiger Strandurlaub, und das war cool. Auf Hawaii 
war ich auch schon, aber beim ersten Mal deshalb, weil die 
Uni dort ein Festival veranstaltete und uns als Band einge¬ 
laden hatte, und die beiden Male danach war es auch kein 
richtiger Urlaub, sondern für die Hochzeit von Freunden. 
Über zu wenig Zeit „on the road“ kannst du dich aber 
sicher nicht beklagen, sind die THERMALS doch ständig 
auf Tour. Für uns Menschen mit einem Bürojob hat Tou¬ 
ren aber doch immer was von Abenteuer-Urlaub ... 
Nein, eine Tour ist kein Urlaub. Du bist jeden Tag unter¬ 
wegs, bleibst nie länger als eine Nacht an einem Ort, du 
hast keine Zeit, eine Stadt zu erkunden, du machst eigent¬ 
lich nichts nur zum Spaß, es ist alles harte, körperliche 
Arbeit, du sitzt jeden Tag viele Stunden im Auto, und wenn 
du im Hotel bist, versuchst du so viel Schlaf zu bekom¬ 
men wie möglich, so spät wie möglich auszuchecken. 
Dann heißt es, ab in den Bus und man versucht, möglichst 
pünktlich zum nächsten Club zu kommen. Im Van kann 
man manchmal etwas entspannen, aber auch nur auf län¬ 
geren Fahrten, und dann ist auch schon Load-in angesagt, 
dann eine kleine Pause, dann Soundcheck, dann Essen, 
dann Konzert, und so weiter. Manchmal haben wir auch 
einen Tag frei bei einer langen Tour, aber den verbringt man 
meist auf der Straße zum nächsten, weiter entfernten Ort. 
Spaß macht an einer Tour also nur die eine Stunde auf 
der Bühne? 

Ja, so ist es. Aber ich beklage mich nicht, nur manche Tou¬ 
ren waren eben wenig erquicklich. Seit letztem Jahr haben 
wir in den USA einen Tourmanager, und das erleichtert uns 
das Leben erheblich. Ansonsten machen wir weiterhin alles 
selbst, wir sind das nicht anders gewohnt und es ist nach 
so vielen Jahren auch schwer, jemand anderen die Arbeit 
machen zu lassen. Trotzdem, er nimmt uns eine Menge 
Arbeit ab, das ist angenehm. Er hat alles im Griff, wir müs¬ 
sen uns um vieles jetzt nicht mehr kümmern. Außer ihm 
haben wir noch jemanden fürs Merchandise dabei, sowie 
einen Mixer, und so eine Arbeitsteilung macht es für alle 
Beteiligten einfacher. Außerdem kommen wir alle gut klar 
miteinander und so sind die Touren mittlerweile doch 
recht spaßig. Wir achten jetzt auch mehr darauf, die Tou¬ 
ren so zu planen, dass wir in großen Städten einen Tag frei 
haben. 

Es ist also wichtig, dass man, wenn die Band zum Job 
geworden ist, darauf achtet, dass man sich den Spaß 
erhält. 

Uns war das lange nicht bewusst, doch mittlerweile haben 
wir das erkannt und wir sehen, dass es allen Beteiligten 
mehr Spaß macht, wenn die Arbeit auf viele Schultern ver¬ 
teilt ist. Gut, dass wir das erkannt haben. 

Touren ist ein großer Teil eures „Personal Life“. Was 
noch? 

Liebe, Beziehungen, ihre dunklen Seiten, eine zynische, 
fatalistische Sicht darauf, wenn man noch in einer Bezie¬ 
hung steckt, ihr Ende aber absehbar ist, weil man erkennt, 
dass es nicht hinhaut. Über die Gefühle in einer scheitern¬ 
den Beziehung, darum geht es in „Personal Life“ - ist man 
nun wütend auf den anderen oder eher verzweifelt? Hutch 
schreibt die Texte, und das sind so meine Gedanken zu sei¬ 
nen Texten. Er bezieht sich da sicher auf eigene Erfahrun¬ 
gen und Beobachtungen, aber jeder von uns kennt ja die 
Ups und Downs in Beziehungen. Er lebte mit jemandem 
zusammen, und das ging vor ein paar Monaten auseinan¬ 
der, und ich glaube, viel davon findet sich in den Texten 
wieder. Normalerweise arbeitet Hutch so — und das war 
bei den Alben davor der Fall -, dass er einen Song schreibt, 
der das Thema des Albums vorgibt, und der führt ihn dann 
zum nächsten, und so weiter. Er hat also nicht bereits beim 
Schreiben des ersten Songs ein Konzept für das ganze 
Album im Kopf. 

Und welchen Anteil an diesem Prozess hast du als zwei¬ 
tes wichtiges Bandmitglied? 

Er schreibt die Texte, ich gebe ihm meinen Input, wenn er 
ihn will, und meist entstehen die Texte im Zuge des nor¬ 
malen Songwriting-Prozesses. Bei den letzten beiden Alben 


war ich mehr beteiligt, da verbrachten wir viel mehr Zeit 
als diesmal mit dem Songwriting, dem Aufnehmen von 
Demos, verschiedenen Songversionen, er arbeitete an den 
Texten, zeigte sie mir, wir arbeiteten daran, und so wei¬ 
ter. Diesmal war es anders, denn das Album entstand viel 
schneller. Wir waren viel auf Tour, arbeiteten schon unter¬ 
wegs an neuen Songs, und Westin Glass, unser Drummer, 
war auch daran beteiligt. Nach dem Ende der Tour im 
Oktober 2009 nahmen wir uns Zeit, den Rest des Albums 
zu schreiben, und im Dezember dann nahmen wir auf. Für 
unsere Verhältnisse war das sehr schnell, und wir nahmen 
diesmal auch selber auf, im Proberaum, hielten uns nicht 
mit Demoaufnahmen auf, machten nicht verschiedene Ver¬ 
sionen eines Songs, sondern alles ging viel schneller. Wir 
waren also alle drei viel enger in den Songwriting- und 
Aufnahmeprozess eingebunden, es war eine gute Zusam¬ 
menarbeit. Grundsätzlich habe ich aber nie einen Zwei¬ 
fel daran, dass mir gefallen wird, was Hutch schreibt, auch 
wenn er sich immer sehr darüber aufregt, dass er ja über¬ 
haupt keine Ideen habe, ihm das alles nicht gefalle und so 
weiter. Ich bleibe dann immer ganz ruhig und denke mir: 


und damals, Anfang der Neunziger, gab es noch keine 
aktive Szene von Frauen in der Rockmusik. Mein dama¬ 
liger Freund zeigte mir, wie man Gitarre spielt, und ich 
war damals Teil der D.I.Y.-Punk-Szene, wir organisierten 
unsere eigenen Konzerte, und in dieser Gemeinschaft wur¬ 
den Mädchen nicht irgendwie anders behandelt, da war 
es ganz selbstverständlich, dass Frauen in Bands spielten. 
Ich bin echt froh, dass ich diese Erfahrung machen durfte. 
Zu dieser Zeit ging es dann auch mit der Riot Grrrl-Szene 
richtig los, und das begeisterte mich so richtig, es war eine 
sehr ermutigende und einflussreiche Bewegung. Ich war 
auf vielen Konzerten dieser Bands, und viele von ihnen 
kamen ja aus dem Nordwesten der USA. 

Ich erinnere mich an TRIBE 8, TEAM DRESCH, BIKINI 
KILL... 

... BRATMOBILE, EXCUSE 17, SLEATER-KINNEY - die 
spielten alle die Westküste rauf und runter. Diese Bands 
waren so unglaublich wichtig für viele junge Frauen, die 
sorgten überall für Diskussionen und Aktionen. Ich grün¬ 
dete mit ein paar Freundinnen eine Frauengruppe, wir tra¬ 
fen uns und redeten, was immer gerade wichtig war, wir 



Ach, das kenne ich doch, es ist alles wie immer, haha. Es ist 
eben Teil des Arbeitsprozesses, sich auch mal aufzuregen, 
wichtig ist ja nur, dass wir mit dem Endergebnis zufrie¬ 
den sind. Das hat sicher auch was damit zu tun, dass Hutch 
eine interessante Arbeitsweise hat: Er schreibt einen Text, 
und nur wenn er damit zufrieden ist, wird der verwendet 
- wenn nicht, schreibt er einen neuen. Das Aufnehmen hat 
also echt Spaß gemacht, auch weil ich mehr eingebunden 
war, manche Songs auf dem Bass schrieb. Die Lieder fühlen 
sich diesmal deshalb etwas anders an. 

Für mich hört sich das Album aber - zum Glück - nicht 
revolutionär anders an: Es ist eine neue, typische THER- 
MALS-Platte. 

Ja, die Unterschiede sind für uns als Musiker wohl größer 
als für den Zuhörer. Hutch und ich machen seit 13 Jahren 
zusammen Musik, und auch wenn ich diesmal mehr zum 
Songwriting beigetragen habe, so haben wir doch einen 
sehr ähnlichen Stil. Ich denke schon, dass jedes Album im 
Vergleich zum vorherigen eine Weiterentwicklung dar¬ 
stellt, und in dieser Tradition steht auch „Personal Life“. 
Und da Hutch diesmal auch anders spielt, weniger Akkorde 
und so, ist das Album auch nicht so „guitar heavy“. Für 
mich ist das wichtig, aber schwer zu sagen, ob das einen 
Außenstehenden beeindruckt. 

Wie kamst du einst dazu, selbst Musik zu machen? 

Mit 16 hatte ich das erste Mal eine Gitarre in der Hand. 
Ich wuchs in der Bay Area südlich von San Francisco auf, 


machten eine Fanzine, veranstalteten Konzerte - und all 
das hatte großen Einfluss auf meine musikalische Entwick¬ 
lung, aber auch dass mich die Menschen in meiner Umge¬ 
bung immer unterstützen, dass da viele andere Frauen 
auch ein Instrument spielten, dass niemand sagte, ich 
könne das nicht oder müsse das so oder so machen. Und 
auch die Jungs um uns herum unterstützen das. 

Was ist heute von dieser „Revolution“ der Riot Grrrls 
aus den Neunzigern übrig geblieben? 

Heute ist es doch ganz normal, dass Frauen in Bands spie¬ 
len, und es sind auch recht viele. Es gibt auch einige All- 
Girl-Bands, aber das scheint heute eher ausgewogen zu 
sein, es gibt einfach mehr Bands, in denen Frauen spie¬ 
len. Wenn man selbst in einer All-Girl-Band spielt, hat 
das immer was davon etwas Besonderes zu sein, mid das 
behagt mir nicht so richtig. Da wird der „All Girl“-Aspekt 
zu einem herausragenden Merkmal der Band, aber warum? 
Reine Männerbands sind doch auch nichts Besonderes: 
„Oh wow, all guys!“ Ich finde es nicht schlimm, dass heute 
keine so große Riot Grrrl-Bewegung mehr existiert wie 
in den Neunzigern, Frauen in Bands sind heute selbstver¬ 
ständlicher und die wiederum beeinflussen andere Girls, 
selbst musikalisch aktiv zu werden. 

Apropos Aktivität: Wann kann man euch mal wieder live 
sein? 

Vor Frühjahr 2011 wird das wohl nichts werden. 

Joachim Hiller thethermals.com 
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NICHT ALLES MUSS MIT EINER PILLE BEHANDELT WERDEN ... 

COMEBACK KID 

Jeremy ist 24, er lebt in Winnipeg, Kanada und arbeitet wie sein Vater als Tischler. Er baut bei einer Firma 
Möbel und abends, nach getaner Arbeit, trifft er sich mit ein paar Freunden in einem Keller und macht 
mit ihnen zusammen Musik. Drei Jahre später verliert er seinen Job, weil er mehr Zeit mit seinen Freun¬ 
den und irgendwo in einem Van auf der Straße verbringt, als in der Firma, um Stühle und Betten zu bauen. 
Ich weiß nicht recht, ob es die Art ist, wie Jeremy mir davon erzählt, oder seine Wortwahl, die mich stut¬ 
zig macht. Er hat seinen Job verloren, andere würden vielleicht provokanter formulieren und sagen, sie 
wären gefeuert worden, oder sie hätten die Initiative ergriffen und gekündigt, aber Jeremys Beschrei¬ 
bung ist erstaunlich nüchtern. Er hat den Job verloren, weil er eben nicht den Job, sondern seine Band an 
erste Stelle gesetzt hat. Trotzdem schwingt in der Aussage eine leichte Schwermut mit, eine gewisse Nos¬ 
talgie, dass das Leben von damals wohl durchaus auch seine Reize hatte. Insgesamt zumindest scheint es 
etwas solider und bodenständiger gewesen zu sein als das, was er jetzt macht. „Na ja, ich denke, Musik, 
dieser obskure Stil ... dieser Punk/Hardcore-Stil von COMEBACK KID ist, denke ich, mein Beruf.“ Will¬ 
kommen im Hier und Jetzt. Mir gegenüber sitzt Jeremy Hiebert, 34 Jahre alt, Gitarrist der Band COME¬ 
BACK KID. In wenigen Tagen wird COMEBACK KIDs vierter Longplayer erscheinen, produziert von Eric 
Ratz (BILLY TALENT, CANCER BATS) und im zehnten Bandjahr beginnt der Promotion-Wahnsinn wieder 
von vorne. Wie schon bei den beiden Vorgängern, wurde das Album nach einem der Songs benannt: 
„Symptoms + Cures“. Eine Steilvorlage, um über Krankheiten und die Fäulnis dieser Welt zu reden. 


Beim Titel „Symptoms + Cures“ hat jeder wohl eine 
gewisse Vorstellung, worum es gehen könnte. Die „Sym¬ 
ptoms“ sind die Dinge, die in der Welt verkehrt laufen, 
während die „Cures“ potenzielle Heilmittel sind, ein¬ 
fach, logisch, simpel. Obwohl der Titel der Platte zwar Hei¬ 
lung verspricht, erwartet man aber eigentlich vielmehr 
die programmatische Analyse der Symptome als tatsäch¬ 
liche Lösungen und Antworten. Diese liegen wie immer 
außerhalb der Platte, verschimmeln als erhoffte Reaktion 
des Hörers: Wunschdenken. „Na ja, ich glaube nicht, dass 
es ein kohärentes, einheitliches Thema gibt, das sich durch 
die Platte zieht. Aber der Titel kann eine ganze Reihe von 
Sachen zusammenfassen. Ich meine, es gibt einfach so viele 
Dinge im Leben, die du durchmachst, und du wirst oft 
die Symptome für deine Probleme erkennen können, aber 
häufig nicht die richtige Lösung dafür finden.“ 

Zum Glück hat Jeremy aber auch noch eine gänz eigene 
Interpretation des Titels. Mit „Broadcasting“ hatte man 
sich ja bereits thematisch der Medien und ihrer Maschine¬ 
rie angenommen, ihrer demagogischen, verführerisch illu¬ 
sionären Funktion. Für Jeremy sind die Medien aber auch 
häufig Ursache der Symptome, oder vielmehr die Projek¬ 
tion eines fremdbestimmten Selbstbildes: „Es gibt einfach 
so viele Probleme, von denen die Leute dir erzählen, dass 
du sie hättest, und du bist immer damit beschäftigt, eine 
Lösung dafür zu finden. Aber vielleicht sollte man sich 
manchmal auch fragen, ob die Leute einem nicht den Kopf 
einfach nur mit irgendwelchem Müll füllen, wenn sie dir 
einreden, du hättest irgendwelche Probleme, obwohl du 
eigentlich ganz normal bist und einfach mit deinem Leben 


auch so weitermachen könntest wie bisher, denn das Leben 
an sich ist schon eine echt verrückte Angelegenheit. Und es 
ist so einfach, die Leute negativ zu beeinflussen. In Ame¬ 
rika zum Beispiel: Du guckst Fernsehen und in jeder Wer¬ 
bung geht es darum, dass man dieses oder jenes Problem 
hat, also kauf dies, kauf das, hier ist die Lösung. Für mich 
zielt der Titel der Platte zumindest darauf ab, aber gleich¬ 
zeitig kann es, wie in der Kunst, eben ganz vielfältig inter¬ 
pretiert werden. “ 

Also, ein Referenzverlust, verursacht durch die Medien? 
Wer ist noch normal und wer nicht? Was ist angemessen? 
Den Menschen fehlt der nötige Bezugsrahmen, das Maß, 
an dem sie sich orientieren können, in der Folge werden 
Regeln und Werte zusehends pervertiert. Gibt es ein prak¬ 
tisches Beispiel, Herr Hiebert? „Ich bin eigentlich ein sehr 
schüchterner und unsicherer Typ, auch wenn ich vor tau¬ 
senden Leuten auf der Bühne stehe. Manchmal fühle ich 
mich in Situationen und unter Menschen unwohl und 
unsicher, aber das gehört eben zu mir. Es ist ein Teil mei¬ 
ner Persönlichkeit, meines Charakters und dafür brauche 
ich keine Pille, es ist nichts, das behandelt werden muss.“ 
Ich hatte das Ganze jetzt allerdings mehr gesamtgesell¬ 
schaftlich aufgefasst, wozu mir konkret das Dilemma der 
Überflutungen in Pakistan einfallt, wo offensichtlich das 
durch die Medien geschaffene Bild des Terror und al-Qaida 
unterstützenden Staates Pakistan, die Bevölkerung der rei¬ 
cheren westlichen Nationen davon abhält zu spenden 
und somit hunderttausende unschuldige Menschen dem 
an sich linderbarem Leid überlässt. Auch hier scheint den 


Menschen der nötige Radar zur Beurteilung der Situation 
zu fehlen. 

„Es gibt definitiv eine Doppelmoral, wenn es um humani¬ 
täre Fragen geht. Es gibt Länder, für die scheint es zumin¬ 
dest einfacher zu sein, Hilfsgüter und Spenden zu erhalten, 
solange sie nicht im Zusammenhang mit Terrorismus und 
der Unterstützung von Terroristen stehen. Ich meine, jetzt 
mal ehrlich, es gibt im Moment so viele Menschen, die 
Vorurteile gegenüber muslimische Länder und Menschen 
mit starken religiösen Ansichten haben. Was man natür¬ 
lich auch diskutieren muss, schließlich unterdrücken auch 
Religionen häufig die Menschen, aber es hilft eben auch 
einigen bei ihrem Leben. Genauso wie die Religion kann 
aber auch die Presse einem Land schaden, wenn es, wie 
zum Beispiel jetzt, eine Naturkatastrophe gibt. Die meisten 
Leute dort sind unschuldig und nun einfach zwischen die 
Fronten geraten. Die meisten Menschen hier wissen über 
ein Land eben nur, was sie aus dem Fernsehen und den 
Nachrichten kennen, und das ist zumeist negativ, zumin¬ 
dest wenn es um islamische Länder geht. Daher sind wohl 
viele Leute mit ihrer Hilfe zurückhaltender, was traurig ist. 
In einem anderen Interview bin ich gefragt worden, wel¬ 
ches Problem auf der Welt ich abschaffen würde, wenn ich 
könnte. Ich würde mich für Rassismus entscheiden. Es gibt 
so viele Problemfelder, die mir wichtig sind, ich bin Vega- 
ner, es geht mir also auch um Tierrechte, aber was mir am 
wichtigsten scheint, wäre, wenn wir uns als Gleiche unter 
Gleichen sehen würden, völlig unabhängig von irgendwel¬ 
chen Unterschieden wie Rasse, Religion, Meinung, was 
auch immer. Wir müssen uns einfach als Gleichberechtigte 
begreifen. Ich glaube kaum, dass wir das zu unseren Leb¬ 
zeiten erleben werden, aber es ist definitiv etwas, auf das es 
sich hinzuarbeiten lohnt. So viel Ungerechtigkeit existiert 
immer noch auf der Welt..." 

Jeremy scheint erschüttert, zugleich aber auch verbittert, 
was die Frage der Religion angeht. Auch religiöse oder 
sonstige Ideologien bergen die Gefahr der Aufgabe des 
gesunden Menschenverstandes und des Annehmens zwei¬ 
felhafter Überzeugungen und Handlungen. Auch hier das 
von Jeremy beschriebene Symptom des fremdbestimmten 
Selbstbildes, umso überraschender finde ich es, dass er auf 
seiner linken Wade die betenden Hände von Albrecht Dürer 
tätowiert hat. Schade, dass mir das erst auffällt, als ich ihn 
dann später auf der Bühne sehe. 

Ähnlich zwiespältig wie diese Eindrücke erscheint zudem 
das Gesamtwerk „Symptoms + Cures“. So könnte man 
es einerseits als sehr vielschichtig, andererseits aber auch 
als Flickenteppich beschreiben. Viele Einflüsse und unter¬ 
schiedliche Sounds vereinen sich dort auf häufig unkon¬ 
ventionelle Weise. „Andrew und ich haben das gesamte 
Songwriting gemacht. Wir wissen schon, was für eine Art 
Band wir sind, aber wir wollen trotzdem nicht das glei¬ 
che Album noch mal machen. Wir verfolgen immer wieder 
neue Ideen und Einflüsse, klar, wir bleiben dabei immer 
noch im Bereich einer Melodic-Hardcore-Band, aber du 
hörst ja trotzdem neue Musik und hast neue Ideen und 
das findet sich dann natürlich auch auf einer neuen Platte 
wieder.“ 

In diesem Fall scheint diese Entwicklung im darauf fol¬ 
genden Produktionsprozess einschneidende Konsequen¬ 
zen gehabt zu haben. Hatte man sich doch auch hier 
für einen neuen Mann entschieden, beschloss auch die¬ 
ser neue Wege zu gehen. „Eine Sache, die Eric Ratz unbe¬ 
dingt haben wollte, war unterschiedliche Gitarrensounds 
für jeden Song. In der Vergangenheit lief es immer so: wir 
haben uns einen Gitarrensound gesucht und den für die 
gesamte Platte genommen. Aber er sagte, er habe sich die 
Songs so oft angehört, von den Demos, die wir ihm gege¬ 
ben hatten, und es wären ziemhch einzigartige Songs und 
er fände es daher besonders wichtig, dass wir unterschied¬ 
liche Gitarrensounds für die Songs finden. Deshalb hat es 
natürlich auch eine ganze Zeit länger gedauert, die Platte 
aufzunehmen, weil wir versucht haben, klangmäßig den 
Songs zu entsprechen. Es gibt Songs, die sind eher heavy, 
und eher punkige Songs, der Klang ist eben einfach nicht 
so statisch durch die Platte hinweg.“ 

Folglich ließen sich eine ganze Reihe von Referenzen her¬ 
anziehen, um die Platte zu beschreiben, RISE AGAINST, 
BILLY TALENT und, was Jeremy persönlich vermudich 
sehr freut, PROPAGANDHI „Ich würde am liebsten so 
was machen wie PROPAGANDHI, ein bisschen mehr poli¬ 
tisch, aber das wird nicht von allen in der Band mitge¬ 
tragen. Daher müssen wir immer einen Kompromiss fin¬ 
den und das kann manchmal einfach ein Problem sein. Wir 
haben manchmal Kommunikationsprobleme, wir sind ein¬ 
fach unglaublich unterschiedlich, ob in unseren Lebenssti¬ 
len, unseren Ansichten oder unserer Position in der Gesell¬ 
schaft, wir sind fünf sehr unterschiedliche Persönlichkei¬ 
ten. Aber wenn alle gleich wären, wäre es ja auch langwei¬ 
lig. Es hält die Dinge also interessant, aber gleichzeitig ver¬ 
zögert oder erschwert es doch vor allem Entscheidungen 
wenn es ums Touren oder Aufnehmen geht. Also müssen 
wir uns immer bemühen ein Resultat zu bekommen, mit 
dem alle einverstanden sind. Vielleicht ist es ja auch eine 
unserer Stärken, so verschieden zu sein.“ 

David Micken myspace.com/comebackkid 
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UNTERSCHICHTEN-HARDCORE 

OVER THE TOP 

Beim diesjährigen „Trash-Maskenball“ im Mai 2010 in Münster habe ich 
erneut erlebt, welche euphorische Energie die Thrashcore-Band OVER THE 
TOP zu versprühen in der Lage ist: Circle Pit im Kreisverkehr, Pogo und Kon¬ 
fetti. Was alles aber auch erst so richtigen Spaß macht durch die destrukti¬ 
ven Texte und die nihilistische Anti-Haltung der Band mit den übertrieben 
martialischen Kampfnamen. Aber so großmäulig sich Lou Paloma (Geschrei), 
El Destructor (Bass) und El Dorando (Gitarre) hier auch geben - Drummer 
Los Excrementos schwieg so wenig haben sie sich danach gedrängt, die 
Fragen zu beantworten, zu denen mich die Songs ihrer bald erscheinenden 
Split-LP mit der französischen Band HIPPYCORE inspiriert haben. Übrigens: 
der Begriff „Unterschichten-Hardcore“, der hier im Tracklist-Interview zum 
ersten Mal auftaucht, hat die Band gleich so begeistert, dass sie sich das auf 
bunte T-Shirts haben drucken lassen ... 

Bundeswehr, Zivildienst oder Totalverweigerung? („Hate. Fuck. Fight. Kill.“) 

El Destructor: Ich habe Zuvieldienst gemacht. In einer zentralen Unterbringungseinrich¬ 
tung für Asylbewerber bei mir im Heimatdorf. Aus meiner generellen Wut auf das System 
wurde damals richtiger Hass. Seitdem denke ich zerstörerisch. Eine wichtige Station auf 
dem Weg zum „El Destructor“. 

Lou: Bundeswehr stinkt. Genauso wie Zivildienst. Geballer find ich aber geil und auch 
wenn Menschen zersplattern. Aber nur im Film! Fiktion gleich geil. Realität gleich Kot. 

Ein Kosmetikkonzern warb letztens mit dem Slogan „Neue Ära durch Inspiration aus 
der Genforschung“ - kaufen? („Shampoo“) 

El Dorando: Jo, die Werbung ist echt der Hammer. Das Gelaber eher weniger. Aber Sham¬ 


poo rockt. Man muss sich mal überlegen, für was es alles Shampoo gibt: für lockiges, glat¬ 
tes, dünnes, dickes, fettiges Haar und so weiter. Da gibt es einfach keine Grenzen. Das 
finde ich geil, weil die Leute so geil sind und den Scheiß auch noch glauben und kaufen ... 

Legt ihr Wert auf gesunde Ernährung, sind Vegetarier in der Band? („Bananaman killed 
spider“) 

Lou: Klaro! Gesunde Ernährung ist wichtig. Keiner von uns kommt ohne eine Scheibe 
Wurst aus’m Bett. Ich unterstütze auch den momentanen Fitnesswahn. „Fit an der Fla¬ 
sche“. Da muss jedes Bandmitglied mitziehen. Beerbreak gleich Facebreak, Alter! 

Guckt ihr vielleicht zu viel Fernsehen? („Dog, der Headhunter“) 

Lou: Ich denke, das ist eine Frage der Definition von „zu viel“. Aber kack drauf! Also, ich 
sehe kaum fern. Da läuft eh meistens nur Scheiße. Aber über die Scheiße, die ich hin und 
wieder mitbekomme, lassen sich hervorragende Songs schreiben. Außerdem stehen der El 
Destructor und ich total auf schlechte Filme. 

El Destructor: Stimmt! Und ich gucke definitiv viel zuviel Fernsehen. Besonders nachts, 
wenn so coole Sendungen laufen wie „Dog, der Headhunter“, Wresding und Talkshows. 
Wie war noch mal die Bezeichnung davon? Unterschichten-Fernsehen. Genau. Übertrie¬ 
bene Männlichkeit geht einher mit sinnloser Gewalt und Sex. Halt das richtige Leben, die 
ungeschminkte Wahrheit. Darüber berichten wir. Wir sind ein Produkt des Unterschich- 
ten-Fernsehens. Wir machen Unterschichten-Hardcore. 

Mysteriös bleibt bis heute das Verschwinden etlicher Kreisverkehrsschilder im Groß¬ 
raum Münster. („Hau ab!“) 

Lou: Schilder klauen ist geil. Ich habe mal dieses mit dem Pfeil und so geklaut. Das, was 
manchmal auf Verkehrsinseln steht. Sah echt schick aus in meinem Keller. Aber die Teile 
sind verdammt schwer. 

El Destructor: Deswegen klaue ich die nicht mehr. Aber manchmal zerstöre ich sie. 
Warum spielen Skater den besten Punk/Hardcore? („Nordic Walking“) 

Lou: Das würde ich so nicht unterschreiben. Denn bei uns skatet niemand und es lässt 
sich ja wohl kaum von der Hand weisen, dass wir den besten Punk/Hardcore spielen. Ich 
habe auch überhaupt keine Zeit für Skaten. Ich schreibe lieber geile, neue Songs. Und zwar 
über Scheiße. Vielleicht ist der nächste dann ja gegen Skaten, und dass immer behauptet 
wird, Skater würden die besten Punk/Hardcore-Songs schreiben. Bemerkenswert ist aber, 
dass Straight Edger sehr gute Songs schreiben, also nicht Texte, das ist ja immer der glei¬ 
che Scheiß. Aber fette Riffs. 

El Dorando: Hey, ich bin voll der Skater. Hab’ immer fleißig „Starlight Express“ geguckt 
und so. Vielleicht stimmt es ja doch, dass Skater die dicksten Eier haben ... 

El Destructor: Ich fahre lieber Fahrrad. Ohne Tricks, aber immer schön schnell! Hm ... 
genau wie unsere Musik. 

Was tun bei einer Zombie-Attacke? („Zombies sind in der Stadt“) 

Lou: Ich kann jedem folgendes Buch empfehlen: „Zombie Survival Guide“. Da steht echt 
alles drin. Wie du die Typen am besten platt machst, wo und wie man am besten überleben 
kann, wie sich die verschiedenen Waffen auswirken und welche Arten von Zombies es gibt. 
Und dann natürlich noch ein paar Storys über Zombie-Sichtungen. Hammer, echt, ey! 
Und wohin fuhrt das KOMMANDO ZURUECK? („Partykommando“) 

Lou: Jau. Schuldig, Alter, das ist meine andere Band. Drei verspackte Spacken feiern auf 
Neunziger-Jahre-Eurodance ab und spielen dazwischen noch Punk. Also, wenn ihr ein 
paar Bekloppte für eure WG-Party braucht und gerade kein Geld für 2 UNLIMITED habt... 
Ute Borchardt myspace.com/otthc 



Ab 22.10.: Das 4. Album, als 
180 gr. LP und Digipak CD! 


Neu: Pascow - Alles Muss Kaputt Sein 

Das ist Gimbweiler not L.A.! 

Bald: Bitume - Lolch 

Nach gefühlten 1.890 Seemeilen zwischen Alltag und Rausch 


im Vertrieb von 


cem 

■RECGKFS 


Pascow auf Tour: 

22.10. Hannover, Bei Chez Heinz | 23.10. Hamburg, 
Störtebeker | 29.10. Trier, Ex-Haus (Releasepar¬ 
ty) | 31.10. Mainz, Haus Mainusch | 17.12. Berlin, 
SO 36-WeihnachtenVerhindern Festival | 18.12. 
Osnabrück, Bastard Club | 25.12. München, Sunny 
Red | 26.12. Regensburg, Mälzerei 

Bitume auf Tour: 

22.10. Hannover, Bei Chez Heinz | 06.11. Olden¬ 
burg, tba (Release Party) | 07.11. Halle a. d. Saale, 
Ludwigstraße 37 | 08.11. Dresden, Chemiefabrik 
| 09.11. Nürnberg, Kunstverein | 10.11. Castrop- 
Rauxel, Bahia de Cochinos | 11.11. Köln, Sonic 
Ballroom | 12.11. Düsseldorf, AK 47 | 13.11. Berlin, 
Schokoladen 



Ab 5.11.: Das neue Bitume 
Album als LP + CD! 



Noch frisch: 


Sweatmaster - 
Dig Up The Knife 
LP/CD 



Frau Doktor - 
Grenzen der 
Gemütlichkeit CD 


Die „Best Of“ CD zur Abschiedstour: 

15.10. CH-Schaffhausen, Fasskeller | 16.10. 
Regensburg, Mälzerei | 17.10. Karlsruhe, 
Alte Hackerei | 18.10. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 19.10. Hamburg, Hafenklang | 20.10. 
Köln, Gebäude 9 | 21.10. Münster, Sputnik¬ 
halle | 22.10. Coburg, Juz | 23.10. Berlin, 
Clash | 30.10.Wiesbaden, Schlachthof 

Upcoming: Knucklebone Oscar CD, Big 
John Bates Tour 7“, Puta Madre Bros CD 
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THE HTH HLBUM 


TRACKS 


IMPACT 


I.Protjression and Revolution 2.Destroy 3.Song of the Truth 4.Set it Sigli! 

S.Dear Flickers 6.The Departing One 7.Don’t stop your Way 

S.Never ending Path II: 


OiGgflt AUDK; 


Released by 


Distributed by 


27.10.2010 IN STORES!! 


Band Web: http://www.myspace.com/edgeofspirit 

Email: edgeofspirit@gmail.com Booking: snoopy@mad-tourbookir1g.de 
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MITVOLLGAS IN DEN RUIN 

Großartige Bands sind leider nicht immer gleichzeitig auch große Bands. LES SÄVY FÄV aus New York 
könnten davon ein Lied singen, aber wie man hört, wendet sich Sänger Tim Harrington in seinen Texten 
lieber anderen Themen zu. Wie auch immer: 15 Jahre auf dem Buckel, mit „Root For Ruin“ gerade erst 
das fünfte Album veröffentlicht (oder das sechste, je nachdem, wie man zählt) - und trotzdem geht das 
Quintett außerhalb der amerikanischen Heimat fast noch immer als Geheimtip durch. Das mag an der 
sympathischen Weigerung liegen, sich Trends anzubiedern und die Musik stilistisch wie technisch aufzu¬ 
motzen, oder aber an der eher unregelmäßigen Frequenz beim Veröffentlichen neuer Alben. Zwischen¬ 
durch war nämlich weder der Band noch den Fans richtig klar, ob und wie es weitergeht. Aber auch hart¬ 
näckige Verweigerungshaltung und fehlender Rockstar-Status verhindern nicht, dass die Band mit den 
schnöden Faulheiten des modernen Internetzeitalters zu kämpfen haben. Dennoch: LES SÄVY FÄV haben 
ihre ganz eigene kreative Art, mit den Dingen umzugehen, wie im Gespräch mit Schlagzeuger Harrison 
Haynes deutlich wird. 


LES SÄVY FÄV 


Die Geschichte hinter der Bandgründung ist hinlänglich 
bekannt und zur Genüge ausgelutscht: Die Ursprungsmit¬ 
glieder hatten sich auf einer Kunsthochschule in Rhode 
Island kennen gelernt. Das Image einer Künstlerband, einer 
Art-Punkband werden LES SAVY FAV daher wohl nie mehr 
los. Dabei spricht auf „Root For Ruin“ einiges dafür, dass 
diese Einschätzung Unsinn ist: „Das Album ist so unkom¬ 
pliziert“, sagt Schlagzeuger Harrison Haynes zufrieden 
und begründet damit auch gleich, warum er das neueste 
Werk für das bisher beste der Band hält. Verkopfte Arran¬ 
gements sucht man hier vergebens, ebenso wie künstle¬ 
rische Spielereien beim Sound. Wo andere Bands im Laufe 
der Jahre mehr und mehr Geld für die Produktion aus¬ 
geben und somit immer glatter, massenkompatibler oder 
aber über die Maßen experimentierfreudig werden, geht 
das Quintett aus Brooklyn ganz bewusst den umgekehr¬ 
ten Weg: „Root For Ruin“ klingt noch fast genau so rauh 
und ungeschliffen wie die frühen Aufnahmen. Nicht „back 
to the roots“ also, sondern vielmehr „stick to the roots“. 
„Ich schätze, ,Root‘, also .Wurzel*, hat im Albumtitel eine 
doppelte Bedeutung, auch wenn das gar nicht beabsich¬ 
tigt war“, erklärt Haynes. „Wir haben definitiv an die Atti¬ 
tüde und die Musik derjenigen Bands gedacht, die unsere 
eigene Bandgründung angetrieben haben. Bands <vie SIX 
FINGER SATELLITE zum Beispiel haben eine komische Art 
von Außenseiter-Direktheit erreicht, die einem beinahe 
in die Eingeweide geht. An diese Reinheit denken wir die 
ganze Zeit.“ 

Eine Ausnahme vom Brooklyn sehen Reinheitsgebot hat 
die Band nur einmal gemacht - auf dem Vorgängeralbum 
„Let’s Stay Friends“. Fast 30 Gastmusiker haben sich dar¬ 
auf versammelt und sorgten für zusätzliche Chöre, Streich-, 
Blas- und Tasteninstrumente. Unter den Gästen zahlrei¬ 
che illustre Gestalten und (ehemalige) Indie-Größen wie 
Toko Yasuta (BLONDE REDHEAD), Matt Schulz und John 
Schmersal (ENON), Eleanor Friedberger (FIERY FURNA- 
CES), Joe Plummer (ex-MODEST MOUSE, jetzt SHINS), 


Emily Haines (METRIC, BROKEN SOCIAL SCENE) und 
sogar fachfremdes Personal wie Haus-Produzent Chris 
Zane und Schauspieler Fred Armisen, die mal trommeln 
durften. 

Ob LES SAVY FAV das Experiment für misslungen hal¬ 
ten, verraten sie nicht, auf dem aktuellen Album jeden¬ 
falls sind sie wieder ganz unter sich. „.Let’s Stay Friends 5 
war eine Party für den feigen Löwen, die Vogelscheuche 
und den Blechmann. ,Root For Ruin* ist der Soundtrack 
für den geflügelten Affen“, erklärt Haynes geheimnisvoll 
und bedient sich dabei der Figuren aus dem Kinderbuch¬ 
klassiker „Der Zauberer von Oz“ - Metaphern-Entwirren 
für Fortgeschrittene. So undurchschaubar diese Worte auch 
sind, so besagen sie offenbar vor allem eins: Am liebsten 
spielen die fünf eben mit sich selbst. 

Allzu eilig scheint es die Band mit den Zusammentreffen 
wiederum nicht zu haben. Zwischen den vorletzten regu¬ 
lären Alben - „Go Forth“ und „Let’s Stay Friends“ - lagen 
gute sechs Jahre, zwischen letztgenanntem und „Root For 
Ruin“ sind nun auch wieder drei Jahre vergangen. „Wir 
haben alle verschiedene Interessen außerhalb der Musik, 
um die wir uns in den letzten Jahren eher gekümmert 
haben“, erklärte Gitarrist Seth Jabour vor ein paar Ausga¬ 
ben an dieser Stelle. Bassist Syd Butler zum Beispiel betreibt 
das Label French Kiss Records, das praktischerweise gleich 
alle Alben von LES SAVY FAV herausbringt. Jabour wiede¬ 
rum ist Art Director für eine deutsche Firma und hat sogar 
ein Gastspiel bei PRETTY GIRLS MAKE GRAVES in seinem 
Lebenslauf stehen. Und unser Gesprächspartner Harrison 
Haynes ist Künstler und hat bis ins letzte Jahr hinein noch 
eine eigene Galerie geleitet. 

Ganz so abgelenkt, wie es scheint, war die Band jedoch 
auch wieder nicht. „Du vergisst, dass zwischendurch noch 
.Inches* rauskam. Das bestand immerhin zur Hälfte aus 
neuem Material: eine neue EP, gehüllt in den offensichtlich 
undurchdringlichen Schleier eines Archiv-Projektes“, klärt 


Haynes auf. „Davon abgesehen: Ja, da ist eine Methode hin¬ 
ter unserem Wahnsinn. Es hat ungefähr 23 Jahre bedauert, 
bis unser erstes Album aufgenommen war. Dann zwei Jahre 
bis zum zweiten, dann ein Jahr, noch mal ein Jahr, dann 
drei Jahre, noch mal drei, und so weiter. Siehst du das Mus¬ 
ter? Wie du dir nun sicher schon ausgerechnet hast, wird 
das nächste Album im Jahr 2023 veröffentlicht — oder eben 
vorher im Internet auftauchen.“ 

Wo wir gerade von French Kiss Records sprachen: Dass 
zumindest hierzulande auf LES SAVY FAV-Alben mittler¬ 
weile das Logo von Wichita Records prangt, die wiederum 
zum Cooperative-Music-Konglomerat zählen, bedeutet 
nicht, dass Syd Butler die Belange der Band aus der Hand 
gegeben hätte: „Er macht immer noch dasselbe wie vor¬ 
her, wahrscheinlich sogar mehr. Ja, wir sind noch immer 
eine French-Kiss-Band und werden es auch immer sein. 
Ich glaube, es ist für US-Bands ziemlich typisch, mit zwei 
Labels zu arbeiten: mit einem in der Heimat und einem in 
Europa“, erklärt Schlagzeuger Haynes. 

Wie wir anfangs gesehen haben, ist die Herangehens¬ 
weise der Band an ihre Musik durchaus klassisch und 
unverfälscht. An den unschönen Begleiterscheinungen des 
Internetzeitalters kommt die Band trotzdem nicht vorbei. 
Fünf Wochen vor dem eigentlichen Veröffentlichungsda¬ 
tum kursierte nämlich „Root For Ruin“ schon als Down¬ 
load im Internet - natürlich illegal. „Das scheint heutzu¬ 
tage ein bedauernswerter, aber unvermeidlicher Zustand 
zu sein“, seufzt Harrison Haynes. „Ich wüsste im Moment 
nicht, wie man damit umgehen sollte. Fakt ist, es ist ein 
Riesenproblem für Bands und mehr noch für Labels.“ LES 
SAVY FAV reagierten prompt und zogen das Release um fast 
fünf Wochen vor, um kaufwillige Fans nicht in Versuchung 
zu bringen, sich das Album auf unfeine Art und Weise zu 
besorgen. 

Für diejenigen, die der Verlockung schon erlegen waren, 
machte sich die Band nachträglich ein Verfahren zunutze, 
das zum Beispiel RADIOHEAD bei ihrem Album „In Rain- 
bows“ angewandt hatten: „Spende uns ein bisschen Knete 
und sei frei von Schuld — fürs Album“, schrieben LES SAVY 
FAV auf ihre Website und boten kurzerhand noch mehr 
transzendenten Service: „Zahl noch mehr, und dir seien 
auch Sexsünden und so was vergeben. Und wir sagen Jesus, 
er soll dir Kekse schicken.“ Es heißt, dass RADIOHEAD 
durch die freiwilligen Spenden besser weggekommen sind 
als auf dem herkömmlichen Weg. Für LES SAVY FAV ist die 
Sache wahrscheinlich nicht so glimpflich abgelaufen. 

„Wir haben schon mit Humor darauf reagiert. Auf unse¬ 
rem Twitter-Account gab es Geschichten von einem Geist, 
der alle heimsucht, die das Album illegal herunterladen 
und noch mehr Spökes“, erzählt Haynes. „Wir wollen aber 
auch wirklich keine großflächige Diskussion über Copy¬ 
right-Aktivismus führen.“ 

Illegale Downloads sind eben unvermeidliche Begleiter¬ 
scheinungen. Aber solche, die den Schlagzeuger zu aller¬ 
lei spaßigen Gedanken verleitet: „Ich mag die Idee eines 
.Köderalbums*. Wie wäre es damit, den Spaß noch einen 
Schritt weiter zu treiben, bis ein paar Monate nach der 
Veröffentlichung zu warten und dann zu enthüllen, dass 
es sich um ein Fake-Album handelt? Es gäbe eine Menge 
Reviews, Radio-Airplay und sogar nachlassende Aufmerk¬ 
samkeit - für ein Fake-Album!“ Zu solchen Gelegenheiten 
kommt dann wohl doch die künstlerische Ader der Band¬ 
mitglieder ans Licht. 

15 Jahre treibt die Band nun schon ihr Unwesen auf den 
Bühnen vor allem jenseits des Atlantiks, aber bisher ist sie 
immer eine so genannte Kritikerband geblieben: geliebt 
von Rezensenten und gesegnet mit treuen Fans, aber einer 
breiteren Öffentlichkeit, auch hierzulande, nicht bekannt. 
Bei der Frage nach den Gründen dafür tut Haynes so, als 
sei das Absicht: „Ich kann dir ja nicht all unsere Geheim¬ 
nisse offenbaren.“ 

Ist es ein bewusstes Understatement? Der geplante Ver¬ 
zicht auf ein großes Publikum, mit allen Vorteilen? Soll 
man „Root For Ruin“ also übersetzen mit „Verwurzelt im 
Ruin“? Nein, der drohende persönliche Ruin ist es wohl 
nicht, der Harrison Haynes um treibt, eher der kollektive, 
wenn man seinen Worten glauben darf: „Ich weiß gar 
nicht, wie ich es ausdrücken soll, aber jedes Mal, wenn 
ich das Radio anmache, die Zeitung aufblättere oder Nach¬ 
richten schaue, sehnt sich irgendein kleiner Teil von mir 
nach einem kleinen Hinweis auf die Apokalypse. Ich denke, 
der Albumtitel beschreibt, wie man die Beklemmung über¬ 
windet, die sich aus dem Wissen ergibt, dass man sterblich 
ist - und wie man diesen Zustand feiert! Ganz so, als ob 
man mit dem Gesicht nach vorne in eine gewaltige Welle 
springt.“ 

Von derlei Todesmut wird man offenbar in den nächsten 
Jahren noch eine ganze Menge erwarten dürfen. Rückbli¬ 
ckend nämlich kann Haynes der Zeit nur Positives abge¬ 
winnen: „Die bisherigen Jahre fühlen sich sehr gut an. So 
viele Freunde, die wir für immer haben werden, so viel 
Gastfreundschaft und reine Wärme. Unglaublich viel Ver¬ 
gnügen. Spaß zu haben ist so fucking cool.“ Na dann, wei¬ 
terhin viel Spaß, bitte. 

Christian Meiners lessavyfav.com 
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DIE, DIE ES ANSPRECHEN 

ESCAPADO 

„Weil es so einfach ist“, heißt einer der neuen Songs auf ESCAPADOS drittem Album „Montgomery 
Mundtot“. Die letzten drei Jahre waren für die vier Norddeutschen um Gitarrist und Gründungsmitglied 
Sebastian jedoch nicht einfach. „Initiale“, das Album von 2007, kann man getrost als Erfolg betrach¬ 
ten, den Abgang von Sänger Helge und Bassist Gunnar jedoch als Enttäuschung. Gut, dass mit Felix als 
neuem Sänger, sowie Basser Johannes und Christoph am Schlagzeug eine weitere neue Episode der 
Bandgeschichte eingeläutet wurde. Hier ist wenig und doch alles beim Alten. „Montgomery Mundtot“ 
ist an wenigen Stellen eingängiger als seine Vorgänger. Ein Onkel von Grand Hotel van Cleef-Labelchef 
Thees Uhlmann beschreibt die Musik der Band aber immer noch als Abrissbirne, die in ein Planetarium 
kracht. Und dann waren da ja die Texte ... 


Ohne dass dies jedoch erzwungen wurde. Es passte ein¬ 
fach besser, mal zu einer Passage zu singen, als zu schreien. 

Teilt ihr euch wie bei Helge und dir, Sebastian, das Sch¬ 
reiben der Texte? 

Sebastian: Bei ESCAPADO haben wir schon immer die 
Texte zusammen geschrieben. Wir haben da eigentlich 
immer zusammengearbeitet. Es gibt schon Songs, bei 
denen Felix den Text allein schrieb. Genauso wie es Songs 
auf der Platte gibt, wo ich allein für den Text verantwort¬ 
lich zeichnen kann. Wir sprechen die Sachen aber immer 
zusammen durch, so dass wir alle wissen, was wer mit 
dem Text sagen will. Die Chemie stimmt jedoch bei uns, 
was das angeht. Wenn man was Gutes schreibt, findet der 
andere das meistens auch gut. 


Die einzige Konstante ist der Wechsel. Was ESCAPADO und 
vor allem die Gründungsmitglieder Sebastian und Schlag¬ 
zeuger Christoph in den letzten drei Jahren mit ihrer 
Band durchgemacht haben, kann man getrost als Unruhe 
bezeichnen. Ihr zweites Album „Initiale“ wird nicht nur 
von Kritikern gut aufgenommen, die Band wird regel¬ 
recht zum Flaggschiff eines ganzen Genres erklärt. Dabei 
haben es die vier Norddeutschen niemandem wirklich 
leicht gemacht, sie irgendwo einzuordnen. Gut, es wurde 
— und wird immer noch - geschrien. Aber das Instrumen¬ 
tale hinter der Stimme des damaligen Sängers Helge hat 
es in der Art höchstens bei den guten Songs von AT THE 
DRIVE-IN gegeben. „Initiale“ war ein riesiger Schritt für 
die Band. Dabei sind sie schon damals ihrem Stil eigent¬ 
lich treu geblieben. 

„Wenn man mal die Spielzeiten der drei Alben miteinan¬ 
der vergleicht, haben wir uns immer zwischen einer hal¬ 
ben Stunde und 40 Minuten bewegt. Schon die Songs auf 
.Hinter den Spiegeln' waren irgendwie typisch für uns“, 
erklärt Gitarrist und Songschreiber Sebastian. Recht hat er, 
man kann ihm zustimmen. Das Debüt brachte ESCAPADO 
eine Menge Aufmerksamkeit in der Szene. Von welcher 
Szene wir reden? Ursprünglich war das wohl mal Screamo. 
Etabliert haben sich ESCAPADO aber schon seit langem. 
Mit dem Debüt jedenfalls kam auch schon der erste Beset¬ 
zungswechsel. Bassist Lars verließ die Band und machte 
Platz für Gunnar, mit dem man die Aufnahmen zum Grand 
Hotel Van Cleef-Debüt „Initiale“ startete. 

Es mag am Label gelegen haben, und daran, dass Thees 
Uhlmann ein totaler Fan der Band ist, dass „Initiale“ für 
ESCAPADO zum Durchbruch-Album wurde. Doch trotz 
der sich einstellenden Anerkennung und Wertschätzung 
von allen Seiten, verließ im letzen Jahr wiederum ein Bas¬ 
sist die Band. Nun mag man als Musiker darübet streiten, 
ob das in diesem Falle vielleicht nicht allzu gravierend war, 
doch zusätzlich ging auch noch der Sänger und damit die 
Stimme der Band von Bord. „In der Zeit zwischen dem 20. 
und 30. Lebensjahr trifft man irgendwie die schwerwie¬ 
gendsten Entscheidungen in seinem Leben. Man beendet 
sein Studium oder die Ausbildung und ist irgendwann für 
sich selbst verantwortlich. Jetzt muss man sehen, dass man 
über die Runden kommt und das erreicht, was man sich so 
vorgenommen hat. Wir können mit ESCAPADO nicht unse¬ 
ren Lebensunterhalt finanzieren und müssen abwägen, wie 
wichtig diese Band für uns ist. Dass in diesem Prozess jeder 
andere Prioritäten setzt, ist absolut verständlich“, erklärt 
Sebastian pragmatisch den Lauf der Dinge. Die Trennung 


verlief ohne Groll und in beiderseitigem Einverständnis. 
Sebastian jedoch hatte nach „Initiale“ das Gefühl, dass man 
sich musikalisch auf dem richtigen Weg befand, dass man 
gerade etwas begonnen hat, das noch für lange Zeit Spaß 
bringen sollte. „Natürlich wollen wir die ganze Sache nicht 
soweit ausschlachten, bis wir selber nicht mehr hinter der 
Band stehen. Aber im Moment habe ich ein gutes Gefühl.“ 
Und wo stehen wir nun im Jahr 2010? Mit Sänger Felix 
und Bassist Johannes ist die Band wieder komplett und 
hatte zum Zeitpunt des Interviews gerade die Aufnahmen 
zu ihrem dritten Album, „Montgomery Mundtot“, abge¬ 
schlossen. Zum ersten Mal hat die Band hierfür mit BLACK- 
MAIL-Gitarrist Kurt Ebelhäuser zusammengearbeitet und 
ist bis in die Nähe von Koblenz gefahren, um aufzuneh¬ 
men. In idyllischer Umgebung beantworteten Felix und 
Sebastian erste Fragen zum Album. 

Eine aufregende Zeit liegt hinter euch. Wie fühlt es sich 
an, die Aufnahmen abgeschlossen zu haben. 

Sebastian: Natürlich sind wir stolz auf das, was wir mit 
„Montgomery Mundtot“ gemacht haben. Da wir uns trotz 
der einschneidenden Wechsel natürlich weiterentwickelt 
haben, klingt das Album zwar wie ESCAPADO. Es gibt aber 
unheimlich viel Neues zu hören. 

Felix, du warst ja eigentlich für die Stelle des Bassisten 
eingeplant. Wieso singst du jetzt doch? 

Felix: Da sich die Sängersuche ein wenig kompliziert und 
aufreibend gestaltet hat, habe ich eines Tages einfach das 
Mikro genommen und es selber versucht. Dabei hatte ich 
jedoch niemals die Ambitionen, wirklich den Posten des 
Sängers zu übernehmen. Den anderen gefiel dann aber 
doch, was sie hörten, und so hat sich das dann entwickelt. 
Jetzt mussten wir nur noch einen neuen Bassisten suchen. 
Was mir beim ersten Hören auffiel, ist der Sound von 
„Montgomery Mundtot“: Da ist viel Wucht und Druck, 
aber auch wieder dieses Soundfeld, wie auf „Initiale“. 
Sebastian: Man kann schon sagen, dass man auf dem 
neuen Album eine homogene Entwicklung des Band¬ 
sounds hören kann. Der entscheidende Unterschied zu den 
alten Alben ist aber sicherlich der Gesang. 

Dabei hört aber trotz neuem Mann am Mikro, dass das 
hier unverkennbar ESCAPADO ist. 

Felix: Da stimme ich dir auf jeden Fall zu. Wie Sebastian 
gerade schon sagte, klingt das Album so, als reihe es sich 
auf eine homogene Weise neben die anderen zwei Platten 
der Band ein. Dabei ist der Gesang dieses Mal doch - natür¬ 
lich durch einen neuen Sänger - ganz anders als zuvor. 


Was hat es sich mit „Montgomery Mundtot“ auf sich? 
Felix: „Montgomery Mundtot“ ist das Sinnbild für das, 
was die Platte hauptsächlich behandelt. Hier geht es meis¬ 
tens um kommunikative Beziehungen, die häufig durch 
Schweigen oder Gestörtwerden gekennzeichnet sind. Man 
weiß Dinge, spricht sie aber nicht aus und verschlimmert 
sie dadurch nur. 

Sebastian: Das können auch Dinge sein, die man gar nicht 
aussprechen muss, da man keine Chance hat, sie zu ändern. 
Zum einen ist da die zwischenmenschliche Ebene, auf die 
der Titel anspricht und was sich in den Texten auch immer 
mal widerspiegelt. Es geht um das Gefühl, dass es manch¬ 
mal keinen Bedarf gibt, Dinge auszusprechen, die man eh 
nicht ändern kann. Es passieren Dinge, die werden von 
anderen wiederum auf Kosten anderer gemacht und man 
kann nur machtlos zuschauen. 

Felix: Das Interessante ist ja, dass sich so was durch das 
ganze Leben zieht: von der Beziehung zwischen zwei Men¬ 
schen bis hoch zu irgendwelchen Regierungen. Das Phäno¬ 
men ist überall da, aber niemand redet darüber. 

Sebastian: Es wird schon viel geredet, aber meistens nur 
Blödsinn. Wenn man darüber nachdenkt, ist das Ganze sehr 
makaber. Wir wollen jetzt aber auch nicht sagen, dass die 
Leute sich mehr unterhalten sollen. Zumindest verbinde 
ich das nicht mit dem Titel. 

Felix: Jeder soll selber seine Schlüsse daraus ziehen, wie er 
mit diesem Phänomen umgeht. 

Sebastian: Wir arbeiten bei den Texten ja auch eher mit 
Bildern, ohne dass wir allzu konkret werden wollen. Es soll 
zwar eine Perspektive angedeutet werden, denken müs¬ 
sen die Leute aber schon noch allein. Wir beschreiben Bil¬ 
der, die sagen, wie wir Dinge sehen. Jedoch ohne dabei zu 
sagen: „Hey Leute, guckt mal, wie es ist. Jetzt macht mal 
ein bisschen Lärm hier.“ Das ist gar nicht der Anspruch. 
Ich habe bei vielen Sachen, über die ich nachdenke, das 
Gefühl, dass sie nicht gut laufen. Aber dann kommt dann 
auch wieder der Gedanke, dass man machtlos ist. Man 
kann sein eigenes Leben so ausrichten, dass man ehrlich 
gegenüber sich selbst ist. Eine Riesendimension in die 
ganze Sache zu bringen, ist aber sehr schwierig. 

Meinst du zum Beispiel Themen wie vegetarische 
Ernährung oder Veganismus? Schließlich trifft man hier 
eine Entscheidung für sich selbst, ohne damit eine ganze 
Industrie ernsthaft in Schwierigkeiten zu bringen. 

Felix: So kann man das auch sehen. Es gibt Leute, die es 
für sich selber schaffen, zu sagen, dass sie etwas nicht wol¬ 
len, und dann auch nicht tun. Dann gibt es aber wiederum 
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auch Leute, die zum Beispiel trotzdem zu McDonald’s lau¬ 
fen, weil es da jetzt den billigen „Veggieburger“ gibt. 
Sebastian: In unserem Alter, Mitte 20, sind wir über diese 
Stufen schon hinweg. Über vegetarische Ernährung hat 
man sich mit 17 Gedanken gemacht, als man damit rich¬ 
tig konfrontiert wurde. Fast zehn Jahre später habe ich 
kommenden Stadien schon durchgemacht und resigniere, 
wenn ich meine eigene Position betrachte: Man steht für 
etwas und weiß, dass man den „Mensch an sich“ dann 
doch nicht ändern kann. Man kann kleine Dinge bewir¬ 
ken - und das sollte man auch. Den Wahnsinn, der über¬ 
all in der Welt passiert, wird man jedoch nicht verändern 
können. Dafür greifen da zu viele kleine Dinge ineinander. 
Dazu ist das alles zu komplex. 

„Montgomery Mundtot“ klingt anders und doch typisch 
nach ESCAPADO. Nachdem man es im Ganzen gehört hat, 
fühlt man sich zurückversetzt in die Zeit von „Initiale“ und 
hat doch ein wenig Gedankenarbeit zu leisten. Wie viel 
Gesang kann diese Band vertragen? Kann man bei ESCA¬ 
PADO überhaupt stellenweise von Pop sprechen? Die tref¬ 
fendste Antwort liefert wohl die Betrachtung der Texaner 
ATTHE DRIVE-IN. Deren Songs haben es geschafft, eigent¬ 
lich total verkopft und wütend zu sein, dabei blieben sie 
aber immer im Ohr, da Cedric Bixler-Zavala wie kein Zwei¬ 
ter gesungen hat. Es ist dieses Flair des Unvergleichba¬ 
ren, das beide Bands miteinander verbindet. Genauso weiß 
man, dass sowohl bei den vier Norddeutschen als auch 
bei ATD-I die Texte vor Aussagekraft nur so strotzen. Die 
Inhalte der Texte sind wie Sprengstoff, verpackt in unglaub- 


Martin, unser letztes Treffen ist jetzt ungefähr ein Jahr 
her. Wie hat sich LAVOTCHKIN seitdem entwickelt? 

Seitdem hat sich eine Menge getan. Nach der Europa¬ 
tour waren wir hier in Großbritannien mit BRIDES unter¬ 
wegs. Danach mussten wir eine kleine Auszeit vom Tou¬ 
ren nehmen, weil wir alle komplett pleite waren. Zwischen 
Dezember 2008 und September 2009 haben wir drei 
Wochen im Studio verbracht, haben sechs Touren in Groß¬ 
britannien und zwei auf dem Festland absolviert. Dann 
hat uns das echte Leben eingeholt und wir hatten -einfach 
keine Kohle, um das so fortzusetzen. Außerdem hatten wir 
einen Haufen Songs aufgenommen und mussten uns um 
den bestmöglichen Weg kümmern, diese zu veröffentli¬ 
chen. Von Oktober 2009 bis Januar 2010 waren wir also 
mit Organisatorischem beschäftigt. Wir haben uns letzt¬ 
endlich dazu entschieden, einige der aufgenommen Songs 
auf unserem eigens dafür gegründetem Label Shark City 
herauszubringen. Die EP ist im Juni dieses Jahres erschie¬ 
nen. Im Februar haben wir dann ein paar England-Kon¬ 
zerte mit unseren Freunden CROCUS und den Belgiern 
YOUR HIGHNESS gespielt. Eine bereits geplante Tour für 
Mai wurde kurzfristig gestrichen. Im Juni waren wir dann 
für drei Wochen mitTHROATS unterwegs. Eine großartige 


lieh intensive Songs. Wenn Sänger Felix nun manchmal auf 
die TURBOSTAAT-Art zu singen beginnt, klingt das immer 
noch verdammt glaubhaft. Es ist das Geschrei, dass „Mont¬ 
gomery Mundtot“ so dramatisch macht. Es ist aber auch 
der Gesang, der dem Zuhörer den Einstieg in die Platte ein 
wenig erleichtert. 

Sebastian: Wenn man jung ist, klingt man immer kom¬ 
promisslos. Es war noch nicht mal so, dass wir uns vor 
die Wahl gestellt und gesagt haben: Mit der neuen Platte 
machen wir irgendwas Neues und anderes. Es hat sich ein¬ 
fach so entwickelt, dass die Songs jetzt so klingen, wie sie 
klingen. Es musste so sein, ohne dass es wirklich bis ins 
kleinste Detail geplant war. 

Ihr habt jetzt eure ersten Shows in der neuen Besetzung 
und mit neuen Songs gespielt. Was ging da in euch vor? 
Felix: Für mich als Neuen war es ja vielleicht noch ein 
bisschen aufregender als für Sebastian und Christoph. 
Während der Shows gehe ich total in der Musik auf. Natür¬ 
lich nehme ich wahr, ob das Publikum die Songs kritisch 
aufnimmt, oder ob die Leute total ausrasten. Ich will mich 
davon aber nicht allzu sehr beeinflussen lassen. Mir macht 
die Sache einfach total Spaß und ich genieße es unheim¬ 
lich. Die Reaktionen nach den ersten Shows waren aber 
auch glücklicherweise positiv. Sowohl was die Songs 
betrifft als auch was den neuen Sänger betrifft. Das hat 
mich natürlich gefreut. 

Sebastian: Es ist immer wieder interessant, wenn die 
Leute vor oder auch nach den Shows zu uns kommen und 
sich über die Musik äußern. Darauf, wie die neuen Songs 


Tour! Ach ja, wir haben dieses Jahr auch unser fünfjähriges 
Bandjubiläum gefeiert. Sich über Jahre zu bewähren, sich 
als Band durch die Höhen und Tiefen zu kämpfen, ist in 
diesen schnelllebigen Zeiten eine wenig gewürdigte Auf¬ 
gabe, aber wir sind definitiv stolz darauf, nach all den Jah¬ 
ren immer noch da zu sein. 

Die jüngst veröffentlichte EP heißt „Widow Country“. 
Warum, denkst du, sollten die Leute eure neue Scheibe 
antesten? 

Weil ich überzeugt davon bin, dass es das Beste ist, was 
wir je veröffentlicht haben.„Widow Country“ ist brutal 
ehrlich; keine solche Bullshit-Düstermusik. Es gibt große 
Riffs, herunter gestimmte Gitarren, langsame und schnelle 
Parts, etwas Melodisches, viel Feedback, ein paar kleine Soli 
sowie angepissten Gesang. Wir haben Einflüsse von allem, 
was wir an Heavy-Musik mögen, miteinander verschmol¬ 
zen und sind stolz auf den Versuch, unseren eigenen Weg 
zu gehen, anstatt aktuellen Trends zu folgen. 

Worauf bezieht sich der Titel der EP? 

Der Titel bezieht sich auf den Zustand dieses Landes - 
und ebenso auf unseren Gemütszustand. England ist der¬ 
zeit kein glücklicher Ort. Es fehlt irgendetwas. Eine Gesell¬ 
schaft voller Sehnsucht nach etwas Verlorenem. Die Leute 


ankommen werden, bin ich auf jeden Fall gespannt. Die 
ersten Reaktionen waren, wie Felix schon sagte, auf jeden 
Fall schon mal positiv. 

Kommen wir noch mal auf Grand Hotel van Cleef zu 
sprechen. Ihr seid mit PROPAGANDHI die Exoten auf 
dem Indielabel. Welche Bedeutung hat GHvC für euch 
und vielleicht auch für die Szene? 

Sebastian: Dadurch, dass Grand Hotel van Cleef, wie du 
schon sagst, eher ein Label ist, auf dem sich Indiebands 
tummeln, ergeben sich auch für Bands wie ESCAPADO 
neue Möglichkeiten. Wir können sprichwörtlich über 
den „Szene-Tellerand“ hinausblicken und sicherlich mehr 
Leute mit unserer Musik erreichen. Vielleicht ist es ja sogar 
so, dass irgendwer über ESCAPADO mehr Interesse an die¬ 
ser Musik gewinnt. Es gibt schließlich genug gute Bands, 
die es in unserem Umfeld zu entdecken gibt, etwa CAP- 
TAIN PLANET oder MATULA, von TURBOSTAAT ganz zu 
schweigen. 

Welche Entwicklung soll ESCAPADO in der Zukunft 
noch durchmachen? 

Sebastian: Ich habe zur Zeit das Gefühl, dass wir uns auf 
dem richtigen Weg befinden, und ich merke, dass ich mit 
der Entwicklung der Band bis hierhin - von ein paar Aus¬ 
nahmen mal abgesehen - zufrieden bin. Es fühlt sich gut 
an, die Songs zu spielen. Sobald sich daran etwas ändern 
wird, muss man überlegen, wie die ganze Sache weiter¬ 
gehen soll. Doch das hegt hoffentlich erst mal in weiter 
Ferne. Zunächst bin ich gespannt darauf, wie die Platte 
ankommt, und freue mich auf die kommenden Konzerte. 
Sebastian Wahle escapado.com 


suchen etwas, das sie nicht haben können und auch nie¬ 
mals wieder haben werden. Ich denke, es spiegelt auch 
meinen Gemütszustand wider: Ich trinke zu viel, um die 
Frustration und Traurigkeit zu betäuben. Ich weiß, es wird 
dadurch nur schlimmer, aber ich mache trotzdem weiter. 
Ich vermisse irgendwas. So in der Art wie eine Witwe. 

Eure Musik ist ziemlich düster und aggressiv. Kann ich 
die Klänge als Spiegel eures Innenlebens interpretieren? 
Und was sind die Gründe für diese mutmaßliche Unzu¬ 
friedenheit? 

Irgendwie kannst du das schon. Die Band basiert auf Frust¬ 
ration. Die Welt um uns herum ist scheiße, die Musikland¬ 
schaft in Großbritannien ist sehr verworren und launisch, 
und sowieso haben wir alle unseren eigenen Probleme. Zu 
sagen, die Musik und die Texte seien eine Art Freisetzung 
der Wut, wäre eine massive Untertreibung. Im Großen und 
Ganzen sind wir keine traurigen, wütenden oder aggres¬ 
siven Menschen, aber ohne die Band weiß man nie, was 
passieren würde, denn Ungeduld und Frustration müssen 
irgendwie auf konstruktive Art und Weise aus einem her¬ 
aus oder es frisst einen auf. Ich denke, unser Sound ist das 
Ergebnis des Versuchs von fünf Menschen, ihre Dämonen 
zu vertreiben. 

Was treibt euch an, eine Band wie LAVOTCHKIN am 
Laufen zu halten? 

LAVOTCHKIN wird von der gemeinsamen Lust angetrie¬ 
ben, dunkle, schwere, ehrliche und aggressive Songs zu 
schreiben. Wir sind verwurzelt im Punk und Hardcore und 
haben den kollektiven Drang, neue Dinge auszuprobie¬ 
ren, unseren Sound sowie uns als Musiker weiterzuentwi¬ 
ckeln. Glaubwürdigkeit und Ehrlichkeit sind uns wichtig. 
Wir sind alle einfach das, was wir sind, egal, was die Leute 
darüber sagen oder denken. LAVOTCHKIN ist einfach das, 
was es ist: eine von der Musik,die wir lieben, kreativ inspi¬ 
rierte Reflexion unserer selbst. Wir fahren so viele Touren, 
weil wir es lieben, Konzerte zu spielen, neue Leute kennen 
zu lernen, Freunde wieder zu treffen, miteinander rumzu¬ 
hängen, gute Bands anzugucken. Alles in allem wollen wir 
Sachen machen, an die wir uns zufrieden erinnern kön¬ 
nen, mit denen wir versuchen können, unsere Kinder zu 
überzeugen, dass sie coole Väter haben, haha! Mensch ist 
nur einmal jung! 

Was sind eure Pläne für die nahe Zukunft? 

Leider hat uns vor kurzem mit Paul unser Drummer verlas¬ 
sen, um sich auf seinen Job und seine neue Band zu kon¬ 
zentrieren. Wir sind im Gutem auseinander gegangen und 
danken ihm für die tollen fünf Jahre! Mit Gibbo, einem 
langjährigen Freund, früher bei der Crust-Band BURNING 
THE PROSPECT, haben wir schon einen neuen Schlagzeu¬ 
ger gefunden. Die ersten Konzerte mit ihm stehen jetzt an 
- und um ehrlich zu sein, hat dieser Personalwechsel ein 
wenig Frischluft mit sich gebracht. Für den Rest des Jah¬ 
res stehen ein paar Festivals, verschiedene einzelne Kon¬ 
zerte und eventuell eine größere Tour im Dezember auf 
dem Plan. Im November wird eine Split-7“ mit END TO 
EMPIRES erscheinen und dann stehen noch Arbeiten an 
unserem für Anfang 2011 geplanten Debütalbum an. Dies¬ 
bezüglich sind wir fokussierter und enthusiastischer als 
je zuvor in der Bandgeschichte. Das Experimentieren mit 
verschiedenen Ideen in den letzten Jahren hat uns wirk¬ 
lich geholfen, herauszufinden, in welche Richtung wir die 
Band ganz genau wachsen lassen wollen. 

Konstantin Hanke myspace.com/lavotchkin 



NEUE BRITISCHE ANGEPISSTHEIT 

LAVOTCHKIN 

Wer sich seine Gehörgänge sowie sein Bewusstsein nach der Taubwerdung durch die alltägliche, unum¬ 
gängliche Berieselung mit weichgespülter „Härte“ mal wieder so richtig durchpusten lassen möchte, 
sollte mal einen Blick in den hohen, grauen Norden Englands werfen. Dort ist in den letzten Jahren, 
unter der Oberfläche der britischen Musiklandschaft, ein zartes Pflänzchen zu stattlicher Größe heran¬ 
gewachsen. Das in Newcastle beheimatete Quintett LAVOTCHKIN erinnert stilistisch an Genregrößen 
wie CURSED oder RISE AND FALL, schafft es aber mühelos, der Plagiatsfalle zu entkommen. Mit atembe¬ 
raubender Kompromisslosigkeit und fast physisch spürbarer Wut prügeln die Jungs dem zum Verkaufs¬ 
argument degradierten Wort „Hardcore“ all seinen anhaftenden Mief, seine Klischees, seine zur großen 
Langeweile verkommene Selbstreproduktion aus. Ich sprach mit Gitarrist und Sänger Martin Downing. 
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HANKS WÜRGEGRIFF 

KVELERTAK 

Sie kommen aus Stavanger, Norwegen, stehen zu sechst auf der Bühne, nahmen mit Kurt Ballou von 
CONVERGE auf und veröffentlichten ihr titelloses Debütalbum auf Indie Recordings, das schon so 
einige Black-Metal-Klassiker im Programm hat. Und dieses Album, dessen Artwork von BARONESS- 
Frontmann John Dyer Baizley stammt, ist eine schon aus der Konserve begeisternde Mischung aus 
solidem Rock, TURBONEGRO-likem Deathpunk und Black Metal, die erst live ihre maximalst mitrei¬ 
ßende Wirkung entfacht. Nach dem Auftritt in Bochum, wo sie mit KYLESA und CONVERGE spielten, 
schaffte ich es, Sänger Erlend Hjelvik von seiner Aufgabe als T-Shirt-Verkäufer loszueisen und zu 
einem Interview auf meinen Beifahrersitz zu bitten. 


Erlend, Norwegisch ist eine dramatisch klingende Spra¬ 
che. Schon euer Bandname klingt sehr beeindruckend. 

Er bedeutet „ Würgegriff*, und ja, er klingt auf Norwegisch 
besser als auf Englisch. 

Auch ein Teil der Texte ist auf Norwegisch verfasst. 

Für mich ist es einfach irgendwie natürlicher, auf Norwe¬ 
gisch zu singen, denn das ist meine Sprache. Wenn man in 
Norwegen einen Film dreht, verlangt man von den Schau¬ 
spielern ja auch nicht, Englisch zu sprechen, oder? Außer¬ 
dem bin ich ein großer Black-Metal-Fan, und diese Musik 
klingt am besten mit norwegischen Texten. Ich finde, es 
klingt auch sehr cool, wenn brasilianische Bands auf Portu¬ 
giesisch singen. Oder nimm Mike Pattons neuestes Album, 
das ich sehr oft angehört habe: Da singt er all diese italieni¬ 
schen Songs. Ja, ich weiß, das ist nicht seine Muttersprache, 
aber es klingt trotzdem sehr gut. Letzdich ist gute Musik 
aber einfach gute Musik, da ist die Sprache egal. 

Und wie ist das beim Singen, macht da die Sprache einen 
Unterschied? 

Englisch klingt weicher, Norwegisch ist irgendwie harsch. 
Und mit dem Verständnis ist das auch kein Problem, ich 
habe im Booklet ja Linernotes zu den Songs geschrieben 
und erkläre, worum es da geht. 

Mein erster Eindruck eures Albums war: Da hat jemand 
eine Menge TURBONEGRO gehört. 

Haha, ja, haben wir. Es ist unmöglich, TURBONEGRO nicht 
zu mögen, wenn du in Norwegen lebst. Ich zumindest 
kenne niemanden. Als Teenager haben wir sehr viel TUR¬ 
BONEGRO gehört - und natürlich Metal und Hardcore. 
Aber jeder in der Band hat einen anderen Geschmack, und 
Bjarte, unser Gitarrist, der alle Songs schreibt, hört wirklich 
alles, von Seventies-Rock bis zu Black Metal. Wir haben also 
ganz unterschiedliche Einflüsse. 

Liest man sich die ersten Reviews eures Albums durch, 
stößt man in der Tat immer wieder auf die beiden 
Schlagworte TURBONEGRO und Black Metal. Lässt sich 
die Band wirklich darauf reduzieren, oder haben die 
Rezensenten einfach keine Ahnung und sind fantasielos? 
Ich denke, da kann man durchaus selbst darauf kommen, 
und ich bin da ja auch nicht anderer Meinung. Irgendwie 
klingen wir für viele eben wie TURBONEGRO mit Schrei¬ 
gesang und Blastbeats. Aber du hast schon recht, ich habe 
diesen Vergleich in letzter Zeit sehr oft gehört, und wirk¬ 
lich gut ist er auch nicht. Und ich habe auch keine Lust 
mehr zu hören, ich sei der neue Hank, das schreiben die 
in Norwegen ständig. Andererseits: Solange die überhaupt 
über uns schreiben, ist das auch okay. 


Welche Vergleiche würdest du denn gerne hören oder 
lesen? 

Es gibt ein paar andere Bands in Norwegen, die ungefähr 
zur gleichen Zeit angefangen haben wie wir, zum Beispiel 
HAUST oder OKKULTOKRATI, das sind mehr oder weniger 
die gleichen Leute, und die machen so ziemlich den glei¬ 
chen Sound wie wir. Oder LIFELOVER, die etwas depressi¬ 
ver klingen als wir, und NACHTMYSTIUM, die das von der 
anderen Seite her machen. Das sind alles Bands, die unse¬ 
rer ähneln. 

Was ihr macht, ist von den musikalischen Elementen her 
nicht neu, aber in der Kombination. Vor ein paar Jahren 
hätte so was keiner gemacht. 

Für uns hat sich diese Kombination ganz natürlich erge¬ 
ben, denn es ist einfach eine Mischung aus den verschie¬ 
denen Stilen, die wir mögen - das ist nicht erzwungen. 
Ich finde es wichtig, als Band nicht einfach irgendwas zu 
kopieren, etwas zu spielen, das man schon unzählige Male 
vorher gehört hat, sondern einen eigenen Stil zu entwi¬ 
ckeln. Ich sehe keinen Sinn darin, Musik zu machen, wenn 
die dann exakt so klingt wie die einer anderen Band. Dann 
kann man auch gleich das Original anhören. 

Beeindruckt hat mich auch eure Energie auf der Bühne, 
da wurde von Anfang an 100% gegeben. 

Danke. Wir haben da so einen kleinen Schalter in unserem 
Kopf, den wir umlegen, wenn wir auf die Bühne gehen. 
Wir schalten dann auf „Kvelertak Stage Mode“. Als wir 
die Band gründeten, haben wir immer eine Menge Bier 
getrunken, bevor wir auf die Bühne gingen, und wir waren 
damals zwar musikalisch viel schlechter, aber die Konzerte 
machten immer viel Spaß. Mittlerweile haben wir viele 
Shows gespielt, wir denken nicht mehr nach, was wir da 
tun, wir gehen einfach raus und haben Spaß. Die Konzerte 
kicken immer total. Wir machen das jetzt seit vier Jahren, 
wobei wir das erst seit zwei Jahren ernsthaft betreiben. Da 
bekamen wir einen neue Drummer, und davor waren wir 
echt nicht gut. 

Wie „ernsthaft“ seht ihr die Band? Seid ihr bereit für 
eine richtige Bandkarriere? Derzeit geht ja jeder auf 
euch ab. 

Ja, die Reaktionen auf das Album gehen weit über das hin¬ 
aus, was wir uns vorstehen konnten. Wir hatten zu Beginn 
keinerlei Ambitionen, wir gründeten die Band nur so zum 
Spaß, doch wir sind jetzt bereit, die Sache so weit mitzu¬ 
gehen, wie wir können. Im Moment sehe ich allerdings 
keine Grenze. Wir werden sehen. Für die nächste Zeit kon¬ 


zentrieren wir uns darauf, so viele Konzerte und Touren zu 
spielen wie möglich. Und dann machen wir irgendwann 
ein neues Album. 

Apropos Album: Ihr spielt hier heute Abend mit CON¬ 
VERGE, und deren Kurt Ballou hat euch in seinem Stu¬ 
dio aufgenommen. Ich sprach eben noch mit ihm, und 
auch er zeigte sich von euch beeindruckt. Wie kam es zu 
der Zusammenarbeit? 

Wir suchten ihn aus, weil wir seine Arbeit mögen und die 
Bands, die er aufgenommen hat, beispielsweise DISFEAR, 
DOOMRIDERS, TORCHE oder TRAP THEM und natürlich 
CONVERGE. Er stand also ganz oben auf unserer Produ¬ 
zenten-Wunschliste. Und so fragten wir an, ob er Lust auf 
uns hat, und wir flogen rüber. Ich denke, niemand hätte 
das Album besser hinbekommen können. 

Was musste er verstehen, um euren Sound so hinzube¬ 
kommen? 

Er hat kapiert, was wir erreichen wollten, wie wir woll¬ 
ten, dass das Album klingt. Wobei ich da sicher keine große 
Hilfe war, denn mehr als „Klingt gut“ ist von mir als Kom¬ 
mentar nie zu erwarten. Ich bin jedenfalls sehr zufrieden 
mit den Vocals, und er gab mir direkt Feedback beim Auf¬ 
nehmen: „Nein, noch mal, das klingt blöd.“ Und wenn es 
passte, sagte er nur „Thafs cool“ — das war dann ein Lob. 
Er ist einfach sehr „down to earth“, man kann echt gut mit 
ihm arbeiten. Wir waren fünf Wochen bei ihm. 

Fünf Wochen? Das war sicher ein ordentlicher Batzen 
Geld für ein Debütalbum. Da muss jemand sehr an euch 
glauben, wenn er das bezahlt hat. 

Na ja, wir haben einen Manager, und unser Label sowie 
ein norwegischer Kulturfond haben die Rechnung bezahlt. 
Geld vom Staat zur Verbreitung norwegischer Kultur? 

Ja, in dieser Hinsicht ist es echt gut, in Norwegen zu leben. 
Wir sind auch echt froh, dass wir nicht selbst das Geld 
auslegen mussten, wonach es zu Beginn noch aussah. Ich 
hatte schon zu sparen begonnen und war echt glücklich, 
dass ich mein Geld behalten durfte. Ich hatte bis kurz vor 
dieser Tour auch noch einen ganz normalen Job, ich arbei¬ 
tete in einem Kühllager, fuhr mit dem Lkw Tiefkühlpizza 
in der Gegend herum. Ein ziemlich öder Job, ich hoffe, ich 
muss da nicht wieder anfangen. Und vor allem wäre es das 
fünfte Mal, dass ich da wieder neu anfange, haha. Ich hasse 
den Job, aber es ist so einfach, da wieder genommen zu 
werden, und wenn man nichts Besseres findet... 

Eine Karriere mit der Band käme dir also nicht unge¬ 
legen. 

Oh nein, überhaupt nicht. Für den Rest des Jahres sind 
wir jedenfalls mit der Band gut beschäftigt, da klappt das 
sowieso nicht mit einem normalen Job. Wenn ich zu Hause 
bin, arbeite ich als Security in einer Bar, und irgendwie 
komme ich schon durch. Bislang habe ich von der Band 
noch kein Geld gesehen. Wir müssen eben mal sehen, was 
passiert. 

Ihr seid aus Stavanger, ganz im Westen von Norwegen. 
Was geht da so? 

Stavanger ist weniger die Kultur- als vielmehr die Ölhaupt¬ 
stadt von Norwegen. Es gibt da aber ein paar gute Bands, 
wie unsere Freude PURIFIED IN BLOOD oder GEHENNA. 
An sich ist die Stadt in Sachen Musik aber ziemlich tot, 
da findet kaum mal ein Konzert statt. Wenn man eine tou¬ 
rende Band sehen will, muss man nach Bergen oder Oslo 
fahren. Trotzdem fühlen wir uns in Stavanger wohl, die 
meisten in der Band kommen auch dieser Gegend. 

Du erwähntest schon eure Black-Metal-Einflüsse. Nun 
ist das eine Szene, die Modemetaller undTrendaufsprin- 
ger nicht schätzt. Ohne euch das zu unterstellen: Wie 
sind die Reaktionen von dieser Seite auf eure Erweite¬ 
rung des klassischen Sounds? 

Ich habe keinerlei negative Reaktionen mitbekommen, nur 
ganz zu Beginn mussten wir uns mal anhören, wir würden 
ja Screamo machen, aber das ist lange her. Irgendwie läuft 
alles gut für uns, haha. 

Was steht als Nächstes auf dem Programm? 

Ein paar Konzerte, und dann gegen Ende des Jahres eine 
weitere Europatour, diesmal mit COLISEUM und BISON 
B.C. Wir freuen uns da schon darauf. Und wir arbeiten 
auch noch an einem US-Release des Albums nebst Tour. 

Und wie läuft diese Tom* bisher? 

Jede Stadt ist anders. Berlin war sehr gut, und heute in 
Bochum auch. Mir gefällt’s hier bei euch, bis auf das Essen: 
Zu viel Sauce, zu viel Schnitzel. Ich stehe eher auf Sushi, 
wobei die Hälfte der Band sich vegetarisch ernährt. Die 
kommen eher aus dem Hardcore, deshalb. Und die haben 
am Essen in Deutschland auch nicht viel Spaß, haha. 
Erschienen ist euer Album auf Indie Recordings, die 
auch Bands wie GEHENNA, ENSLAVED oder SATYRI¬ 
CON im Programm haben. 

Das ist das größte und eigentlich auch beinahe das einzige 
norwegische Metal-Label, auf dem all die großen Bands 
veröffentlichen. Und es ist auch das beste, da sind viele 
Bands, die wir sehr schätzen, weshalb wir auch dort Unter¬ 
kommen wollten. Es sind coole Leute, es macht Spaß, mit 
ihnen zu arbeiten. 

Erlend, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller kvelertak.com 
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EINE REMINISZENZ AN VERGANGENE ZEITEN 

VALKYRIE 

Seit acht Jahren existiert die Hardrock-Band aus Virginia bereits, konnte 
jedoch trotz qualitativ bemerkenswerter Veröffentlichungen in Form von zwei 
Split-7“s mit jeweils VOG und BIBLE OF THE DEVIL sowie dem selbstbetitel¬ 
ten Debütalbum kaum von sich reden machen. Auch der Umstand, dass Band¬ 
leader Jake Adams 2004 seinen Bruder Pete mit an Bord holte, der wiederum 
auch für BARONESS an der Gitarre tätig ist, trug nicht gerade dazu bei, dass 
sich das ändert. Mehr noch, dadurch bekamen VALKYRIE eine Art „Projekt¬ 
charakter“. Anlässlich des neuen Albums „Man OfTwo Visions“ Grund genug 
für Jake, die Dinge klar zu stellen. 

Jake, seit ihr euch im Jahre 2002 gegründet habt, spielt ihr einen sehr klassisch orien¬ 
tierten Stil. Warum habt ihr euch ausgerechnet fiir diese Richtung entschieden? 

2002 kam es dazu, dass die ganze Musik, die aus Kellern und kleinen Clubs zu vernehmen 
war, zunehmend befremdlich auf mich wirkte. Es fehlte ihr an Soul, Melodie und Groove. 
Kurz darauf entdeckte ich für mich die Band SPIRIT CARAVAN und mir war sofort klar, 
dass auch ich mit einer eigenen Band heavy Riffs und Soli spielen musste. Seit jeher höre 
ich eher klassischen Hardrock aus den Siebzigern, von daher machte es für mich einfach 
Sinn, ebenfalls diesen Stil zu spielen. 

Nun gibt es auf der einen Seite jene Leute, die in euch eine Stoner-Rock-Band sehen 


wollen, auf der anderen Seite gibt es die, die euch in der Tradition von BLACK SAB- 
BATH einordnen.Wo seht ihr selbst euch? 

Ich versuche, den Terminus „Stoner“ nicht zu gebrauchen. Ich bin der Meinung, dass die¬ 
ser Begriff einen in gewisserWeise viel zu sehr einschränkt. Dennoch kann ich es irgend¬ 
wie nach vollziehen, dass die Leute stets versuchen, Musik zu kategorisieren und sich selbst 
ein Urteil zu bilden, welcher Stil es denn nun sein soll, den eine bestimmte Band spielt. 
Wir streben an, so eigenständig wie möglich zu klingen, können jedoch auch nicht ver¬ 
leugnen, wo unsere Haupteinflüsse zu finden sind. Ich schätze, gerade unsere etwas simp¬ 
ler gestrickten Parts sind schon sehr BLACK SABBATH-lastig. 

Um ein weiteres Kaufargument für eure Platte zu liefern, zücken die zuständigen Fir¬ 
men nun gerne den „Feat.“-Stempel, hinsichtlich der Tätigkeit deines Bruders Pete 
für BARONESS. Ist das etwas, woraus ihr Vorteile ziehen könnt, oder seid ihr dagegen? 

Ich bin grundsätzlich gegen jede Art von Hype und Kommerzialisierung, weshalb mir 
diese Sticker natürlich nicht gefallen. Es ist schwer, sich so dem Projektcharakter zu ent¬ 
ziehen. Auf der anderen Seite kann ich aber auch gerade in der heutigen Zeit nachvollzie¬ 
hen, wenn Labels jede Möglichkeit nutzen, ihre Verkäufe anzukurbeln. Das ist wohl mitt¬ 
lerweile schwer zu vermeiden. 

Eure Texte lesen sich sehr ernst, wie zum Beispiel der von „Apocalypse unsealed“. Ist 
das Beschriebene reine Fiktion, oder gibt es reale Bezugspunkte? 

„Apocalypse unsealed“ basiert auf den klassischen Vorstellungen des Armageddon aus der 
Sicht des jüdischen, christlichen und islamischen Glaubens, mit Ausnahme der in den 
Schriften des so genannten Baha’i-Glaubens dargelegten Perspektiven, die wir hier mit 
einbezogen haben. Das Oberhaupt dieser arabischen Glaubensrichtung, der BahaüTlah, 
glaubte, dass die Erde irgendwann von gewaltigen Katastrophen heimgesucht würde, um 
irgendwann wieder eine Welt voller Frieden und Einigkeit erreichen zu können. 

Bei derart tief gehenden Lyrics liegt es irgendwie auf der Hand, dass diese bei euch 
einen recht hohen Stellenwert genießen und nicht bloß schmückendes Beiwerk bezie¬ 
hungsweise notwendiges Übel sind. 

In der Tat sind uns die Texte sehr wichtig. Ich vertrete innerhalb der Band sogar den Stand¬ 
punkt, dass die Lyrics hinsichtlich ihrer Wichtigkeit auf einer Linie mit den Riffs stehen. 
Unsere Songs funktionieren sowohl ohne das eine wie auch ohne das andere nicht rich¬ 
tig. Das ist vermutlich auch der Grund, warum wir nicht Unmengen an Text in unseren 
Songs verarbeiten, sondern genau überlegen, was wir ausdrücken wollen und wie wir das 
in Worte kleiden. 

Wer genau ist der „Man OfTwo Visions“, der eurer Platte den Titel gibt? 

Hier haben wir uns wieder auf den Baha’i-Glauben bezogen. Diese Worte stehen metapho¬ 
risch für einen Menschen, der zum einen Teil in einer materiellen und zum anderen Teil in 
einer spirituellen Welt lebt. Es handelt sich um eine Referenz an einen Vers des BahaüTlah. 
Du sprachst vorhin von euren doch eher klassischen Einflüssen. Könntest du dir auch 
vorstellen irgendwann einmal moderne Elemente in eure Songs mit einzubeziehen? 
Nicht wirklich. Ich versuche, mit VALKYRIE die Sorte Hardrock wieder zu erschaffen, die 
vorrangig existent war, bevor das Ganze zu dem wurde, was man heute unter dem Begriff 
„Metal“ versteht. Ich verstehe uns als ein Tribut an die Bands der späten Sechziger und 
Siebziger. Man könnte das Ganze eventuell „Proto Metal“ nennen. Ich bin da sehr akri¬ 
bisch. Wenn ich irgendetwas in unseren Songs höre, das mir zu modern erscheint, fliegt 
es sofort raus. 

Jens Kirsch thevalkyrierides.com 
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Ifs been three years since Peter Pon Speedrock released THE CREEPSHOW- NEW ALBUM “They All Fall Down" hlt The new solo album of METEORS founder PPAUl FENECH 
Pursuit Until Capture. Three years in which rock&roll lost its European Stores... called "INTERNATIONAL SUPER BASTARD" ! PPAUL FENECH 

edge, turning this once glorious genre into somethlng safe and will convince you with every tune fhat he really is the guitar- 

devoid of danger. Time for a chonge. Time for blood We Want Since thelr inception, the band has broughttheir genre-defying slinger for the Lord and doing his evil work in a variety of 
Blood! will put the danger back into rock&roll. The testostero- blend ot country-tinged, psycho punk rock n' roll to over 25 guises other then just with THE METEORS whilst never forget- 
ne-filled clip for Crank Up The Everything was a nice foretoste countries worldwide with plans to conquer many more as soon ting his true musical love “Psychobilly" his creation. 
of how Peter (vox and strings), Bart (hammers) and Bartmann as possible. THE CREEPSHOW is an expfosion of live energy 

(Rickenbacker) wont to fulfill this objective. They have initia- that is o tasty freat for the ears and eyes alike... The resutting People like you records will releose the new masterpiece 
ted an overdrive mode: louder, meaner, fester and dirtier with full-length "They All Fall Down" is by far the band's best and November 8th all over Europe. 17 new songs and lots of sur- 
a fot of coilateral damage. most terrifying to date. prises waiting for the hardest fanbase in the world. 

We Want Blood! is PPSR's new motto. Just don't get too close 

Are you ready to bleed? 
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WE NEVER LEARN 

ERIC DAVIDSON 

Eric Davidson kennt man als Sänger der NEW BOMB TURKS, als smarten Interviewpartner, als musikge¬ 
schichtlich gebildeten Menschen, der seit einigen Jahren als Musikjournalist arbeitet, zuletzt als Redak¬ 
teur beim New Yorker Fachblatt CMJ. Und Eric hat ein Buch geschrieben, ,,We Never Learn - The Gunk 
Punk Undergut, 1988-2001“ (Backbeat Books), quasi über die NEW BOMB TURKS, aber nicht direkt. Er 
beschäftigt sich mit dem Zeitraum von 1988 bis 2001 und dem, was er hier „Gunk Punk“ nennt, so unter¬ 
schiedliche Bands wie COUNTRYTEASERS, DEVIL DOGS, JON SPENCER BLUES EXPLOSION, LAZY COW- 
GIRLS, NINE POUND HAMMER oder OBLIVIANS umfasst - und was andere als „Garage Punk“ bezeich- 
neten. Mithin also jene Szene, zu der die NEW BOMB TURKS (die ihre Aktivitäten nur reduziert, aber nicht 
eingestellt haben) gezählt werden. Ich ließ mir von Eric erklären, was „Gunk Punk“ ist und ob es in den 
USA wirklich so schlecht um die Musikmagazine steht, wie man hört. 


Eric, Musiker und Journalisten scheinen häufig zwei 
unterschiedlichen Spezies anzugehören. Wie oft habe 
ich schon Antworten gehört wie: „Ja, eine gute Frage, 
aber ... hmm, ich weiß nicht. Ich will einfach nur Musik 
machen, verstehst du. Über so etwas denke ich gar nicht 
nach.“ Wie gehst du als Sänger und gleichzeitig auch 
Journalist mit diesem Konflikt um? 

Als ich an meinem Buch gearbeitet habe, erschien es mir, 
als würden die meisten Bands mir Vertrauen entgegenbrin¬ 
gen, weil ich selbst lange mit einer Band getourt bin. Des¬ 
wegen waren sie vielleicht etwas offener und hatten nicht 
das Gefühl, gewisse Dinge zu sehr erklären zu müssen. Sie 
nahmen wohl an, dass ich die Lücken würde füllen kön¬ 
nen. Aber es ist auch so, dass viele Musiker nicht unbedingt 
umgänglich sind, sobald sie ihre Instrumente weglegen. 
Die Leute haben immer gedacht, ich würde auch Backstage 
kreischend durch die Gegend rennen, wenn sie gesehen 
haben, wie ich auf der Bühne abgehe. Manchmal mache 
ich das auch, aber meistens setze ich mich lieber hin und 
unterhalte mich über Film Noir. Auf jeden Fall sind Künst¬ 
ler nicht immer die Besten darin, über ihre eigene Kunst 
zu reden. Das merkst du, wenn du alles verwässerst, was du 
eigentlich versuchst zu erklären, oder wenn es einfach zu 
protzig klingt. Oder die Musiker wissen einfach nicht, wie 
das, was sie mit ein paar Freunden auf die Beine gestellt 
haben, überhaupt zustande gekommen ist, da es sich halt 
irgendwie ergeben hat. Bands, besonders Rock-Bands, die 
ihre Musik auseinander nehmen und analysieren, bis sie 
alles genau erklären können, sind meistens scheiße. Alleine 
im Tourbus reden Bands ohne Ende über Musik. Vielleicht 
ist es fehlendes Vertrauen, das viele beim Umgang mit 
Journalisten empfinden. Ich hatte da nie Schwierigkeiten. 
Ich habe immer sehr gern Interviews gegeben und das ist 
eines der Dinge, die ich am meisten vermisse, seit ich nicht 
mehr in einer Band spiele — solange ich dabei nicht die 
Intention hinter der Musik diskutieren muss. 

Wie würdest du „The Gunk Punk Undergut, 1988- 
2001“, den Untertitel zu deinem Buch „We Never 
Learn“, erklären? 

Ich hatte mir das einfach als witzigen Untertitel ausge¬ 
dacht, als ich ungefähr ein Jahr an dem Buch gearbeitet 
hatte, denn Sachbücher brauchen Untertitel. Ich hatte nicht 
vor, diese ganzen Bands zusammen in ein neues Genre zu 
pressen. Ich wollte nur damit ausdrücken, dass es schon 
eine dreckige Form von Underground-Punk war, die da 
brodelte. Als das Buch dann gerade gedruckt wurde, schlug 


mir mein Verleger vor, den Titel noch etwas aufzupeppen, 
damit die Leute, die nicht zu den üblichen Verdächtigen 
gehören und das Buch sowieso sofort kaufen, auch davon 
angesprochen werden. 

In welchem Jahr oder in welchen Jahren würdest du 
den Höhepunkt von Garagepunk ansetzen? Das müsste 
wohl irgendwann Mitte der Neunziger gewesen sein, als 
sogar Epitaph anfing, Bands wie die NEW BOMB TURKS 
zu signen. 

Es gab keinen eindeutigen Höhepunkt, den man genau 
festlegen könnte. Musikalisch gesehen war es vielleicht das 
Theater um die SUPERSUCKERS, die vom Major Interscope 
wieder fallen gelassen wurden, bevor sie auch nur eine 
Platte dort veröffendicht hatten. Das war um 1996 herum 
und zeigt, welche Schwierigkeiten diese „dreckige“ rauhe 
Musik hatte, ins Radio zu kommen. Als 1998 die besten 
Platten auf Crypt und In The Red rauskamen, einige Bands 
bei Majorlabels unterschrieben und die Medien anfin¬ 
gen, immer mehr elektronische Musik zu hypen, sah das 
alles nach einem Tiefpunkt für den ganzen Alternative- 
Rock-Kram aus. So was passiert eben mal. Man sollte noch 
erwähnen, dass der Beginn des Rechtsstreits zwischen den 
WHITE STRIPES und Long Gone John, dem Chef von Sym- 
pathy ForThe Record Industry, Ende 2001 ein sehr trauri¬ 
ges Ende für die Trash-Rock-Kultur bedeutete, die in den 
Neunzigern noch richtig brodelte. 

Würdest das Ganze überhaupt als echte homogene 
„Szene“ bezeichnen? 

Wenn Leute von „Szene“ sprechen, denke ich an CBGB’s 
1976, London 1977, Seattle 1989, Chapel Hill 1995, 
Columbus 1993, Manchester 1991, L.A. 1978 und so wei¬ 
ter. Mein Buch beleuchtet viele Bands über einen sehr lan¬ 
gen Zeitraum. Aber ich denke, es gibt eine Sorte Bands, 
die keinen vermarktbaren Modestil haben und auch nicht 
alle aus einer bestimmte Stadt stammen, und bei denen 
man dennoch zusammenfassend von einer „Szene“ spre¬ 
chen kann. 

Wie wichtig und einflussreich war dieser Sound rück¬ 
blickend? Gibt es da noch mehr Überbleibsel im 
US- oder internationalen Mainstream als die WHITE 
STRIPES oder die HIVES? 

Das ist schwer zu sagen, weil es ja nicht die eine Band 
gibt, über die man diese Musik perfekt definieren kann, 
wie bei NIRVANA und Grunge, den RAMONES und US- 
Punk, den SEX PISTOLS und UK-Punk, den STOOGES in 


Detroit, Donna Summer und Disco, LED ZEPPELIN und Sta¬ 
dion-Rock, Elvis und Rockabilly und so weiter. Die meis¬ 
ten dieser Bands haben nie mit Scheiße das dicke Geld ver¬ 
dient, womit ja bedauerlicherweise in unserer Gesellschaft 
„Einfluss“ gemessen wird. Soviel ich weiß, könnten Lady 
Gaga oder Jay-Z durchaus Platten von den DWARVES oder 
den BLACK LIPS besitzen, aber glaubst du, die würden das 
derVanity Fair oder dem People Magazine erzählen? Nein, 
denn dann bräuchten sie eine halbe Seite wertvollen Extra¬ 
platz im Artikel, um erklären zu können, wer die DWARVES 
sind. Übrigens besitzen selbst die BEASTIE BOYS Platten von 
den NEW BOMB TURKS. Aber nachdem Bands wie KING 
KAHN & BBQ, BLACK LIPS. WAAVES, HARLEM, DEERHUN- 
TER, TIMES NEW VIKING, Jay Reatard und andere, die aus 
der Garage-Punk-Szene stammen, in den letzten Jahren mit 
Hilfe von populären Blogs ein wenig mehr Aufmerksam¬ 
keit erlangt haben, entwickelte sich mehr Verständnis für 
laute und im Punk verwurzelte Sounds. Es ist im Internet- 
Zeitalter aber ganz anders und viel schwieriger gewor¬ 
den, noch „Einflüsse“ zu ermitteln. Eine alte und eigent¬ 
lich vergessene Band kann durch Blogs neue Aufmerksam¬ 
keit erhalten und als Einfluss wirken. Als Polygram 1985, 
20 Jahre nachdem THE VELVET UNDERGROUND gegrün¬ 
det wurde, das erste Mal deren Platten neu auflegte und die 
Musik wieder ohne weiteres erhältlich war, war das eine 
Offenbarung. Inzwischen postet irgendein Blog einfach ein 
mp3 von MOONDOG oder THE EAT und schon haben Mil¬ 
lionen von Fans etwas von ihnen gehört. Aber hat auch nur 
einer von denen die Songs so gehört und in sich aufge¬ 
nommen, dass er sie als Einfluss nennen könnte? Hat eine 
Band auf dich den gleichen Einfluss, wenn du jahrelang 
in allen Plattenläden nach ihrer Musik gesucht hast, oder 
wenn du sie googlest und innerhalb kurzer Zeit alles über 
sie weißt? Wie soll man sich da noch zurechtfinden? Es gibt 
nicht so viele erkennbare Zusammenhänge, wenn THE EAT 
in einer iTunes-Liste neben Sam Cooke, RJD2, Dolly Parton 
oder Lil Wayne erscheinen. 

Wie bist du darauf gekommen, ein Buch über die Szene 
zu schreiben, der du und deine Band selbst angehört 
hast? 

Ich habe eigentlich nie daran gedacht, ein ganzes Buch 
zu schreiben. Aber ich habe einen Kumpel bei Backbeat 
Books, der mir vorschlug, dass ich ihm doch mal ein 
paar Anregungen für ein Buch schicken sollte. So fing es 
an. Hinzu kam die Tatsache, dass, als die Presse um 2000 
herum über die WHITE STRIPES, STROKES, HIVES und so 
weiter berichtete und die Platten sich gut verkauften, in 
den Magazinen nie die Neunziger-Garage-Szene erwähnt 
wurde, aus der diese Bands stammen. Dann habe ich 
bemerkt, dass sich andere Bands wieder zusammentun, 
etwa OBLIVIANS, GORIES, MUMMIES, sogar ältere Bands 
wie DMZ und die ZEROS. Und die Kids haben BLACK LIPS 
und KING KHAN & BBQ entdeckt und wussten dabei 
nicht, dass die auch daher stammen. Als ich dann erst mal 
angefangen hatte, war es außerdem sehr lustig, Leute zu 
treffen und ihre Geschichten aus ihnen rauszukitzeln. 

Wie behältst den für einen Journalisten notwendigen 
Abstand, wenn du doch selbst so im Thema drinsteckst? 
Ich weiß es nicht. Ich schreibe nur über Bands, die ich gut 
finde oder die es meiner Ansicht nach verdienen, erwähnt 
zu werden, weil sie wichtige Platten gemacht haben. 
Ich will auch gar keine journalistische Distanz zu diesen 
Geschichten haben. Ich habe ja nicht wegen Watergate oder 
so was ermittelt. 

Crypt Records macht sich rar, STFRI musste schließen, 
Empty gibt’s nicht mehr, Estrus hat kein neues Release in 
diesem Jahr ... Ist das die allgemeine Krise des Musikge¬ 
schäfts oder ist die Zeit dieser Labels und dieser Musik 
einfach vorbei und die Kids wollen was anderes hören? 
Sun Records gibt’s auch nicht mehr, und ja, Labels sind auf 
Geld angewiesen, daran ist nichts zu ändern. Aber die Leute 
bezahlen nicht mehr für Musik. Labelmacher werden älter 
und haben keine Lust mehr, viermal die Woche bis drei 
Uhr morgens loszuziehen, in der Hoffnung, vielleicht zwei 
Bands im Jahr zu finden, die sie rausbringen können. Aber 
Norton ist immer noch im Geschäft. Crypt macht noch 
seinen Mailorder und es gibt haufenweise aktive Punk- 
Labels wie HoZac, Daggermann, Big Neck, CDR, Florida’s 
Dying, Die Slaughterhouse und viele andere ... Die „Kids“ 
sind nicht alle gleich, sondern zum Glück eine heterogene 
Masse, die man einfach versuchen muss zu erreichen. 

Was hast du vor, nachdem das Buch nun erschienen ist? 
Gehst du auf Lesetour? 

Ich habe gerade eine dreiwöchige Lesetour mit Filmvor¬ 
führungen hinter mir. Ich werde vielleicht nächstes Früh¬ 
jahr eine Tour durch den Süden der USA und Europa 
machen. Die NEW BOMB TURKS spielen ein paar Shows - 
ein Festival in Spanien bisher - und in erster Linie brauche 
ich einen verdammten Job! 

Apropos, die Turks, was läuft da so? Sag jetzt nicht 
„nichts“. 

Ich wohne in Brooklyn, der Rest der Turks in Columbus, 
Ohio. Wir spielen mehr so aus Spaß ein paar Mal im Jahr 
zusammen, wenn wir zu einem Festival eingeladen werden 
oder auf der Geburtstagsparty von jemand. Und so lange 
wir uns danach fühlen, können wir auch eine fette Show 
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abliefern. Aber es gibt keine Pläne für ein neues Album. 
Dennoch sind alle noch gute Kumpel. 

Und wer schreibt eines Tages das Buch über die NEW 
BOMBTURKS? 

Ich denke, ich habe uns schon oft genug erwähnt. Aber wer 
weiß? Hoffentlich keine meiner Ex-Freundinnen, haha. 

Du hast in den letzten Jahren als Musikjournalist gear¬ 
beitet, auch drei Jahre beim CMJ als Redakteur. Was 
machst du im Moment und wie schätzt du die gegen¬ 
wärtige Situation und die Zukunft des Musikjournalis- 
mus und der Musikmagazine im Allgemeinen ein? 

Ganz generell stecken die Musikindustrie und die Medien 
im Klo fest und wir wissen, in welche Richtung so eine 
Klospülung für gewöhnlich führt. Das Internet hat nie¬ 
mals und wird wohl auch niemals für Musikjournalis¬ 
mus bezahlen, weil sich immer ein 20-Jähriger findet, 
der nur zu gern umsonst über die neue SURFER BLOOD- 
EP schreibt, um die eigene Bewerbungsmappe aufzupep- 
pen. Musikmagazine werden wahrscheinlich in den nächs¬ 
ten zwei Jahren weg vom Fenster sein. Die wenigen, die es 
gibt, zahlen einfach nicht, wohl wegen des meist beschis¬ 
senen Geschreibsels, das junge Menschen absondern, die 
das für einen ehrbaren Beruf halten. Für eine Weile ist das 
okay. Aber nach 20 Jahren oder mehr hättest du wenigstens 
gern ein paar CDs umsonst. Nicht mal die werden ja noch 
rausgegeben! Du kannst dich glücklich schätzen, wenn du 
einen Download-Code bekommst, der funktioniert. Wenn 
du unbedingt schreiben willst, fabrizier halt Drehbücher 
für geschmacklose Reality-Shows! 

Du hast deinem Buch auch einen Download-Code bei¬ 


gefugt, allerdings für einen coolen Sampler mit Bands 
wie .CYNICS, RAUNCH HANDS, GORIES, THEE HEAD- 
COATS, MUMMIES, SUPERCHARGER oder HIVES. 

Ich habe einfach so viele Bands wie möglich angespro¬ 
chen, die ich für wichtig im Buch halte, und habe gefragt, 
ob sie nicht noch unveröffendichtes oder rares Material für 
mich haben. Einige haben das getan, und mit der Zeit und 
eingeschränktem Budget haben wir doch noch einen tol¬ 
len Sampler zustande bekommen, wie ich finde. Ich habe 
die Stücke in die Reihenfolge gebracht, in der die Bands 
auch im Buch auftauchen. So kann man sich gut durchhö¬ 
ren, falls man die Bands bis dato nicht kannte. 

Und warum kein Doppelvinyl statt Downloads ...? 

Es war die billigste Möglichkeit. Eine Schallplatte oder eine 
CD hätten die Kosten für das Buch enorm erhöht. 

Zum Schluss eine einfache Frage: Welche sind die drei 
Platten, mit denen jeder vertraut sein muss, um zu ver¬ 
stehen, worum es in deinem Buch geht? 

Das kann ich dir echt nicht sagen. Ich habe die 100 bes¬ 
ten Platten in alphabetischer Reihenfolge aus eben diesem 
Grund noch ans Ende gepackt. Der komplette Katalog von 
THE DEVIL DOGS ist allerdings absolut großartig! 

Und was hörst du im Moment so, welche Platten haben 
dich zuletzt in Sachen Garagepunk begeistert? 

Ich mag HOME BLITZ, HARLEM, JAIL WEDDINGS, EDDY 
CURRENT SUPPRESSION RING, einiges von dem etwas 
straighteren Kram auf HoZac Records. Aber es nicht so, 
dass alles, was ich höre, nur Garage-Punk wäre, Dinge 
sollten sich verändern und sich bewegen. Aber wie die 
CRAMPS schon sagten: „Stay sick, turn blue!“ 

Joachim Hiller weneverlearnbook.com 




INVASION VON DER VENUS 

VALIENT THORR 

VALIENT THORR sind Verrückte, Getriebene, eine Maschine von Band. 2001 in Chapel Hill, NC gegrün¬ 
det, also entgegen der selbstgestrickten Legende nicht venusianischer, sondern durchaus irdischer Her¬ 
kunft, veröffentlichte die Band um Frontmann Valient Himself seit 2003 bereits fünf Alben, und „Stran- 
ger“ ist der neueste Output des dauertourenden Fünfers. Auf den ersten Blick beeindrucken die Alben 
der Alien-Rocker nur mäßig mit einem eher konservativen Hardrock-Sound, bei genauerem Hinsehen 
allerdings erkennt man jenseits von THIN LZZY- und DEEP PURPLE-Anleihen auch eine TURBONEGRO 
ähnliche Zitierfreudigkeit sowie jene rotzige Attitüde, die man einst auch bei ZEKE und den HOOKERS 
schätzte. Und liest man sich die Texte von Valient Himself mal durch, ist man überrascht: Komplex und 
reflektiert wird da in einer Weise über den Zustand der Welt philosophiert, dass man meint, es hier mit 
einer engagierten Hardcore- oder Punkband zu tun zu haben. 


Valient, vervollständige den Satz: VALIENT THORR ist... 

... ein Mann und eine Band aus dem Inneren des Planeten 
Venus. Sie stürzten vor vielen Jahren hier ab und entschie¬ 
den sich dafür, den Rock’n’Roll als Katalysator zu benut¬ 
zen, um die Erde vor sich selbst zu schützen. 

Euer Logo hat einen klassischen Metal-Look.Wie wich¬ 
tig ist es ein wiedererkennbares Logo zu haben? 

Ich glaube, es ist ziemlich wichtig. Sicher, es ist nicht nötig, 
was zählt, sind deine Musik und dein Inhalt, aber es hilft 
sicherlich, damit sich die Leute an dich zu erinnern. 

Was sind, außer eurem eigenen, deine drei Lieblings- 
Bandlogos und was gefallt dir an ihnen? 

Die von IRON MAIDEN, BAD BRAINS und PUBLIC ENEMY. 
Sie alle haben sehr einprägsame Logos. IRON MAIDENs 
haben einen unglaublichen Schriftfont, in dem fast alles 
super aussieht. PUBLIC ENEMYs ist sehr einfach, aber hat 
diesen Typen im Fadenkreuz. Klassisch. Einmal habe ich 
eine Band gesehen, die hieß BAD BRIANS, mit dem BAD 
BRAINS-Logo. Ich fand das sehr witzig. Ich hatte wochen¬ 
lang den Sticker und dachte, er wäre von den BAD BRAINS, 
aber dann merkte ich, dass es die Band war, in der alle 
Typen Brian heißen. Immer wieder ein Augenschmaus. 
Auf eurem letzten Album „Immortalizer“ habt ihr einen 
Songs, der „Parable of Daedalus“ heißt, und für die Band 
habt ihr euch den Namen Thor (r) geliehen. Das erweckt 
den Eindruck, dass ihr von der griechischen Mytholo¬ 
gie beeinflusst seid. 


Das Lied ist von einem Trip nach Griechenland inspiriert, 
runter ans Kap Sounion, und meiner Entscheidung, mei¬ 
nem Vater eine Niere zu spenden. Thor ist aus der nor¬ 
dischen Mythologie, was aber mit uns nichts zu tun hat. 
Wir sind von der Venus. Es gibt vielleicht einen Grund, 
warum diese Leute ihren „Gott“ Thor nannten. Ich nehme 
an, dass damals ein steinaltes venusianisches Raumschiff 
auf der Erde landete. Und weil jeder Nachname auf der 
Venus Thorr ist, dachten die Erdenbewohner, die Venusia- 
ner wären Götter. 

Für einige Leute ist Jack Endino ein Heiliger, einfach 
weil er so viele großartige Platten produziert hat und 
auch selbst in exzellenten Bands spielte.Wie habt ihr ihn 
für euch entdeckt und was macht das Arbeiten mit ihm 
besonders? 

Wir trafen Jack durch unseren Freund Jamie Lynn, mit dem 
er in der Band KANDI CODED spielt. Wir haben sie vor 
ein paar Jahren auf Tour getroffen und sind gute Freunde 
geworden. Er ist ein smarter, fantastischer Kerl, mit dem 
man gut arbeiten und rumhängen kann, und ich weiß es 
zu schätzen, Typen zu treffen, von denen ich eine Menge 
lernen kann. Das ist der Grund, warum er uns für eine wei¬ 
tere Platte am Hals hatte. 

Was ist der Hintergrund deines Songs „Tomorrow 
Police“ - schlechte Erfahrungen mit Polizisten? 

Also, wir hatten definitiv einige Auseinandersetzungen mit 
dem Gesetz, meistens wegen irgendeinem Bullshit auf Sei¬ 


ten der Polizei oder schwachsinnigem Trara an den Gren¬ 
zen. Aber, um dir die Wahrheit zu sagen: Wir haben viele 
gute Freunde und Fans, die Polizisten sind, die diesen Song 
lieben. Ich bin Science-Fiction-Fan und ich liebe Phillip K. 
Dick und Geschichten über Polizisten, die in der Zukunft 
spielen. Davon gibt es tausende ... auch Filme, oft sehr 
furchtbare, man denke da nur an „Runaway“ mit Tom Sei¬ 
leck und Gene Simmons. Der Song ist nun mein Beitrag 
zu dem Thema. 

Ein anderer, sehr kritischer ist Song „Red flag“. Wurde 
der unter dem Eindruck der Weltwirtschaftskrise 
geschrieben? Und glaubst du, dass es in den USA, wo 
diese Tea-Party-Idioten Obama als „Sozialisten“ dar¬ 
stellen, je eine starke Linke geben wird? 

Der Song entstand schon vor ein paar Jahren und handelt 
eigentlich von den ultrakonservativen neuen „Jakobinern“ 
hier. Aber er könnte genauso gut von der aktuellen Finanz¬ 
krise in Amerika handeln, von der ja Leute auf der gan¬ 
zen Welt betroffen sind. Jemanden wie diese Ausgeburt der 
Hölle Sarah Palin als Kandidatin ins Rennen zu schicken, 
wäre vermutlich der einzige Weg, die Linke wieder nach 
vorne zu bringen. Die Leute in den USA machen mir aktu¬ 
ell richtig Angst, da gibt es einige, die nur so strotzen vor 
Dummheit. 

Warum sind deine Texte wichtig für dich? Viele Sänger 
schreien bedeutungslosen Mist und viele Bands drucken 
ihre Texte nicht einmal ab. 

Jedes einzelne Wort ist für mich wichtig, denn es sind nicht 
nur Phrasen. Manchmal möchte ich damit eine bestimmte 
Botschaft vermitteln, manchmal sollen sie die Leute moti¬ 
vieren, manchmal sind es Gleichnisse. Wir haben immer 
darauf geachtet, dass hinter unserer Musik eine Aussage 
steht. Welche Aussage? Wie heißt es immer so schön in 
den Time/Life-Werbesendungen, in denen sie den Leuten 
diese fetten Coffee-Table-Schinken über Verschwörungen 
anzudrehen versuchen: „Lesen Sie dieses Buch!“ 

Du hast Philip K. Dick erwähnt, euer Song „Future 
humans“ hat ebenfalls einen sehr düsteren Touch. Ich 
mag besonders Ray Bradbury und seinen Dystopie-Klas¬ 
siker „Fahrenheit 451“. Deshalb: Welches Buch würdest 
du auswendig lernen, wenn du müsstest? 

Die Wahl ist einfach, einfach zu bewerkstelligen leider 
nicht. Ich wäre froh, wenn ich Passagen von „Blood Meri¬ 
dian“ von Cormac McCarthy rezitieren könnte. Es ist ein 
geniales Werk von einem unglaublichen Schriftsteller. 

Auf dem Backcover eures neuen Albums sieht man euch 
alle in in hübschen Jacken mit Patches auf dem Rücken. 
Und ich sehe Tiere: Drachen, Löwe, Adler, Wolf. Sind das 
eure individuellen Totems? 

Ja, und das sind längst nicht alle. Wir nennen sie „Spirit 
Animais“ und jeder von uns hat ein paar. Manchmal ver¬ 
körpern wir Tiere, die nicht hier auf der Erde existieren. 
Meine „Spirit Animais“ sind zum Beispiel ein Greif und 
ein Löwe mit drei Augen, sechs Beinen, Flügeln, und er ist 
blau. Die Band hat auch ein „Spirit Animal“, die Tigereule. 
Apropos Tiere: „Animais, eat ’em!“ oder „Meat is mur- 
der“? 

Ich esse Tiere, aber ich kann die Grausamkeiten, die ihnen 
angetan werden, nicht stillschweigend hinnehmen. Und 
ich jage sie nicht. Ich esse bloß leckere Dinge und in man¬ 
chen Kulturen gehört das Essen von Tieren eben dazu. 

Joachim Hiller valientthorr.com 

Übersetzung: Robert Meusel 
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Ioze ehren® 


Nach 7 Jahren, pünktlich zum 25jährigen Bandjubiläum, endlich das neue Album! 

Die limitierte CD Erstauflage kommt im edlen Pappschuber mit 4-farb Aufkleber und Gutschein für 
ein gratis T-Shirt oder Girlie, die LP als auf 300 Stück limitierte Picture Vinyl Edition mit Bonus CD. 


OIE OÖOELHAIE 
LIVE 2010 : 


Im Vertrieb von 

PR0KEN5ILENCE 

www.brokensilence.de 


“Die musikalischen Wege die beschrit¬ 
ten werden, haben durchaus das Zeug 
Punkrockgenerationen zu vereinen und 
können dem Nachwuchspunk genauso 
gefallen, wie dem Alt 77^.Vorausset¬ 
zung ist aber für beide, dass sie nicht 
zur Fraktionen derer gehören, die zum 
Lachen am liebsten in den Tiefen der 
Kellerräume verschwinden.” 

UGLY PUNK FANZINE 


“Die Pause scheint hilfreich gewesen zu 
sein, denn die DÖDELHAIE wirken 
entlang der 14 neuen Tracks ungemein 
motiviert, variantenreich und pointiert." 

MUSIC SCAN 

Die Haie im Netz: 

WWW.OOEDELHIIIE.DE 

www.myspace.comfdoedelhaie 



Das neue Supernichts Album als 


immer wenn ich musst Du 

P*Q/“T\ www • supernichts ■ de 

L. I ÖC V- J/ www.myspace.com/supernichts 


Im Vertrieb von 

PRDKENSILENCE 

www.brokensilence.de 

*LP erscheint auf 
Katakomben Records 


supernichts live: 

30.10.2010 Schiff “Treue*, Schlachte, Bremen mit Kommando Kap Hoorn & Irrenoffensive 

31.10.2010 Sonic Ballroom, Köln - Piattenveröffentlichungsfeier mit Club DejaVu & Buttermaker 



Supernichts Track 

u Keine Art 11 

auf der OX CD! 





Viele vegane 
B °ots im Shop 
ab 69,9on 


\/ e 9 an ® 
Uederia^® 
für Jun9 s 
Wäde» s ° ur 
3“\ ,90'-' 


Riesige Auswahl 
an veganen Lebens¬ 
mitteln, wird regel¬ 
mäßig erweitert!! 

★ 

Stretchhosen aus 
Bio Baumwolle in 
vielen Farben!! 


Im Impact Mailorder findest du CDs, LPs, DVDs, 
Haarfarben, Hosen, Schuhe, Jacken, Nieten, 
Zines, Röcke, Kleider, Piercings und vieles mehr 

zu fairen Preisen. Bestell dir 
den kostenlosen Katalog oder 
besuche unseren großen, 
ständig aktualisierten Online¬ 
shop!! 

Impact Records - Am Markt 1 
47229 Duisburg - Germany 

Tel. : 02065/40338 Fax : 02065/40237 
Mail : office@impact-records.de 


xssigi- 

-jsK 




Meu- Bett'*' äsche 

Leo, Zebra 

oder Tartan 

Design" 


WWW.IMPACT-MAILOF^W 
































KEINE SCHERZE MIT MEISE 

Nachdem der ehemalige MUFF POTTER-Sänger Nagel 2007 mit „Wo die wil¬ 
den Maden graben“ seinen Einstand als Buchautor gab, widmete er sich nach 
der Auflösung der Band Ende 2009 ganz der Schriftstellerei. Ende Septem¬ 
ber ist mit „Was kostet die Welt“ im Verlag Heyne Hardcore sein zweites Buch 
erschienen, in dem es um den zugewanderten Berliner Meise geht, der sich 
vorgenommen hat, das Geld seines verstorbenen Vaters durch ausgiebiges 
Reisen zu verpulvern. Als das Geld fast alle ist, fährt er noch an die Mosel in 
ein kleines Winzerdorf. Ich befragte Nagel zur Trenung von Fiktion und Fak¬ 
ten, seinen Plänen - und seiner neuen Band. 

Der Punkband-Sänger ist Vergangenheit, der Autor Gegenwart? Kann man das so hart 
trennen oder wie hat sich dein Leben seit dem letzten MUFF POTTER-Konzert ver¬ 
ändert? 

Ach, ich habe doch vor dem MUFF POTTER-Split schon geschrieben, und nach dem Split 
noch Musik gemacht. Das ergänzt sich ganz gut. Trotzdem ist das Ende der Band nach so 
langer Zeit natürlich eine ziemliche Zäsur. Und das ist auch gut so. Kreative Gewohnhei¬ 
ten und eine Art von künstlerischer Sicherheit fallen weg, man muss sich neue Ventile für 
all die Energie suchen. 

Wobei ... so ganz kannst du das mit der Musik ja nicht lassen. Die BLOOD ROBOTS 
spielten im September erste Konzerte. Wer steckt dahinter, was ist der Plan? 

Die BLOOD ROBOTS sind mehr oder weniger eine Feierabendband, die schon seit zwei 
Jahren zusammen Musik macht und trotzdem jetzt erst die ersten Konzerte spielt. Ich 
spiele Bass. Die anderen Bandmitglieder waren vorher in Punk/Hardcore-Bands wie 
HIGHSCORE, DURANGO 95, MONSTER, SITUATIONS oder THE YELLOW PRESS. Die 
Band hat keinen Plan, außer halt jetzt endlich mal ein paar Konzerte zu spielen. 

Dein erstes Buch war autobiografisch, doch was ist mit dem zweiten? Ich-Perspek- 
tive, ein Erzähler, in dem man durchaus Aspekte deines Lebens herauslesen kann - 
wie sehr vermischen sich da Erlebtes und Fiktion, wie genau sollte der Leser da tren¬ 
nen können? / 

Auch in „Wo die wilden Maden graben“ oder in vielen MUFF POTTER-Texten gab es 
durchaus Fiktives. Natürlich weiß ich, wovon ich da schreibe, das heißt aber nicht, dass 
ich alles eins zu eins so erlebt habe. Mir persönlich geht es ganz grob gesagt um Poesie, 
um eine eigene kraftvolle Sprache. Weniger um absolute Authentizität oder diese oft falsch 
verstandene „Ehrlichkeit“. Was soll das überhaupt sein? Wäre es denn nicht ehrlicher, über 
ein neues Sofa oder die Steuernachzahlung oder Orgasmus-Schwierigkeiten zu singen, 
oder was einen sonst so beschäftigt, statt immer nur über Liebe und Politik? Autobiogra¬ 
fisches kann man beim Schreiben nicht ausklammern. Es wäre auch albern, das zu versu¬ 
chen. Aber trotz des Ich-Erzählers: ich bin nicht Meise. Auch alle anderen Charaktere im 
Buch und nicht zuletzt das Weindorf, in dem es spielt, sind erfunden. Wenn das trotzdem 
alles sehr „echt“ wirkt, nehme ich das gerne als Kompliment, denn ich habe viel recher¬ 
chiert, um das Buch so schreiben zu können. Ich habe sehr genau über die Figuren nach¬ 
gedacht, Klischees an zu erwartenden Stellen vermieden und an anderen gezielt eingesetzt. 



Ein Leser muss da meiner Meinung nach gar nicht trennen können. Er verbringt einfach 
eine gewisse Zeit mit Meise, einer Figur, die ich erfunden habe und in der ich mich herr¬ 
lich 320 Seiten lang austoben kann. 

Aus dem im Buch Geschriebenen ist auch Bedauern herauszulesen, nicht im Sinne von 
„Die Jahre mit MUFF POTTER waren verschwendet“, aber eben: „Kein Job gelernt, 
die Jahre vertrödelt, was mache ich denn jetzt?“ Auch wenn da der Protagonist deines 
Buches spricht, so scheinen das ja doch Gedanken zu sein, die dich als Autor umtrei¬ 
ben. Was für Beobachtungen liegen dem zugrunde? 

Im Grunde handelt es sich dabei um die reflexhafte, aber tief verankerte Ablehnung eines 
(klein-) bürgerlichen Lebensstils. Das war für mich schon immer ein großes Thema. Mei¬ 
nem Helden - oder wohl eher Antihelden - Meise ergeht es da ähnlich, wobei er im Ver¬ 
laufe des Buches ja so manch schmerzhafte Einsicht hat, zum Beispiel dass er sich einer 
Person gegenüber, die ihn liebt, extrem arrogant verhält, oder dass er seinem Vater ähnli¬ 
cher ist, als ihm lieb ist. Meise weiß nicht, was er will, aber ziemlich genau, was er nicht 
will. Er ist ja auch noch ein paar Jahre jünger als ich, ich würde sagen, er darf das. 

Dein „Meise“ hasst Sprüche, Sprichwörter, Kneipenparolen, dennoch breitest du diese 
im Buch in großer Vielfalt genüsslich aus. 

Mich faszinieren und belustigen Konversationen, die eigentlich nur noch aus Worthülsen, 
Aphorismen und Phrasen bestehen. Das finde ich abstoßend und lustig zugleich. Das mal 
so abzubilden und zu sezieren hat mir viel Spaß gemacht. Und über Dummheit oder Prol- 
ligkeit kann man ja auch ganz herrlich lachen, wenn man den nötigen Abstand dazu hat. 

Es gibt den schönen Slogan „Verschwende deine Jugend“ - eine gute Idee, das zu tun? 
Aber was ist verschwendet, welches Quantum Slackertum gehört zum Erwachsenwer¬ 
den, wo fangt das Spießertum ä la „Pärchenabend“ an, das „Meise“ so verachtet, aber 
sich vielleicht auch heimlich wünscht? 

Ich finde es gut, seine Jugend zu verschwenden. Steile Karrieren ohne Brüche, Menschen, 
die in Rekordzeit ihr Studium durchziehen, die sind mir immer eher suspekt. Führt doch 
nur zu Altersdepressionen und dem Gefühl, etwas verpasst zu haben. Andererseits glaube 
ich nicht, dass es den einen richtigen Weg gibt. Das muss man wohl immer wieder neu 
austarieren. Menschen haben unterschiedliche Bedürfnisse, manche widersprechen sich 
sogar. Diese Ambivalenz, die sich daraus ergibt, habe ich sowohl in „Wo die wilden Maden 
graben“ als auch in „Was kostet die Welt“ darzustellen versucht. 

Ach ja, gruselig: Sind wir jetzt alle erwachsen? Was ist das überhaupt? 

Keine Ahnung. Gibt es das überhaupt noch in Zeiten, in denen kein Job mehr sicher ist, in 
denen von allen grenzenlose Flexibilität verlangt wird? Ich fühle mich jung, bin aber froh, 
nicht mehr 21 zu sein. Ich fühle mich nicht alt, finde es aber gut, älter zu werden. Macht 
das Sinn? Ich weiß es nicht. 

Wie ist dein Leben sonst so? Reisen, schreiben, lesen ... singen? In Sachen Reisen hat 
dein Protagonist ein Defizit - wie war das bei dir nach unzähligen Touren? Und: Was 
unterscheidet das Touren vom Reisen? 

Beim Thema Reisen gibt es tatsächlich große Parallelen zwischen mir und Meise - auch ich 
habe erst sehr spät damit angefangen. Ich wollte immer so viel Musik machen und schrei¬ 
ben wie möglich, dabei nur so viel arbeiten, wie nötig. Ich habe nie eine Ausbildung oder 
ein Studium begonnen, mich über zehn Jahre lang mit Nebenjobs über Wasser gehalten, 
bis ich endlich halbwegs von der Kunst leben konnte. Das heißt: ich hatte nie das Geld, 
um zu reisen, und es hat mir auch niemand beigebracht. Irgendwann war da auf einmal 
etwas mehr Zeit, etwas mehr Geld, und in mir wuchs das Gefühl, außer Backstageräumen 
und deutschen Autobahnen recht wenig von der Welt gesehen zu haben. Also begann ich 
zu reisen. Ähnlich wie Musik und Literatur ist das Reisen etwas, das ich mir selbst erschlie¬ 
ßen musste. Wahrscheinlich sind mir diese Dinge genau deswegen jetzt so heilig. Beim Rei¬ 
sen bin ich meistens alleine, habe keine festen Termine und Verantwortung nur für mich 
selbst, bewege mich deswegen wesentlich freier und aufmerksamer. Das macht es für mich 
so inspirierend, so aufregend und entspannend zugleich. Wogegen eine Tour ja zwischen 
den wenigen glamourösen Momenten des Tages irre anstrengend und stumpf sein kann. 
Siehe „Wo die wilden Maden graben“. 

Was das Schreiben anbelangt: Welche Bücher, welche Autoren haben dich in letzter 
Zeit und auch generell beeindruckt, gar beeinflusst? 

Ich mag meine Lieblingsautoren für ganz unterschiedliche Dinge. Manche sind tolle 
Geschichtenerzähler, andere haben einen guten Witz, manche können noch die kleins¬ 
ten Details spannend verpacken, andere dagegen verzichten fast gänzlich auf Details und 
erzählen beeindruckend schnörkellos und direkt ... Das Tragikomische beispielsweise von 
Woody Allen hat mich bestimmt beeinflusst. Dieser Galgenhumor. Auch das Absurde von 
Monty Python oder das Collagenhafte von Jonathan Safran Foer. In den letzten Jahren habe 
ich außerdem alles gelesen, was Jörg Fauser jemals geschrieben hat. Das hat mein Faible 
für das Thema Westdeutschland noch mal angeheizt. Mosel, das ist natürlich auch Rhein¬ 
land-Pfalz, alte Bundesrepublik, das Deutsche Eck, Helmut Kohl, Handwerk. Das jetzt mal 
von außen durch die Augen eines geborenen Großstädters zu betrachten, hat mir Spaß 
gemacht. 

Wie schwer oder leicht fallt dir das Schreiben? 

Schreiben an sich fallt mir leicht, wenn ich erst mal drin bin. Trotzdem gibt es dabei auch 
qualvolle Momente. Es hat zum Beispiel sehr lange gedauert, bis ich den Aufhänger für 
„Was kostet die Welt“ gefunden habe. Die grundsätzlichen Themen hatte ich seit langem 
im Kopf - was machen mit dem unverhofften Erbe und diese ganze Familie versus Heimat¬ 
losigkeit-Thematik. Doch mir fehlte das Setting, der Rahmen. Bis ich einmal per Zufall auf 
ein Weingut an die Mosel kam und dachte: das ist es, hier muss das alles spielen. Danach 
ging alles recht schnell. Innerhalb von wenigen Monaten habe ich das ganze Buch runter¬ 
geschrieben. Dann ging allerdings noch mal das Dreifache an Zeit dafür drauf, zu recher¬ 
chieren, zu kürzen, zu lektorieren, also alles auf den Punkt zu bringen. Was ja meiner Mei¬ 
nung nach das Wichtigste ist, die kleinen Details, die Sprache, der Rhythmus. Es ist schon 
so, dass man zwischendurch auch mal durch schlimme Phasen geht, wo man alles in Frage 
stellt. Mein Ich-Erzähler hat mich zuweilen richtig angekotzt. Vor allem in diesem miesen 
Berliner Winter 2010, als ich die hässliche Großstadt verflucht habe, beim Schreiben aber 
ständig über die sommerliche Provinz herziehen musste, obwohl ich mir in dem Moment 
nichts Schöneres vorstellen konnte als die Moselgegend im Juni. Rituale habe ich nicht. 
Ich bin ja absoluter Autodidakt, ich habe das alles nie gelernt, das Schreiben, das Singen, 
das Gitarrespielen. Da ist viel Trial and Error dabei, und das kann sehr mühsam sein. Ich 
merke es aber, wenn ich eine gute Phase habe, und in einer solchen versuche ich dann, 
soviel rauszuhauen, wie es geht. Da wird man zu einer Art Höhlenmensch. Dann höre ich 
meinem Gegenüber manchmal gar nicht richtig zu, kann kein Buch, keinen Film, kei¬ 
nen Songtext genießen, weil ich alles nur auf irgendeine Verwertbarkeit für meine Arbeit 
abchecke. Das ist wahrscheinlich relativ soziopathisch, aber nur so gelange ich zu den 
Ergebnissen, die ich mir so vorstelle. „Ein Leben als Schwamm“, wie es bei MUFF POT¬ 
TER mal recht treffend hieß. Ich kenne diesen Zustand zwar schon vom Songtexteschrei- 
ben. Nur, dass ein Buch natürlich ungleich umfangreicher ist. 

Joachim Hiller nagel2000.de 
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FOUR SUPERNATURAL GUYS 

GRINDERMAN 

Die vier apokalyptischen Reiter des Progressive Blues Rock und abgrundtiefer psychedelischer Sequen¬ 
zen holen ein zweites Mal zu einem gekonnten Wurf aus. Das Album „Grinderman 2“ löst sich dabei aus 
den im klassischen Blues verankerten Wurzeln des ersten Albums der Band und öffnet sich mit Songs 
wie „Heathen child“ - das dazugehörige Video von Regisseur und Nick Cave-Buddy John Hillcoat oszil¬ 
liert dabei zwischen Genie und Wahnsinn - oder „Palaces of Montezuma“ sehr dichten lyrischen und 
psychedelischen Metaphern sowie Buddha-Reminiszenzen, dass man annehmen muss, Nick Cave hatte 
die Bibel gegen einen Haufen stimulierender Pilze eingetauscht. Fakt ist, dass das neue Album, welches 
die Herren Nick Cave, Martyn P. Casey, Warren Ellis und Jim Sclavunos im Rahmen von GRINDERMAN 
abliefern, wesentlich mehr Uberraschungspotenzial und Intensität in sich birgt als die letzen Alben, die 
sie als NICK CAVE & THE BAD SEEDS eingespielt haben: GRINDERMAN ist ohne Frage die musikalische 
Experimentier- und Improvisationsplattform dieser vier Brüder im Geiste. Oft genug weist die Band dar¬ 
auf hin, dass es bei GRINDERMAN darum geht, sich aus dem engen Korsett und von den mitunter ein¬ 
engenden Erwartungen an die BAD SEEDS zu lösen und musikalische Freiräume auszuloten und freier 
als Musiker zu agieren, als bloß Erwartungen zu befriedigen. Oder wie es Nick Cave formulierte: „The 
whole thing with GRINDERMAN is being away to escape the weight oft the BAD SEEDS.“ Und das ist 
ihnen zweifelsohne gelungen. Ich sprach mit dem gut gelaunten GRINDERMAN/BAD SEEDS-Schlagzeu- 
ger Jim Sclavunos. 


Als ich mir das neue Album von GRINDERMAN kom¬ 
plett angehört hatte, war mein erster Gedanke, dass der 
Prozess, wie Songs für GRINDERMANN entstehen, ein 
komplett anderer sein muss, als der, wenn ihr Songs für 
NICK CAVE & THE BAD SEEDS einspielt. Der wesentli¬ 
che Unterschied scheint mir die Improvisation zu sein. 
Es ist ein komplett unterschiedlich, wie Songs für die BAD 
SEEDS oder GRINDERMAN entstehen. Wenn du es verkürzt 
sehen willst, sind die BAD SEEDS ein Vehikel für Nick und 
seine Songs. Meist kommt er bereits mit der Idee eines zu 
100% ausgearbeiteten Songs ins Studio, die dann auch so 
umgesetzt wird. Es kann zwar Ausnahmen geben, wie bei¬ 
spielsweise beim letzten Album, speziell beim Song „Dig, 
Lazaruz, dig!!!“. Aber generell hat Nick eine sehr elabo- 
rierte und konkrete Vorstellung eines Songs für die BAD 
SEEDS, bevor er mit uns ins Studio geht. Bei GRINDERMAN 
ist das komplett anders. Stell dir eine leere Leinwand vor. 
Das ist die Situation, wenn wir ins Studio für Aufnahmen 
für GRINDERMAN gehen. Im Grunde genommen gibt es 
keine sehr konkrete Idee von einem Song, bevor wir im 
Studio sind. Alles entsteht dann in einem Fluss/während 
der Sessions im Studio und auf Basis unserer ersten erupti¬ 
ven Ideen, die dann sehr genau ausgearbeitet werden. Die 
Ergebnisse sind dann natürlich wesentlich ursprünglicher 
und roher. Es werden noch einige Overdubs vorgenom¬ 
men und Nick bessert die eine oder andere Zeile in einem 
Text aus oder verändert sie leicht. Nick kann sehr gut sein 
beim Improvisieren von Lyrics. Im Wesentlichen dauert das 
dann fünf Tage oder etwas länger, bis die Aufnahmen im 
Kasten sind. 

Was würdest du sagen, waren die wesentlichen Einflüsse 
während der Aufnahmen zum neuen GRINDERMAN- 
Album, sagen wir mal, neben klassischen Blues-Musi¬ 
kern? Nick hat in diesem Kontext schon mal Namen von 


Progressive-Rock- beziehungsweise Fusion-Bands wie 
GONG oder AMON DÜÜL fallen lassen. 

Das kann man so nicht sagen. Es gibt keine direkten „Ein¬ 
flüsse“, wie du dir das vermutlich vorstellst. Natürlich 
spielen bestimmte musikalische Strömungen immer eine 
Rolle für uns, aber deren Einflüsse und Effekte sind weni¬ 
ger offensichtlich, als man gemeinhin denkt. Ich habe in 
der Zeit der Aufnahmen zu „Grinderman 2“ beispiels¬ 
weise viel KING CRIMSON gehört, aber das wirst du kei¬ 
nem Song unmittelbar anhören. Ich schätze Schlagzeu¬ 
ger wie Elvin Jones, der als Jazz-Schlagzeuger des JOHN 
COLTRANE QUARTETTS bekannt wurde, Keith Moon von 
THE WHO oder Ringo Starr von den BEATLES, aber deren 
Art, Schlagzeug zu spielen, fließt nicht so unmittelbar in 
unsere Songs ein. Es ist eher die grundsätzliche Art und 
Weise, wie sie spielen, die mich indirekt beeinflusst. Natür¬ 
lich wird uns diese Frage oft gestellt und Nick mag aus 
dem Moment heraus AMON DÜÜL genannt haben, aber 
bei GRINDERMAN kannst du eigentlich gar nicht so direkt 
von konkreten Einflüssen sprechen. 

Einer der Songs, der es mir auf eurem neuen Album 
besonders angetan hat, ist „Bellringer blues“, wie sieht 
es da bei dir aus? 

Tatsächlich? Sehr erstaunlich. Was mich betrifft, kann ich 
dir das heute gar nicht so genau sagen. Das hättest du mich 
vor einigen Monaten fragen sollen, als wir mit den Auf¬ 
nahmen zum Album beschäftigt waren. Vermudich hätte 
ich dir damals gesagt, dass es „Evil“ oder „Micky Mouse 
and the goodbye man“ wären. Aber bei „Grinderman 2“ 
geht es nicht so sehr um die Bedeutung eines einzelnen 
Songs, sondern um das gesamte Album in seiner gesamten 
Sequenz von Songs. Natürlich ist mir bewusst, dass heute 
keiner mehr ein ganzes Album komplett am Stück anhört 
und CDs auf „Shuffle“ gesteht werden, aber genau davon 


lebt das Album, es in einem Zug anzuhören, und nicht so 
sehr von der Quahtät eines einzelnen Songs. 

Du musst mir mal das kuriose GRINDERMAN-Tourpla¬ 
kat erklären: Ihr vier in merkwürdigen Posen und Rüs¬ 
tungen, wie sie römische Soldaten getragen haben. Was 
hat es damit auf sich? 

Im Grunde genommen handelt es sich hier um eine Art 
Missverständnis, dass wir mit der beauftragen Agentur hat¬ 
ten. Eigendich wohten wir als eine Art „Supernatural Boys“ 
erscheinen, etwa als griechische oder römische Götter. Sie 
sind dann mit diesen römischen Rüstungen angekommen, 
wie sie ein Zenturio im alten Rom getragen hat, und woll¬ 
ten unsere ursprüngliche Idee auf diese Weise umsetzen. 
Es war zwar nicht unsere eigentliche Intention, aber wir 
haben es dann dabei bewenden lassen. Du musst dir unbe¬ 
dingt unser Video zu „Heathen child“ ansehen, dann ver¬ 
stehst du vielleicht eher, auf was wir hinauswollten. 

Ich hatte gerade ein Interview mit Alli und Panther von 
den BOOTBLACKS aus Brooklyn, die du kürzlich bei 
deren Debütalbum am Saxophon und in der Produktion 
unterstützt hast. Stehen weitere Kollaborationen und 
Tätigkeiten als Produzent bei dir an und wie sieht es mit 
deiner eigenen Band THE VANITY SET aus? 

Es war großartig, mit Alli und den BOOTBLACKS zusam¬ 
menzuarbeiten. Sie spielen diese Art Post-Punk und No 
Wave, wie wir ihn damals mit TEENAGE JESUS & THE 
JERKS gespielt haben. Was THE VANITY SET anbelangt - 
was ja ohnehin keine Band mit wirklich konstantem Line- 
up ist -, so liegt das Projekt zur Zeit auf Eis, da verschie¬ 
dene Mitglieder sich auf ihre Familien und Kinder kon¬ 
zentrieren, genauer gesagt hat unsere Tubaspielerin Jenni¬ 
fer ein Kind von unserem Bassisten Sasha bekommen. Inso¬ 
fern ist da etwas Ruhe eingekehrt. Ich habe in der Vergan¬ 
genheit aber auch für THE HORRORS als Produzent und 
kürzlich mit Beth Orton zusammengearbeitet bei ihrer Ver¬ 
sion eines Songs von George Harrison für eine Cover-Com¬ 
pilation des Mojo Magazins, das sich in einer Ausgabe spe¬ 
ziell den BEATLES widmet. Mit Peter Mavrogeorgis, der 
neben seiner Tätigkeit als Gitarrist bei THE VANITY SET 
auch als Produzent für die BOOTBLACKS arbeitet, habe ich 
bei verschiedenen Projekten zusammen etwas gemacht, da 
wir ein gemeinsames Studio auf Long Island haben, das 
wir für verschiedene Produktionen nutzen. Zusammen 
mit Alli von den BOOTBLACKS, Peter und Alice Texas habe 
ich auch vor einiger Zeit bei einer „Alex Chilton Tribute 
Night“ gespielt. Wir haben eine Coverversion des Chilton- 
Songs „Kangaroo“ zum Besten gegeben. Mit Steve Wynn 
von DREAM SYNDICATE, der auch in New York lebt, habe 
ich in jüngster Vergangenheit auch zusammengearbeitet. 
Also, es ergeben sich immer wieder solche Konstellatio¬ 
nen und musikalischen Zusammenkünfte. Ich möchte so 
was auch nicht wirklich planen. Die Dinge laufen einfach 
so und man findet sich dann zusammen. 

Hast du eigentlich noch Kontakt zu alten „Weggefähr¬ 
ten“ wie Lydia Lunch und Blixa Bargeld? 

Mit Lydia habe ich vor einiger Zeit in der Knitting Factory 
in New York - und später auf einer kleinen Tour in den USA 
- einige Konzerte mit unserer alten Band TEENAGE JESUS 
& THE JERKS gespielt. Das war ziemlich großartig, auch 
wenn wir die Originalbesetzung wechseln mussten, weil 
unser Drummer Bradley Field leider verstorben ist und wir 
James Chance für dieses Projekt nicht gewinnen konnten. 
Teilweise spielte Thursten Moore von SONIC YOUTH am 
Bass. Aber es waren tolle Konzerte. Blixa lebt seit einiger 
Zeit in San Francisco - er hat aber glaube ich auch immer 
noch einen Wohnsitz in China und Berlin - und er hat uns 
zu einem Barbecue in San Francisco eingeladen, als wir mit 
GRINDERMAN dort gespielt haben. Er ist nun auch Vater 
geworden. 

Du lebst ja schon seit ewiger Zeit in New York. Hast du 
das Gefühl, dass das Ende des CBGB’s ein Verlust für das 
kulturelle Leben in New York ist? 

Nein, überhaupt nicht. Natürlich war es dort sehr auf¬ 
regend ganz am Anfang, als Bands wie TELEVISION und 
BLONDIE im CBGB’s gespielt haben. Es war eine ganz 
wichtige Brutstätte für aufregende Musik, aber es hat auch 
unsäglich viel Mist dort gespielt, insbesondere wenn du dir 
vor Augen führst, dass sie dort an fast jedem Abend in der 
Woche drei bis fünf Bands über die Bühne gejagt haben. 
Zum Schluss hat dort wirklich niemand mehr Interessantes 
gespielt und der kommerzielle Aspekt, als Marke zu existie¬ 
ren, hat viel kaputt gemacht. 

Was war das letzte gute Konzert, das du dort gesehen 
hast? 

Ich möchte nicht anmaßend sein, aber das letzte gute Kon¬ 
zert, bei dem ich anwesend war, ist vermutlich das, wel¬ 
ches wir mit THE VANITY SET gespielt haben. Nein, aber 
ernsthaft, neben dem CBGB’s gab es ja die CB’s 313 Gal¬ 
lery und dort waren zum Schluss eher die interessanteren 
Konzerte. Zuletzt habe ich dort Daniel Johnston gesehen. 
Das war ein großartiges Konzert. Aber insgesamt muss ich 
sagen, dass es zum Ende das CBGB’s auch wirklich zu viele 
schlechte Bands auf der Bühne gegeben hat und New York 
hat weitaus mehr gute Clubs zu bieten. 

Markus Kolodziej grinderman.com 
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UNSPEKTAKULÄR UND GLEICHZEITIG SPANNEND 

BEEHOOVER 

Ein kauziger Bekannter meiner Eltern hatte mir vor Jahren einmal ein Tape 
aufgenommen, das mir viele spektakuläre Jazzbassisten vorstellen sollte. 
Dieses hat er plakativ „Ohne Bass kein’ Spaß“ betitelt und er amüsierte sich 
wesentlich intensiver über diesen Spruch, als ich es tat. Eben jenen Binnen¬ 
reim, dessen Inhalt grob gesagt als Rechtfertigung für das eigentliche, als 
recht langweilig charakterisierte Rhythmusinstrument namens „Bass“ gelten 
mag, kann man auf eine kleine Band namens BEEHOOVER beziehen, müsste 
ihn allerdings vorher noch ein wenig umändern: „Ohne Bass gar keine Melo¬ 
die“ beziehungsweise „keine Riffs“, „Songs“ oder gar „Band“. Denn ist die 
Bassgitarre in vielen Bands eher Beiwerk im Hintergrund, so erfüllt sie bei 
dem Duo aus Esslingen am Neckar einen weitaus wichtigeren Zweck. Denn 
Bassist und Sänger Ingmar Petersen spielt ihn als Lead- und Rhythmusinstru¬ 
ment. Und so nimmt der Bass durch Effekte und Verzerrer die Rolle und Cha¬ 
rakteristika der Gitarre ein. Doch auch in Sachen Songwriting bieten Petersen 
und sein Kollege und Drummer Claus-Peter Harnisch auf ihrem dritten Album 
„Concrete Catalyst“ wieder einmal gewohnt Spektakuläres. 

Dabei sind die beiden Musiker nicht wirklich erpicht darauf, großartig aufzufallen oder 
als mögliche Ausnahmeerscheinung in der Independent-Rock-Welt dargestellt zu werden. 
So erzählt Claus-Peter, dass es Ende 2001 das Ziel gewesen wäre, „eigentlich eine klas¬ 
sische Rock-Band“ zu gründen, „bei der allerdings Ingmars Bassspiel schon im Vorder¬ 


grund stehen sollte“. Da die Suche nach einem Gitarristen nicht fruchtbar war, nahm man 
drei Jahre später ein erstes Demo auf, ohne Gitarre und noch ohne Ingmars Gesang. Denn 
damals hatte man noch einen zusätzlichen Frontmann. Aber das entsprach nicht der Vision 
der beiden Musiker, die im Alltag Ingenieurberufen nachgehen. Daher ist es eher als ein 
unbedeutender Zufall denn als schicksalsträchtige Fügung anzusehen, dass BEEHOOVER 
2005 in ihrer charismatischen Zweier-Konstellation die EP „A Mirror Is AWindows End“ 
auf Beardhead Records veröffendichten. Genauso unspektakulär ist ihr Verhältnis zuVOO- 
DOOSHOCK, einer Doom-Band, bei der Petersen und Harnisch die Rhythmusabteilung 
gestellt haben - und die immer, wieder als ihre Hauptband angesehen wurde, was an deren 
höheren Bekanntheitsgrad liegen mag. Denn auch wenn sie die Band verlassen haben, um 
sich voll auf BEEHOOVER konzentrieren zu können, gab es keinerlei böses Blut, keine Int¬ 
rigen und keine musikalischen Differenzen. Viel eher kann man das Mitwirken bei VOO- 
DOOSHOCK „quasi als eine Art Ausflug von BEEHOOVER“ ansehen. 

Auch auf die Frage, welchem Genre man sich denn zugehörig fühle, räumt der Schlag¬ 
zeuger unverzüglich alle Irrtümer aus dem Weg. Denn die facettenreiche Musik, die man 
nicht nur auf „Concrete Catalyst“, sondern auch auf dem Vorgänger „Heavy Zooo“ (2008) 
sowie dem Debüt „The Sun BehindThe Dustbin“ (2007, beide auf Exile On Mainstream) 
findet, wird in Rezensionen oft umschrieben mit schillernd und spektakulär klingenden 
Kategorisierungen wie Krautrock, Doom, Stoner, Psychedelic, Prog, Noise oder ähnlich 
Aufregendem. Doch das sei alles „Schall und Rauch“, so das Understatement des Drum¬ 
mers, spiele man doch ganz einfach nur „Rockmusik“. 

Ebenso bunt wie die Genrevergleiche sind die Bands, die die beiden inspiriert haben: PRI¬ 
MUS, NOMEANSNO, HELMET, RATM, CROWBAR.TOOL, DIO oder IRON MAIDEN. Dabei 
geht es ausschließlich um die Musik, da „Attitüde uns nicht wichtig ist“. Dementspre¬ 
chend ungern hört es die Band, wenn zu viel Beachtung auf ihre instrumentale Konstel¬ 
lation beziehungsweise auf die Duo-Besetzung gerichtet wird. Das Einzige, was im Nach¬ 
hinein, nach all dem Glamour und der Show, bleibt - und das zählt für jede Band -, sei 
letztendlich nur das Resultat. Und das Resultat kann nur „ein .fesselndes* oder ein .ega¬ 
les* Lied“ sein. Wobei bei BEEHOOVER die Tendenz deutlich in Richtung „fesselndes Lied“ 
geht. 

Und diese Songs werden, hier darf man schon von Ironie sprechen, größtenteils auf der 
Akustikgitarre komponiert. Obwohl die Ironie nur bedingt gegeben ist, da es „nie eine 
bewusste Entscheidung gegen die Gitarre“ gegeben hätte. Das laute Instrument Gitarre, 
dem man eine spektakulär-phallische Ästhetik nachsagen mag, wird bei BEEHOOVER 
daher nicht gehasst, dämonisiert, stigmatisiert oder nur einfach nicht beherrscht: „Im 
Grunde spielen wir einfach nur die Instrumente, welche wir schon vorher spielten“, die 
da schlicht und einfach wären: Bass und Schlagzeug. Und diese werden von beiden Musi¬ 
kern im Sitzen gespielt, was bei einem Drummer natürlich nichts Besonderes ist. Doch sit¬ 
zen beide bei einem Live-Auftritt auf Hockern. Findet das Publikum so etwas spannend 
anzuschauen? Oder ist das für den Bassisten Petersen nicht irgendwie seltsam? Hier gehe es 
ausschließlich um „praktische Gründe“, wie er sagt. „Wir benutzen keine programmierba¬ 
ren Effekte. Die Schaltmuster müssen getreten werden und das sind manchmal bis zu vier 
gleichzeitig“ und „außerdem würde ich mir doof Vorkommen, als Einziger zu stehen“. 
Doof Vorkommen? Vielleicht. Doof sind die Musiker allerdings nicht, denken sie sich doch 
spektakulär klingende Titel wie „Concrete Catalyst“ für ihre Alben aus. Der Titel ist nicht so 
einfach nachzuvollziehen und lässt auf einen recht eigenwilligen Ingenieurshumor schlie¬ 
ßen. Denn „Concrete“, also „Beton an sich ist ein starkes Symbol der Trägheit. Und diesen 
dann beschleunigen zu wollen - das erheitert uns.“ Inwiefern das lustig ist, erörtert der 
bärtige Bassist allerdings nicht weiter. Doch betrachtet man das künstlerisch anmutende 
Schwarz-weiß-Cover genauer, so entdeckt man etwas, das an eine gotische Kathedrale 
erinnert - und ebenso an einen Betonmischer. Petersen erklärt, dass es sich hier um „die 
fantastische Arbeit von Wim Delvoye“ handle, einem belgischen Konzeptkünstler, dessen 
Fotos auch das weitere Booklet ausschmücken und dessen Schaffen generell recht zwie¬ 
spältige Reaktionen hervorruft. Bei Aktionen wie dem Tätowieren von Schweinen oder 
einer konzipierten Maschine namens „Cloaka“, die menschlich anmutende Exkremente 
produzieren kann (die schlussendlich auch gekauft werden können), ist es nicht verwun¬ 
derlich, dass Delvoye aneckt. Nichtsdestotrotz oder gerade deswegen übt der Künstler, mit 
dem der Kontakt recht unspektakulär übers Internet zustande kam, eine Faszination auf die 
beiden Musiker aus. Denn auch wenn „seine Arbeiten kontrovers zu betrachten“ wären, so 
„schaffen sie einen interessanten Widerspruch und andersartige Sichtweisen“, ähnlich wie 
das Cover-Motiv es tut. Denn „sein Betonmischer hat durch die gotischen Elemente eher 
die Anmut einer .Betonkanone*“, was den Titel „Concrete Catalyst“ wohl erklären könnte. 
Solch großen Motiven folgen große Worte, allerdings nicht von der Band selbst, son¬ 
dern von Seiten des Labels. So steht im Infozettel zum neuen Album geschrieben, dass das 
Album „konzeptionell unglaublich durchdacht“ sei und dass sich die Scheibe als das prä¬ 
sentiere, „wofür man mal den Begriff Album erfunden“ habe. Diese bedeutungsschwange¬ 
ren Worte revidiert der Musiker mit Hang zur nüchternen Erkenntnis schnell wieder. Kon¬ 
zeptionell sei höchstens, dass „die Songs sich aneinander fügen wie Kapitel eines Buches“. 
Denn „das Einzige, was bleibt“ ist nicht das Image, die Kostüme, das Posing oder die Show, 
sondern das, „was aus den Boxen kommt“ - eine angenehm unauffällige Weisheit einer 
angenehm unspektakulären Band mit erfrischend aufregenden Songs. 

Arndt Aldenhoven beehoover.com 
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CASPIAN 

18.11.10 Gebäude 9- Köln 

19.11.10 Kammgarn - Kaiserslautern 

22.11.10 Kleine Freiheit - Osnabrück 

24.11.10 Steinbruch - Duisburg 
04.12.10 Kino Ebensee - Ebensee / Austria 
05.12.10 Graf Hugo - Feldkirch / Austria 
06.12.10 B72 - Vienna / Austria 
07.12.10 Kranhalle - München 

08.12.10 Magnet - Berlin 
09.12.10 Musikverein - Nürnberg 

10.12.10 Beatpol - Dresden 
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Produced & nn.xed by KuSfc Ballo#(Converge, Cave In, Torclie) 
and Matt Talbott (Hum) 

Mas u* red by Nick Zampitdlo (Pelican, Tbe Cancer Conspiracy, Cave In) 
Artwork bv Seldon Hunt (Isis, Pelican, Neurosis). 


THE PLEASANTS 
„Forests & Ftelds“ 
26.11.2010 
Amantia Rogers & 
Mike Matta 
Tour dec 2010 



CONSTANTS 
and IREPRESS 

08.11.10 Underground - Köln 
09.11,10 Astra Stube - Hainburg 

10.11.10 Jubez - Karlsruhe 

11.11.10 Drucklufthaus — Oberhausen 

26.11.10 §«nny Red - München 
01.12.10 Muz - Nürnberg 
02.12.10 Comet - Berlin 
03.12.10 Ajz Talschock - Chemnitz 
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„Your dick’s off by a hair“ sagt Engineer Jesse Gander ins Mikrofon des Hive Studios, und alle im Raum - 
inklusive mir, Fotograf Femke Van Delft und zwei der SUBHUMANS - kichern wie Teenager. Gerry „Use- 
less“ Hannah, Bassist der SUBHUMANS, befindet sich gerade in der Kabine, um die Backvocals für „Slave 
to my dick“, seine Punk-Hymne über fehlgeleitete Männlichkeit, fertig zu machen. Wahrscheinlich eine 
der geistreichsten und bekanntesten Zeilen der ersten Welle des Vancouver-Punk und enthält in Han- 
nahs Fall auch autobiografische Elemente. Songs wie dieser, oder auch Hannahs Hymne „Fuck you“ - die 
später von D.O.A. aufgegriffen wurde, als es um Hannahs Gefängnisstrafe wegen seiner Mitgliedschaft in 
einer radikalen Aktivistengruppe ging - machten die SUBHUMANS in ihrer aktiven Phase von 1978 bis 
1982 zu einer der wahrhaft großen Punkbands Nordamerikas. Dennoch macht Hannahs Vergangenheit 
es für die Band unmöglich, außerhalb Kanadas zu touren. 


Es gibt Bier und die Stimmung im Hive ist entspannt und 
gemütlich, aber auch hochkonzentriert. Die Reise bis ins 
Hive Studio, wo die Kanadier das schon lang vergriffene 
Album „IncorrectThoughts“ noch einmal aufnehmen, war 
lang. Sie mussten mitansehen, wie der Klassiker sowohl 
gebootlegt als auch merkwürdigerweise von einem Label 
in San Francisco veröffentlicht winde, mit dem sie keiner¬ 
lei Vereinbarungen oder dergleichen getroffen hatten, und 
die sich schließlich die Rechte an den Aufnahmen unter 
den Nagel rissen. Hitzige Diskussionen im Forum der SUB- 
HUMANS-Website zeigten, wie ungeduldig die Fans eine 
richtige Wiederveröffentlichung des Albums erwarteten. 
Und während sie die Nachfrage der Fans befriedigen und 
mit der Neuaufnahme der Platte dem Nachlass des Punk 
dienen, ist die Rückkehr ins Studio, wo sie aufnehmen, 
was den Titel „Same Thoughts, Different Day“ tragen soll, 
für die Band auch die Chance, das zu überarbeiten, womit 
sie nicht zufrieden waren und einen Nutzen aus den Fort¬ 
schritten der Aufnahmetechnik zu ziehen. 

Hannahs nicht verwendete lange Fassung der Linernotes 
für „Same Thoughts, Different Day“, die man auf seinem 
Blog „Another Useless Subhuman“ einsehen kann, gibt 
Aufschluss darüber, wie es zum Album kam: „Ursprüng¬ 
lich waren die Aufnahmen im Besitz von Roy Atkinson von 
Friend Records. Er hat sie finanziert und veröffentlichte sie 
auf seinem Label. Ein paar Jahre später, nachdem sich die 
Originalbesetzung der Band 1982 aufgelöst hatte, wurde 
.Incorrect Thoughts' von einem Typ namens Dave Fergu¬ 
son in San Francisco auf seinem Label CD Presents wieder- 
veröffentlicht. So wie einige der Songs offenbar neu abge¬ 


mischt worden waren, hatte Dave Ferguson einfach so die 
Rechte an den Aufnahmen erworben. 

Wie das kommen konnte, bleibt ein Mysterium. Weder 
wurde eines der ursprünglichen Bandmitglieder darü¬ 
ber informiert, dass die Rechte an Dave Ferguson ver¬ 
kauft, übergeben oder ausgeliehen wurden, noch bekam 
die Band zu der Zeit die Chance, die Rechte zurückzukau¬ 
fen. Roy Atkinson schwört, dass er die Aufnahmen nicht an 
Dave Ferguson verkauft hat. Er gab Brian Goble sogar ein 
unterschriebenes Statement zu dieser Entwicklung, an der 
sich nach den ganzen Jahren nichts geändert hat. 

Auch wenn wir stark daran zweifelten, dass wir jemals ein 
Dokument unterschrieben hatten, das bestätigt, dass die 
Aufnahmen auf Dauer in den Besitz von Atkinson überge¬ 
hen - wir waren jung und dumm, aber nicht so dumm! 
—, so konnten wir uns dessen aber auch nicht völlig sicher 
sein. Wir hatten keine Unterlagen, die sich speziell dar¬ 
auf beziehen. Wir konnten also nicht ausschließen, dass 
es ein Dokument gab, das Ferguson zusammen mit den 
Aufnahmen erhalten und ihm die dauerhaften Rechte an 
ihnen gesichert hätte. Ohne so ein Dokument besäße Fer¬ 
guson die Aufnahmen zwar, hätte aber keinen rechtsgülti¬ 
gen Anspruch auf die Rechte, zumindest laut kanadischem 
Recht. Wenn er aber tatsächlich ein gültiges, von den Band¬ 
mitgliedern unterschriebenes Dokument hätte, mit dem er 
hätte beweisen können, dass er der legitime Besitzer der 
Aufnahmen ist, hätten wir keine Songs ohne seine Erlaub¬ 
nis legal wieder veröffentlichen dürfen.“ 

Die SUBHUMANS wurden von einigen Leuten beraten, 
die früher Verträge mit CD Presents hatten. Unter ande¬ 


rem von D.O.A.s Joe Keithley, der mit Ferguson wegen 
der D.O.A.-Compilation „Bloodied But Unbowed“ zu tun 
gehabt hatte. Davor gewarnt, dass Ferguson ein erfahrener 
und energischer Prozessgegner sei, kontaktierte die Band 
ihn dennoch, um über die Möglichkeit eines Rereleases zu 
sprechen. Hanah weiter: 

„Sein Anwalt hat uns darüber aufgeklärt, dass Ferguson im 
alleinigen Besitz der Rechte ist und ein Rerelease von uns 
bedeuten würde, dass man strafrechtlich gegen uns vor¬ 
geht. Daran schloss er an: .Sie sind hiermit dazu aufgefor- 
dert, von jeglicher Form von Reproduktion, Vertrieb oder 
anderweitiger Verwertung der Aufnahmen Abstand zu neh¬ 
men.“' 

Ein weiteres Zahlungsangebot, damit Ferguson auf die 
Aufnahmen verzichtet, traf lediglich auf eine wiederholte 
Erinnerung daran, dass die Band mit rechtlichen Konse¬ 
quenzen zu rechnen habe, wenn sie das Album selbst noch 
mal rausbringt. 

„Da haben wir begriffen, dass das Fergusons Spiel ist. Er 
war zu gut darin und wir würden nie gewinnen. Es spielte 
keine Rolle, ob wir eigentlich den legitimen Anspruch 
auf die Rechte gehabt hätten. Er hatte Macht, wir nicht. 
Es schien offensichtlich, dass es keinen Sinn hätte, es wei¬ 
terhin auf diesem Weg zu versuchen. Die relativ günstige, 
schnelle und, manche würden sagen: authentischere Weise, 
.Incorrect Thoughts' mit den Originalaufnahmen wieder¬ 
zuveröffentlichen, war nicht länger eine Option für uns. 
Es blieben nur noch zwei Möglichkeiten: das Projekt ganz 
aufgeben und akzeptieren, dass die Songs nie wieder für 
die Öffentlichkeit als ganzes Paket erhältlich sein wür¬ 
den, oder aber die Songs ganz neu aufzunehmen und sie 
als neues Album zu veröffendichen. Die erste Möglichkeit 
hätte uns viel Zeit und Geld gespart, zumal wir sowieso 
nicht sicher waren, ob überhaupt ein Label Interesse an 
dem Projekt haben würde. Aber das wäre eine sehr bittere 
Pille gewesen. Die Songs waren ein zu wichtiger Teil der 
Bandgeschichte, um ihnen einfach den Rücken zu kehren. 
Zudem fühlten wir, dass wir es irgendwie schaffen muss¬ 
ten, die Kontrolle über die Songs wiederzuerlangen. Nach 
ein paar Wochen, in denen wir viel diskutierten, wurde 
schließlich beschlossen, den zweiten Weg zu gehen und 
das Ergebnis ist „SameThoughts, Different Day.“ 

„Same Thoughts, Different Day“ bietet nicht nur einen 
härteren, schnelleren und wesendich besseren Sound als 
„Incorrect Thoughts“, es enthält auch Songs, die es vor¬ 
her nur auf obskuren Compilations oder als Live-Versionen 
gab, wie Hannahs „I gotta move“ und „Twenty-first Cen¬ 
tury“, Brian Gobles „Out of line“ oder auch Mike Grahams 
„Behind the smile“. Zudem noch zwei Songs vom verstor¬ 
benen früheren Drummer Ken „Dimwit“ Montgomery - 
„Out of place“ und „Escalator to hell“. Jon Card (ex-PER- 
SONALITY CRISIS, D.O.A. und momentan aushilfsweise bei 
SNFU), der aktuelle Drummer der SUBHUMANS, war lei¬ 
der nicht dabei, als ich mit Graham, Goble und Hannah 
über ihre Geschichte, das neue Album und ihre Beziehung 
zu den Songs sprach. 

In eurem Bandnamen SUBHUMANS steckt ja offen¬ 
sichtlich generell die Identifikation mit der niedrigsten 
Gesellschaftsschicht. Ich habe allerdings Leute getrof¬ 
fen, die nicht wussten, dass da eine Verbindung zu den 
„Untermenschen“ - den Minderwertigen - besteht, die 
Hitler versucht hat auszurotten ... 

Gerry: Es gehört sozusagen zur Tradition des Punkro¬ 
ckers, Namen anzunehmen, die ihre Feinde in einer her¬ 
absetzenden Art und Weise benutzen. So bekommst du 
die Oberhand, anstatt dass es dich demütigt. Zum einen 
durch Humor, zum anderen auch durch die Kontrolle. Und 
natürlich würde Hider uns Untermenschen nennen, wenn 
er heute noch am Leben wäre. Wir würden zur Vernich¬ 
tung aussortiert, zusammen mit all den anderen Anarchis¬ 
ten, Sozialisten, Linken, Juden oder Zigeunern. 

Brian: Es ist ein ziemlich düsterer Name, aber er hat uns 
irgendwie gefallen. Wir fühlten uns wie eine richtige 
Undergound-Punkrock-Band, die nichts mit dem Main¬ 
stream zu tun hat. 

Gab es mal Ärger mit den britischen SUBHUMANS? 
Brian: Soweit ich weiß, sind wir die Original-SUBHU- 
MANS. Ich habe keine Ahnung, wie zum Teufel diese Typen 
auf den Namen gekommen sind. Vielleicht so wie wir, ich 
weiß es nicht. Ich habe Mitte der Achtziger das erste Mal 
von ihnen gehört, aber nicht viel darüber nachgedacht. 
Sie haben wahrscheinlich eine größere Fangemeinde und 
haben wohl auch mehr Konzerte gespielt als die kanadi¬ 
schen SUBHUMANS. 

Um auf „Same Thoughts, Different Day“ zu sprechen 
zu kommen: Es ist toll, dass einige von Dimwits Songs 
darauf zu hören sind. Das ist das erste Mal, dass sie auf 
einem Studioalbum enthalten sind, oder? 

Gerry: Ich kann mich nicht daran erinnern, dass sie irgend¬ 
wann schon mal im Studio aufgenommen worden wären. 
Es gab sie nur als Live-Versionen, die wir bei einer Show 
in Edmonton mitgeschnitten haben und die 1996 auf der 
wenig beachteten SUBHUMANS-Compilation „Pissed Off 
... With Good Reason“ erschienen sind. 

Was ,/ären denn eure SUBHUMANS-Lieblingssongs? 
Gerry: Mein Lieblingssong von den neuen Sachen, die wir 
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machen, ist „Life sure can suck“. Der ist von Brian und war 
auf „New Dark Age Parade“. Ich hebe es, den Song zu spie¬ 
len. Manche unserer Songs sind fast Popsongs, wie „Firing 
squad“ oder „Inquisition day“ und in gewisserWeise sogar 
„Death was too kind“, aber „Life sure can suck“ ist ein 
richtiger Heavy-Rock-Song. Ich mag den Drive und die 
Energie. Vielleicht ist er bei unseren Konzerten nicht einer 
der beliebtesten, und ich höre ihn mir auch zu Hause nicht 
unbedingt am häufigsten an, aber ich stehe darauf, ihn zu 
spielen. 

„Firing squad“ war immer einer meiner Lieblingssongs. 
Mike, wie alt warst du, als du ihn geschrieben hast? 
Mike: 22, glaube ich. Es muss 1979 gewesen sein. Er 
stammt unmissverständlich aus dieser Zeit und nimmt 
Bezug auf den Aufruhr, der damals während der Revolu¬ 
tion im Iran herrschte. Es ist schlimm, dass er noch heute 
so relevant ist, so viele Jahre später. Dieses Regime, in dem 
religiöse Ideen so viel Einfluss auf die Gesellschaft nahmen, 
war damals sehr erschreckend. 

Gerry: Der Song ist einfach so gut gemacht und geschrie¬ 
ben. Er hat ein ungewöhnliches Thema für einen Pop¬ 
song. Mikes politische Analyse des Themas ist sehr auf den 
Punkt gebracht. Nach der Revolution im Iran gab es unfass¬ 
bare Geschehnisse. Alles Schreckliche, was ein Mensch tun 
kann, ist da passiert. Ich denke, das ist das, was ihn bewegt 
hat. Wir anderen wollten, dass der Song ein bisschen allge¬ 
meiner gehalten ist. 

Hört sich an, Mike, als hättest du ein bisschen was im 
Studio verändert, ein paar mehr Gitarrenspuren hinzu¬ 
gefügt. 

Mike: Wir haben versucht, die Single- und die Album-Ver¬ 
sion zu kombinieren. Da gab es verschiedene Parts und wir 
wollten das Beste aus beiden rausholen. 

Ihr geht auf eine so akribische Weise an die Aufnahmen 
heran, dass ich mich nicht wundern würde, wenn der 
ganze Prozess ziemlich ermüdend wird. 

Brian: Für mich ist es eigentlich erfrischend, weil wir diese 
Songs einfach ewig nicht gespielt haben, und ich werde 
die Dämonen endlich los, die mich all die Jahre geplagt 
haben. Ich finde die Songs wirklich gut, aber es gab ein 
paar Dinge, die ziemlich armselig waren. Und wir oder 
zumindest ich habe damals nicht den geringsten Wert auf 
Details gelegt. Es ist also großartig, noch einmal ans Werk 
zu gehen, damit das Material endlich gut klingt und ich 
es auch genießen kann. Ich bin hin und weg von dem 
Zeug im Vergleich zu den Originalaufnahmen. Ich weiß 
nicht, wie unsere Fans das sehen, weil Menschen halt an 
so etwas hängen. Aber das ist die Realität als Künstler: Was 
die Leute an deiner schlampigen Arbeit charmant finden, 
das ist meist das, wo sich bei jedem Hören dein Gesicht 
vor Schmerz verzerrt. 

Ist etwas vollkommen neu an dem, was ihr mit den 
Songs macht? 

Mike: Ich habe versucht, jedem der Songs etwas hinzuzu¬ 
fügen. Nur mit der Erlaubnis des Urhebers, versteht sich. 
Du probierst Sachen aus und merkst dann, ob es funkti¬ 
oniert. 

Mike, von deinen Songs sind „Celebrity“ und „Behind 
the smile“ beide sehr interessant - beide kritisieren das 
Berühmtsein. „Behind the smile“ nimmt sogar die Band 
aufs Korn. 

Mike: Es ist eine düstere und zynische Sicht auf die Welt 
und diese schließt uns mit ein, um sie umfassend zu gestal¬ 
ten. Eine Seite von Punkrock war immer selbstreferentiell 
und hat sich selbst kritisiert. Der Anspruch war, die Barri¬ 
ere zwischen Künstler und Publikum aufzuheben, und das 
schließt Analysen mit ein, wie Kultur funktioniert. Diese 
kritische Haltung gegenüber kulturellen Strukturen war 
Teil von Punk, und „Celebrity“ hat den Gedanken noch 
etwas weitergeführt - in Zeiten der modernen Auswüchse 
des Berühmtheitseins, die noch wesentlich barocker und 
mondäner sind als all die Jahre vorher. 

Man munkelt, du hättest „War in the head“ über Gerry 
und seinen Aktivismus geschrieben. 

Mike: Es ging nicht um Gerry. Er wurde schon geschrie¬ 
ben, bevor er in dieser Sache mit dem Aktivismus drin¬ 
steckte. Es geht um jemand anderen. Du wirst mir verzei¬ 
hen, wenn ich nicht sage, um wen es ging, aber ich hatte 
auf jeden Fall eine bestimmte Person im Kopf - jemand, 
der sehr politisch und dabei sehr leidenschaftlich war. Ich 
habe geahnt, dass es dabei auch um innere Kämpfe ging 
und nicht nur um Vorkommnisse an der Oberfläche. Es 
mag wirken wie eine sehr düstere und zynische Betrach¬ 
tung der Denkweise dieser Person, aber es soll ihn nicht 
verurteilen. 

Eine Art linke Selbstkritik? 

Mike: Ja, ich denke, dass kommt dem nah, was mir durch 
den Kopf ging, als ich den Song schrieb. 

Ähnliches ist wohl auch der Song „Urban guerrillas“. 
Der wurde vor der Zeit von Direct Action geschrieben, 
oder? 

Mike: Ja, das war lange, bevor Gerry in diese Sache invol¬ 
viert war. Es gab damals im verschlafenen Vancouver 
gar keine richtige Stadtguerilla. Das kam nur durch die 
Berichte über die RAF und Action Directe in Europa:JÜs ist 
ein ziemlich abstruser Song. Er hat gar nicht den Anspruch, 



Die wie D.O.A. aus Van¬ 
couver, Kanada stammen¬ 
den SUBHUMANS waren 
von 1978 bis 1982 aktiv 
und sollten nicht mit der 
gleichnamigen englischen 
Band verwechselt werden, 
aus der später CULTURE 
SHOCK und CITIZEN FISH 
hervorgingen. Sie ver¬ 
öffentlichten zwei Sing¬ 
les, eine EP und zwei LPs, 
„Incorrect Thoughts“ und 
„No Wishes, No Prayers“ 
(auf SST), die beide out of 
print sind. Wie bei so vie¬ 
len Bands aus den frühen 
Tagen des Punkrocks steht 
auch bei den SUBHUMANS 
ihre nur geringe Lebens¬ 
dauer im umgekehrt pro¬ 


portionalen Verhältnis 
zu ihrer Bedeutung. 2006 
kam es zu einer Reunion, 
man absolvierte eine Tour 
durch Kanada und veröf¬ 
fentlichte via Alternative 
Tentacles in den USA und 
G7 Welcoming Commit¬ 
tee in Kanada ein neues 
Album namens „New Dark 
Age Parade“, das überra¬ 
schend frisch klingt und 
sowohl musikalisch als 
auch mit seinen klar poli¬ 
tischen Texten begeistert. 
An der Besetzung hat sich 
im Vergleich zu den frü¬ 
hen Tagen nicht viel geän¬ 
dert: Gerry „Useless“ Han- 
nah spielt Bass, Brian Roy 
„Wimpy“ Goble singt und 


Mike „Normal“ Graham 
spielt Gitarre, Jon Card 
(Ex-D.O.A.) am Schlagzeug 
ist das einzige neue Mit¬ 
glied. 

Gerry Hannah, Grün¬ 
dungsmitglied und Autor 
von Klassikern wie dem 
hymnischen „Fuck you“ 
und dem die Geschlech¬ 
terrollen hinterfragenden 
„Slave to my dick“, verließ 
die Band im Jahre 1981 und 
verstärkte sein politisches 
Engagement außerhalb 
der Musik. Er schloss sich 
einer Gruppe von Direct 
Action-Stadtguerilla- 
Aktivisten an und wurde 
schließlich 1983 verhaftet 
und als Teil der „Squamish 


Five“ zu einer langjähri¬ 
gen Gefängnisstrafe ver¬ 
urteilt. Ihnen wurden ver¬ 
schiedene politisch moti¬ 
vierte Sabotageakte zur 
Last gelegt, unter anderem 
ein Sprengstoffanschlag 
auf die Firma Litton Indus¬ 
tries, die Teile für die Steu¬ 
erung US-amerikanischer 
Cruise Missiles herstellte. 
Bei dem Anschlag wurden 
aufgrund ungeschickter 
Planung einige Personen 
teils schwer verletzt, und 
als man die Gruppe ver¬ 
haftete, war diese gerade 
in einem abgelegenen Teil 
von British Columbia damit 
beschäftigt, sich einem 
Kampftraining zu unterzie¬ 
hen, mit dem Ziel, einen 
Geldtransport zu überfal¬ 
len, um so das Leben im 
Untergrund und weitere 
militante Aktivitäten zu 
finanzieren. Gerry Hannah, 
der sich vor Gericht schul¬ 
dig bekannt hatte und von 
seinen zehn Jahren Haft¬ 
strafe (während der er zum 
Maximumrocknroll-Kolum- 
nisten wurde) fünf absitzen 
musste, hat sich seitdem 
zwar von seiner Vergan¬ 
genheit distanziert, wird 
aber bis heute von der US- 
Regierung als „ehemali¬ 
ger Terrorist“ angesehen, 
was ihm die Einreise in die 
USA und damit eine Tour 
der SUBHUMANS unmög¬ 
lich macht. 


das Thema ernsthaft zu betrachten, sondern ist eher ein 
bisschen humorvoll gemeint. 

Gerry: Wenn du dir den Text von „Urban guerrillas“ 
durchliest, wirst du sehen, dass es ein sehr zweideutiger 
Song ist, und Mike und ich haben mehr als einmal darü¬ 
ber gesprochen. Im einen Atemzug sagt er: „Stadtgueril¬ 
las zeigen uns den Weg“, und im nächsten ereifert er sich 
über Guerillakrieg und macht sich über die ganze Sache 
lustig. Mike macht sich keine Illusionen darüber, ob Gue¬ 
rillas wirklich so und so reden oder das und das denken. 
Meistens denke ich: Eine gewalttätige Revolution ist nicht 
die Lösung. Bewaffneter Widerstand ist keine gute Sache, 
sondern eine schlechte. Menschen werden verletzt und 
sterben und wer weiß, ob das, was wir am Ende haben, 
wirklich besser ist als das, womit wir angefangen haben. 
Und an anderen Tagen denke ich: Das ist der einzige Weg, 
es gibt keinen anderen. Wir müssen aufstehen und sagen: 
„Schluss mit dem Scheiß! Wir werden genauso mit Gewalt 
gegen euch vorgehen, wir ihr es auch mit uns macht.“ Es 
ist mehrdeutig - Menschen haben an verschiedenen Tagen 
unterschiedliche Gefühle. 

Aber ich weiß, dass manche Punks - zum Beispiel Todd 
Serious von THE REBEL SPELL - das als Inspiration neh¬ 
men, wofür Direct Action stand. Was würdest du ihnen 
raten? 

Gerry: Nun, sie müssen ihren eigenen Weg finden und ich 
habe kein Patentrezept zum Herbeiführen von Veränderun¬ 
gen. Ich tue, was ich in meinem Rahmen tun kann, und 
andere tun das, was sie in ihrem Rahmen tun können. Aber 
es ist mir ganz und gar nicht egal, wenn es um das Ver¬ 
letzen oder Töten von unschuldigen Zivilisten geht, ganz 
gleich unter welchen Umständen. Ich habe nicht so viel 
gefühlt, als ich noch jünger und bei Direct Action war. Es 
hat mich viel weniger berührt. Man könnte fast sagen, dass 
ich gleichgültig war. Jetzt berührt mich das alles sehr. Es 
gibt zwei Dinge, die absolut tabu sind. Das eine ist Fol¬ 
ter. Jemanden vorsätzlich leiden lassen, das geht gar nicht. 
Das andere ist das Verletzen oder Töten von Zivilisten. Diese 
beiden Dinge sind absolut falsch. Aber ich denke immer 
noch, dass es Zeiten gibt, in denen sich die Menschen 
selbst verteidigen und zum Kampf bereit sein müssen. Es 
gibt Zeiten, in denen genau das passiert. Es sind harte Zei¬ 
ten, aber es gibt sie. Ich mache einen großen Unterschied 
zwischen denen, die das Eigentum anderer beschädigen, 
und jenen, die Menschen verletzen. Das sind zwei grund¬ 
verschiedene Dinge. Aber es ist nicht an mir, den jungen 
Menschen zu sagen: So müsst ihr das machen und das ist 
der richtige Weg. Weil ich es nicht sagen kann! In 15, 20 
oder vielleicht auch 50 Jahren wird es unter Umständen 
absolut nötig sein, sich zu bewaffnen. Ich will niemandem 
erzählen, dass niemals ein Grund dafür kommen wird, 


denn vielleicht kommt er doch. Was ich sagen kann - und 
was ich auch schon dir und vielen anderen gesagt habe 
— ist, dass wir mit dem, was wir als Direct Action getan 
haben, zu weit gegangen sind. Wir haben das alles nicht 
richtig durchdacht. Und wir haben uns auch keine Gedan¬ 
ken über die Konsequenzen gemacht, die unser Han¬ 
deln für normale Menschen haben würde, die die repres¬ 
sive Welt gegen die wir kämpften, nicht mit gestaltet hat¬ 
ten. Ich hoffe nur, dass die jungen Leute mit politischem 
Bewusstsein nicht die gleichen Fehler machen. Das heißt 
aber nicht, dass ich nicht nach wie vor glaube, dass unsere 
Ziele damals ehrenhaft waren. 

Der Song „In good Company“ ist als Rat für jungen Leute 
gedacht, oder? 

Gerry: Ja, das ist er. Das ist das, was ich gerne gehört hätte, 
als ich zwischen 19 und 21 war. In der Zeit, in der ich 
mich verloren und einsam gefühlt habe und dachte, dass 
niemand wie ich ist. Ich war einfach nur dieser abgedrehte 
Junge, der mit dem, was um ihn herum geschah, nicht 
einverstanden war. Ich wollte kein Teil des Mainstreams 
sein, der hat mich zermürbt. Es kam mir vor, als ob es nie¬ 
manden anderen auf der Welt gäbe, der so empfindet wie 
ich, und ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Das ist 
im Großen und Ganzen das, was Punkrock für mich aus¬ 
machte und auch für tausend andere, die im gleichen Boot 
saßen. Es ist wichtig, zu versuchen, junge Leute zu errei¬ 
chen, die das Gefühl haben, dass etwas nicht richtig läuft, 
die nicht damit einverstanden sind, was von ihnen erwar¬ 
tet wird, aber nicht wissen, was dagegen zu tun ist. Es las¬ 
tet eine Menge Druck auf ihnen, sich anzupassen und so 
zu sein, wie man sie sich gemeinhin vorstellt. Dieser ver¬ 
schleierte Zirkus, der um sie herum abgeht und den sie 
ablehnen, weil sie tief drinnen spüren, dass es falsch ist 
und dass etwas daran nicht stimmen kann. Aber der Druck 
nimmt kein Ende: Lehrer, Kirchenführer, Geschäftsführer, 
Eltern ... Alle möglichen Leute zwingen sie, sich anzupas¬ 
sen. Und wenn du dich gegen all den Druck wehren willst, 
dich allein fühlst und keine Unterstützung hast - dann 
gibst du dem Druck entweder nach oder du tust Dinge, die 
dir schaden und auch anderen. Der Song ist im Grunde ein 
Versuch zu vermitteln: Sieh doch, du bist nicht allein. Lass 
dir nicht einreden, dass du allein bist und dass es schlecht 
oder komisch oder falsch ist, wie du dich fühlst. Es gibt 
eine ganze Familie, die genauso oder ähnlich empfindet 
wie du, und diese Menschen sind zusammengekommen, 
um als Gruppe aktiv zu werden und sich gegenseitig zu 
unterstützen, und sie tun das immer noch. Du musst sie 
finden und dich mit ihnen in Verbindung setzen. Liebende 
und fürsorgliche Menschen, die nicht voller Scheiße sind. 
Allan Maclnnis subhumans.ca 

Übersetzung: Bianca Hartmann 
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Denovali Records 




Label & Mailorder 


DENOVALI SWINGFEST 2010 (www.denovali.com/swingfest) 
9. + 10. October in Essen 


KIUMANJARO DARKJAZZ ENSEMBLE, MT. FUJI DOOMJAZZ, CELESTE, HEIRS, MOUSE ON THE KEYS, OMEGA MASSIF, 
BLUENECK, DATURAH, SWITCHBLADE, HER NAME IS CALLA, KOD1AK, IROHA, THE PIRATE SHIP QUINTET + 5 more 



HEIRS-FOWL CD/LP 

The highly anticipated new album! 
Heirs detiver 45 mins of industrial 
and gothic inforined post-metal. 
For fans of 

SWANS, CONTROLLED BLEEDING, 
GRAUS, & NADJA. 

FREE STREAM& DOWNLOAD 
www.denovali.com/heirs 


HER NAME IS CALLA 
THE QUIET LAMB CD/2xLP 

”... there can be no denying that 
HNIC are one of the mosi (bring, 
unconventional bands the UK 
has to offer right now." 
Drowned in Sound 

FREE STREAM & DOWNLOAD 
www.denovali.com/hernamebcalla 


THE SAMUEL JACKSON FIVE 
4xLPB0X 

The first three albums in a 
heavyweight deluxe box with 
completely new artwork! 

For fans of intelligent 
& fresh postrock. 

FREESTREAM 

www.denovali.com/samueljackson5 




Outnow/outnext: 

TE' - COLLECTION 3xLP ( N{9) • GAGER 2xLP 

DALE COOPER & THE DICTAPHONES ■ PAROLES DE NAVARRE CD/2xLP | BLACKFILM - S,T CD/LP 




WW.DENOVAD.COM/MAJLORDER 


Mailorder with more than 2<MK> necords 

AMBIENT, DOOM. DRONE. POSTMETAL, SLUDGE, STOKER, POSTROCK, INSTRUMENTAL, 
SCREAMO, HARDCORE, INDIE, EMO, EXPERIMENTAL, EECTRO. PUNK 





WIIIN1Q - AMT _ 

Das erste Akustikalbum des Meisters. Auf „Adrift“ liefert Scott „Wino“ Weinrich 
einen tiefen Einblick in seine musikalische Seele. Jetzt erweitert er seinen 
musikalischen Output um eine weitere Facette: zwischen klassischem Storytelling 
und filigran-göttlicher Gitarrenarbeit verzieht sich der Mann in seine eigene Seele 
und fördert seine wohl persönlichsten und damit intensivsten Songs zutage. Nicht 
nur, dass sich die Platte musikalisch in eine Liga mit großen Songwritern wie 
Johnny Cash, John Sebastian, Townes Van Zandt, Tim Buckley oder Nick Drake 
stellt, sie ist dabei auch 100% Wino und beantwortet viele Fragen, die man zu 
seiner Person vielleicht noch hatte. Die CD erscheint in einer auf 1000 Stck. 
limitierten Erstauflage in einer hölzernen Zigarrenbox mit Branddruck. 



Mmts concrete citaljst 



Keine andere Band klingt so wie dieses Duo. Ingmar Petersen, der dem Bass 
Töne entlockt, die man diesem Instrument niemals zugetraut hätte (und das 
weitgehend ohne technische Hilfsmittel) und Claus-Peter Harnisch, dessen 
Drumming ebenso effektiv wie kreativ ist, erfinden sie sich auf „Concrete 
Catalyst“ ein weiteres Mal neu. Von der Dichte an massiven Riffs, die diese 
Platte bereit hält könnte manch andere Band Hunderttausend Jahre 
überleben. Dort wo „Heavy Zooo“ ein roher Brocken voll ungezügelter Wucht 
mit einer dicken Portion Augenzwinkern und Partyverweis war, ist „Concrete 
Catalyst“ wesentlich gediegener. Mit deutlichen Verweisen an Prog und seine 
verschiedensten Spielarten kommen BEEHOOVER hier in unerwarteter 
songwriterischer Finesse um die Ecke. 



THE ÄNITirMQMl - 1 PED/SON/ALI1N 

The Antikaroshi öffnen alle Türen und lassen eine berauschende Stilvielfalt 
herein. Von wuchtigen Soundscape-Arrangements bis zu vertrackten 
Postrock-Kleinoden bietet „pers/son/alien“ eine unglaubliche Bandbreite 
emotionalen Songwritings. Immer noch tief verwurzelt in Herangehensweisen 
wie wir sie von Dischord-Bands wie FUGAZI oder FARAQUET kennen, haben 
The Antikaroshi nun aber einen ganz und gar eigenen Sound gefunden, der 
von einer klassischen Rockinstrumentierung getragen wird, sich aber 
Elektronik und vor allem Jazz-Texturen nicht verweigert. Dabei sind die Songs 
so eingängig und einnehmend, wie man sich nur wünschen kann. 
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Exile On Mainstream Records * Friedrich-Engels-Str. 68 * 14822 Borkheide * Germany 
www.mainstreamrecords.de 










































SHINY, SHINY BOOTS OF LEATHER 

BOOTBLACKS 

Der New Yorker Stadtteil Brooklyn glänzt seit jeher mit einer Vielzahl von interessanten Bands, die teil¬ 
weise so schnell, wie sie ins Leben gerufen werden, auch wieder von der Bildfläche verschwinden. Die 
BELLMER DOLLS, benannt nach dem deutschen Surrealisten Hans Bellmer, der sich in den Dreißiger 
Jahren der Gestaltung sehr spezieller Installationen von Puppen und der weiblichen Anatomie wid¬ 
mete, sind so ein Phänomen: einst erklärte Lieblinge von No-Wave-Legende und NICK CAVE & THE BAD 
SEEDS- beziehungsweise GRINDERMAN-Drummer Jim Sclavunos, der teilweise auch ihre Alben produ¬ 
zierte und als Tour-Schlagzeuger für sie tätig war, spielten sie lupenreinen Post-Punk mit starkem No- 
Wave-Einschlag, wie er eben nur aus New York kommen kann. Die Band löste sich letztes Jahr endgül¬ 
tig auf und ihr Kopf Peter Mavrogeorgis (der auch mit Jim Sclavunos bei THE VÄNITY SET spielte) grün¬ 
dete - quasi als „fünftes“ Bandmitglied und Produzent hinter den Kulissen - mit Musikern der ebenfalls 
aus New York stammenden Bands THE HOLY KISS, COLD WAR und WOMAN, die musikalisch knietief 
im Punk-Blues und No Wave verankerten BOOTBLACKS. Der Produktion ihres Debütalbums nahm sich 
neben Mavrogeorgis erneut Jim Sclavunos als Co-Producer an (der auch bereits für THE HORRORS und 
GOGOL BORDELLO produzierte). Zudem knüpften die New Yorker Kontakt zu der aus Leipzig stammen¬ 
den Post-Punk-Formation MONOZID, mit der sie nicht nur auf einer gemeinsamen US-Tour spielten, son¬ 
dern jüngst auch eine Split-Single veröffentlichten. Das sind alles gute Gründe, um die New Yorker auch 
in diesen Längengraden einem breiteren Publikum vorzustellen, zumal im November eine Europatour 
ansteht, die sie auch nach Deutschland führen wird. Gitarristin Alli, Sänger „Panther“, Drummer Denis 
und Bassist Alex beantworteten einige Fragen. 


Ihr habt eure musikalischen Wurzeln im Post-Punk 
und dem in den frühen 80er Jahren gerade in New York 
sehr lebendigen No-Wave-Movement mit Bands wie 
TEENAGE JESUS & THE JERKS, EIGHT EYED SPY oder 
auch MARS und DNA. Könntet ihr etwas zu euren Ein¬ 
flüssen sagen? 

Alli: Ich wollte in einer Band spielen, in der ich in der Lage 
war, meine verschiedenen musikalischen Vorlieben zu ver¬ 
binden: Post-Punk, ein wenig Shoegaze und vor allem eben 
auch No Wave. Die Songs sollten aber dennoch „catchy“ 
und tanzbar sein, und dabei immer noch einen rohen und 
chaotischen Charakter haben, der viel Energie ausstrahlt. 
Und zum ersten Mal fühlte ich innerhalb einer Band die 
Freiheit, mich komplett an der Gitarre zu verwirklichen. 
Zudem kann ich erstmals Trompete in einer Band spie¬ 
len. Es gibt keine musikalischen Restriktionen in der Band. 
Jeder kann sich bei den BOOTBLACKS musikalisch ver¬ 
wirklichen. 

Denis: Ich bin mit russischen Bands der 80er Jahre groß 
geworden wie KINO oder NAUTILUS POMPILIUS, deren 
Lieder zu Hymnen der Perestroika wurden. Musikalisch 
haben aber bisher SONIC YOUTH tatsächlich den größten 
Einfluss auf mich gehabt. 

Panther: Ich habe bereits mit Alli bei THE HOLY KISS 
gespielt, und das war eine großartige Zeit, und wir woll¬ 
ten wirklich wie eine lupenreine Post-Punk-Band klingen, 
aber wir haben diesen Sound erst erreicht, als wir mit Alex 
und Denis die BOOTBLACKS gründeten. 

Wir würdet ihr die aktuelle Musikszene und das 
Nachtleben in New York umschreiben? Als Europäer 
bekommt man medial den Eindruck vermittelt, dass 
New York heute wesentlich aufgeräumter und sauberer, 


das Nachtleben auch wesentlich regulierter ist, als bei¬ 
spielsweise in den Achtzigern. Täuscht dieser Eindruck? 
Alex: New York ist definitiv eine Stadt, in der man sich 
auf eine Sache konzentrieren muss, um nicht unterzuge¬ 
hen. Die Stadt und ihr Nachtleben können dich auffres¬ 
sen, wenn du nicht aufpasst. Als ich hierher zog, hatte ich 
den Eindruck, dass ich etwas härter werden und mehr Biss 
zeigen müsste. Ich komme aus Los Angeles und während 
du dort vielleicht auch mit einer etwas lockereren Arbeits¬ 
haltung durchkommen kannst, musst du dich in New York 
wirklich zusammenreißen und viel härter und straighter 
arbeiten, um weiterzukommen. Ich weiß nicht, ob das 
damit zusammenhängt, dass die Stadt nun etwas regulier¬ 
ter geworden ist, oder ob es nicht vielmehr mit der Kultur 
der Stadt selbst zusammenhängt. Um ehrlich zu sein, emp¬ 
finde ich New York als eine der angenehmsten und freund¬ 
lichsten Städte in den USA, was es dir wirklich einfach 
macht, hier gut zu leben und auch als Musiker zu über¬ 
leben. 

Vor einigen Jahren hat das legendäre CBGB’s in New 
York geschlossen. Glaubt ihr, dass das wirklich ein gro¬ 
ßer Verlust für das New Yorker Nacht- und Konzertle¬ 
ben ist oder war es zuletzt nicht lediglich nur eine sim¬ 
ple Touristenattraktion mit einer gut funktionierenden 
Marketingstrategie? 

Alex: Das CBGB’s hat gerade in der Zeit geschlossen, in 
der ich nach New York gezogen bin. Ich wollte es mir 
aber unbedingt noch einmal ansehen, weil es eine enorme 
Reputation in den USA und darüber hinaus genießt. Als ich 
dort war, empfand ich das allerdings als Witz. Es waren so 
viele aggressive Punk-Touristen dort und die Bands, die da 


noch spielten, hatten mit dem ursprünglichen guten Ruf 
und dem Geist des Ladens nichts mehr gemein. Zuletzt war 
es für mich nicht mehr als eine Merchandise-Maschine. 
Aber dennoch ist es sehr traurig, dass ein Club mit dieser 
einmaligen Geschichte schließen musste. Aber die Mars- 
Bar im EastVillage in New York ist gerade sehr gefragt und 
zu empfehlen. Also, es gibt noch gute Möglichkeiten und 
Auftrittsorte. 

Panther: Ich war leider nie im CBGB’s, aber ich hätte mir 
gewünscht, dass sie aus dem Club einen Ort gemacht hät¬ 
ten, an dem man sich noch viele Jahre später an seine 
Bedeutung und die großartige Musik und Bands, die er 
hervorgebracht hat, erinnern könnte, meinetwegen so eine 
Art „Punkrock Graceland“, anstatt dort Eigentumswoh¬ 
nungen zu errichten. 

Brooklyn ist seit einiger Zeit eine Art neues „Hypevier¬ 
tel“, in dem sich zunehmend auch Banker und Leute aus 
dem Finanzbusiness ansiedeln, mit der Konsequenz, dass 
dort die Lebenshaltungskosten und die Mieten steigen 
und diejenigen, die Künstler, Musiker und Kulturschaf¬ 
fenden, die das Flair des Viertels geschaffen haben, aus 
Kostengründen in andere Stadteile abwandern müssen. 
Seid ihr von dieser Entwicklung betroffen? 

Alex: Ich weiß nicht, ob die Entwicklung wirklich schon 
so dramatisch ist, aber in der Tat hat der Zuzug von vie¬ 
len Wohlhabenden und Bankern dazu geführt, dass einige 
neue moderne Glastürme mit hohen Mietpreisen entstan¬ 
den sind, und das wird sicher dazu führen, dass in einigen 
Jahren der von dir skizzierte Verdrängungseffekt auf Künst¬ 
ler und Musiker einsetzen wird, mit eben den entsprechen¬ 
den Migrationseffekten. 

Denis: Allerdings muss man auch sehen, dass man durch 
die Folgen der Rezession immer noch ganz gute und 
bezahlbare Wohnungen finden kann, weil die Mieten teil¬ 
weise in bestimmten Gebieten auch gefallen sind. Wir sind 
jetzt mit der Band in ein Viertel im nördlicheren Bereich 
von Brooklyn namens Greenpoint gezogen und wir kön¬ 
nen uns das noch leisten, aber es gibt natürlich viele Kre¬ 
ative, die in die wirklich schlimmen Ecken von Brooklyn 
gedrängt werden, wo ihrerseits die Bevölkerung wieder die 
Folgen einer stärkeren Gentrifizierung und Überfremdung, 
inklusive steigender Mieten, fürchtet und diese neuen 
Bewohner im Viertel nicht unbedingt willkommen heißt, 
obwohl diese Zugezogenen ökonomisch genauso schlecht 
gestellt sind wie sie selbst, die bereits ewig in dort wohnen. 
Alli: Ich komme aus San Francisco und empfinde es dort 
als genauso teuer wie in New York, letztlich ist es doch 
immer etwas härter, wenn man in diesen Großstädten lebt. 
Aber man lernt damit umzugehen, gerade als Musiker 
muss man das lernen und sich an die auch widrigen Gege¬ 
benheiten anpassen. 

Mark Twain hat in seinem Buch „The Golden Era (1863- 
1866)“ seine Bewunderung für die blankpolierten 
schwarzen Stiefel seiner Zeit als gesellschaftlich bedeu¬ 
tungsvoll für ihre Besitzer beschrieben: „Every time I 
noticed, to-day, that my boots were attracting attention, 
I went and got them blacked.“ Ist euer Bandname eine 
Referenz an die amerikanischen Gründerväter in Sachen 
Schuhe? 

Panther: Eigentlich ist „Bootblack“ ein alter Slangausdruck 
für den Schuhputzer. Als ich ein Buch über die kulturelle 
Entwicklungsgeschichte von New York gelesen habe, fand 
sich in diesem Buch einen Zeitungsauszug aus der Zeit um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts, der die „Plage“ der Schuh¬ 
putzer dieser Zeit beschrieb. Zu dieser Zeit waren die meis¬ 
ten Schuhputzer bettelarme Kinder, die oft neben dem 
Schuhputzen auch die Geldbörsen ihrer Kunden klauten. 
Sie waren die Ausgestoßenen der Gesellschaft, die in gesell¬ 
schaftlichen Nischen ohne irgendwelche Perspektiven leb¬ 
ten, und sie wurden deshalb von den wohlhabenden 
Schichten in New York sehr gefürchtet. Ich mochte diesen 
Passus in diesem Buch und so kam es zu dem Bandnamen. 
Ihr habt im Frühjahr 2010 eine Split-Single mit der 
Post-Punk-Band MONOZID aus Leipzig veröffentlicht. 
Wie habt ihr den Kontakt zu MONOZID gefunden? 

Alli: Als unsere damalige Band THE HOLY KISS die Euro¬ 
patour für 2009 plante, haben wir so ziemlich jeden aus 
unserem Umfeld nach Kontakten in Deutschland gefragt, 
um an Auftrittsorte zu kommen. Es war für uns alle das 
erste Mal, dass wir in Europa spielten, und wir können 
uns nur bei Andy von SWANN DANGER bedanken, dass er 
uns die Mail-Adresse von Franz, dem Sänger und Gitarris¬ 
ten von MONOZID gegeben hat, der uns dann beim Boo- 
king verschiedener Clubs sehr unterstützt hat. Das endete 
damit, dass wir auch mit MONOZID auf Europatour gewe¬ 
sen sind. Wir haben sie sehr schätzen gelernt, als Menschen 
und als Musiker, so war es eigentlich ganz natürlich, dass 
wir auch eine Split-Single veröffentlichten. Dieses Frühjahr 
sind dann MONOZID in die USA gekommen und wir sind 
mit ihnen, SWANN DANGER und den BELLMER DOLLS auf 
Club-Tour gewesen. Diesen Herbst werden wir dann wie¬ 
der mit MONOZID einige Dates in Deutschland spielen. In 
Deutschland wird die Single auf dem Majorlabel im Okto¬ 
ber erscheinen, man kann sie aber auch jetzt schon direkt 
über unsere Website bestellen. 

Markus Kolodziej bootblacks.net 
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SKINHEAD CROSS CULTURE 

BRYAN DAVIS 

An welches Land denkt man unwillkürlich, wenn ein Begriff wie „Spirit of ’69“ fällt oder die Rede von tra¬ 
ditionellen Skinheads ist? England? Richtig und in diesem Fall doch falsch, denn Bryan Davis kommt aus 
den USA und schuf mit „Skinhead Cross Culture“ die erste amerikanische Szene-Dokumentation, wel¬ 
che die US-Skinhead-Roots bis hin zu Punk, Oi! und Hardcore beleuchtet. Und da Bryan ein sehr smar¬ 
ter Vertreter der Sorte „very traditional skinhead“ ist, wollten wir mehr wissen über ihn und seinen Film. 


Wie kommt man dazu, eine amerikanische Dokumenta¬ 
tion über Skinheads zu machen? 

Deren „Way of Life“ ist halt ein wichtiger Bestandteil mei¬ 
nes Lebens, der mich seit Jahrzehnten begleitet. Die Idee, 
einen Film zu machen, ergab sich durch Zufall. Über MyS- 
pace erfuhr ich eines Tages, dass Sab Grey sein erstes Buch 
veröffentlichen will, „Skinhead Army“, und bin mit ihm in 
Kontakt getreten. Ich bin Grafikdesigner und im Filmbe¬ 
reich hatte ich schon einige kleinere Projekte geschnitten 
und produziert. Letztendlich habe ich dann das Artwork 
des Buches gestaltet und hatte die Idee, Sab zu interviewen, 
um sein Buch zu promoten. Wir haben dann noch seine 
Band IRON CROSS live gefilmt und die Sachen haben mir 
einfach sehr gut gefallen. Ich kam auf den Gedanken, einen 
kompletten Film nach diesem Konzept zu machen. Ich 
fuhr mit ihm zu einer AGNOSTIC FRONT-Show in Balti¬ 
more und redete mit Roger undVinnie auch über die Idee, 
Bands, die etwas mit dem Skinhead-Kult zu tun haben, 
zu interviewen und das Ganze so weiter auszubauen. Alle 
fanden die Idee gut, denn eine Dokumentation mit dem 
Schwerpunkt „Skinheads in Amerika“ ist bislang meines 
Wissens noch nicht gemacht worden. Aber es sollte auch 
nicht nur um US-Skins gehen. Das Material aus Übersee 
wurde dann von den Bands selbst gefilmt und mir zur wei¬ 
teren Bearbeitung geschickt. 

Anders als in früheren Skinhead-Dokumentationen 
erzählst du in deinem Film „Skinhead Cross Culture“ 
nicht viel über die Entstehung dieser Subkultur und 
ihre Spaltungen oder erklärst sie. Stattdessen lässt du die 
Protagonisten einfach einen Einblick in ihren „Way of 
Life“ geben und widmest dich der Musik. 

Ich wollte einen Film machen aus der Perspektive der 
Szene selbst, zu der ich mich seit Jahrzehnten zähle, und 
nicht das Phänomenen erklären und analysieren, wie all 
die anderen Dokumentationen. Ich wollte nicht irgend¬ 
welchen besorgten Eltern oder Pädagogen eine Jugendkul¬ 
tur erklären. Für mich gibt es auch nur eine „real iden- 
tity“, die Skinheads ausmachen sollte, alles andere ist 
falsch. Und nur, weil es hirnrissige Abspaltungen gibt, ent¬ 
spricht das noch lange nicht der Wahrheit. Du musst dir 
nur die Anfänge von 1969 vor Augen führen und wie alles 
begann. Skinheads hatten die Roots, den Style, die Musik 
und auch die Attitüde der jamaikanischen Kultur verinner¬ 
licht, entstanden aus der englischen Mod-Bewegung der 
Sechziger. Nachdem sie mehr oder weniger bedeutungs¬ 
los wurden, gab es einen Neuanfang durch Punk & Oi! in 


den späten Siebzigern. Die jamaikanischen Einflüsse jedoch 
sind immer noch offensichdich. Ich verstehe nicht, warum 
manche Leute das abstreiten wollen. Letztendlich wird es 
immer für mich eine Subkultur sein, die sich über ihre 
Klasse definiert und nicht über die Hautfarbe. Und genau 
diese globale Sichtweise liegt auch meiner Dokumentation 
zugrunde: Ich wollte ganz einfach, „real Skinheads“ aus 
ihrer eigenen Sichtweise zeigen und keine „kranken“ Aus¬ 
wüchse der Bewegung. 

Kennst du eine der anderen Dokumentationen, bei¬ 
spielsweise „Skinhead Attitüde“ von Daniel Schwei¬ 
zer? Der Film versucht die weltweite Entwicklung der 
Skinhead-Bewegung zu zeigen. Die amerikanische Skin¬ 
head-Szene wird dabei allerdings nur auf einen trau¬ 
rigen Vorfall reduziert: den Mord an einem S.H.A.R.P. - 
Skinhead durch White-Power-Skins aus Las Vegas. 

Ja, ich kenne alle drei Filme von ihm, aber „Skinhead Atti¬ 
tüde“ ist die einzige Dokumentation von dem Typen, die 
man sich anschauen kann. Die anderen beiden sind meiner 
Meinung nach uninteressant. Er hat sich selbst übertroffen, 
als er ein paar dieser völlig verblödeten Typen aus Amerika 
interviewt hat. Er hätte Sab von IRON CROSS oder Mark 
von den ANTI-HEROS mal zu Wort kommen lassen sollen. 
So ist die Dokumentation völlig unausgeglichen. Daniel 
Schweizer ist ein Außenstehender, er hat wahrschein¬ 
lich auch nicht unbedingt viel Ahnung von der Szene und 
damit ein Thema gefunden, das in der Öffentlichkeit funk¬ 
tionieren könnte, zumindest macht es den Eindruck. Den¬ 
noch hat der Film auch seine guten Seiten, das Interview 
mit Roddy Moreno ist klasse! Allgemein habe ich auch eine 
Menge recherchiert, bevor ich meine Interviews führte, 
und so viele Bücher, TV-Beiträge und Filme zum Thema 
verschlungen, wie ich nur konnte. Und bis auf „World of 
Skinheads“ gab es da nichts an Filmen, was mich vollends 
begeistert hat. Schon gar nicht diese immer sehr einseiti¬ 
gen Spielfilme über rassistische Skins. Der Film „Ameri¬ 
can History X“ war beispielsweise in den Neunzigern der 
letzte Sargnagel für die „echte“ amerikanische Skinhead- 
Szene, bis dann die S.H.A.R.P.-Bewegung — „Skinheads 
Against Racial Prejudices“ - auch hier größer wurde. Du 
kannst heutzutage von S.H.A.R.P. halten, was du willst, aber 
in meinen Augen retteten diese Ideale das ursprüngliche 
Anliegen der amerikanischen Skins. 

Würdest du dich denn selbst als S.H. A.R.P.-Skin bezeich¬ 
nen? 


S.H.A.R.P. war die einzige organisierte Kampagne aus der 
Szene gegen die Stereotypen in den Medien und ich fand 
das großartig. Wie bei jeder Bewegung gab es Abspaltun¬ 
gen, Zerrbilder und Versuche, die Skinheads zu vereinnah¬ 
men. Und S.H.A.R.P war wie ein Doc Martens-Stiefel im 
Spalt, der die Tür nicht zuschlagen ließ und der uns davor 
bewahrte, dass das Kapitel hier in der öffentlichen Wahr¬ 
nehmung endgültig einseitig abgehakt wurde. Dank des 
Internets ist das jetzt anders und eine Menge Leute ken¬ 
nen die Wahrheit über S.H.A.R.P. und Skinheads. Also hat 
es seinen Zweck erfüllt und viele ältere Skins denken, dass 
S.H.A.R.P. mittlerweile unnötig ist, während die Jünge¬ 
ren das Logo noch tragen. Eine Menge US-Skins haben 
es jedoch abgelegt und sich wieder mehr ihrer Traditio¬ 
nen angenommen. Das macht auch in meinen Augen mehr 
Sinn und ist eine gute Entwicklung. Es gibt halt nur „Skin¬ 
head“ und genauso sehe ich mich. Ohne was davor oder 
dahinter als Rechtfertigung! 

Amerika ist nicht gerade das Land, in dem ich viele tra¬ 
ditionelle Skinheads erkennen würde, allein von Klei¬ 
dung und Auftreten her. Wie bist du selbst Skinhead 
geworden? 

Ich bin jetzt 42 und kam mit Punk, Oi! und Hardcore als 
Teenager in Berührung, etwa 1983. Um ehrlich zu sein, 
bin ich seit den Neunzigern auch nicht mehr so in der 
Szene aktiv gewesen und es ist vieles Nostalgie bei mir, 
weil ich an dem Kult nach wie vor hänge und ihn irgend¬ 
wie doch auch wieder lebe. Insofern ist dieser Film auch 
eine Reise in meine Jugend. Mein Vater ist Brite und ich 
hab meine Sommerferien größtenteils in England ver¬ 
bracht, meistens in Kent, einer typischen Arbeiterstadt mit 
vielen Skins. In Amerika gab es damals keine klare Tren¬ 
nung zwischen Punks und Skins. Wir waren Außenseiter 
und „anti“, kleideten uns nicht wie die genormten Kids 
aus bravem Elternhaus, hörten Musik, die nicht im Radio 
gespielt wurde. Das alles schweißte uns zusammen und 
war rückblickend schon sehr cool. Meine Freunde und ich 
spielten in verschiedenen Punk- und Hardcore-Bands und 
ich war einer der wenigen in der Schule, die eben wussten, 
dass es so was wie British Oi! gab. Und ich identifizierte 
mich mit den Skinheads, weil meine Familie zur Working 
Class zählt und ich die Politik von Reagan und Thatcher 
hasste. 1983 wussten wir in denVereinigten Staaten noch 
nichts über die traditionellen Skinheads aus den Sechzi¬ 
gern. Als ich das erste Mal einen Skin im Moonstomp-T- 
Shirt sah, war ich doch sehr überrascht. Denn es gab ja kein 
Internet, um über die Ursprünge schnell etwas zu erfahren, 
Bücher und Fanzines über den „Spirit of 69“ waren auch 
praktisch nicht erhältlich bei uns. Als uns dann die Nach¬ 
richten aus England erreichten, dass scheinbar alle Skin¬ 
heads „National Front“-Schläger geworden seien, und die 
Presse nur noch einseitig gegen sie hetzte, änderte das auch 
für uns auf einmal alles. Wir bekamen mit, wie die Dinge 
in England und Deutschland außer Kontrolle gerieten und 
Rassismus angeblich bei allen Skins im Vordergrund ste¬ 
hen würde. Auch wenn hier einige Punkbands, zu deren 
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Publikum zu dieser Zeit auch Skins zählten, die Medien 
hassten und ihnen nicht glaubten, wurden die Angriffe 
und Repressalien gegen uns mit der Zeit doch schlimmer. 
Die Punks betrachteten lins als ihren Feind. Wir kämpf¬ 
ten natürlich dagegen an, denn wir waren ja nicht so! Ich 
schrieb in den späten Achtzigern für das kalifornische Fan¬ 
zine Flipside und versuchte, mit AGNOSTIC FRONT und 
ANTI-HEROES-Interviews klarzustellen, dass nicht jeder 
Skinhead gleich ein Rassist ist. Gleichzeitig brandmarkte 
das Maximum Rock’n’Roll aber Bands wie IRON CROSS 
oder AGNOSTIC FRONT als rechts! Die waren quasi die 
Opposition und eine sehr dumme noch dazu. 

Du erwähnst in „Skinhead Cross Culture“ die - leider 
weltweit existierenden - rassistischen Gruppen von 
Skinheads aber überhaupt nicht. Warum nicht? 

Weil das für mich halt keine Skinheads sind. Das ist ein kla¬ 
rer Gegensatz. Sie können sich „Sturmtruppen“ nennen, 
„Bruderschaft der Nordmänner“, was auch immer, aber 
bitte nicht „Skinhead“! Ich halte Rassismus für etwas kom¬ 
plett Dummes. Ich glaube an die amerikanische Verfassung, 
in der steht, dass jeder Mensch gleich ist. Ich denke, es ist 
klar, was damit vom Grundsatz her gemeint ist. Ich glaube, 
die meisten dieser Kids sind einfach nur zornig. Sie haben 
im Elternhaus Probleme, fühlen sich als Außenseiter, haben 
kein Selbstvertrauen und werden verarscht. Und diese 
rechten Gruppen geben ihnen Raum, um ihre Frustration 
irgendwie zu bekämpfen. Dort haben sie etwas, an dem sie 
sich orientieren können, und sie bieten ihnen als Gruppe 
auch Schutz. Die Schlauen unter ihnen werden irgendwann 
erwachsen und kehren dem Dreck den Rücken, bevor sie 
irgendwas anstellen, was sie später ohnehin bereuen wür¬ 
den. Wie schon gesagt, Rassisten haben für mich mit Skin¬ 
heads nichts zu tun. Ich glaube wirklich aus tiefster Über¬ 
zeugung, dass die nicht-rassistischen Skins weltweit und 
besonders in Amerika immer in der Überzahl waren. Die 
größte Veränderung brachte die Trennung von jeglichen 
politischen Organisationen, das ist für mich die beste Ent¬ 
wicklung der Skinheads seit dem Achtziger-Jahre-Revival. 
Skins wollen einfach Skins sein. Fuck politics! 

Aber es gibt doch eine Menge Skinheads, die sehr wohl 
politisch motiviert sind, von Red Skins bis hin zu den 
oben schon angesprochenen White-Power-Skins? 

Der Zweite Weltkrieg oder der Kalte Krieg sind glückli¬ 
cherweise vorbei, die Roten und Braunen können sich 
aber gerne weiter bekämpfen und uns in Ruhe lassen. 
Ich meine, ist es 2010 nicht an der Zeit, das hinter uns 
zu lassen? Keine der beiden Fraktionen hat mehr großes 
Gewicht auf dieser Welt. Die Idee einer globalen Gesell¬ 
schaft ist heute fest integriert durch Fortschritt und gegen¬ 
seitige Abhängigkeit. Anstelle einzelner Nationen sollten 
die fundamentalen Menschenrechte und für alle zugäng¬ 
liche Ressourcen jetzt im Vordergrund stehen. Aber das 
ist nur meine bescheidene Meinung, und ich habe mich 
nie für einen Sprecher der Skinhead-Bewegung gehalten, 
sondern nur einen Film gemacht, dem Leute zustimmen 
können oder halt nicht. Ich habe auch die Bands in dem 
Film kein einziges Mal direkt zum Thema Kommunismus, 
Faschismus oder Rassismus befragt. Die Bands distanzier¬ 
ten sich ganz instinktiv und automatisch von jeglicher Art 
von Faschismus! Es scheint so, als wären die meisten pro¬ 
linken Skins hier ganz locker drauf und wollen gar keine 
fanatischen Kommunisten oder Anarchisten sein. Ich weiss, 
dass dies zum Beispiel in Frankreich anders ist, ich kenne 
die Geschichten um RASH - Red And Anarchist Skinheads. 
Das ganze Gerangel zwischen hirnverbrannten Rech¬ 
ten und den anderen, die das nicht sind, ist doch unterm 
Strich nur nervig. Wir sollten uns um wichtigere Dinge im 
Leben kümmern. Wenn ich noch einmal eine Dokumenta¬ 
tion über Skinheads mache, dann will ich die Politik wirk¬ 
lich komplett raushalten, dann sollte es nur um das alltäg¬ 
liche Leben von Skinheads in der modernen Gesellschaft 
gehen. Unsere Gesellschaft besteht ja auch aus den unter¬ 
schiedlichsten Facetten und Anschauungen. 

Ein neben der „Working Class Attitüde“ wichtiger 
Bestandteil der Skinhead-Bewegung ist und bleibt 
natürlich die Musik. Bist du in dieser Hinsicht auch eher 
traditionell orientiert oder wie siehst du die Entwick¬ 
lung? 

In meiner Dokumentation geht ja auch um die verschie¬ 
densten musikalischen Genres, die den „Soundtrack der 
Skinheads“ ausmachen: Reggae, Ska, 2Tone, Punk, Oi! und 
Hardcore. Northern Soul, den viele traditionellen Skin¬ 
heads heben, mal ausgelassen. Als Skinhead ist man in der 
ganzen Entwicklung der Musik ein bisschen steckengeblie¬ 
ben. Skinhead-Reggae etwa war nur ein kleiner Teil in der 
ganzen Reggae-Geschichte. Ska klingt irgendwie immer 
gleich für mich, manche Bands sind halt besser, manche 
weniger. Hardcore ist mittlerweile mehr Metal als Punk. 
Oi! ist ein bisschen härter, besser produziert und technisch 
anspruchsvoller als früher. Nicht mehr ganz so ungehobelt, 
das ist einerseits gut, andererseits auch wieder nicht. Ich 
mag Musik mit mächtig Power, aber sie muss nicht perfekt 
sein. Abgesehen von dem üblichen Zeug mag ich auch ein 
wenig elektronische Musik, Garage-Rock und Oldschool- 
Punk. Wohin führt das alles? Gute Frage, ich mag Bands, 
die die Stile vermischen. Eine Oi!-Nummer mit einem kur¬ 



zen Ska-Teil oder einen melodischen Punk-Song mit einem 
Hardcore-lastigen Refrain. Ich habe auch kein Problem mit 
schnellerer Musik, ich mochte früher total gerne Bands wie 
D.R.I. oder MDC, Bands, die dir innerhalb von einer Minute 
ihren Song um die Ohren knallen. Oi! ist jetzt das, was 
Punk ursprünglich war, wonach es geklungen hatte. Hof¬ 
fentlich bleibt das so, es ist einfach guter, rebellischer Rock. 
Wie ihn ja zum Beispiel IRON CROSS spielen, deren 
schon von dir erwähnter Sänger Sab Grey einer der 
Hauptakteure in deinem Film ist... 

Sie sind für mich die American Oi!-Band überhaupt, und 
die Leute von AGNOSTIC FRONT und fast die gesamte Ost¬ 
küstenszene sehen das genauso. „Crucified“ und „You’re 
a rebel“ haben bis heute nichts von ihrer Kraft und Inten¬ 
sität verloren, obwohl viele Leute diese Songs erst durch 
Coverversionen kennen gelernt haben. Speziell die Texte, 
die sind fast poetisch. Und Sab ist einfach ein besonderer 
Charakter! Er weiß, wie er seine Meinung klar vertritt. Der 
Titel „Skinhead ,Cross' Culture“ ist auch als Hommage an 
seine Band IRON CROSS gedacht, also ein Wortspiel. Ohne 
ihn hätte ich den Film wohl nicht umgesetzt. Für mich 
sind IRON CROSS eine dieser Bands, die wirklich erfolg¬ 
reich hätten werden können. Aber sie hatten immer viel 
Mist um die Ohren und tranken einfach zu viel. Besonders 
ironisch finde ich, dass ausgerechnet Sab, als Halbjude, bei 
den Rechten ein gewisser Status zugeschrieben worden ist. 
Denn wenn du genauer hinsiehst, trägt im Film „Romper 
Stomper“ einer der Boneheads ein IRON CROSS-Shirt. Das 
hat mich verdammt geärgert, vielleicht habe ich auch des¬ 
halb jetzt selbst einen Film gemacht, um zu zeigen, dass 
Sab und IRON CROSS ganz bestimmt keine Nazis sind. 
Neben weiteren US-Bands wie den TEMPLARS hast du 
auch in Deutschland BLUEKILLA und KEYSIDE STRIKE 
in England gefilmt und interviewt. 

Die Dokumentation ist wie eine Mini tour aufgebaut, von 
Stadt zu Stadt und Land zu Land. Die Reise beginnt an der 
Ostküste Amerikas, Baltimore, Washington, D.C. und Cha- 
pel Hill, dann geht es über den Atlantik nach München und 
Darlington, England. Ich wollte noch in New York und Bos¬ 
ton drehen, aber Zeit und Budget ließen das nicht mehr 
zu. Ich wusste beim Dreh ja nicht, dass der Film auch für 
Europa lizensiert wird, sonst hätte ich anders geplant. Aber 
ich wollte auch einen Mix drin haben, mit jungen, auf¬ 
strebenden Bands oder nicht so oft beachteten Musikern. 
Eben solche, die genau wie jeder normale Skinhead auf 
der Straße ihre Vorstellung vom „Way of Life“ haben und 
nicht im Rampenlicht und als etwas Besonderes dastehen. 
Bands, die ohne ein großes Publikum einfach ihr Ding 
machen, in all den schmutzigen Keller proberäumen, die 
sind halt die Szene! Große Bands wie OPPRESSED oder 
4SKINS, die sind schon in vielen anderen Dokumentati¬ 
onen zu Wort gekommen, von „Punks not Dead“ bis hin 
zu „Skinhead Attitüde“, „World of Skinheads“ und so wei¬ 
ter. Ich will damit nicht sagen, dass die Szenegrößen völ¬ 
lig andere Ansichten vertreten, aber vielleicht ist es an der 
Zeit, auch mal dem richtigen Underground eine Stimme 
zu geben. Ich weiß, bei euch sind STOMPER 98 oder 
VOLXSTRUM richtig große Nummern und sie sind auch 
einfach großartig, aber ich glaube, Bands wie KEYSIDE 
STRIKE oder BLUEKILLA sind es genauso wert angehört 
zu werden. Mittlerweile haben mich viele aus Deutschland 
gefragt, warum ausgerechnet BLUEKILLA, und betont, dass 
sie kein Paradebeispiel für Deutschland seien. Na und? Wer 
bestimmt so etwas? Ich erwarte nicht, dass jeder mit der 
Auswahl der Bands oder den Aussagen in meinem Film 
komplett einverstanden ist. Nehmt den Film als Anlass, um 
mit euren Kumpels über diese Themen zu diskutieren. 
Christian Fischer unifiedpride.com 
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KLARTEXT! 


Seit dem 17. September ist das vierte Studioalbum „Widerstand“ der seit 1993 aktiven Coburger Hardcore-Institution RAWSIDE um Sänger Henne im Han¬ 
del erhältlich. Nach sechs Jahren gibt es erstmals wieder neues Material, das nun vom Label Aggressive Punk Produktionen veröffentlicht wurde. Live sind 
RAWSIDE eine Wucht, die ihresgleichen sucht, und die unmissverständlichen deutschen und englischen Texte sind neben dem pumpenden Hardcore- 
Sound Markenzeichen dieser politischen Band. Mich umschleicht ein seltsames Gefühl, als ob wir mit RAWSIDE eine der letzten Bands haben, die kompro¬ 
misslos Stellung bezieht. Sänger Henne und Gitarrist Martin sprachen Klartext, um ein für alle mal in der Gerüchteküche aufzuräumen. 


Wie selbstverständlich war es 1993, dass RAWSIDE 
eine politische Band werden würde, und inwiefern war 
2002 klar, dass die Wiedervereinigung daran anknüp¬ 
fen sollte? 

Es war uns immer wichtig, unsere Meinung kundzutun. 
Alle Urmitglieder kamen aus der politischen Punk- und 
Hardcore-Szene und somit wurden eben Themen, die uns 
persönlich betroffen haben, als Songinhalte gewählt, wie 
Bullenterror, Unterdrückung, Ausbeutung, generell Unge¬ 
rechtigkeit. Da RAWSIDE 2002 aus denselben Mitgliedern 
bestand wie zum Zeitpunkt der Auflösung, stand eine text¬ 
liche Neuorientierung überhaupt nicht zur Debatte. Da 
sich die politische Situation um uns herum ja nicht ver¬ 
bessert, sondern eher verschlechtert hat, gab und gibt es 
weiterhin genug Zündstoff für Texte. Dies sehen auch die 
„neuen“ RAWSIDE-Mitglieder so. 

Musikalisch und thematisch scheint bei „Widerstand“ 
alles wie gehabt. Was davon ist Konzept und was echte 
Überzeugung? 

Musikalisch gibt es genug neue Einflüsse, was ja auch 
logisch ist bei neuen Mitgliedern, wenn diese nicht nur 
Statistenrollen spielen. Ich denke, das ist auch unüber¬ 
hörbar. Sowohl musikalisch als auch textlich kommt bei 
uns aber immer noch vieles direkt aus dem Bauch. Auch 
wenn sich am Ende alles zu einem Gesamtbild formt, kann 
von Konzept nicht die Rede sein, da es keinen Masterplan 
gibt. Natürlich entspricht das unserer Überzeugung und 
unseren Erfahrungen, die wir tagtäglich in diesem Land 
machen. Von Anfang an gab es Kritiker, die uns vorwarfen, 
unsere Texte seien plakativ. Aber das ist ja das Schöne an 
dieser Szene: Jede/r kann seine eigene Band gründen und 
uns zeigen, wie viel besser er oder sie es kann. 

Ihr seid auf einem neuen Label, warum? Eigentlich habt 
ihr doch in der Vergangenheit mehr negative als positive 
Erfahrungen in dieser Hinsicht gemacht, warum also 
nicht gleich alles selbst machen? Und warum glaubst 
du, dass die meisten Bands immer noch einen Platten¬ 
deal anstreben? 

Selbst machen bedeutet verdammt viel Arbeit und Stress 
neben dem eigentlichen Musikmachen, was oft dazu führt, 
dass die Band zu einem Businessunternehmen verkommt 
und man sich gar nicht mehr aufs Wesentliche konzent¬ 
rieren kann. Zur Zusammenarbeit mit Aggressive Punk 
Produktionen kam es, da wir Matze schon länger kennen 
und er uns mit Begeisterung und ehrlichem Interesse an 
unserem neuem Album begegnete. Es gab auch Anfragen 
von Labels, bei denen ganz klar herauszulesen war, dass es 
ihnen eigentlich scheißegal ist, was wir da fabriziert haben, 
und sie sich nur unseren Namen in ihrem Katalog sichern 
wollten. Anscheinend müssen RAWSIDE immer noch einen 
gewissen Stellenwert in der Szene haben. Wir wollen und 
können die Beweggründe anderer Bands nicht beurtei¬ 
len, dennoch wird es vielen Bands ähnlich ergehen wie 
uns: professionelle Labelarbeit, welche die Kreativität einer 
Band nicht einschränkt, findet man äußerst selten. Für viele 
junge Bands scheint „der Plattendeal“ immer noch dafür 
zu stehen, man habe es nun „geschafft“. Es ist nicht abzu¬ 
streiten, dass ein Label einer Band viel helfen kann, gerade 


was Werbung und Vertrieb betrifft. Leider gibt es aber viel 
mehr Schwätzer und Betrüger als wirklich gute Partner. 

Welche wichtigen Dinge sind seit der letzten Platte in 
den vergangenen Jahren bei RAWSIDE kurz zusammen¬ 
gefasst passiert? 

Ehrl kam, Ehrl ging, Martin und Eppler kamen. Das hatte 
für uns den Vorteil, wieder mehr Platz für Leadgitarren und 
musikalische Feinheiten zu haben, andererseits aber auch 
den „Brett-Faktor“ zu erhöhen. Außerdem bringen zwei 
Gitarristen natürlich doppelt so viele Ideen und subjektive 
Einflüsse mit. 

Stichwort Widerstand: Wie hast du dich mit Deutsch¬ 
land arrangiert, wo zeigst du - noch - Widerstand, was 
machst du konkret anders und in welcher Rolle siehst 
du dich in dieser Gesellschaft, in diesem Land? 

Dieses Land widert mich Tag für Tag an. Die Gleichgültig¬ 
keit, mit der hier Menschen behandelt werden, bestürzt 
mich immer wieder aufs Neue. Im Umgang mit Ämtern, 
Polizei und Justiz habe ich oft das Gefühl, diesen Leuten 
ins Gesicht spucken zu müssen. Widerstand bedeutet für 
mich unter anderem, sich immer wieder ins Gedächtnis 
zu rufen, welcher Freiheiten und Rechte man in diesem 
Land tagtäglich beraubt wird. Trotz allem ist für mich eine 
Flucht oder Emigration keine Lösung, da ich mich Proble¬ 
men lieber stelle, als vor ihnen davon zu laufen. Ich fände 
es albern, hier jetzt konkret aufzuzählen, wo und was ich 
„dagegen“ tue, um jemandem zu beweisen, was ich doch 
für ein toller Revoluzzer bin. Viel wichtiger ist es, die geis¬ 
tige Überzeugung unmissverständlich an den Tag zu legen, 
dass hier eben nicht alles gut ist, wie es ist und sich nicht in 
die überall immer stärker werdende Deutschtümelei ein¬ 
zureihen. 

RAWSIDE wird in der deutschen Punk/Hardcore-Szene 
als linksextreme Band gesehen. Welche politische Ent¬ 
wicklung machte über all die Jahre RAWSIDE durch, 
wenn man immer wieder mit anderen Musikern spielt, 
die ja auch eine eigene Meinung besitzen? 

Die Überzeugungen aller Mitglieder, die über die Jahre 
bei RAWSIDE gespielt haben und spielen, wichen nie 
von dem ab, wie RAWSIDE in der „Szene“ wahrgenom¬ 
men wurde und wird. Antifaschismus, -rassismus, -kapi- 
talismus, -homophobie und so weiter sind für uns defini¬ 
tiv mehr als leere Wörthülsen, sondern für jeden Einzelnen 
von uns von grundsätzlicher Bedeutung. Eine Veränderung 
der politischen Ausrichtung der Band würde erst zur Dis¬ 
kussion stehen, wenn es auch eine politische Veränderung 
in diesem Land gäbe. Natürlich wird innerhalb der Band 
viel diskutiert, aber in den Grundzügen sind wir uns einig. 
Da hat sich auch mit neuen Mitgliedern nichts verändert. 
Gerade deshalb hat es manchmal auch so lange gedauert, 
passende neue Mitglieder zu finden. Gitarristen, die the¬ 
oretisch unseren Sound spielen könnten, gibt es an jeder 
Ecke. Aber es geht eben um mehr ... 

Was bedeutet für dich „Grauzone“? 

Das eigentlich Schlimme ist ja, dass sich in der so genann¬ 
ten Grauzone Bands und Personen bewegen, die eben 
nicht irgendwo dazwischen stehen, wie der Begriff sug¬ 


geriert, sondern die ganz klar rechts sind und versuchen, 
auch im linken Spektrum Einfluss nehmen zu können, 
egal, ob aus finanzieller oder politischer Motivation. Dass 
dabei auch Bands und Personen mit reingezogen werden, 
die es eigentlich nicht verdient haben, ist aber leider auch 
Fakt. Grundsätzlich ist deshalb wichtig, sich in jedem Fall 
eine eigene Meinung zu bilden und sich mit der Materie 
auseinanderzusetzen und nicht, wie leider auch gang und 
gäbe, vorgefasste Meinungen oder Attitüden von Presse 
und Medien unreflektiert zu übernehmen. Zusammenge¬ 
fasst: Grauzone — Fuck off! Trotzdem sollte man nicht jeden 
Internetblog blind nachbeten ... 

Mag ja sein, dass manche in die Schusslinie geratene 
Band an sich korrekt ist, allerdings bedienen sie ein Pub¬ 
likum, mit dem ich nichts zu tun haben will. Und wenn 
dann fernab von Parolen und Sprüchen ein konkretes 
Abgrenzen fehlt, ist bei mir sowieso jegliche Sympa¬ 
thie verspielt. Martin spielt auch Gitarre bei der Pagan- 
Metal-Band VARG, die derzeit im Internet heiß disku¬ 
tiert wird. Von der Thematik kann man halten, was man 
will, allerdings kann man nur schwer leugnen, dass 
Black und Pagan Metal ein Sammelbecken für rechte 
Spinner geworden ist, die dem Ganzen eine ideologi¬ 
sche, politische oder religiöse Bedeutung geben. Was ist 
da wirklich dran, wie denken du und Martin darüber 
und wie geht ihr mit dieser Kritik um, die ja auch vehe¬ 
ment von der Antifa kommt? 

Grundsätzlich darf man hier nicht alles in eine Schub¬ 
lade werfen. Der extreme Metal-Bereich ist am Ende wahr¬ 
scheinlich genauso vielschichtig wie die Punk-Szene, 
sowohl musikalisch als auch ideologisch. Zweifelsohne 
ist die Grauzone im Metal viel ausgeprägter als im Punk 
und Hardcore. Martin spielt seit einem Jahr bei VARG. 
Diese sind jedoch dieser Grauzone längst entflohen, indem 
sie durch klare Statements den Rechten den Krieg erklärt 
haben. Genau aus diesem Grunde gibt es hierbei auch so 
ein starkes Echo, vor allem im Internet. Es gilt zu beden¬ 
ken, dass mindestens 90% der Kritik eindeutig nicht von 
Seiten der Antifa oder generell der Unken Szene kommt, 
von dieser aber erschreckend ungeprüft und unkommen- 
tiert übernommen wurde. Gerade die Distanzierung der 
Band von jeglichem rechten Einfluss hat dazu geführt, 
dass die rechte Szene immer wieder versucht, Stimmung 
gegen VARG zu machen, mit den sich stets wiederholenden 
Unterstellungen angeblicher rechter Tendenzen. Natürlich 
hab ich mir selbst ein Bild gemacht, habe in persönlichen 
Gesprächen Sänger Phillip mit den Vorwürfen konfrontiert. 
Dabei hat er jederzeit klar Stellung bezogen und mir sehr 
glaubhaft erläutert, worauf die Anschuldigungen beruhen. 
Als Beispiel für die aktive Auseinandersetzung Phillips mit 
dem Problem ist die Tatsache zu nennen, dass er als Ver¬ 
anstalter beim Wolfszeit-Festival, einem Pagan und Black 
Metal Open Air, das auch schon im Kreuzfeuer stand, in 
diesem Jahr die „Good Night White Pride “-Security ein¬ 
setzt, um keinerlei rechte Unterwanderungen zu dulden. 
Dies wird dort ohne jegliches Wenn und Aber umgesetzt 
werden. Auch auf Konzerten und diversen Homepages stel- 
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len VARG immer wieder ihre Position dar und die lautet 
unmissverständlich: Nazis fuck off! 

Martin: Ich bin seit über 20 Jahren in der Hardcore/Punk- 
Szene aktiv, und finde es erschreckend, wie schnell an der 
Glaubhaftigkeit der Einstellung einer Einzelperson respek¬ 
tive einer ganzen Band gerüttelt wird. Ich habe mich mit 
VARG und den Mitgliedern vor und seit meinem Einstieg 
ausgiebig auseinandergesetzt und habe jedes Bandmitglied 
auf Herz und Nieren geprüft, auch wenn sich die Vorwürfe 
vornehmlich gegen Phillip richten. Und damit meine ich 
keine oberflächlichen Gespräche. Ich habe Tage und Nächte 
mit ihnen in Tourbussen verbracht. Selbst wenn das alles 
bloß Fassade gewesen wäre, spätestens im betrunkenen 
Zustand hätten ja irgendwann die angeblichen Masken fal¬ 
len müssen. Ich kann mit aller Klarheit sagen: es gibt kei¬ 
nerlei rechte Tendenzen oder Annäherungspunkte. Es gibt 
definitiv genug schwarze Schafe im Metal, warum man 
sich mit derartiger Intensität aber VARG als Bauernopfer 
ausgesucht hat, ist mir ein Rätsel. Genauso, warum sich die 
Antifa und die linke Szene so vor den Karren spannen lässt, 
jedem Drecksgerücht aus dem Internet blind Glauben zu 
schenken, obwohl die Quellen so leicht zu durchschauen 
sind, wohingegen jede von Phillips Beteuerungen generell 
als oberflächliche Ausreden gewertet werden. Man kann 
die Musik scheiße, Auseinandersetzung mit nordischer 
Mythologie albern und die Texte gewaltverherrlichend fin¬ 
den, aber bitte wo sind die rechten Tendenzen? Phillip war 
ein kleiner dummer Metaller, der unkritisch ein T-Shirt von 
der deutschen Nazi-Metal-Band ABSURD trug und ein paar 
falsche Bekannte hatte — er war aber nie ein Nazi, er ist 
auch kein Aussteiger, hier geht es nicht um so etwas wie 


im Falle Bernd „Pernod“ Peruch. Es gibt genug Bands aus 
dem Black-Metal- und Pagan-Bereich, die es definitiv wert 
sind, genauer beobachtet und geprüft zu werden, die Welt¬ 
meister sind im Scheiße labern und die sich bei öffendi- 
chen Vorwürfen mal eben schnell mit einem „Och nee, wir 
sind doch gar keine Nazis“ aus der Affäre ziehen. Nichts 
davon trifft auf VARG zu: Jeder kann die Statements zu 
diesem Thema im Internet nachlesen, die eben nicht aus 
inhaltslosen Ausredefloskeln bestehen. Deshalb finde ich es 
wirklich bedenklich, wie wenig Phillip die Chance gege¬ 
ben wird, sich zu beweisen, wie sehr immer wieder und 
wieder ein kleiner Teil Wahrheit mit einem riesigen Berg 
Lügen vermischt und aufgewärmt wird. Fakt ist, dass im 
Metal eindeutig tausendmal mehr Aufklärungsarbeit nötig 
ist. Es ist eben nicht das übliche „preaching to the conver- 
ted“, wie man dies in der Punkwelt findet, also dass Leute 
Texte vortragen, die meine Meinung teilen. Und gerade 
weil VARG so ein junges Publikum anspricht, kann ich tau¬ 
sendmal mehr „Einfluss“ nehmen und Aufklärung leisten. 
Wie soll man zum Beispiel verstehen, was an Thor Steinar 
scheiße ist, wenn man aus einer unpolitischen Welt kommt 
und voll auf das in der Öffentlichkeit unpolitische Marke¬ 
tingkonzept dieser Scheißmarke reinfällt? Wenn man die 
versteckte Symbolik nicht zu deuten weiß und nur mit¬ 
bekommt, dass da jemand auf einen zukommt und sagt: 
„Zieh das aus oder ich hau dir auf die Fresse“? Klar ist, 
ich habe und werde mit meiner Meinung und politischen 
Einstellung nie hinterm Berg halten. Ich werde jeden treu¬ 
doofen Metaller immer wieder damit konfrontieren, dass 
Musik niemals unpolitisch sein sollte und dass es einen 
schmalen Grat zwischen Auseinandersetzung mit nordi¬ 


scher Mythologie und dümmlichem Blut-und-Boden- 
Geschwätz gibt. Ich wandle nicht zwischen zwei Welten, 
meine Meinung ist in beiden Bands dieselbe. Glaubt tat¬ 
sächlich jemand, ich würde diese über Bord werfen, nur 
um auf meine alten Tage in Wacken spielen zu können? 
Was tut sich sonst so im bayerischen Hinterland gegen 
die Christlich-Konservativen und weiter rechts davon? 
Verfolgt ihr noch, was sich in Wunsiedel so tut, dem 
fränkischen Örtchen, in dem die Neonazis so gerne 
Rudolf Heß huldigen? 

Natürlich verfolgen wir das Geschehen in Wunsiedel, wir 
wohnen alle keine 100 Kilometer davon entfernt. Grund¬ 
sätzlich hat sich hier in den letzten zehn Jahren wenig ver¬ 
ändert. Punks gehören wie überall auch hier zum Stadt¬ 
bild. Franken ist trotzdem mit dem Rest Bayerns nicht 
vergleichbar, da wir schon immer eine gewisse Autono¬ 
mie anstrebten. Es gibt vielerlei positive Ansätze zu beob¬ 
achten, wie kleine aktive Gruppen, die gegen den Cobur- 
ger Convent, einem Zusammenschluss von Studentenver¬ 
bindungen, arbeiten oder generell antirassistische Aufklä¬ 
rungsarbeit leisten. Leider ist aber auch zu erkennen, dass 
bei vielen Jüngeren jegliches Interesse an politischen The¬ 
men und klaren Meinungsäußerungen sinkt. Dagegen wer¬ 
den die MySpace-Freundesliste, die virtuelle Welt an sich, 
sowie das Konsumdenken und -verhalten immer wichtiger. 
Sich eigentlich nahe stehende subkulturelle Gruppen, die 
an sich gemeinsame Ziele verfolgen sollten, bekriegen sich 
lieber gegenseitig. Es gibt kaum etwas in diesem Land, mit 
dem ich mich einverstanden erklären würde, geschweige 
denn, was mich zufrieden stimmt. Unite and fight! 

Simon Brunner rawside.com 



NEUE LABELS BRAUCHT DAS LAND 

AGGRESSIVE PUNK 
PRODUKTIONEN 


Seit diesem Jahr gibt es ein neues Label, das es wissen will und mit Bands wie VENEREA, KOTZREIZ, 
RAWSIDE und MISSBRAUCH eine klare Richtung einschlägt. Ich stellte Labelboss Matze ein paar 
Fragen zum Woher und Wohin. 


Matze, neben deinem langjährigen Label Concrete Jun- 
gle gibt es jetzt auch Aggressive Punk Produktionen und 
Feral Media. Wer steckt dahinter - man hört du und 
Tobbe von People Like You - und warum so viele neue 
Namen? 

An sich betreibe ich alle diese Firmen alleine. Tobbe steht 
mir mit seiner jahrelangen Erfahrung nur beratend zur 
Seite. F&M Feral Media ist die Produktions- und Verlags¬ 
firma, unter der alle Labels laufen, also sozusagen die 
Dachfirma, unter der das Handling, der Vertrieb, die Pro¬ 
duktion, das Verlagswesen, die Promotion etc. abgewickelt 
werden. Mit Concrete Jungle Records hatte ich zwar schon 
ein Punk-Label, das ich auch seit einigen Jahren komplett 
alleine führe, aber da wurden hauptsächlich nur englisch¬ 
sprachige und vom Stil her recht unterschiedliche Alben 
produziert. So kam eben die Idee, ein neues Projekt mit 
einem schärferen Profil zu starten, und genau das wird 
Aggressive Punk Produktionen werden. Wenn Leute eine 
AGP-Scheibe vor sich haben, sollen sie auch gleich wissen, 
was da auf sie zukommt. / 

AGP nimmt vom Namen her Bezug auf das zwar legen¬ 
däre, aber was seine Geschäftspraktiken anbelangt, 
dubiose Achtziger-Label Aggressive Rockproduktio¬ 
nen/AGR - und auch Weird System hast du als Vorbild 
schon genannt. Kannst du die Vorbildaspekte mal erläu¬ 
tern, und was ist dein Plan mit AGP? 

Es ist doch so, dass über die letzten Jahre - eigenüich 
schon Jahrzehnte - Deutschpunk für viele zum Schimpf¬ 
wort mutiert ist. Und die Frage ist doch ganz einfach: 
wieso? Sicherlich sind die Geschäftspraktiken von AGR 
nicht unser Vorbild, aber viele von den Platten, die sie pro¬ 
duziert haben, sind Klassiker. Und nicht nur, weil sie vor 
Jahrzehnten rauskamen, sondern weil sie größtenteils auch 


einfach sehr gut sind - sowohl die Musik als auch das Art- 
work. Das hat in meinen Augen wenig mit dem Schrott 
zu tun, der die letzten Jahre produziert wurde: Von jeder 
langweiligen Band, die halbwegs ihre Instrumente hal¬ 
ten kann, wurden Platten mit beschissener Musik und mit 
noch beschisseneren Plattencovern produziert und dann 
als Deutschpunk verkauft. Die Platten von AGR und Weird 
System strahlen hingegen einfach etwas aus, was kein A&R- 
Mann planen kann. Und genau das wollen wir auch wieder 
versuchen, auf den Tisch zu bringen: Deutschpunk-Alben, 
die bei niemandem Fremdscham auslösen, sondern Spaß 
machen und einen mitreißen können. Und eines möchte 
ich noch kurz klarstellen, weil man mir das bei einem vor¬ 
herigen Interview zum Vorwurf gemacht hat, nämlich dass 
Punk doch nichts mit guten Musikern zu tun hätte. Es geht 
nicht darum, ob jemand Musik studiert hat oder er es sich 
selbst beibringt. Es geht auch nicht darum, ob jemand ein 
5.000-Euro-Studioalbum produziert oder mit einer alten 
Acht-Spur-Bandmaschine aufnimmt. Es geht darum, dass 
die Musik etwas rüberbringt. THE OBLIVIANS’ „The Best 
OfThe Wörst“ - falls die hier jemand kennt - ist so ein Bei¬ 
spiel. Das Album hätte ich auch veröffentlicht, auch wenn 



es sich anhört, als wäre es mit einem Kassettendeck aufge¬ 
nommen worden. Aber die Scheibe hat eben das gewisse 
Etwas, das dich mitreißt! 

Alle Labels, auch etablierte, jammern über zurück¬ 
gehende Umsätze und miserable Verkaufszahlen. Wie 
kommt man da auf die Idee, dass die Welt ein neues 
Label braucht, und was unterscheidet AGP von allen 
anderen? 

Das fragen mich die Leute ständig. Keine Ahnung. Dro¬ 
gen, Halluzinationen, Übermut ... ich weiß es echt nicht. 
Ich mag einfach die Labelarbeit. Was aber natürlich nicht 
schlechte Verkaufszahlen beschönigen kann. Und man 
wird erst noch sehen, wie sich das neue Label entwickelt. 
Erzwingen kann man eh nichts, nur gute Arbeit abliefern, 
die dann hoffentlich auch geschätzt wird. AGP wird sich in 
dem Punkt unterscheiden, dass wir viel Liebe in die Schei¬ 
ben und ins Detail stecken werden und auch den sowieso 
schon überfluteten Markt nicht noch mehr überschwem¬ 
men wollen. Ich möchte erreichen, dass sich die Leute auf 
ein neues AGP-Album freuen und nicht die Hände über 
dem Kopf zusammenschlagen und sich denken „Oh, nicht 
noch eine Scheibe!“ Ich denke beziehungsweise bin mir 
ziemlich sicher, dass die Flut an Neuveröffentlichung die 
Hauptursache für die schlechten Verkaufszahlen ist. Wir 
sind alle überfordert und satt und dadurch in einer Art 
Lethargie. Die Kunst wird sein, wenige, aber gute Akzente 
zu setzen, um die Leute überhaupt wieder für das „Pro¬ 
dukt“ Musiktonträger gewinnen zu können. 

Was sind die bisherigen Releases, wie waren die Reak¬ 
tionen darauf, und was werden die nächsten Streiche 
sein? 

Da das Label ja noch recht frisch ist, gibt es auch noch 
nicht so viel Output. Im Mai dieses Jahres sind wir mit dem 
Sampler „AggropunkVol. 1 “ gestartet und der ist recht gut 
angekommen. Wenn man bedenkt, dass dieses Label ganz 
neu und bis dato total unbekannt war, und Sampler im All¬ 
gemeinen bei weitem nicht mehr den Status wie noch vor 
zehn Jahren genießen, kann man mit den Reaktionen und 
der Verbreitung schon recht zufrieden sein. Auch wenn wir 
natürlich noch einen langen Weg vor uns haben. Die erste 
Band-Veröffentlichung war im August das Debütalbum 
von KOTZREIZ, die mit der Platte „Du machst die Stadt 
kaputt!“ eine echte Perle des Deutschpunks geschrieben 
haben - was nicht nur wir so sehen. Das Ding ist bei den 
Kids beliebter, als ich es mir erträumt hatte - und das zu 
Recht, wie ich finde. Jetzt gerade erschienen, ist das neue 
RAWSIDE-Album und in Planung sind auch noch einige 
sehr gute Scheiben, wie zum Beispiel das neue FAHNEN- 
FLUCHT-Album oder eine Live-DVD inklusive Best-Of von 
POPPERKLOPPER. 

Joachim Hiller aggressivepunkproduktionen.de 
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Seit 1986 sind DIE ART aus der Gegend um Leipzig aktiv, konnten sich mit nach britischem Goth-Rock/ 
Dark Wave ä la BAUHAUS, KILLING JOKE und Co. klingenden Songs noch zu DDR-Zeiten einen Namen 
machen. Nach der Wende ging es für die Band aber erst so richtig los, es folgten hunderte Konzerte, 
sowohl im Inland wie auch in Nordamerika, und bis zum Split 2001 wurden neun Alben veröffentlicht. Seit 
2007 aber gibt es DIE ART wieder, und nachdem 2009 eine Best Of-CD mit den Favoriten mit deutschen 
Texten erschien, kam 2010 nun „Twenty Fear“, das Äquivalent mit den englischen Nummern. Wir baten 
DIE ART zu liefern, was der CD fehlt: Eine Chronologie der Bandgeschichte. 


1986: Die Band heißt DIE ART. Einen richtigen Grün¬ 
dungstag gibt es nicht, hervorgegangen aus DIE ZUCHT 
(1984/1985) hat sich nun endlich eine feste Formation 
ergeben. Die klassische Besetzung Gitarre, Bass, Schlag¬ 
zeug, Gesang wird durch ein Saxophon erweitert. Eine 
Punkband mit Saxophon? Das geht schon, wenn der Saxo¬ 
phonist einen Proberaum hat. Viele Auftritte gibt es nicht 
und der neue Name muss sich erst noch durchsetzen. 

1987: DIE ART macht ihr erstes Tape namens „WouldYou 
Mind Us Looking For“ als Demo-MC (es wurde 2008 
originalgetreu auf CD wiederveröffentlicht). Ein Song 
davon landet erstmals bei DT64 in der Rundfunksendung 
„Parocktikum“. Eine Berliner Booking-Agentur verschafft 
ihnen daraufhin Auftritte im ganzen DDR-Land, und der 
Polterpunk der Anfangszeit wird etwas düsterer, geschlif¬ 
fener, ergreifender. Man trennt sich vom Saxophon und 
holt sich ein Quietsch-Keyboard, bis man bemerkt, dass 
ein fünfter Mann gar nicht nötig ist. Die Band bestand nun 


aus Makarios (voc), Cristoph Heinemann (bass), Thomas 
Gumprecht (guit) und Thomas Stephan (drums). 

DIE ART prägt schnell einen eigenen Stil aus und gewinnt 
immer mehr Fans. Underground ist schick, doch DIE ART 
will heraus aus dem Keller. Im November kommt es zur 
Aufzeichnung des inzwischen als legendär geltenden Kon¬ 
zerts „Parocktikum-Session II“ durch den Berliner Rund¬ 
funk. Und das Unfassbare geschieht: Der Mitschnitt wird 
gesendet. Ein knackiger Popularitätsschub ist die Folge und 
legt Zeugnis ab von der Macht des Rundfunks. 

1988: Für Bands wie DIE ART wurde inzwischen ein Etikett 
geschaffen. Die „Anderen Bands“, wie es hieß, waren tat¬ 
sächlich anders als die Mehrzahl der etablierten DDR-Rock- 
Bands und hatten ihre Wurzeln zumeist im Punk. Ein erster 
Song („Sie sagte“) wurde auf der LP-Compilation „Parock¬ 
tikum“ veröffentlicht. DIE ART auf Vinyl blieb ansonsten 
aber zu DDR-Zeiten ein unerfüllter Traum. Somit war die 
Karriere als Kassettenband ein grandioser Ausweg. DIE ART 


veröffentlichte das „Parocktikum“-Konzert als ihr zwei¬ 
tes Tape unter dem Namen „Just Another Hit“. Hunderte 
Kopien wurden in Heimarbeit hergestellt und vertrieben. 
Unkontrolliert, unzensiert und oft leider in erstaunlich 
schlechter Qualität. Ein echtes ORWO-Tape eben. 

1989: Das dritte Tape „Dry“ entsteht und wird der Band 
förmlich aus den Händen gerissen. Zum Ende der DDR 
werden davon mehr als 1.500 Kopien verkauft sein. DIE 
ART spielt auf dem letzten Pfingsttreffen in Berlin vor rund 
10.000 Zuschauern. Für viele ist dies die erste Begegnung 
mit dieser „unerhörten“ Musik. Bands wie DIE ART stehen 
in dem Ruf, unangepasst und aufrührerisch zu sein. Das 
kommt im Publikum an und bringt die Masse zum Kochen. 
Das FDJ-Hemd passt nicht zu der wilden Pogo-Orgie und 
wird sich reihenweise vom Leib gerissen. 

DIE ART nimmt erstmals Songs im Studio für den Rund¬ 
funk auf - „I love you Marian“, „Eternal fall“ und „Black 
dust“ - und landet damit in den so genannten Hitpara¬ 
den der DDR-Sender. Eine zweite Session droht zu misslin¬ 
gen, da Drummer Thomas Stephan den Einberufungsbe¬ 
fehl erhalten hat und verständlicherweise im Herbst 1989 
diesem nicht Folge leistet. Er geht über Ungarn in den Wes¬ 
ten. Neuer Drummer wird Dirk Scholz von der Band DIE 
ANDEREN. Verhandlungen über eine Schallplatte scheitern, 
da die Liedzeile „I want to see the wide wide world“ als 
Aufforderung zur Republikflucht angeprangert wird. DIE 
ART verzichtet, da sich die Musiker nicht zensieren las¬ 
sen wollen. Schließlich überschlagen sich die politischen 
Ereignisse im Herbst 1989 und führen zu völlig veränder¬ 
ten Bedingungen. 

1990: Der eiserne Besen fegte durch die Labelhallen von 
Amiga, und was eben noch undenkbar war, wurde mit 
neuen Chefs, neuem Namen und neuem Geld das Nor¬ 
malste der Welt: DIE ART machte ihr erstes Album namens 
„Fear“ - oder „4“, ganz wie man wollte. Und natürlich mit 
dem Lied „Wide wide world“. (Die Platte ist längst vergrif¬ 
fen und erzielte bisweilen unanständige Fantasiepreise auf 
dem Secondhand-Markt.) Doch ehe das Album im Septem¬ 
ber erschien, glich das Jahr für die Band einem unträum- 
baren Traum. Januar: Drei Konzerte in Paris, mit Abstecher 
in den Elysee-Palast und dortigem großen Gelage. März: 
Tournee mit der US-Band VOLUME UNIT durch SSR, 
Ungarn, Jugoslawien, Italien, Österreich und Deutschland. 
Mai: Konzert in Zürich und so weiter. Und mit der D-Mark 
erschien gleichzeitig die erste 7“-Single. Ein Strudel, dem 
die Band eher mit naivem Staunen gegenüberstand, als dass 
man das alles fassen konnte. Die Rakete hatte gezündet und 
DIE ART hatte nun ihren Sitz in Berlin. 

1991: Der Erfolg des ersten Albums brachte einen Platten¬ 
vertrag. Und so fand sich DIE ART im Frühjahr 1991 schon 
wieder im Studio ein. Das daraus resultierende Album 
hieß „Gold“ und erschien noch in den drei Formaten MC, 
CD, LP. Aus irgendeinem Grund bekam die Band das Prä¬ 
dikat „Kult“ und war Anfangs der Neunziger Jahre eine 
der wenigen DDR-Indie-Bands, die die Wende überleb¬ 
ten und sich ihre Nische suchen konnten. Bands wie SAN- 
DOW, SKEPTIKER oder eben DIE ART waren ein Phänomen 
des Ostens, hier heiß geliebt und im Westen kaum wahr¬ 
genommen. Den Fans war es recht, konnten sie ja so ihren 
Kult bewahren. 

1992 und 1993: DIE ART arbeitete an ihrem dritten Album 
und tourte nun regelmäßig durchs Ostland. Schon 1991 
hatte die Band ihren alten Drummer Thomas Stephan 
zurückgeholt und war in Originalbesetzung bis 1999 
zusammen. Dies verhinderte aber nicht, dass dieses dritte 
Album, „Gift“ genannt, eher spaltete als zusammenzuhal¬ 
ten. Man probierte „Radiotauglichkeit“, begab sich in die 
Hände eines Produzenten und hatte am Ende ein eigenar¬ 
tiges Produkt zusammengebracht. Und als dann tatsächlich 
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einige große Radiostationen „Black Hearts“ in die Rota¬ 
tion nahmen, schien der große Durchbruch greifbar. Stilis¬ 
tisch war vom Punk früherer Jahre kaum noch etwas übrig, 
ganz im Gegensatz zu ihren Konzerten. Da wurden die nett 
gemachten Songs von „Gift“ mit gnadenloser Härte gebo¬ 
ten. Der Richtungsstreit endete durch ein äußeres Ereignis: 
Das Label DSB schloss die Pforten und „Gift“ verschwand 
in der Versenkung. Um die Band stand es nicht sonder¬ 
lich gut und wäre da nicht ein Label gewesen, welches das 
Potenzial von DIE ART richtig erkannt hätte, wäre DIE ART 
in die Knie gegangen. 

1994: Rough Trade! DIE ART ist bei Rough Trade und 
gemeinsames Ziel von Band und Label ist, „Gift“ mit 
einem Knalleffekt vergessen zu machen. Der Knalleffekt 
heißt „But“ und ist wohl das in sich schlüssigste Album der 
Band. Die Verkaufszahlen von „Fear“ werden zwar nicht 
erreicht, doch der Trend geht wieder nach oben. Band und 
Label sind glücklich und drei gute Jahre werden folgen. 

1995: DIE ART hat etwas, was nur wenige Bands haben. 
Eine Schublade voller Songs und wenn einem nichts Neues 
einfällt oder Bedarf ist, greift man hinein und zaubert ein 
Album hervor. Im Falle des 1995er Albums „Das Schiff* 
wurde daraus ein den Kult nährender Klassiker. Erstmals 
in Deutsch, erstmals in einem Leipziger Studio, ging es 
zurück zu den Wurzeln und mit dem Song „Endlos“ sogar 
bis in die Zeit vor 1986. DIE ART erlebte ihren zweiten 
Höhenflug, der sie wieder in Radio und TV führte. Der 
Bandsitz verlagerte sich mehr und mehr nach Leipzig. 

1996: Für „Das Schiff* verbrauchte DIE ART nicht mal 
4.000 DM Produktionskosten, der Effekt für Rough 
Trade war vergleichsweise riesig, wenn man annimmt, 
dass rund 10.000 CDs und LPs abgesetzt werden konn¬ 
ten. 1996 legte DIE ART mit „Still“ dann ihr zweites kom¬ 
plett in Deutsch getextetes Album vor und man erhoffte 
sich einen ähnlichen Erfolg, zumal die Tour zu „Still“ die 
höchsten Zuschauerzahlen brachte, die die Band jemals 
erreichte (ausgenommen die Konzerte ihrer Abschieds¬ 
tournee 2001). Leider gingen Live-Akzeptanz und CD-Ver¬ 
käufe nicht zusammen, eine Tatsache, die man als Vorbo¬ 
ten für den langsamen, fünf Jahre dauernden Niedergang 
der Band sehen kann. Im zehnten Jahr ihrer Existenz hatte 
DIE ART ihren Zenit erreicht und es war abzusehen, dass 
ihr der oft prophezeite große Durchbruch nicht gelingen 
würde. 

1997 und 1998: Die Musiker konzentrierten sich nun 
mehr auf Selbstverwirklichung und nahmen weniger 
Rücksicht auf die Erwartungshaltung der Fans. So entstan¬ 
den das experimentelle Album „Adnama“ (1997) und 
das von einer Cellistin (Susanne Thiele) begleitete Album 
„Mellow Versions“ (1998), welches getragene, gediegene, 
teils unplugged gespielte Versionen ihrer früheren Songs 
beinhaltete. „Mellow Versions“ war insofern spektakulär, 
da sich die Songs in einer ganz anderen Atmosphäre dar¬ 
boten, dunkler und zerbrechlicher, und die tiefe Stimme 
von Sänger Makarios mehr in den Vordergrund rück¬ 
ten. Die rund 20 Konzerte dauernde Tour durch kleinere 
Clubs hatte ihren Höhepunkt in der Dresdener (Pillnitzer) 
Weinbergskirche, ein Auftritt, von welchem die Besucher 
noch heute schwärmen. Gleichzeitig war diese Tour jedoch 
die letzte, die mit Bassist Christoph Heinemann gefahren 
wurde; kurze Zeit später trennte sich die Band von ihm. 
Die Gründe können kaum musikalischer Natur gewesen 
sein, denn das prägende und nun fehlende Bassspiel Chris¬ 
toph Heinemanns ließ sich nicht so leicht ersetzen. 

1999: Nicht zum ersten Mal stand es kritisch um die Band, 
aber die Situation, in die sich DIE ART diesmal gebracht 
hatte, war regelrecht ausweglos. Ohne einen geeigneten 
Nachfolger am Bass war die Band nicht handlungsfähig. 



Die Suche nach diesem Nachfolger blieb lange ohne Erfolg, 
so dass man als Trio ins Studio ging, um den Song „Ver¬ 
einsamt“ aufzunehmen, die einzige Produktion, welche 
diese Phase dokumentiert. Erst spät im Jahr fand man einen 
Bassisten (Christian Schierwagen), der zumindest dafür 
sorgte, dass DIE ART wieder live spielen konnte. 

Abseits der Personalsorgen endete zudem der Vertrag mit 
Our Choice/Rough Trade und die Wiederveröffentlichung 
des historischen Tapes „Dry“ als CD war die letzte Zusam¬ 
menarbeit. Offiziell gibt es von dieser Ausgabe nur 333 
Exemplare, spätere Kopien auf CD-R nicht mitgerechnet. 

2000: Scheinbar geht es wieder bergauf, denn DIE ART 
arbeitet an einem neuen Album. Die musikalischen Diffe¬ 
renzen lassen sich aber kaum kaschieren und so nennt man 
das Album „Last“, ein Fingerzeig auf das drohende Ende. 
Das Album erscheint im Januar 2001 auf Wilma Music, 
dem Label des DIE ART-Managements. 

2001: Mit dem Album „Last“ verband sich dennoch die 
Hoffnung, einen Weg zu finden, auf welchem DIE ART wei¬ 
termachen konnte. Und Live-Tour und Verkauf liefen nach 
anfänglichen Schwierigkeiten sogar recht gut. Dennoch, 
durch den Wechsel am Bass war der Zusammenhalt der 
Band entscheidend gebrochen, und zu den musikalischen 
gesellten sich zwischenmenschliche Differenzen. 

Im Mai 2001 gründeten Thomas Gumprecht und Makarios 
die Band WISSMUT, zu welcher auch der Weimarer Bas¬ 
sist Conrad Hoffmann gehörte. WISSMUT war als musika¬ 
lische Alternative gedacht, ohne dass man damit DIE ART 
ersetzen wollte. 

Das Ende für DIE ART kam dann auch überraschend. In 
einem Interview verkündete Makarios die Auflösung der 
Band zum Ende des Jahres, ohne sich vorher mit seinen 
Bandkollegen abgesprochen zu haben. Dies ist aber eine 
Episode am Rande, da Makarios ja nur ausgesprochen 
hatte, was latent in den Köpfen der anderen Bandmitglie¬ 
der vorhanden war. 

Für die nun folgende, letzte Tour der Band, wechselte man 
noch einmal den Bassisten aus und holte Conrad Hoff¬ 
mann von WISSMUT. Noch während die tränenreiche und 
umjubelte Tour lief, war eigentlich klar, dass mit dieser 
letzten Formation alles wieder gut war, doch die Entschei¬ 
dung war gefallen und so kam es am 21. und 22.Dezember 
zu den regelrecht ergreifenden und wuchtigen Abschieds¬ 
konzerten in der Leipziger Moritzbastei. DIE ART spielte, 
als gäbe es kein Morgen, denn es gab kein Morgen. DIE ART 
hatte aufgehört zu existieren. 

2002: Im Frühjahr erscheint mit dem Live-Mitschnitt 
der Abschiedskonzerte das letzte Dokument von DIE ART. 
Und keiner der Beteiligten glaubte, dass es nach „Last Live 
Sequences“ je eine Rückkehr der Band geben würde. 

2003-2006: Die Band heißt WISSMUT und betrat 2003 
zum ersten Mal die Bühne. Als Alternative gedacht, als 
neuer musikalischer Weg, wurde schnell offenbar, dass die 
verbleibenden ehemaligen DIE ART-Mitglieder zu domi¬ 
nant waren und der Einfluss der alten Band allgegenwärtig. 
WISSMUT litt in den ersten Jahren unter ständigen Wech¬ 
seln am Schlagzeug, was im Frühjahr 2004 fast die Auf¬ 
lösung zur Folge hatte. Um die Band zu retten, wollte 
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man gar gänzlich auf einen Schlagzeuger verzichten und 
mit elektronischen Beats arbeiten (2004: EP „Cured By 
WISSMUT“). Doch ausgerechnet der Groove-Bastler Shiva 
Rudra wurde zum rettenden Anker. Beauftragt, den WISS- 
MUT-Songs einen Beat zu verpassen, übte er Schlagzeug 
und hatte innerhalb von drei Wochen das komplette Live- 
Programm drauf. Den verblüfften Musikern (niemand, 
nicht mal Shivas Freundin wusste, dass er Schlagzeug spie¬ 
len kann) präsentierte er dann seine „Grooves“ und war 
fortan festes Bandmitglied. 

WISSMUT stabilisierte sich, produzierte CDs und LPs, 
doch wirklich akzeptiert wurde die Band nie. Der lange 
Schatten von DIE ART beeinflusste Journalisten, Veranstal¬ 
ter und Fans gleichermaßen, und der Ruf nach dem „Ori¬ 
ginal“ wurde immer lauter. Zudem, entgegen den äußeren 
Bedingungen, war der innere Zusammenhalt der Band bes¬ 
ser denn je, war man musikalisch klar auf einer gemeinsa¬ 
men Wellenlänge. 

Mit dem Argument, dass alle Gründe, die zur Auflösung 
von DIE ART geführt hatten, nun hinfällig waren, kam es 
im September 2006 zu einer Art Palastrevolution. Mit den 
Worten: „Entweder werden wir wieder zu DIE ART oder 
wir beenden alles“, wurde Sänger Makarios, der als Einzi¬ 
ger gegen eine Wiederbelebung der alten Band war, in die 
Enge getrieben. Nach monatelangem Zweifeln gab Maka¬ 
rios nach und im April 2007 DIE ART ihr „Wiederauferste¬ 
hungskonzert“, frenetisch gefeiert von 400 Fans im Chem¬ 
nitzer Südbahnhof. 

Sonderfall 18.04.2004: Der Monat April scheint für 
DIE ART immer ein besonders guter Monat zu sein. An 
besagtem Datum spielte DIE ART in der Besetzung der 
Abschiedstour ein nicht geheim zu haltendes Kurzkonzert 
im Dresdener Ballsaal „Gare de la lune“. Anlass war der 40. 
Geburtstag des befreundeten Sängers einer anderen Kult¬ 
band, den FREUNDEN DER ITALIENISCHEN OPER. Wie 
DIE ART waren die „Freunde“ längst aufgelöst und man 
wollte nur für dieses eine Mal Zusammenkommen. 600 
glückliche Zuschauer erlebten einen grandiosen Konzert¬ 
abend, während 600 Fans, die kein Ticket hatten, vor der 
Tür für ein Verkehrschaos sorgten und die Straße lahmleg¬ 
ten. Leider ist es bis heute nicht gelungen, den Mitschnitt 
dieses Ereignisses zu veröffentlichen. 

2007-2010: Die Band heißt DIE ART! So als wäre nichts 
gewesen, nimmt man den Faden dort auf, wo man ihn 
2001 verloren hatte. Schnell spielt sich DIE ART in die Her¬ 
zen ihrer Fans zurück, eine große Erleichterung zurück¬ 
lassend, dass eine der wenigen ostdeutschen Indie-Bands 
von 1989 weitermacht, produktiv ist und energiegela¬ 
dene Konzerte gibt (die anderen zwei sind DIE SKEPTI¬ 
KER und SANDOW). Natürlich ist DIE ART von 2010 nicht 
vergleichbar mit der von 1986. Sie wird eigentlich immer 
besser. Seit der Neugründung hat die Band drei Platten 
herausgebracht („Alles was dein Herz begehrt“, „Funeral 
Entertainment“ sowie „Für immer und ewig“), von denen 
mindestens „Funeral Entertainment“ als Meilenstein im 
düsteren Indierock zitiert wurde. 

In diesen Tagen veröffentlicht die Band ihr zweites Best-Of- 
Album „Twenty Fear“, ein Rückblick auf eine bewegende 
und bewegte Zeit, für Fans und Band gleichermaßen. 

Makarios Oley die-art.de 



»alle Preise-zzgl~Mwst,»+«Porto 


T-SHIRTS DRUCKEN! 


BUTTONS 

Originale US 1 Zoll (2,54cm) Buttons 
vollfarbig bedruckt, ^ ^ 

langlebige Qualität 

DIVERSES 


Baseball- und Truckercaps 

ab 

2,79 C 

Heckscheibenaufkleber 

ab 

3,40 € 

Hip Bags 

ab 

3,11 € 

Geldbeutel 

ab 

2,36 € 


AUFKLEBER 

2.500 Aufkleber 5 x 10cm auf 
High Gloss 85g Papier, ^ 

vorne 4c, hinten lc OQ 

Rückseite geschlitzt O ** 

2.500 Aufkleber 5 x 13cm 

2.500 Aufkleber 5 x 15cm 1 

2.500 Aufkleber 5 x 20cm 1 

2.500 Aufkleber 10 x 10cm 1 

2.500 Aufkleber 10 x 13cm 1 


+49 040 690 . 852.73 
www.shirtagentur.de 


OX-FANZINE 73 















IRISH-FOLK-PUNK AUS THÜRINGEN? 

AULD CORN BRIGADE 

Mittlerweile ist Irish-Folk-Punk auf der ganzen Welt zu Hause, wie auch das reisefreudige Volk der Iren 
an sich. Aber nicht Jux und Dollerei hat die Iren in die Welt getrieben, das hatte politische und ökolo¬ 
gische Gründe, wie auch der letzte Guinness-Trinker inzwischen mitbekommen haben sollte. So fröh¬ 
lich dieser Sound auch oft ist, so ernst ist so mancher Hintergrund auf beziehungsweise von der „grü¬ 
nen Insel“. Nico Graniewski-Legere, Sänger und Gitarrist von AULD CORN BRIGADE, hat einiges zu dem 
Thema zu sagen. 


Nico, ihr spielt Irish Folk in punkiger Form, und auch 
sonst seht und führt ihr die Band in sehr „irischer Tra¬ 
dition“. Nun ist aber das beschauliche Thüringer Nord¬ 
hausen weit weg Irland mit einer ganz anderen Lebens¬ 
weise, Konflikten und geschichtlichen Hintergründen. 
Wie kam es, dass ihr euch dazu entschlossen habt, die¬ 
sen Sound zu spielen und dabei sehr dicht am Ursprung 
zu bleiben? 

Dass wir uns für die irische Musik entschieden haben, hat 
irgendwie etwas mit Kneipen und Trinken zu tun. Als ich 
anfing, Gitarre zu spielen, habe ich mich oft mit unse¬ 
rem damaligen Gitarristen Stefan in die Kneipe gesetzt 
und dort verschiedenste Sachen gespielt. Das waren meist 
Folk-Songs aus Amerika zum Beispiel von Woody Guthrie 
oder Pete Seeger oder Country-Songs von Johnny Cash 
und Hank Williams, aber natürlich auch irische Traditi¬ 
onais, die ich auch zu Hause viel höre. Oder Punkrock- 
Sachen von SOCIAL DISTORTION, eben Songs, die man 
leicht auf der Westerngitarre spielen konnte und die auch 
inhaltlich nicht ganz hohl waren. Als das Ganze konkreter 
werden sollte, wollten wir uns für eine Richtung entschei¬ 
den und für mich war das dann ganz klar Irish Folk. Das 
Ganze sollte dann etwas punkiger werden, aber die Grund¬ 
aussage nicht verlieren. Das Repertoire an irischen Traditi¬ 
onais ist einfach unerschöpflich. Wir fragten meine Frau 
Nicole, die die irischen Folklore-Songs eh schon kannte, 
ob sie singen möchte, und Uwe, Piercer bei uns im Tattoo- 
Shop, ob er trommeln will. Beide sagten zu und so war die 
Band im Grunde komplett. Um dem Ganzen noch eine iri¬ 
sche Note zu geben, machten wir einen Aushang in unse¬ 
rem Probehaus, dass wir ein wenig ausgefallenere Instru¬ 
mente suchen, wie Akkordeon, Bagpipes, Flöte, Fiddle und 
so weiter. So gesellten sich noch Henry am Bass und Jimmi 
am Akkordeon zu uns. Das war 2006, und nach tnehreren 
Besetzungswechseln und Problemchen, die uns sehr viel 
Zeit, Mühe und Nerven gekostet haben, sind wir nun seit 
2009 in der jetzigen, sehr guten und familiären Besetzung 
aktiv, mit Uwe an den Trommeln, Nicole, die singt, und 
mir, Gesang und Gitarre, als Grundbesetzung sowie Mar¬ 
len, Geige, Marko, Gitarren und Banjo, und Klaus am Bass. 
Und ich hoffe, so bleibt’s. 

Und wie kam es zu deiner Leidenschaft für Irland? 

Meine Liebe zu Irland war spätestens da, als ich das erste 
Mal die Insel betrat. Ein Gefühl wie „endlich zuhause“. 
Unglaublich. Entwickelt hat sich das aber viel früher. 
Zur irischen Musik kam ich über den Punkrock und die 
POGUES. Danach hörte ich vermehrt traditionelle irische 


Musik und kam erst relativ spät, so um die Jahrtausend¬ 
wende, zu Bands wie DROPKICK MURPHYS. Folk bedeu¬ 
tet Geschichten zu erzählen. Manchmal witzig, manch¬ 
mal ernst, manchmal banal, aber oft kritisch. Meine Fami¬ 
lie und die Band habe ich mit der Liebe zu Irland jeden¬ 
falls schon angesteckt, ansonsten würde das Ganze auch 
nicht funktionieren. 

Das Klischee des trinkenden, irischen Raufboldes hängt 
in den Köpfen der Menschen und gerade der Konflikt 
Irland/England und die IRA sind da die einzigen Dinge, 
die hängenbleiben. Ihr singt unter anderem auch iri¬ 
sche Kampflieder mit starkem Working-Class-Hinter- 
grund und die auch pro-IRA sind, wenn ich das richtig 
verstanden habe. Bist du da nur „geschichtlich“ interes¬ 
siert oder hast du Kontakte zu Iren, also Infos aus ers¬ 
ter Hand? 

Das Klischee des trinkenden, irischen Raufbolds sollte auch 
in den Köpfen hängen, denn das sind sie ja auch, haha. Die 
Clans haben sich untereinander stets bekämpft und nicht 
umsonst stehen in Irland eher martialische Sportarten wie 
Gaelic Football oder Rugby im Vordergrund. Das politische 
Ding versuche ich mal so zu erklären: Wenn jemand zu dir 
ins Haus kommt und dir sagt, er wohne jetzt hier, und dass 
du mit deiner Familie aber in den Keller ziehen kannst, 
dann wird dir das wahrscheinlich nicht gefallen und du 
versuchst, dich zu wehren. Da dieser Jemand aber viel grö¬ 
ßer und stärker ist als du, ziehst du natürlich den Kürze¬ 
ren. Aber du versuchst es immer und immer wieder. Die 
Zeit vergeht und du versuchst immer wieder, in dein Haus 
und in deine Wohnung zu kommen und den anderen wie¬ 
der rauszuschmeißen. Und manchmal hast du ein wenig 
Erfolg, aber meist erlebst du Rückschläge, denn der Jemand 
ist stärker. Die Generationen gehen dahin, deine Nachfah¬ 
ren richten sich im Keller ein, was sollen sie auch machen. 
Ab und zu probiert mal einer eine kleinere oder größere 
Revolte, aber man findet sich halt mit dem schönen, kal¬ 
ten, feuchten Keller ab. Was ich meine, ist, die Zeit vergeht 
und es wächst viel Gras über Dinge, jedoch wird, jedenfalls 
aus meiner Sicht, dadurch Unrecht nicht zu Recht. Und 
die Iren wurden von verschiedensten Völkern und zuletzt 
von den Engländern am meisten unterdrückt. Wenn man 
sich das weltgeschichtlich anschaut, haben die Engländer 
das überall so gemacht, ob in Indien, Afrika oder sonst wo. 
Und sie wurden überall wieder rausgeschmissen. Irland 
hat wahrscheinlich das Pech, das es zu nah an England dran 
ist. Das Nationalbewusstsein in Irland basiert so also auf 
einem revolutionären Befreiungsgedanken, auf Unabhän¬ 


gigkeitsbestrebung, auf dem Stolz auf das bisher Geschaf¬ 
fene. Der Terrorismus in Irland ist natürlich auch eine Frage 
der Sichtweise. Die Anführer des Osteraufstands 1916 
wurden fast alle hingerichtet, trotzdem resultierte daraus 
letztendlich die Gründung des irischen Freistaates 1922. 
Und diese Armee des Unabhängigkeitskampfes war keine 
andere als die Vorläufer der heutigen IRA. Das ist Nationa¬ 
lismus, der sich von Nationalismus unterscheidet, der aus 
Unterdrückung und Eroberung herrührt. Außerdem hat 
der irische Nationalismus nichts mit Rechts zu tun, wie 
bei uns hier, sondern ist links geprägt. Meine Einstellung 
zu der ganzen Thematik basiert auf meiner Gesamteinstel¬ 
lung zu solchen Dingen. Das Ganze gefestigt und verfei¬ 
nert haben dann verschiedene Bekannte und Freunde, die 
ich im Laufe der Zeit kennen gelernt habe, sei es hier oder 
in der Republik Irland oder Belfast. 

Man kann das aber auch ander sehen: Die IRA, das sind 
heute - wie die radikalen pro-britischen Protestanten 
- durchgeknallte religiöse Fanatiker, losgelassene irre 
Killer, die sich mit Drogenhandel finanzieren und kei¬ 
neswegs tolle Freiheitskämpfer. Da kann man durchaus 
eine gewisse Naivität unterstellen, wenn deren Glorifi¬ 
zierung weiterhin betrieben wird, oder wie seht ihr das? 
Das Problem ist leider viel zu komplex, um es kurz auf 
den Punkt zu bringen, aber deine Frage spiegelt genau 
das wider, was die meisten hier in Deutschland durch den 
Einfluss der westlichen Medien von der IRA denken. Ich 
bekomme beim Umgang mit der Bevölkerung in Irland 
und Nordirland jedoch einen anderen Eindruck. Die IRA 
selbst ist ja schon durch etliche Spaltungen sehr komplex. 
Wenn wir von der IRA sprechen, reden wir von der so 
genannten Provisional Irish Republican Army. Diese führte 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts den bewaffne¬ 
ten Kampf gegen die britischen Besatzer. Das war zu der 
Zeit ein Guerillakrieg. „Losgelassene irre Killer“ würde 
ich sie in dem Fall nicht nennen, genauso wenig wie ich 
Ernesto Guevara als solchen bezeichnen würde. Wenn in 
Medien nur die Anschläge und nicht ihr Hintergrund, 
ihre Entstehung oder Erklärungen dazu erwähnt werden, 
kann das sehr einseitig verstanden werden - was aber, frü¬ 
her nicht anders als heutzutage, auch beabsichtigt ist. Dass 
Unschuldige verletzt oder getötet werden, ist sicherlich in 
niemandes Interesse und wahrscheinlich von den wenigs¬ 
ten gewollt. So etwas kann man natürlich nicht unterstüt¬ 
zen oder gutheißen. Über die Art und Weise, wie die IRA 
gehandelt hat, lässt sich sicherlich streiten und diskutie¬ 
ren, was wir bei uns in der Band immer wieder tun. Da 
hat jeder seine Meinung. Wie gesagt, es ist eben sehr kom- 
plex.Weiterhin hat der Nordirland-Konflikt sehr wenig 
mit Religion zu tun. Zwar sind auf der pro-irischen Seite 
hauptsächlich Katholiken und auf der pro-britischen meist 
Protestanten, und der Konflikt hat sicher auch mal als sol¬ 
cher begonnen, jedoch hat er heute rein gar nichts mehr 
mit Religion zu tun. Es geht um den Kampf gegen die 
Repressalien der Briten gegen die Iren - im 17. Jahrhun¬ 
dert ging es noch gegen die „Papisten“ -, es geht um die 
Besetzung der nordirischen Region durch die Briten, es 
geht um einen jahrhundertealten Kampf gegen Unterdrü- 
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ckung. Einer der Ersten, die für ein vereinigtes Irland unter 
den Iren, ganz gleich welcher Konfession, und gegen die 
Unterdrückung kämpften, war Theobald Wolfe Tone, übri¬ 
gens ein Protestant. Das Bild der IRA hat sich in den letz¬ 
ten Jahren sicherlich auch gewandelt, was aber eben mit 
ihren Splittergruppen zusammenhängt. Es gab die Official 
IRA, die Provos, die INLA, später die Real IRA und die Con- 
tinuity IRA. Also mindestens fünf Organisationen, die von 
uns alle in einen Topf geworfen werden. Also, was wissen 
wir? Wer handelt mit Drogen? Wer bekämpft Drogenhan¬ 
del und bestraft Drogendealer per Knieschuss? Wer ist Frei¬ 
heitskämpfer, wer nicht? Wer handelt im Interesse der Iren, 
wer nicht? Die Lieder, die wir spielen, und die pro-irisch 
sind, behandeln in ihrem Inhalt den Freiheitsgedanken. 
Und wenn wir von Irland singen, dann eben nicht nur von 
Friede und Freude, denn davon hat Irland wahrhaftig oft 
wenig erlebt. Wir singen eben auch vom Krieg und stel¬ 
len, schon durch die Auswahl der Lieder, klar, auf welcher 
Seite wir stehen. Genauso, wie wir uns im amerikanischen 
Bürgerkrieg gegen Sklaverei positionieren würden und 
im spanischen Bürgerkrieg gegen Franco. Der bewaffnete 
Kampf ist aber vorbei. Wir unterstützen das Karfreitagsab¬ 
kommen von 1998, welches den Schlusspunkt des bewaff¬ 
neten Kampfes darstellt. Wir singen irische Geschichten 


Ich hatte jahrelang eine Physiklehrerin, die sah aus wie 
Miss Krabappel von den „Simpsons“, war Kettenrauche¬ 
rin und extrem dürr. An was von eurem Physikunter¬ 
richt könnt ihr euch noch erinnern? 

Vofker: An Stocfnometne. Ach nein, das war Chemie. 
Wölfi: Der ph-Wert ist der negative Exponent zu Basis 10 
der Wasserstoffionenkonzentration in Gramm pro Liter. 
Ach nein, das war Chemie. 

Mitch: Ich hatte einen Physiklehrer namens Herrscher und 
dieser Name war Programm. Sein Lebensmotto lautete: 
„Ich habe keine Bonbons zu verteilen.“ Seitdem läuft mir 
beim Wort Physik ein sanfter Schauder den Rücken runter. 

Die Physik ist die grundlegende Naturwissenschaft in 
dem Sinne, dass die Gesetze der Physik alle Systeme der 
Natur beschreiben. Was will uns das sagen in Bezug auf 
euer neues Album? 

Volker: Warum nicht mal physikalische Themen? Warum 
immer Sex, Drugs & Rock’n’Roll? Physik ist interessant. 
Wölfi: Es gibt keine grundlegende Naturwissenschaft, da 
erstens die grundlegende Wissenschaft die Philosophie ist, 
zweitens Naturwissenschaften immer einer Grundlegung 
bedürfen, der so genannten Axiomatik, die aber als nicht 
beweisbar außerhalb der jeweiligen Wissenschaft liegt. Im 
Falle der Physik ist es sogar so, dass das alles Quatsch ist, da 
der Begriff der Masse von den Physikern erfunden wurde, 
um die Welt berechenbar zu machen. 

Ich weiß, Rom wurde nicht an einem Tag erbaut, aber 
die Atombombe beispielsweise hatte auch viel mit Phy¬ 
sik zu tun und war schon nach drei Jahren ein echter 
Kracher. Euer neues Album ist zwar auch bombig, aber 
sieben Jahre?! Was habt ihr so lange gemacht? 


aus der und über die irische Geschichte. Dazu gehört für 
mich nun mal auch der Bürgerkrieg und dessen Entste¬ 
hung, genau wie die Hungersnot, die Landschaft und die 
Kneipen. 

Nordhausen scheint ja ein guter Ort für Bands zu sein. 
Der Einfluss der Hardcore-Szene ist offenbar sehr groß, 
in den Neunzigern waren es BEATDOWN beziehungs¬ 
weise UNWRITTEN LAW mit Sänger Rene, der auch bei 
Slams Tattoo arbeitet, dann die Straight-EcJge-Vegan- 
Warriors MAROON und jetzt die AULD CORN BRI¬ 
GADE. Wie groß ist die Szene bei euch? Dient der Tat¬ 
too-Shop als Dreh- und Angelpunkt für die Punkrock¬ 
beziehungsweise Hardcore-Szene? 

Wir kommen alle ausnahmslos aus der Musikszene von 
Nordhausen und Leipzig. Wir haben früher als Kids alle 
schon in Bands gespielt, oder unser Leben war ganz auf 
Musik ausgerichtet. So haben wir uns kennen und verste¬ 
hen gelernt. Wie schon gesagt, sind alle in der Band lang¬ 
jährige Freunde. Das Tattoo-Studio ist vielleicht nicht der 
Dreh- und Angelpunkt, aber es kommen natürlich viele 
Musiker zu uns und lassen sich tätowieren oder piercen. 
Der eigentliche zentrale Punkt der Musikszene in Nord¬ 
hausen ist das Rockhaus. Das ist ein Probehaus, in dem zur 


Volker: Die sieben Jahre sind so schnell ins Land gegan¬ 
gen, das habe ich gar nicht gemerkt. Aber im Ernst, ich 
glaube, wir sind faul. 

Wölfi: Die Zeit ist nicht linear, sondern steht im logarith- 
miscfien Verhältnis zum Alter des erlebenden Menschen. 
Aus unserer Sicht sind die Abstände zwischen den Platten 
gleich geblieben. 

Und in welchem „The nutty professor“-Labor habt ihr 
die Fotos gemacht? 

Niko: Bei einem Freund, der alte Röhrengeräte sammelt 
und repariert. 

Volker, der Wikipedia-Eintrag der KASSIERER definiert 
explizit, dass du Schlagzeug und „Jazzgitarre“ spielst. 
Ein wichtiger Unterschied für die KASSIERER und die 
Welt? 

Völker: Da gibt es nichts Hervorhebenswertes. Ich interes¬ 
siere ich mich nun mal fürs Schlagzeug und für die Jazz¬ 
gitarre, insbesondere für die Musik von Django Reinhardt, 
dem legendären Gitarrenvirtuosen, dem zwei Finger der 
linken Hand fehlten. Hin und wieder kann ich auch bei 
KASSIERER-Musik diese Vorhebe unterbringen. Umgekehrt 
geht es nicht: Bei den Jazz-CDs, die ich schon gemacht 
habe, konnte ich nie ein Punk-Stück unterbringen, was im 
Grunde für die ideologische Verblendung der Jazz-Szene 
spricht und für die Offenheit der Punk-Szene. Hier kann 
man auch mit Kotze werfen und anschließend eine mixo- 
lydische Tonleiter mit erhöhter Quarte spielen. 

Punkrock wird völlig überbewertet, weshalb auch auf 
eurem Album viel andere Musik zu hören ist. Was ist 
wichtiger als Punk? 

Wölfi: Wenn man von religiöser Musik absieht, gibt es nur 


Zeit circa 25 Bands der verschiedensten Musikrichtungen 
proben. Die Musikszene ist deshalb so groß und vielseitig, 
weil es eben so einen Ort hier gibt, wo sich alle musika¬ 
lisch auslassen können. 

Eure erste Platte, „A Fighter’s Lullabies“, erschien auf 
dem Berliner Label Bad Dog Records. Wie kam das 
zustande, wie ist das Feedback? 

David von Bad Dog Records kenne ich schon viele Jahre. 
Wir wollten eine Platte machen und suchten ein Label, 
also habe ich David unsere vorherigen Aufnahmen vorge¬ 
spielt und er sagte Ja. Ich denke mal, weil er es nicht ganz 
schlecht fand. Das Label ist für uns natürhch äußerst wich¬ 
tig und hilfreich, da wir die ganze Sache ja nicht allein 
hätten machen können. Jedenfalls nicht in diesem Ausmaß. 
Wir haben dadurch ganz andere Möglichkeiten, Leute zu 
erreichen. Ich denke, die Scheibe verkauft sich ganz gut bis 
jetzt und die Kritiken sind auch meist positiv, aber bei Folk 
und Punk scheiden sich eben oft die Geister. Wir machen 
eben Irish-Folk-Punkrock und zwar genau so, wie die 
Worte es sagen und wofür sie stehen. Und ich kann irische 
Folklore nicht neu erfinden, aber wir können sie ein wenig 
aufpeppen und für andere Leute zugänglich machen, denn 
die irische Geschichte hat sehr viel zu erzählen. 

Sebastian Walkenhorst myspace.com/auldcornbrigade 


die drei Musikrichtungen Mainstream, Klassik und Punk. 
Ich habe den Eindruck, dass Mainstream in den Medien 
überbewertet wird und die Klassik bei öffendichen Förde¬ 
rungen. Wieso Punk überbewertet wird, ist mir nicht klar. 

Ihr habt eine famose Website, in deren Gästebuch sich 
eine Menge sehr wahrer Aussagen und wichtiger Fragen 
finden. Ich möchte euch bitten, diese zu kommentieren 
respektive zu beantworten, wobei ich Fehler im Origi¬ 
nal nicht korrigiert habe, „ich find eure lieder ganz wit¬ 
zig doch eins würd mich intressieren: weshalb ihr nur so 
widerliche Sachen singt?“ 

Volker: Wir sind widerlich 

„Also dankeschön und das Ihr noch lange durchhaltet 
und nich schon zwischen 50 und 60 den Löffel abgebt.“ 
Genau, ihr macht das ja schon seit 25 Jahren. Wie hält 
man die KASSIERER durch und aus? 

Volker: Mit viel Alkohol. 

„FISTEN FISTEN IMMER NUR FISTEN“; „Ich würde 
so gerne mal Euer Urin und eure Kacke probieren. Die 
reicht und schmeckt bestimmt nach Vanille!“; „Ich bin 
hackebreit und zieh mir immer wieder eure Scheiße- 
Videos rein! Könnt ihr bitte auch mal bei mir auf die 
Türschwelle scheißen? Ich würde euch echt gern dabei 
Zusehen! Und am liebsten wüde ich eure Kacke danach 
auf meinem Bauch spüren und darin baden!“ Wie steht 
ihr zu Koprophilie, Urophilie und Koprolalie? 

Völker: Ein entfernter Verwandter von mir war Kopro- 
phage. Das wurde in unserer Familie als heißes Thema 
behandelt. Niemand wollte sich offen zu diesem Problem 
äußern, dass ein Verwandter von uns Kot... äh ... isst. Mög¬ 
licherweise ist unsere Musik Ergebnis dieser Verdrängung. 
„Euer Konzert in der Essigfabrik hat mir gut gefallen. 
Wölfis respektvoller Umgang mit seinem Publikum 
sollte uns allen Vorbild sein.“ In der Tat, ihr seid immer 
sehr zuvorkommend zu euren Konzertbesuchern, wie 
auch diese nett zu euch sind. Love, Peace and Under- 
standing als KASSIERER-Grundkonzept, kann man das 
so sagen? 

Völker: Die Freundlichkeit ist nur Getue. Wir sind hinter¬ 
hältig, abgefeimt und versaut. Aber auch religiös. 

„Eure Musik regt mich immer zum Saufen und Aus¬ 
ziehen an“; „DAS SCHLIMMSTE IST WENN DASS BIER 
ALLE IST!!!!“ Ja, der Alkohol. Schmeckt es euch immer 
noch so gut? 

Volker: Ja 

„Man war das ein geiles Konzert!!!!! Entlieh mal wie¬ 
der Party ohne Regeln!!! Furzen bis die Hose platzt wo 
kann man(n) das noch!!!“ Ich frage euch:Wo kann man 
das noch? 

Völker: Stimmt. Deutschland wird immer lebensfeindli¬ 
cher. Zum Beispiel diese ganze Raucher-Hatz. Wir sollen 
nicht leben, wir sollen funktionieren! Erbärmlich ist das. 

„Also so langsam könnten sie ja schon ein neues Album 
auspacken. Ich mein so nach gut sechs Jahren mit dem 
gleichen Album auf Tour ist schon übel. Wobei das letzte 
Album auch Scheisse war.“ Genau. Sieben Jahre mitt¬ 
lerweile, aber endlich. Eure Erwiderung auf den letzten 
Satz dieses Herrn? 

Völker: Eine KASSIERER-CD ist wie ein Spiegel. Schaut ein 
Affe herein, kann kein Apostel herausschauen. 

Wölfi: Ich lese keine Gästebucheinträge. 

Zum Schluss noch ein Satz aus einem der neuen Songs, 
der mir irgendwie autobiografisch vorkommt und für 
die Zukunft eurer Band etwas Angst macht: „Ich war ein 
Spinner, doch jetzt bin ich seriös“. Wirklich? 

Volker: Wir waren schon immer seriös. 

Wölfi: Einstein galt auch als verrückt, zumindest hätte man 
ihn für verrückt gehalten, wenn er sich so wie wir benom¬ 
men hätte. 

Joachim Hiller kassierer.com 



WUNDERVOLLE WATTENSCHEIDER 

DIE KASSIERER 

Ich gebe eigentlich nichts auf Vorurteile über die Bewohner einer bestimmten Region, von wegen fröh¬ 
liche Rheinländer, sture Schwaben, mufflige Berliner oder schweigsame Westfalen. Doch dass sowohl 
die LOKALMATADORE wie die KASSIERER als Vertreter einer sehr spaßorientierten und die Körperlich¬ 
keit betonenden Fraktion des Punkrocks aus dem Ruhrgebiet kommen, ist vielleicht kein Zufall, wird den 
Menschen dort doch gemeinhin eine offene, direkte Art des Ausdrucks nachgesagt - und euphemisti¬ 
scher kann man die Texte beider Bands wohl nicht beschreiben. 1985 gegründet, ist die Band aus dem 
Bochumer Vorort Wattenscheid bis heute aktiv, wobei die Albumveröffentlichungsfrequenz in den letzten 
Jahren stark abgenommen hat. Doch regelmäßige Konzerte beruhigten die Fans, mit einem Dahinschei¬ 
den der für ihre expressive Lyrik berüchtigten Band um den einstigen APPD-Kanzlerkandidaten Wolf¬ 
gang Wendland war und ist nicht zu rechnen, und ein neues Album gibt es anlässlich des 25. Geburtsta¬ 
ges auch noch. „Physik“ heißt das, und ist da erschienen, wo die anderen Platten auch rausgekommen 
sind, auf Teenage Rebel Records aus Düsseldorf. 


OX-FANZINE 75 








AUF TOUR, OHNE FRAU UND KINDER 

SWINGIN’ UTTERS 

Seit 1987 sind die SWINGIN’ UTTERS schon aktiv, mal mehr, mal weniger. In 
den letzten paar Jahren hatten sie sich eher rar gemacht, ihr letztes richti¬ 
ges Album kam 2007, aber mit den beiden zentralen Mitgliedern Johnny Bon¬ 
nei und Darius Koski waren und sind auch wichtige Akteure parallel mit den 
FILTHYTHIEVING BASTARDS beschäftigt. Mit „Here, Under Protest“ erscheint 
im Herbst 2010 nun endlich ein neues Album der Kalifornier, natürlich auf Fat 
Wreck, und ein paar Konzerte in Europa gibt es auch. 

Endlich ein neues SWINGIN' UTTERS-Album! Das wurde auch Zeit. Eure Kommen¬ 
tare? 

Darius: Es ist unser erstes neues Material in sieben Jahren, weshalb wir alle ziemlich aufge¬ 
regt sind. Ich wollte seit Jahren wieder etwas aufnehmen und eigentlich eine Tour in den 
Staaten und in Europa machen, aber irgendwie ist da bis jetzt nicht passiert... 

Johnny: Es ist unser erstes Album mit Jack Dalrymple. Darius schrieb die meisten Songs, 
aber ich war auch bei einigen beteiligt. Es klingt wie ein SWINGIN’ UTTERS-Album, 
hauptsächlich mit Punk-Einflüssen. 

Was hat euch die letzten Jahre beschäftigt, abgesehen von den FILTHYTHIEVING BAS¬ 
TARDS? 

Johnny: Die Familie und die Arbeit, aber ich habe noch eine andere Band, die DRUG- 


LORDS OF THE AVENUES. Wir haben eine Platte auf Red Scare veröffentlicht und sind 
momentan dabei, eine weitere aufzunehmen. 

Darius: Ich, Johnny und Jack haben alle Kinder. Jack wird gerade zum ersten Mal Vater, 
und vier von uns sind verheiratet. Wir arbeiten alle, ziehen Kinder groß ... Und ein paar 
von uns wollten einfach nicht mehr touren, aber glücklicherweise hat sich das geändert. 
Musstet ihr die Band für das neue Album erst wieder reaktivieren? 

Darius: Wir haben nie aufgehört zu spielen, wir haben es nur beschränkt auf lange 
Wochenenden, meistens in Kalifornien. 

Johnny: Weniger reaktivieren, es ging darum, wieder in Tourform zu kommen, geistig 
wie auch körperlich. Aber wir sind alle alt genug, um zu wissen, was getan werden muss. 

Ihr wart früher oft in Europa, besonders auch in Deutschland. Was mögt ihr am Tou¬ 
ren hier und was nicht? 

Darius: Ich komme immer extrem gerne nach Europa. Ich habe mich immer sehr wohl in 
Europa gefühlt. Ich habe es im Blut, schätze ich, denn mein Vater wurde in Finnland gebo¬ 
ren. Ich mag alles, was mit Touren und Europa zu tun hat und bin regelrecht reisesüchtig. 
Johnny: Ich mag einfach die Tatsache, dass die Reaktionen auf unsere Songs komplett 
anders sind als in den Staaten. Es fühlt sich ein bisschen gefährlicher an in einem anderem 
Land. Was ich nicht mag, ist so weit von meiner Frau und meinen Kindern weg zu sein, 
und ich neige dazu, mir lauter furchtbare Dinge auszumalen. 

Was können wir von eurer Tour erwarten? 

Darius: Du kannst das erwarten, was du in der Vergangenheit wahrscheinlich schon mal 
gesehen hast, nämlich eine SWINGIN’ UTTERS-Show. Keinen Bullshit und nichts wirklich 
Bahnbrechendes, einfach eine SWINGIN’ UTTERS-Show mit vielen neuen Songs. 

Johnny: Macht euch gefasst auf viele alte Songs, ein paar neue und sehr viel Schweiß. Viel¬ 
leicht schwitze ich auch Blut und Wasser, es ist immer sehr aufregend für mich, unsere 
Songs zu spielen 

Was geht aktuell bei den FILTHYTHIEVING BASTARDS? 

Darius: Im Moment passiert nicht viel bei den FILTHY THIEVING BASTARDS. Wir spie¬ 
len hier und da ein paar Konzerte, aber wir konzentrieren uns gerade auf die SWINGIN’ 
UTTERS. Wahrscheinlich werden wir für eine Weile nicht aufnehmen und touren können. 

Mit den FILTHYTHIEVING BASTARDS habt ihr einen Mix aus irischem Folk und Punk 
gespielt, bevor dieser Stil mit FLOGGING MOLLY groß rauskam. Wie seht ihr die Ent¬ 
wicklung von dem Stil und dieser Szene? 

Darius: Ich betrachte uns insgesamt nicht wirklich als Teil dieser Szene. Ich habe mit den 
FILTHYTHIEVING BASTARDS nie beabsichtigt, eine „irische“ Band zu sein. Ich denke, wir 
sind auch vielfältiger. Wir sind aber definitiv stark von den POGUES beeinflusst, wobei die 
Leute dann bloß das hören und urplötzlich sind wir noch so eine irische Band. Nicht, dass 
da irgendetwas falsch dran wäre, aber das ist nicht meine Szene. 

Johnny: Um dir die Wahrheit zu sagen: Ich ich beobachte diese Szene nicht sonderlich. 
Ich würde lieber als Vorband für die SHINS, die PIXIES oder aber auch WILCO spielen. Ich 
weiß, es gibt zwar nicht den Funken einer Chance, dass es dazu kommt, aber ich bin neu¬ 
gierig, wie die Fans dieser großartigen Bands auf FILTHY THIEVING BASTARDS reagieren 
würden. Abgesehen davon: Dieser irische Folkpunk-Kram übertreibt es schon irgendwie. 
Stolz auf seine Herkunft zu sein, schön und gut, aber letztlich sind wir hier in Amerika 
doch alle nur Promadenmischungen verschiedenster Herkunft. 

Joachim Hiller myspace.com/swinginutters 

Übersetzung: Robert Meusel 
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DARUM HABEN SICH BASH! AUFGELÖST! 

NONSTOP STEREO 

NONSTOP STEREO aus Krefeld, die einzigen wahren Erben der allseits 
beliebten Punkrock-Band BASH!, veröffentlichen im Oktober endlich ihr 
zweites Album. Die vier begnadeten Stereos verzaubern ihre Hörer mit 
18 wunderschönen Melodien, die durch den charismatischen Gesang des 
Herrn Frank Ludes erneut ihre eigene Note besitzen. Deutsche Texte und 
mehr als drei Akkorde, das machen diese Rheinländer zu einer der inte- 
jessajltestej] deutschen Punkrock-Bands dieser Zeit. Und ich hatte so eini¬ 
ge VV... 

NONSTOP STEREO gibt es ja nun auch schon ein paar Jahre. Erzähl mal, wie liest sich 
die NONSTOP STEREO-Geschichte bis heute für dich? 

Wir bewegen uns aufs fünfte Jahr zu, und es ist Einiges passiert in dieser Zeit. Es hat sich 
alles prächtig entwickelt, und die geilen Resonanzen motivieren uns sehr. Nun steht das 
Release des zweiten Albums an: „Wenn du loslässt, erledigt die Schwerkraft den Rest“. 
Außerdem steht auf dem Plan, ausgiebig live präsent zu sein. Es hat etwas gedauert, bis sich 
alles eingependelt hat, denn bis vor kurzem hatten wir ein paar Um- und Neubesetzungen 
in Kauf zu nehmen, damit es vorangehen kann. 

Neue Platte? Neues Line-up? Erzähl uns davon. 

Nach dem Ende meiner Ex-Band BASH! hatte ich Bock, ähnliche, nur etwas andere Töne 
anzuschlagen, und so klingt das erste Album auch. Aber irgendwie hat es sich im vergange¬ 


nen Jahr ergeben, dass eine Portion mehr Schmackes in den Topf kam, vor allem verursacht 
durch unseren Bassisten Marcy, und so klingt halt nun das neue Album. Punkig bis punki- 
ger würde ich sagen. Das neue Line-up steht erst seit Mitte August. Wir hatten schon Pläne, 
die anstehenden Gigs in diesem Jahr als Trio zu spielen, da unser Gitarrist Tom die Band 
quasi über Nacht verlassen musste. Wäre halt doof gewesen, ein neues Album rauszubrin¬ 
gen und nicht live zu spielen. Aber dann klopfte Georg, der auch bei GARTENSCHLOUCH 
spielt, an die Proberaumtür, spielte die Songs, als hätte er nie was anderes gemacht und hat 
somit die Pläne, als Trio zu spielen, glücklicherweise zunichte gemacht. Am 15.10. kommt 
das neue Album raus, und von da an sind wir auch unterwegs. 

Und ich vermute stark, die neue Platte wird wieder auf dem sympathischen RilRec- 
Label veröffentlicht? 

Richtig. Das passt mit RilRec wie Arsch auf Eimer; das ist unsere Basis und es ist schon eini¬ 
ges entstanden, wie zum Beispiel die Zusammenarbeit mit Billig People Booking. Ohne 
einen solch geilen Background könnten wir unsere Pläne nicht verwirklichen. Auch unser 
Vertrieb tut da einiges hinzu. Dafür, dass wir mit NONSTOP STEREO als Projekt angefan¬ 
gen haben, geht’s zur Zeit mächtig gut ab. 

Das klingt, als ob ihr noch so einiges vorhabt in naher Zukunft? Gibt es schon kon¬ 
krete Pläne? 

In erster Linie Gigs spielen. Möglich, dass wir auch bald wieder im Studio sind, denn wir 
wollen drei oder vier exklusive Songs aufnehmen, die man dann auf unserer Homepage 
für lau saugen kann. Wir haben zum Beispiel „Born to raise hell“ von MOTÖRHEAD ein¬ 
gedeutscht, also eine Coverversion mit neuem Text sozusagen. Dann geht’s auch wieder los 
damit, neue Lieder zu basteln. 

Dir sind die NONSTOP STEREO-Texte ja besonders wichtig, seid ihr auch politisch 
engagiert oder so etwas? 

Sagen wir mal so, wir sind natürlich nicht unpolitisch, haben aber nicht wirklich Texte 
mit direkten politischen Aussagen. Bis jetzt jedenfalls nicht. Mir schwebt irgendwie vor, 
mal was über dieses Chaos mit den Grauzone-Bands loszulassen. Ansonsten versuchen wir 
auch, durch unsere Texte Gehör zu erhaschen, weil es einfach cool ist, wenn Leute auf uns 
zukommen und fragen, wie wir was gemeint haben oder ob das wirklich so passiert ist 
... Interessant wird es, wenn wir im März 2011 in England spielen. Wir haben drei Gigs 
dort, ausschließlich deutsche Texte, und sollten dann Einheimische äußern, dass ihnen das 
Konzert gefallen hat, können wir davon ausgehen, dass die Musik als solche auch klargeht. 
Welche Bands haben dich dazu inspiriert, mit Musik anzufangen? Welche Bands stehen 
tvoch. auf deiner „Die muss ich. noch live sehen“-Liste? 

Bei mir waren es die RAMONES, die auch noch immer sehr hoch im Kurs stehen. Ich 
wollte schon als kleiner Scheißer unbedingt in einer Band spielen. Eine „Muss ich live 
sehen“-Liste habe ich nicht, bin aber immer wieder gerne auf Konzerten. Da gibt es echt 
eine Menge schöner Konzerte, die ich gesehen habe. Was mir nicht gefallen hat, habe ich 
wohl verdrängt, denn mir fällt spontan nichts dazu ein. 

Wie würdest du den Leuten, die BASH! noch kennen, aber NONSTOP STEREO nicht, 
erklären, worin die Gemeinsamkeiten bestehen und worin die Unterschiede? 

Die Stimme. Man sagt mir nach, ein ziemlich wiedererkennbares Organ zu haben, und in 
der Musik, dem Stil vielleicht. Oi!-Punk sowie „Clockwork Orange“-Zeug sucht man hier 
vergeblich. Interessierte können ja einfach mal ein Ohr riskieren, oder kommt doch mal 
auf einem Konzert vorbei. 

Sandra Jetter myspace.com/nonstopstereo 





DOG COMPANY - A BULLET FOR EVERY LIE 

LP inklusive CD Mit "A Bullet for every Lie" geben DOG COMPANY ihr Debüt auf 
Contra Records. Dabei sind die Jungs bei weitem keine Unbekannten mehr, der 
Vorgänger "Songs of Discontent" (immerhin bei Haunted Town Records erschie¬ 
nen) blieb in Europa allerdings mangels Vertriebs völlig zu unrecht leider weit¬ 
gehend unbeachtet. Sänger und Mastermind Joe Blow war vorher übrigens bei 
THE STAGGERS (nicht zu verwechseln mit der Sixties-Band aus der Schweiz) 
und RIOT SQUAD (eine der ersten texanischen Oi! Bands überhaupt) aktiv. 

Die Band kommt aus Dallas und ist dort neben den Broadsiders oder den 
befreundeten Lower dass Brats aus Austin seit Jahren eine Institution. 

Dog Company spielen ein melodiöses Gebräu aus American Oi!, frühen Misfits, 
early Social D. und Brassknuckle Boys. Dabei sticht das markante Organ des 
Manns am Mikrophon sofort ins Ohr, der Kerl verfügt über eine begnadete 
Stimme, unverwechselbar wie nur wenige im Punkrock-Business. Hier und 
da kann man sogar Vergleiche zur "Guilty as charged" Phase von Cock Sparrer 
ziehen. Aber unterm Strich entwickeln DOG COMPANY ihre ganz eigene Magie. 
Textlich schreibt sich Joe alles das von der Seele was in unserer kalten Welt 
schief läuft, alleine der Albumtitel "A Bullet for every Lie" - "Eine Patrone für 
jede Lüge" - spricht Bände. 


EASTSIDE BOYS / LOUSY LP 

Kongeniale Split-Scheibe der beiden befreundeten Bands! "Compa- 
neros" - Die Pfeffi-Vorräte sind aufgebraucht, jetzt ist der Tequila 
dran! Die Eastside Boys aus Berlin mit ihren bis dato besten Songs, 
gehobener deutschsprachiger Punkrock, der sich zwischen Chefden¬ 
ker & Broilers ganz wohl fühlen dürfte, Lousy mit ihrem brachialen 
Bonecrusher-Gedächtnis-Sound. Das Vinyl ist auf 555 Stück limitiert 
und in drei Farben erhältlich. Beim Label & bei den Bands gibt es 
sogar noch einen Gimmick obendrauf! 


tb mia 


THE PRESS 

THE COMPLETE PRESS LP 

Die legendären THE PRESS mit ihrer 

THE COMPLETE PRESS - Endlich als Vinyl-Version! 


MY FIRST . 

BARDCORf 

SHIRT 


SICsBB; 


ÜtOVE MUSjC ® PATE RACjSM 


PIGHTER 


twitter.com/ContraRecords f acebookcopi/contrapimkrecords iiniyspace.coni/contra punkrecords 
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NÄSTY 


BEATDOWN MIT HERZ UND VERSTAND 


Im Hardcore gibt es heute bekanntlich so viele Sub-Genres wie nie zuvor. In Zeiten von „Beatdown“ und 
„Mosh“ kommen auch die Aachener NASTY ins Spiel, die ihre aussagekräftigen Songs mit eben jenen 
Elementen anreichern. Anlässlich des neuen Albums „Give A Shit“ geben Sänger Matthi und Drummer 
Nash Auskunft über Szenewerte und fragwürdige Labelaktivitäten, die einem das Bandleben schwer 
machen können. 



Warum diese Art von Musik? 

Matthi: Ganz einfach, damit sind wir aufgewachsen. Seit 
ich 15 Jahre alt war, höre ich diese Musik. Zudem wohn¬ 
ten wir damals zum Teil in Belgien, wo natürlich die gan¬ 
zen Good Life-Releases sehr präsent waren. Das hat uns 
geprägt. 

Ihr legt in euren Songs großen Wert auf die Inhalte. 
Meint ihr, das kommt bei einem oftmals modefixierten 
Publikum überhaupt an? 

Matthi: Nun, es gibt solche und solche. Bei den einen 
kommt es an, was wir zu sagen haben, den anderen geht 
es total am Arsch vorbei, oder sie verstehen es einfach 
nicht. Klar haben wir oft Leute, die meine Texte mitsingen. 
Die Frage ist dann nur, haben sie verstanden, was ich von 
ihnen will, oder haben sie einfach nur die Texte auswen¬ 


dig gelernt? Manch einer fühlt sich vielleicht sogar ange¬ 
pisst, aber bei wem das der Fall ist, der ist vielleicht auch 
genau der, den ich anpissen wollte. Es ist einfach wich¬ 
tig für mich, weil ich der Meinung bin, dass genau das die 
Musik auch ausmacht. 

Nash: Klar, Mode spielt heute schon eine große Rolle. Wo 
es früher darum ging, Bands zu Supporten und für die Aus¬ 
sagen des Hardcore zu stehen, definieren sich gerade die 
jüngeren Leute oftmals einfach über Klamotten und Style. 
Es gibt Leute, die scheinen nur der Klamotten wegen zum 
Hardcore gehören zu wollen und verstehen überhaupt 
nicht, worum es eigentlich geht. 

Was bedeutet euch Good Life heute? 

Matthi: Das war schon ziemlich cool, als Good Life damals 
bei uns angefragt haben. Im Nachhinein betrachtet war es 
jedoch blauäugig, dort zu unterschreiben. Die erste Platte 
wurde noch ziemlich gut promotet, die zweite war dann 
eher ein Selbstläufer. Da wurde der Name Good Life dann 
einfach für sich stehen gelassen, frei nach dem Motto: „Ich 
schreibe ein paar Mails und dann läuft das Ding schon 
irgendwie!“ Mitderweile kommt man sich dann schon ein 
wenig verarscht vor. Klar ist es toll, wenn du auf einem 
Label landest, das deine Platten in aller Herren Länder ver¬ 
treibt, aber trotzdem bereuen wir im Nachhinein dann 
doch ein wenig, dass wir für drei Platten unterschrieben 
haben. Mit der Promo für unsere neue Platte bin ich auch 
absolut gar nicht zufrieden. Da werden noch nicht mal CDs 
versendet für Reviews. Wir haben 5 0 CDs bekommen und 
sollten selbst sehen, wie wir an Reviews rankommen, was 
schon etwas demotivierend ist. Zusammenfassend kann 
man auf Good Life bezogen sagen, dass nicht alles Gold 
ist,was glänzt. 

Also seid ihr trotz Label noch auf den ursprünglichen 
D.I.Y.-Gedanken des Hardcore angewiesen. 

Matthi: Klar. Das ging sogar so weit, dass wir zwischen- 
zeidich überlegten, die neue Platte als freien Download 
anzubieten mit einem PayPal-Link, wo dann derjenige, 
der Bock hat, einfach was für die Songs abdrücken kann. 


Da wir jedoch noch vertraglich gebunden sind, geht das 
natürlich nicht. 

Lasst uns mal über das Album sprechen. „Give A Shit“, 
was hat es damit auf sich? 

Nash: „Give A Shit“ halt. Übersetze es wörtlich und du hast 
das, was wir sagen wollen. 

Matthi: Ein Statement gegen das gängige Geschäftsgeba¬ 
ren im Musikbereich. Es gibt Bands, die tun einem die¬ 
sen oder jenen Gefallen, um irgendwie weiterzukommen, 
oder irgendwo zu spielen. Darauf geben wir einfach einen 
Scheiß. Da wo wir jetzt sind, sind wir hingekommen, weil 
wir in den vergangenen fünf Jahren extrem viel gespielt 
haben. Wir waren zum Beispiel kürzlich beim With Full 
Force. Da sind wir angekommen, haben noch schnell auf 
einen kleinen Karton eine Setlist geschrieben und schon 
ging es los. Andere Bands machen dann noch ein Fass auf 
mit dicken Intros und „Seid ihr gut drauf‘-Gequatsche. So 
was brauchen wir einfach nicht. Wir sind nicht da, um zu 
entertainen, sondern ganz klar, um einen Austausch von 
Gedanken mit dem Publikum zu haben. 

Ihr nehmt das Ganze beeindruckend ernst. 

Matthi: Ja, dafür nehmen wir uns selbst manchmal eben 
nicht so ernst. Es ist doch tausendmal besser, wenn du als 
Band auch was zu erzählen hast. Vielleicht beherrschen wir 
unsere Instrumente nicht so toll, aber dafür können wir 
in den Spiegel blicken und machen uns nicht anderwei¬ 
tig zum Affen. Schau dir doch nur mal diese ganzen Dea- 
thcore-Bands und deren Umfeld an. Da greift zunächst mal 
der modische Aspekt heftiger denn anderswo. Davon abge¬ 
sehen spielen die ihre Instrumente zwar unfassbar gut, 
befassen sich aber thematisch mit einem Scheiß, der mich 
echt zum Kotzen bringt. 

Sonst noch Dinge, die ihr auf dem Herzen habt? 

Matthi: Wenn ihr coole Bands habt, checkt mal Super- 
chevalproduction. Das Studio unseres Bassers. Ansonsten 
checkt mal unseren Nash, der ist nämlich Model, hahaha. 

Jens Kirsch myspace.com/getnasty 
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Danny, um mal ganz vorne anzufangen: Es gab da mal diesen „Transformers“-Spin-off 
mit Robotern, die sich in Tiere verwandeln konnten, namens „BeastWars“. Du merkst 
sicher, worauf ich hinaus will, oder? 

Hey, da liegst du genau richtig! Der Denkanstoß kam durch unseren Shouter Dixi, der 
in seiner Kindheit in China mit der TV-Serie und diversen Spielzeugen aufgewachsen 
ist. Noch heute ziert ein „Optimus Prime“-Poster seine Räumlichkeiten. Zusätzlich dazu 
drückt der Name BEAST WAR RETURNS eine Form der Vielseitigkeit für uns aus. Außer¬ 
dem hat der Name unserer Ansicht nach etwas „Animalisches“. Wobei man in unseren 
Namen auch nicht zu viel hineininterpretieren sollte. 

Für eine ungesignte Band seid ihr schon mit vielen etablierten Größen wie WINDS OF 
PLAGUE oder SUICIDE SILENCE aufgetreten. Fühlt ihr euch in diesem Genre zu Hause 
und seht diese Bands als eure Helden oder so etwas? 

Also, im Großen und Ganzen ist es schwer, Musik und speziell die eigene Musik in Schub¬ 
laden zu packen. Allerdings fühlen wir uns in diesem Genre sehr gut aufgehoben. Unsere 
eigenen Plattenregale sind überwiegend gefüllt mit Platten aus dem Deathcore-Bereich, 
wobei auch der gute alte Death Metal, HipHop oder ElectroTeil unserer Leidenschaft sind 
und unsere Arbeit stets mehr oder weniger stark beeinflussen. Für uns ist es auch immer 
eine Ehre, mit solchen Bands gespielt zu haben und bei ihren Touren dabei gewesen zu 
sein. Des Weiteren beeinflussen sie unsere Musik definitiv, jedoch neigen wir nicht gerade 
dazu, sie zu heroisieren. Die Jungs kochen auch nur mit Wasser und sind alle, wie wir 
gemerkt haben, sehr umgänglich. 

Vor zwei Jahren habt ihr euer Album „Unleashed“ veröffentlicht, dieser Tage veröf¬ 
fentlicht ihr es noch einmal. Nicht, dass ich mich beschweren wollte, aber ...Wäre es 



KEINE HEROISIERUNGEN, BITTE! 

BEAST WAR RETURNS 

Als ich den Namen BEAST WAR RETURNS erstmals auf einem Billing gelesen 
habe, galt mein erster Gedanke zugegebenermaßen dem „Transformers“- 
ähnlichen Namen. Doch wer hätte gedacht, dass sich dahinter auch einer der 
potentesten Deathcore-Newcomer Deutschlands verbirgt? Schon 2008 veröf¬ 
fentlichte das Quintett aus dem Ruhrgebiet in Eigenregie das äußerst über¬ 
zeugende Album „Unleashed“, eine nun professionellere Wiederveröffentli¬ 
chung ist für dieses Jahr geplant. Gitarrist Danny stellte sich per Mail meinen 
Fragen über die Namenspaten, Idole, Rereleases, D.I.Y. und was die Zukunft 
bringen soll. 

nach zwei Jahren nicht eher an der Zeit für einen neuen Longplayer? Wo liegen mm die 
Vorteile des Rereleases gegenüber der Originalversion? 

Da unser Debüt von 2008 mittlerweile restlos ausverkauft ist, dachten wir uns, diese Platte 
in einem erwachseneren „Outfit“ zu präsentieren. Der Rerelease beinhaltet zwei geremixte 
Songs und ein komplett überarbeitetes Artwork. Allerdings sind wir derzeit mitten in der 
Vorproduktion unserer neuen Platte, also heißt es hier „stay tuned“! 

Worum geht es bei euch textlich? Titel wie „Tripod blockage“ sind ja so vielsagend 
direkt nun nicht... 

Also, um es kurz zu machen, geht es vom Kapitalismus über Schönheitswahn bis hin zur 
Nulldiät. Definitiv Dinge, die unsere Generation betreffen. Wir haben uns für die nächste 
Platte vorgenommen, ein Konzeptalbum zu schreiben. Hierbei wird unser Basser Stanni 
mit Dixi die Texte zusammen schreiben. Es wird also inhaltlich eher tiefsinniger. Mehr ver¬ 
raten wir noch nicht. 

Ihr habt mit eurem Debüt schon ein ordentliches Brett vorgelegt, wie kommt es, dass 
ihr noch keinen Plattenvertrag habt? Verfolgt ihr eher eine D.I.Y.-Mentalität oder gab 
es seitens der Industrie etwa noch keine Interessensbekundungen? 

Bisher haben wir eine D.I.Y.-Politik verfolgt. Natürlich sind wir aber offen für Interessen¬ 
ten aus der Industrie, wir befinden uns derzeit auch im Gespräch mit diversen möglichen 
Labelpartnern. Mal schauen, was sich da in Zukunft ergibt. 

Was macht ihr noch neben der Band? Ich nehme mal an, ihr seid alle noch recht jung. 

Das Repertoire reicht vom Zivildienstleistenden über den Auszubildenden bis zu Völlver- 
dienern. Ansonsten beschäftigt man sich mit seinen Hobbys: Trainieren gehen, Shoppen, 
Partys bis hin zum Mixed-Martial-Arts-Sport - wobei das Grillen im Garten bei unserem 
Manager momentan eine der Haupttätigkeiten ist... 

Wann genau darf man die „Unleashed“-Wiederveröffentlichung erwarten und wann 
gebt ihr euch mal wieder live die Ehre? 

Der Rerelease verzögert sich leider noch etwas durch die diversen Gespräche mit mög¬ 
lichen Labelpartnern, sobald die Platte in den Startlöchern steht, gibt es allerdings sofort 
Bescheid. Zwei Events möchten wir euch gerne ans Herz legen: 27.10.2010 mit AWA- 
KEN DEMONS in der Sounds MusicHall in Essen und ganz speziell am 07.1 1.2010 mit 
WINDS OF PLAGUE in der Essigfabrik Köln. Im Sinne der „Teenage Mutant Ninja Tur- 
tles“: Cowabunga! 

Andreas Kuhlmann myspace.com/beastwarretm-ns 
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WARUM SKA? 

THE HOTKNIVES 

Meine erste Bekanntschaft mit Ska-Musik hinterließ einen nachhaltigen Eindruck auf mich. Als wir den 
Saal betraten, konnte man die Spannung fast riechen. Es gab zwei deutlich erkennbare Lager. Besorgte 
Gesichter vermieden Augenkontakt, indem Schuhe an den Sta-Prest-Hosen poliert wurden. Wir hatten 
uns bereits umgezogen, bevor wir den Saal betraten, und bereiteten auf uns darauf vor, die Performance 
unseres Lebens abzuliefern. Als das Licht ausging und die Musik anfing, löste sich die Anspannung und 
die Gesichter wurden sichtlich entspannter. 


Behutsam kamen sich die beiden Fraktionen näher und lie¬ 
ßen sich langsam vom Rhythmus der Musik anstecken. Die 
beiden Fraktionen waren hier Jungen und Mädchen, die 
Veranstaltung war meine Schuldisco. Es war 1980 und ich 
war elf. Die Songs, die gespielt wurden, waren hauptsäch¬ 
lich 2Tone-Ska:THE SPECIALS, MADNESS, BAD MANNERS, 
THE SELECTER, DEXYS MIDNIGHT RUNNERS. Wenn mir 
damals jemand erzählt hätte, dass ich irgendwann in der 
Zukunft mit den BAD MANNERS spielen oder aufnehmen 
würde, oder dass ich mit Lee und Woody von MADNESS 
spielen oder Woody im Poker schlagen würde, oder dass 
ich mit Roy Ellis auf dem Rückweg von einer Show im sel¬ 
ben Van sitzen und mit ihm reden würde, oder aber auch 
mit Roddy ein Bier zusammen trinken, während wir war¬ 
teten, um dieselbe Show zu spielen, ich bezweifle, dass ich 
ihm geglaubt hätte. 

Zwei Jahre später im Hurst Arms, einem kleinen Pub in 
Horsham, Sussex, musste eine Gruppe von Freunden die 
Kneipe nach einer „Saturday Lunchtime Drinking Session“ 
verlassen. Zu dieser Zeit schlossen die Kneipen in England 
zwischen 14:30 und 18:30 Uhr. Gelang weilt und nach 
Unterhaltung suchend, fragte Gary Marshall, ob irgendje¬ 
mand ein Instrument spielen könnte. Nach Clem hoben 
ein paar die Hand und die meisten glaubten an einen 
Nachmittag voller Chaos. Eine Stunde später traf man sich 
in einer Wäscherei (irgendjemand hatte die/Schlüssel), 
manche mit Instrumenten, manche mit geliehenen Inst¬ 
rumenten und einige bloß mit Bier und Zigaretten. Man 
verbrachte den Nachmittag mit Jammen (die ohne Instru¬ 
mente mit Tanzen), bis die Kneipe wieder aufmachte, und 
so wurden die HOTKNIVES geboren. Nach mehreren Pro¬ 
ben und dem Lernen der jeweiligen Instrumente, spielte 
man das erste Konzert in einem lokalen Szenecafe. Das 
Set bestand aus Reggae, Blues, Rock und Trinkliedern. Das 
Line-up bestand aus Gary Marshall (Gitarre und Gesang), 
Dave Clifton (Gitarre), Nigel „Clem“ Clements (Schlag¬ 
zeug), Kev Clements (Keybords), Mick „Stripey“ Meritt 
(Bass) und Mick Matthews (Percussion, Gesang und Tanz). 
Die Band machte allen Spaß und bald begann sie alte Reg¬ 


gae-Klassiker und eigene Songs zu proben. Dave war dann 
im Urlaub und die Band benötigte einen Ersatzgitarris¬ 
ten; Mick Cläre kam dazu. Als Dave zurückkam, blieb Mick 
dabei und teilte sich den Gesang mit Gary. Mick Matthews 
lernte Saxophon spielen und Kev verließ uns, um ein Kind 
zu bekommen; er wurde ersetzt durch Jim Mills am Key¬ 
bord. Kev kehrte an der Trompete zur Band zurück, die 
dann begann, Ska-Cover und eigenes Material zu spielen. 
Als die dritte Skawelle über Großbritannien schwappte, 
ging es mit den HOTKNIVES voran. Sie nahmen „Live At 
The ..." und „Live’n’Skanking“ auf dem legendären Astoria 
Ska Festival in London auf. Mark Foggo sorgte dafür, dass 
die Band auf dem europäischen Festland spielte. Am Saxo¬ 
phon gesellte sich Paul Mumford dazu und 1989 nahmen 
sie ihr erstes Album „The Way Things Are“ auf. Kurz nach¬ 
dem das Album veröffentlicht wurde, löste sich die Band 
auf. Nach ein paar erfolglosen Reunions kam Mark Carew 
von den LONG TALL TEXANS am Bass dazu. Mark überre¬ 
dete Mick dazu, die Band 1994 wieder ins Leben zu rufen, 
Gary schloss sich diesmal jedoch nicht an. Sie brauchten 
einen Keyboarder und so kam ich dazu. 

Ich hatte eine kurze Begegnung mit der Ska-Szene, als ich 
mit 15 in einer Northern-Soul-Band spielte (unser erster 
Gig war in einer Kneipe, deren andere Entertainer Strippe¬ 
rinnen waren). Das nächste Mal, als ich mich dem Ska aus¬ 
setzte, war 1992, als ich zu denTOO MANY CROOKS stieß. 
Es war mit den Crooks, mit denen wir anfangs die großen 
Namen des Ska, wie etwa BAD MANNERS, THE SELECTER 
und Desmond Dekker supporteten. Die Desmond Dekker- 
Show fand in einem kleinen Club in Brighton statt und 
war ausverkauft. Im Backstage-Bereich klopfte jemand von 
draußen ans Fenster. Ich öffnete es und hinein fiel Peter 
von PETER AND THE TEST TUBE BABIES. Ein ausverkauf¬ 
tes Konzert hielt Peter Testtube nicht davon ab, Desmond 
zu sehen. 

Die erste Show als neu reformierte HOTKNIVES war 1994 
bei „Skankin’ round the X-mas tree“ im Bürgerhaus Kalk in 
Köln. 1995 nahmen wir die 7“-Single „AlwaysTomorrow“ 
auf, die der Vorbote für das 1996 aufgenommene Album 


„Home“ war. Unsere Bläsersektion musste beim nächsten 
„Skankin’ round the X-mas tree“ 1995 in letzter Minute 
absagen. Wir entschieden uns, das Konzert ohne sie durch¬ 
zuziehen, und das war der Punkt, an dem die HOTKNIVES 
ohne Bläser spielten. Das bedeutete, dass wir ein paar alte 
Bläserparts auf dem Keyboard nachspielen mussten, aber 
wenn so was bei Bob Marley geklappt hatte ... Später kam 
noch eine weitere Ska-Legende zu uns, Arne Visser von MR. 
REVIEW an der Gitarre. 1995 spielten wir den Easter Ska 
Jam mit den Ska-Legenden Judge Dread, DR. RING DING 
& THE SENIOR ALLSTARS und LOADED. THE SENIOR ALL¬ 
STARS waren Gäste auf unserer 2002er Single „Echobeach“ 
und Dr. Ring Ding kam netterweise für einen Song unseres 
neuen Albums bei uns vorbei. 

Mit Judge Dread zu touren war eine fantastische Erfahrung. 
Er war ein aufrichtiger, witziger und liebenswürdiger Typ 
voller Geschichten und mochte es, seine eigenen wahren 
Geschichten mit anderen zu vermischen, die „kreativ mit 
der Wahrheit“ umgingen (er tat dies mit einem Augen¬ 
zwinkern). Manchmal wusste man nicht mehr, welche 
davon wahr waren! Zum Beispiel wussten wir, dass er mal 
Bodyguard für die ROLLING STONES gewesen war, und 
dann sagte er: „Es war das erste Mal, als ich Bob Marley traf. 
Ich sagte ihm, er solle sich die Haare wachsen lassen. Auf 
diese Weise wirst du viel berühmter, Bob.“ Alex erzählte 
auch davon, dass er einmal mit der Siebziger-Jahre-Family- 
Pop-Gruppe THE OSMONDS auf einer Insel war und dass 
irgendetwas zwischen ihm und der Schwester passiert sei - 
auf einem Mischpult. Daraufhin wurde er von den Brüdern 
von der Insel verjagt. Judge Dread war eine echte Legende 
und die Welt ist weniger interessant, seit er starb. 

1998/99 nahmen wir das Album „Screams Dreams And 
Custard Creams“ auf. Wir spielten den Easter Ska Jam wie¬ 
der mit DR RING DING &THE SENIOR ALLSTARS und die¬ 
ses Mal wurden wir von der Oi!- und Reggae-Legende THE 
SKOIDATS begleitet. Ein Moment, der in Erinnerung blieb, 
war, als sich Chuck, der SKOIDATS-Bassist, in einem Kühl¬ 
schrank einschloss. Nach 30 Minuten tauchte Chuck wie¬ 
der auf, mit den imsterblichen Worten „If you can’t be 
locked in a fridge, you shouldn’t be here!“ 

2003 verließ uns Mick, Mark stieg widerwillig zum Front¬ 
mann auf, und ein Freund von Gary Marshall, Stuart 
Brown, kam zu uns an die Gitarre. Unser erstes Konzert 
zusammen war in Rom, und einige der Ereignisse dieser 
Nacht beziehen sich auf den Song „Communication“ von 
unserem neuen Album „About Time“. „Communication“ 
ist aber auch ein Verweis auf den berüchtigten „ Ausflugs- 
bootunfall“ mit unseren Freunden von St. Pauli. 

2006 begannen wir die Aufnahmen zu „About Time“ mit 
einem anderen Produzenten, aber wir waren nicht wirk¬ 
lich glücklich mit dem Ergebnis. Ein Jahr später kamen wir 
wieder und versuchten, es zu vollenden. Wir waren aber 
nicht in der Lage, das Album in einer Session aufzuneh¬ 
men, obgleich wir es selbst finanziert hatten, und auch 
die Songs noch nicht fertig waren. Chris und Sunny von 
Sunny Bastards kamen auf uns zu, weil sie unser Album 
auf ihrem Label veröfentlichen wollten. Wir kannten sie 
bereits und waren sehr erfreut, mit ihnen arbeiten zu kön¬ 
nen. Das Album hätte letztes Jahr fertiggestellt werden kön¬ 
nen, aber es hat ein bisschen gedauert, uns alle zusammen 
zu bekommen, um die letzten Feinheiten vorzunehmen. 
Unser Produzent King Glover arbeitet momentan an den 
Dub-Versionen von den „AboutTime“-Songs. 

Andere Highlights über die Jahre: Mit den SKATALITES auf 
dem Rosslau Ska Festival spielen! Unsere Japantour 2008 
war eine fantastische Erfahrung wie auch unsere Ungarn¬ 
tour (mit THE LAST MINUTE), sowie die Slowakei letztes 
Jahr. Uns haben auch wirklich all die Konzerte in Deutsch¬ 
land, Österreich, Schweiz, Niederlande, Belgien, Frank¬ 
reich, Spanien, Italien, Dänemark und Tschechien gefal¬ 
len. Es ist auch fantastisch, so viele Freundschaften mit so 
vielen Bands zu schließen und sie zu treffen. Ich habe es 
schon ein paar Mal erwähnt, aber es ist immer ein Vergnü¬ 
gen, SPICY ROOTS und K-MOB zu sehen oder mit ihnen zu 
spielen. Unsere neueren Fans sind EL BOSSO MEETS THE 
SKADIOLAS, LOS PLACEBOS (okay, die kennen wir schon 
seit Jahren) und PORT ROYAL. Es hat auch Spaß gemacht, 
mit Oi!-Bands wie etwa THE GUVNORS aus Schweden und 
GIMP FIST aus Darlington in Großbritannien zu spielen. 
Unser neues Album „About Time“ kommt im Oktober auf 
Sunny Bastards raus. Darauf gibt es ein Sequel zu „Dave and 
Mary“, neue Versionen von „Doing alright“ und „Singing 
to the moon“ von den LONG TALL TEXANS und eine Blä¬ 
sersektion. Bei unserer Albumtour im Oktober werden wir 
von einer Bläsersektion begleitet, mit Steve „Chalky“ White 
von THE DANCE BRIGADE und Steve Turner von der MAD- 
NESS-Bläsersektion. 

Die Leute fragen uns immer: „Warum Ska?“ Aus der Sicht 
des Musiker, der live spielt, ist Ska unschlagbar. Das Pub¬ 
likum vom ersten bis zum letzten Lied tanzen zu sehen, 
ist eine aufregende Erfahrung und lässt uns die Konzerte 
besonders genießen. Und das scheint das Publikum die 
Konzerte besonders genießen zu lassen. 

Bosky/THE HOTKNIVES myspace.com/thehotknives 
Übersetzung: Robert Meusel 
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HEPTOWN RECORDS 

MICHAEL „SVEGIS“ SVEGBRANT ERZÄHLT DIE GESCHICHTE SEINES LABELS. 

Unser Label Heptown Records wurde 2002 in Lund im Süden von Schweden gegründet und ist ein Teil 
des Saint 21-Syndikats. Damals erschien unsere erste Platte, eine Kooperation mit JORDAN’S DRIVE. 
Die zweite Veröffentlichung war Gunhild Carling „That’s My Desire“. In dieser Zeit waren wir auf das 
Swing-Revival fokussiert, veröffentlichen jetzt aber viele verschiedene Stile, wie Punk, Garage, Rockabi- 
lly, Country und Psychobilly. Gegründet wurde das Label von Rob Göthe; heute wird es von Rob und mir 
betrieben, mit tatkräftiger Hilfe von Freunden wie Mats Nyberg und vielen vielen anderen. Am Labelma¬ 
chen fasziniert mich die Kreativität, die Anstrengung, das Artwork, die Musik, die Reaktionen, die Bands, 
zu versuchen, viel Musik rauszubringen, die man selber mag und die Möglichkeit, alle seine Träume zu 
verwirklichen. Demnach haben wir auch keine „Labelpolitik“, wichtig ist nur, dass die Musik ehrlich ist 
und von Herzen kommen. 


Vom Label allein, das Platten veröffentlicht, können wir 
nicht leben, aber all die Dinge wie Merch-Verkauf, TV- und 
Radio-Airplay sind Bausteine, die sich zu einem Ganzen 
zusammensetzen. Subkulturelle Bands und subkulturelle 
Musik finden eben nicht in den Charts statt und machen 
dich nicht reich. Leider ist die neue Generation von Musik¬ 
hörer aber kaum noch an physischen Veröffentlichungen 
wie LPs und CDs interessiert, sie bezieht ihre Musik kosten¬ 
los über das Internet. Aber es kostet nun mal Geld, Sachen 
zu veröffentlichen, und das macht die Arbeit nicht leich¬ 
ter. Im Hinblick auf die wirtschaftliche Situation für Inde- 
pendent-Labels und Plattenläden in Schweden kann man 
sagen, dass bei den kleinen Independent-Labels momentan 
viel los ist, jetzt wo die großen Labels in der Krise stecken. 
Leider schließen immer mehr Plattenläden, und viele von 
den großen Ketten sind zwar noch da, aber das Internet 
führt langsam bei den Verkäufen und den Downloads. Wir 
werden jednefahs nicht klein beigeben, und die Situation 
für Vinyl sieht besser aus als bei CDs. Das Interesse, Musik 
physisch zu erwerben, war bei den Vinylliebhabern schon 
lange nicht mehr so groß wie im Moment. Am schöns¬ 




ten ist, das Vinyl in der Hand zu halten und das großartige 
Artwork auf der Hülle zu sehen. Außerdem betreibe ich ja 
noch den HepCat-Store, der läuft recht gut. Er ist ein Life- 
style-Shop und ist einer der größten seiner Art weltweit 
geworden. Er bietet Musik, Kleidung, Magazine, Acces¬ 
soires aus und für Subkulturen wie Hot Rod, Punkrock, 
Biker, Swing, Surf, Psychobilly, RockabiUy und so weiter. 
Was nun unsere bevorzugten Musikstile anbelangt, so ist 
es schwierig zu sagen, was für Musik wir hören, weil wir 
recht offen sind. Wichtig für uns ist, dass die Musik Ecken 
und Kanten hat, selbst wenn es sich um Swing oder Jazz 
handelt. Unsere Wurzeln sind im frühen Punkrock zu fin¬ 
den. Und Labels, die uns beeinflussten, unser eigenes Label 
zu machen, sind Bomp!, Gearhead, People LikeYou, Rhino 
oder Crypt. Es gibt viele kleine und große Labels, die Wich¬ 
tiges für die Musik geleistet haben. 

Was nun „unsere“ Bands betrifft, so waren die ers¬ 
ten Bands auf Heptown Records JORDAN’S DRIVE, HEP- 
CAT DADDIES, Gunhild Carling, UNTAMED, Screamin’ 
Eric, EL RAY und die CYCLONES, und heute sind es J.Tex, 
UNTAMED, Screamin’ Eric, Gunhild Carling, NOBELKOM- 




MITTEN, ASTROLITES, LOCATORS, DUCK AND COVER, 
CHERRY OVERDRIVE, KAMIKAZE QUEENS, THE MEN, 
Sweet Emma, Nosey Joe und TREVOLT. Viele der frühen 
Künstler, die wir veröffentlicht haben, sind immer noch 
dabei. Unsere drei wichtigsten oder erfolgreichsten Ver¬ 
öffentlichungen sind Gunhild Carling, eine schwedische 
Swing & Jazz-Queen, J.Tex und ASTROLITES. 

Aktuelle Album-Releases sind THE MEN „Four Good Men 
And True“, DUCK AND COVER „The Pasadena Recor- 
dings“, NOBELKOMMITTEN „Innan Livet Exploderar“, 
TREVOLT „I All Hast“ und LOCATORS „s/t“. Außerdem 
veröffentlichen wir KAMIKAZE QUEENS „Tastee 29“- 
7“, CHERRY OVERDRIVE „Go Prime Time, Honey“-CD/ 
LP und ASTROLITES „Play For Keeps“ auf CD. Wir versu¬ 
chen, auch kleinen Bands und anderen Labels beim Ver¬ 
trieb zu helfen. Sie können so unsere Kanäle nutzen und 
bekommen ihre Musik durch uns; selbstverständlich ist es 
Musik, die wir mögen. Wir helfen Switchlight Records mit 
Punkbands, wie BRISTLES, SUICIDE SYNDICATE und CDCP 
Die neue Psychobilly-Band CREMATORS bringt dieser Tage 
eine EP raus und wir helfen auch der schwedischen Band 
SNUTJÄVEL bei ihrer DVD „Falköping Hardcore“. 
Übersetzung: Robert Meusel heptownrecords.com 



17 Kracher auf CD und streng limitiertem 
Vinyl ab 15.10.2010 auf Hulk Räckorz 

An 7\ktiiaTität .i st diese Platte nicht zu schlagen! 
Hammers3 hum :d'er Kölner pünkrock-Hi tf afcrik mit. 
bissigen, Intel1iGenien Texten und Ohrwürmern L 


direkt zu bestellen unter: 
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n 


Im Vertrieb der: 




Infos: www.outsidersjoy.de 
www.myspace.com/outsidersjoy 


Hulk Räckorz 
Kurierweg 26a 
46562 Voerde 
Tel: 0281/4055620 
Fax: 0281/40556291 
huikshopöpunk.de 
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JOHNNY ROCKET 

SÄNGE EMBARGO Sigipaük CB 

The 2nd release by the PunknRoll Shootingstars! 

A great Cocktail with some BONES, 
DEMENTED ARE GO,NEKROMANTIX and TURBO ACS! 

www.myspace.com/johnnyrocketband 

www. wolverine-records. de 

www.myspace.com/wolverinerecords 


This is not your Grampas Swing 
Record! This Is wild 
Swing-Entertainment! 

Eine grandiose Übersicht über 
die aktuelle New-Swlng-Szene! 
U.a. mit: 

WOLFGANG PARKER, 
PINKSPOTS, SLICK FITTY, 
QUEENSGANG ORCHESTRA, 
BILLY RUBIN TRIO, 
BUDZILLUS, SPEEDSWING, 
TRIPLE ESPRESSO, 

HEP CHAPS, CAT PACK 
ROGUE STEADY ORCHESTRA, 
SMOKY JOE COMBO, 
CASINO RUMBLERS u.v.m. 
Ab 15.10. im Handel! 


SOUL 

^O^FOOD 


Cool Clothes for your Baby and little Kid! Shirts, Bibs, Hoodies and 
much more from Bands like RAMONES, MOTÖRHEAD, SOCIAL 
DISTORTION, CLASH, AC/DC, JOHNNY CASH, 

IRON MAIDEN, GUNS AND ROSES, ROLLING STONES and 
great Tattoomotives! We even have BowlingshirtsJ Dress your 
Kid with this and it will be the King/Queen of the Kindergarten 1 

www.rocldirolllclcim.cflo 
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PASCOW 

Alles muss kaputt sein! 

Rookie 


JIM JONES REVUE 

Burning Your House Down 

Punk Rock Blues 


SPERMBIRDS 

AColumbus Feeling 

Rookie 


SWEATMASTER 

Dig Up The Knife 

Fullsteam 


MARK SULTAN 
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Joachim Hiller 

Ich habe sie immer unterschätzt, doch 
jetzt ist mir klar: Die Saarländer sind 
keine Großmäuler wie andere, sondern 
kluger Understatement-Punkrock, der 
direkt und aggressiv zur Sache geht. (9) 


Rock’n’Roll ist ja so einfach und jede 
Band glaubt, ihn zu beherrschen. Und 
dann kommt die JIM JONES REVUE mit 
irrem Blick daher und zeigt mal eben, 
wie Rock’n’Roll wirklich geht. (8) 


Ein wütender Lee ist die halbe Miete für 
das Gelingen einer SPERMBIRDS-Plat- 
te. Musikalisch vielschichtiger als frü¬ 
her, zeigt dieses Album, dass die nicht 
nur live Jüngere abhängen können. (8) 


Was in den USA Endino, ist in Skandina¬ 
vien Hendlmeier: Der Garant für kna¬ 
ckigen Rock-Sound. Und den hat er 
auch wieder SWEATMASTER verpasst, 
die wie DANKO JONES in gut sind. (7) 


Hundertfach wurde so was schon ge- 
macht, aber dann kommt mal wieder 
einer daher, der die Standards durch 
seine markante Stimme und eine eigene 
Herangehensweise auffrischt. (8) 


Thomas Kerpen 

Noch eine Band, die deutlich nach Jens 
Rachut und Konsorten klingt. Ich weiß 
ihre Energie zu schätzen, mit der sie sich 
über den sonstigen dummen Deutsch¬ 
punk erheben. (6) 


JJR atmen den immer noch quickle¬ 
bendigen Geist von Jerry Lee Lewis und 
das unterscheidet ihren mitreißenden 
Rock’n’Roll von Langeweilern wie den 
MORLOCKS. (8) 


Früher war alles besser, das gilt für Jin¬ 
go ebenso wie für die SPERMBIRDS, die 
selbst mit so einer uninspirierten und 
zitierfreudigen Platte noch einige we¬ 
niger faltige Ärsche treten. (8) 


Die Dänen waren immer eine sehr cha- 
mäleonhaftige Band, deren Färbung 
mir diesmal nicht gefällt. QUEENS OF 
THE WHITE STRIPES SOUNDGARDEN 
wäre als Name passender. (5) 


Mark Sultan, die wandelnde Ein-Mann- 
Katastrophen-Band, beweist mal wie¬ 
der, dass man auch in der Küche Hi-Fi- 
taugliche Garage-Alben hinbekommt. 
Oh, da ist ja Blut am Ohr. (8) 


Andre Bohnensack 

PASCOW hören, ist wie „Stand By Me“ 
sehen: pure Energie sowie bittersü¬ 
ße Melancholie, bei der man sich den¬ 
noch und auch deswegen richtig wohl 
fühlt. (10) 


Der Sektenfuhrer Jim Jones konn¬ 
te 1978 über 900 Menschen in den Tod 
mitreißen. Dem Publikum dieses Jim 
Jones dürfte das erspart bleiben, es fehlt 
ihm an Überzeugungskraft. (6) 


Rein statistisch müsste jetzt eine erneu¬ 
te Auflösung stattfinden. Und so lust¬ 
los und uninspiriert die SPERMBIRDS 
hier agieren, wäre mir das ziemlich egal. 
Doch noch in die Jahre gekommen? (5) 


Warum Robert Plant keine langfristi¬ 
ge LED ZEPPELIN-Reunion wollte? Er 
ist seit Jahren unter Pseudonym in ei¬ 
ner finnischen Garage mit herrlich fuz- 
zig-hardrockigen Songs beschäftigt. (7) 


Nur er schafft es, originalen Rock’n’Roll 
völlig unnostalgisch und unpeinlich 
durch leichte Genre-Verschiebungen in 
die Jetztzeit zu holen. Und mit DooWop 
bekommt er mich eh immer wieder. (8) 


Thomas Renz 

„Und der Hit, den sie jetzt schreiben / 
Geht auch morgen nicht on air / Wird 
nur für mich und ein paar andere / 
Spinner sein“, singen PASCOW beim 
ersten Song.Traurig, aber wahr. (8) 


„Tm burning your house down“, dro¬ 
hen THE JIM JONES REVUE. Von mir 
aus. Vielleicht schaffen sie es ja so, mein 
Herz ein bisschen zu erwärmen. Mit ih¬ 
rer Musik klappt das nämlich nicht. (S) 


„I got a creepy feeling / My compass 
lied to me / And this is not exactly / 
Where I’m supposed to be.“ Von wegen. 
Die SPERMBIRDS stehen immer noch 
genau da, wo sie hingehören: oben. (7) 


„I’m starting to see how this thing goes 
/ Not a mystery / With my history I just 
need to bleed some more.“ SWEAT¬ 
MASTER haben verstanden: Rock’n’Roll 
lebt von dunklem Herzblut. (7) 


„Don’t look back“, fordert Mark Sul¬ 
tan, dabei macht er auf seinem neuen 
Album genau das: Er blickt zurück. Wie 
er es gleichzeitig schafft, nach vorn zu 
schauen, ist sein Geheimnis. (7) 
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Irgendwas machen die Norweger rich¬ 
tig. Sie sind eingängig, stilistisch schwer 
einzugrenzen, taugen nicht für tief¬ 
schürfende Reflexionen, es macht ein¬ 
fach nur Spaß, ihnen zuzuhören. (8) 


Es ist vermeintlich einfach, solch harm- 
los-charmante Gitarrenpop-Songs zu 
schreiben. Viele, die sich daran versu¬ 
chen, scheitern aber jämmerlich. Nicht 
die VASELINES. (8) 


Die Stärke der THERMALS 2010: Ihr 
typischer, unverkennbarer Stil. Ihre 
Schwäche: Sie treten irgendwie auf der 
Stelle, sind aber nicht die RAMONES 
oder MOTÖRHEAD. (7) 


Brauchen wir norwegische Emobands, 
die wie U2 klingen? „Abkehr vom 
M ains tream“ habe ich als Kommentar 
zu diesem Album gelesen. Mein Gott, 
wie klangen die denn früher? (4) 


Früher machten die von Ktut Cobain 
geadelten Schotten Naiv-Pop mit an¬ 
züglichen Texten, heute klingen sie zwar 
handwerklich versierter, aber insgesamt 
auch etwas zu harmlos. (7) 


Der Engländer bezeichnet eine Band 
wie die THERMALS als „One-trick 
pony“, denn die kleinen punkigen Brü¬ 
der von GUIDED BY VOICES erfinden 
sich hier nicht gerade neu. (6) 


Bekloppte Norweger: da sind H&Z 2009 
bei den Spellemannprisen in der Kate¬ 
gorie „Rock“ nominiert und wen lassen 
sie gewinnen? JOHN OLAV NILSEN & 
GJENGEN! Wen? Ja, genau. (6) 


Waren THE VASELINES nicht zu Hau¬ 
se, oder warum ging Kurt Cobain zu 
EARTH, um sich eine Schrotflinte zu 
„leihen“? Bei solchen Texten hätten si¬ 
cher auch die eine besessen. (6) 


Erschreckend, wie eine einst so stark ge¬ 
startete Band sich in lahmarschigste Be¬ 
langlosigkeit spielen kann. So langsam 
werden die unrechtmäßig gehypeten 
THERMALS ein Ärgernis. (3) 


„Die Auseinandersetzung mit HERO¬ 
ES & ZEROS [lohnt]. Bands, die es einem 
zu leicht machen, gibt es schließlich ge¬ 
nug“, schreibt Thomas Renz über die 
Platte. Ach so, das bin ja ich. (6) 


„I think you got it wrong / Can’t write 
a decent song / We’ll all just sing along.“ 
Ach was, so schlimm ist es nicht. Die 
Songs sind okay, nur eben nicht so gut, 
dass man mitsingen will. (6) 


„.Personal Life' ist das Indie-Rock- 
Äquivalent einer brillanten, aber 
schlussendlich dem Untergang geweih¬ 
ten Liebesbeziehung.“ Bis es soweit ist, 
mag ich dieTHERMALS aber. (7) 



JINGO DE LUNCH 

Land Of The Free-ks 

Nois-o-lution 



DIE KASSIERER 

Physik 

Teenage Rebel 
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JDL verbinde ich auf ewig mit „Perpe¬ 
tuum Mobile“. Und so suche ich auch 
bei ihrem neuen Album vor allem die 
Ähnlichkeiten dazu. Und werde an ein 
paar Stellen nicht enttäuscht. (7) 


Früher waren sie Spinner, jetzt sind sie 
seriös - oder doch nicht. Wann schickt 
sie das Goethe-Institut endlich als Re¬ 
präsentanten deutscher Kultur in die 
Welt hinaus? (8) 


Yvonne und die harten Kerle. Ein gro¬ 
ßer Jingo-Fan war ich nie, und dieses 
Album ist sicher kein Meisterwerk, be¬ 
sitzt aber genug Biss, tun die Sache wie¬ 
der sympathisch zu machen. (8) 


Mit diesem epischen Werk dürften sich 
die literarischen Zotenkönige aus Bo¬ 
chum selbst übertroffen haben. Viele 
Stile, klare Ziele, nämlich den Hörer mit 
kulturell Abseitigem zu verwirren. (8) 


Die Irrungen des Spätachtziger-Hard- 
cores: lange Haare, Cowboystiefel, „I 
Against I“ für gut halten, Hardrock 
nicht hassen. JINGO DE LUNCH wollen 
sie nicht überwinden. (5) 


Provokant ist das alles nicht mehr, geist¬ 
reich nur noch selten: zwischen Gos- 
sen-Pamphleten, Punk-Chansons und 
kindischen Albernheiten verlieren DIE 
KASSIERER hier ständig den Fokus. (4) 


„I took a big swig of Rock’n’Roll“, singt 
Yvonne Ducksworth. Mir dagegen fallt 
es schwer, dieses Gebräu runterzukrie¬ 
gen. Dazu ist es einfach ein bisschen zu 
abgestanden. (5) 


„Viele sagen, er saufe nur / Doch was 
er macht, das ist Kultur / Seine Tex¬ 
te sind frivol / Das liegt wohl am Al¬ 
kohol.“ Eine Band, die sich so gut selbst 
beschreibt, kann nicht schlecht sein. (6) 



WINO 

Adrift 

Exile On Mainstream 


THE CREEPSHOW 

They All Fall Down 

People Like You 


MORLOCKS 

Play Chess 

Fargo 



Es ist seine Stimme, die bei SAINT VI¬ 
TUS den speziellen Reiz ausmacht, und 
so ist es kein Wunder, dass Wino auch als 
One-Man-Band funktioniert. (7) 


Scott Weinrich gibt den „Man in black“ 
und klingt dabei ehrlicher, authenti¬ 
scher und besser als so mancher ehema¬ 
lige Punkfuzzi, der jetzt Pfadfinder vom 
Lagerfeuer verscheucht. (9) 


Das liegt doch nicht an mir, dass ich 
hier ständig an Jack Black denken muss. 
Wino, trotz größtem Respekt für dein 
Lebenswerk: solch Geklampfe und pa¬ 
thetisches Gesinge war nicht nötig. (4) 


Frauen sind im Psychobilly meist eher 
schmückendes Beiwerk als eigenständi¬ 
ge künstlerische Akteure. Sarah Black¬ 
wood ist da eine lobenswerte Ausnah¬ 
me. (7) 


Der Vorteil dieser Pop-Horrorbillys 
ist, dass sie mit Sarah Blackwood eine 
Frontfrau besitzen, die selbst stumpfem 
Hörnchenpunk eine erstaunliche stilis¬ 
tische Bandbreite verleiht. (7) 


Zuckerguss-Klickerbilly mit einer mu¬ 
sikhistorischen Halbwertszeit von un¬ 
ter dreißig Sekunden. THE SWEET¬ 
SHOW sind so harm- wie belanglos. (2) 


„Wino lifts himself on a level with great 
songwriters such as Johnny Cash (...) or 
Bob Dylan." Nein, das ganz sicher nicht. 
Trotzdem funktioniert „Adrift“ irgend¬ 
wie. (5) 


„You can carry on from dusk til dawn 
/ But things still remain the same / You 
go on and on and keep singing that same 
old song.“ Mag schon sein. Der eine 
Song ist aber nicht so schlecht. (6) 



Schachspielen für Rock’n’Roller: Plat¬ 
tenspieler an, Schallplatten von Chess 
Records drauf, Spielzüge analysieren, 
üben, aufnehmen. Großmeister sind sie 
bislang nicht, die MORLOCKS. (7) 


Die Morlocks sind hässliche, affenar¬ 
tige Wesen und hausen in unterirdi¬ 
schen Höhlen. So klingt ihr bluesiger 
Rock’n’roll auch, der dreckig und laut, 
aber wenig revolutionär ist. (6) 


In „Die Zeitmaschine“ sind die Mor¬ 
locks eine Menschenart, die, obwohl 
weit entwickelt, an die archaischen Ur¬ 
sprünge anknüpft. Die Garagepunk- 
Szene ist dem nicht unähnlich. (5) 


„Es tut echt weh, wenn dich jemand 
mit einem Schachbrett auf den Kopf 
schlägt.“ Kasparow wusste: Schachspie¬ 
len ist gefährlich. „Play Chess“ dagegen 
ist vor allem langweilig. (5) 
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SCHWERKAFTl 


NONSTOP 

STEREO 


THE KLEINS 

"PAVLOVIAN DOGS" 
CD/LP 


"WENN DU LOSLASST 
ERLEDIGT DIE 
SCHWERKRAFT DEN REST' 


LP IN WEIßEM VINYL. 
100 LIMITIERTE 
EXEMPLARE INKL. 
DEM ALBUM ALS 
GRATIS CD. 

ALLE WEITEREN MIT 
MP3 DOWNLOADCODE 


KEIN WENN UND KEIN 
ABER, UM DEN HEIßEN 
BREI GELABER... 

PUNK ROCK!!! 


WWW.N0NST0P-STERE0.0E 


WWW.MYSPACE.COM/THEKLEINS 


VERTRIEBEN VON 
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DIE OX-REDAKTION VS. 13 AKTUELLE ALBEN 


Carsten Vollmer 

Assoziative Texte, mal gut, mal weniger, 
aber nie peinlich, gepaart mit moder¬ 
nem und melancholisch angehauchtem 
Punkrock. Zündet bei mir nicht, für an¬ 
dere wird es essentiell sein. (5) 


Jens Kirsch 

Schon mit dem ersten Song hat die¬ 
se Platte bei mir gewonnen. Hier folgt 
ein Ohrwurm dem nächsten. Besser 
kann man deutschsprachigen Punkrock 
kaum intonieren. Groß! (9) 


Gereon Helmer 

Philosophie: Du musst üben, deine 
Wortbeiträge zu strukturieren und the¬ 
menbezogen auf Andere einzugehen. 
Schreibe weniger vom Banknachbarn 
MUFFPOTTERab! (5) 


Lauri Wessel 

Nachdem TURBOSTAAT rockiger wur¬ 
den, könnten PASCOW die Lücke füllen, 
die diese Entwicklung ließ. Die nötige 
Bissigkeit und Aggression haben sie auf 
jeden Fall. (7) 


Jörkk Mechenbier 

Alles muss kaputt und dieses Album die 
beste deutschsprachige Punkrockplat¬ 
te aller Zeiten sein! Grandiose Texte und 
dazu jede Menge Hooks,Wut, Spaß, Kri¬ 
tik, Tempo, Liebe,Weltuntergang. (10) 


Robert Meusel 

Cooler, weil uncooler Deutschpunk. 
Melodisch und kraftvoll mit etlichen 
Hits. Gut, dass es noch Bands gibt, die 
aufTrends scheißen. (9) 


Bitte einsortieren unter Blues/ Rock/ 
Punk... Eine Platte voller Kraft, hörbarer 
Geschmackssicherheit und Spielfreude. 
Wenn Mann dieses Genre mag, wird er, 
wie ich, sehr viel Spaß haben. (7) 


Eins steht fest: Mit solchen Songs hät¬ 
te Marty McFly den Schulball seiner 
Mom erst recht in Grund und Boden 
gerockt. (7) 


Geschichte: Kann studiertes Quellen¬ 
material kontextuell einordnen, Be¬ 
zug auf Rezeptionsgeschichte und Aus¬ 
blick in Zukunft des Rock’n’Roll vor¬ 
handen. (9) 


Im Infoblatt werden JJR als „unver¬ 
gleichlich“ beschrieben. Das stimmt 
nicht, denn die KINGS OF NUTHIN’ 
sind ein guter Vergleich: JJR klingen wie 
deren langsame Version. (7) 


Jerry Lee Jim Lewis Jones ist wieder 
da! Rock’n’Roll ist wieder da! Heira¬ 
tet eure Cousinen und kauft euch E-Gi- 
tarren! (9) 


Klassischer Blues-R’n’R mit penet¬ 
rantem Piano und ordentlich Hum¬ 
meln im Arsch. Wer keinen Kaf¬ 
fee mag, sollte das hier mal probie¬ 
ren! (8) 


Eine Band voller Punkrockenergie, mit 
der man würdevoll gealtert ist. Ange¬ 
nehm vertraut, verpaßt sie einem direkt 
ein Gefühl von Verständnis und Gebor¬ 
genheit. (7) 


Dieses Trio hätte das Potential, den 
kompletten Globus abzufackeln! Kna¬ 
ckig und knochentrocken, irgendwo 
zwischen Garagepunk und Hardrock 
der ersten Genration. (8) 


Hier hat sich jemand seine guten Songs 
versaut! Entweder ich fahre Trash, dann 
aber konsequent und ohne Computer 
oder ich versuche alles so „perfekt“ wie 
möglich zu machen. (3) 


Sie wollen nichts Böses und geben ihr 
Bestes, heraus kommt aber eine sehr 
orientierungslose Platte, die sich an¬ 
hört, als wären SUPERTRAMP auf ei¬ 
nem Indietrip hängengeblieben... (5) 


Sehr stylischer, selbstbewußter und ent¬ 
spannt zeitloser Indiepop/-rock mit 
deutlichen Winzeln in den Ur- Sprün¬ 
gen des Rock’n’Rolls. Diese wunderba¬ 
re Platte darf mich ruhig aussaugen! (8) 


Sehr fein in die Moderne mutierter 
Pop-Post-Punk, genau solche Musik 
will ich im Radio hören, dann wüss¬ 
te ich immer, dass die Welt doch nicht 
so schlecht ist, sondern voller Liebe! (8) 


Diese Band ging mir damals auf die 
Nerven und ich fand sie scheiße! Dar¬ 
an ändert sich auch heute nix, und die 
Reunionaufregung geht somit komplett 
an mir vorbei! (1) 


Diese Platte ist definitiv alles ande¬ 
re als wirklich schlecht. Dennoch wird 
die Klasse alter Tage nicht im Ansatz er¬ 
reicht. Hoffentlich nur das Resultat der 
widrigen Aufhahmeumstände. (6) 


Einen passenderen Namen konnte sich 
das Trio gar nicht aussuchen. Das hier 
treibt einem in der Tat den Schweiß aus 
den Poren. Im positiven Sinne. (8) 


Schrammelige Garage/Country/Soul - 
Songs, die oft klingen wie improvisiert. 
Das verleiht dem Ganzen jedoch durch¬ 
aus einen gewissen Charme. (6) 


Hier treffen progressiv-noisiger Rock 
und melodisch-düsterer Pop aufei¬ 
nander, ohne dass den Songs der rote 
Faden verloren geht. Bemerkenswer¬ 
te Platte. (8) 


Eine Band, die aufzeigt, dass gute Songs 
oft nicht mehr als zwei einfache Akkor¬ 
de benötigen. (7) 


Poppiger Post-Punk, der die Dramatur¬ 
gie des Zwischenmenschlichen verto¬ 
nen soll. Ich würde sagen, dieses Vorha¬ 
ben ist ganz gut gelungen. (7) 


Hardcore, Punk, Rock und Metal glaub¬ 
haft miteinander zu kombinieren, ge¬ 
lingt nicht jeder Band. Miss Ducksworth 
und Kollegen haben jedoch ein Händ¬ 
chen dafür. (8) 


Biologie: Du hast verstanden, dass der 
Spermavogel (avis spermensis) eine der 
stärksten Arten im Hardcore-Reich ist. 
Sein Lockruf „Uuuuuuraaaaaarrrrghh“ 
geht dir leicht über die Lippen. (7) 


Bewerbungstraining: Du hast deine 
Kernkompetenzen erkannt: gnadenlo¬ 
ses Stonern unter Berücksichtigung des 
Garage-Faktors der Vergangenheit und 
der Punk-Manie der Gegenwart. (8) 


Wirtschaftswissenschaft: Wirtschafts¬ 
wunder (Doo Wöp) sowie der Zu¬ 
sammenhang von Jugendbewegung 
und Kapitalismus am Beispiel des 
Rock’n’Roll wurden gut bearbeitet. (7) 


Kunst: Im Kunstunterricht hast du far¬ 
benfrohe Songcollagen gemalt. Dabei 
hast du dich an den New-Wave-Meis- 
tern der Achtziger orientiert, aber auch 
Hippiegedudel eingebaut. (7) 


Sexualerziehung: Untersuchungen über 
Chromoson XY und seine Anziehungs¬ 
kraft auf XX (und auch XY!) werden mit 
schottischen Twee-Stereotypen ver¬ 
bunden. (8) 


Pädagogik: Du hast mitgearbeitet bei 
der Untersuchung der Methodik des 
Gitarrenschrammeins. Du hast erkannt, 
dass PAVEMENT die Sozialisation von 
1.000 Indierock-Bands geprägt hat. (6) 


Sport: Yvonnes Bewegungsdrang kann 
bei rhythmischer Sportgymnastik 
kaum gestillt werden. Hat den Fahr¬ 
radführerschein sowie Grundkenntnis¬ 
se der Selbstverteidigung erworben. (7) 


Als ich neulich gestand, noch nie die 
SPERMBIRDS gehört zu haben, fiel 
mein Gegenüber vor Schreck fast vom 
Fahrrad. Ein Glück, dass das nicht wie¬ 
der passiert. (7) 


Die Finnen klingen wie die ganz frühen 
DANKO JONES. Denn ihre straighten 
Rockriffs werden immer wieder von 
schweißtreibenden, bluesigen Stampf¬ 
partsunterbrochen. (7) 


Mark Sultan spielt einen sehr eigenwil¬ 
ligen Sound. Er mischt wenig Punk mit 
viel Country und psychedelischen Mo¬ 
menten, die nur dann aufhellen, wenn 
er noch Soulzitate bringt. (7) 


Jeder Fan gediegener Progexperimente 
ä la DREDG, MUTEMATH und 65DAY- 
SOFSTATIC wird sich über dieses viel¬ 
seitige und verspielte Album freuen. (8) 


Die VASELINES hatten sich längst aufge¬ 
löst, als NIRVANA drei Songs coverten 
und sie bekannt machten. Nach mehr 
als 15 weiteren Jahren erscheint nun 
dieses schöne, poppige Indiealbum. (7) 


„Personal Life“ klingt wie eine raue Ver¬ 
sion der wunderbaren DEATH CAB FOR 
CUTIE. Kein Wunder, könnte man mei¬ 
nen, denn deren Gitarrist Chris Walla 
hat das Album produziert. (8) 


Nichts gegen JDL, aber innovativ (wie 
das Infoblatt behauptet) sind sie nicht. 
Brauchen sie auch gar nicht, denn das 
hier ist ein aufwühlendes, tolles Punk¬ 
album mit Rock-Einsprengseln. (8) 


Ich LIEBE diese Band. Ergo LIEBE ich 
auch das aktuelle Album. Textlich als 
auch musikalisch endsouverän! Ganz 
groß! (10) 


Weniger eingängig als „Tom Tom Bul¬ 
let“. Aber weiterhin gute, aber billige 
Hooklines basteln, wäre ja langweilig 
geworden. Hier aber sprechen wir von 
hörbarer Weiterentwicklung. (7) 


Sehr geile Anarchie-Garage, in der der 
Sultan da arbeitet. Da würde ich mei¬ 
ne Gitarre auch sofort hinbringen, 
wenn sie mir zu radiokompatibel klin¬ 
gen würde. (9) 


Wird sich in den nächsten Wochen si¬ 
cherlich auch in großen Musikzeit¬ 
schriften des Landes wiederfinden. Ist 
den Herren aber vorbehaltlos zu gön¬ 
nen. (8) 


Seit THE BEAT HAPPENING hat mich 
kein (S)low-Fi-Garage mehr so in sei¬ 
nen Bann ziehen können wie THE VA¬ 
SELINES. Satan schütze so schön Schie¬ 
fes! (8) 


Poppig, eingängig und hitverdächtig. 
Besser als die letzten beiden Alben, aber 
immer noch nicht so umwerfend wie 
„FuckingA“. (8) 


Bösartig und abgespacet. Knallt. Und 
Yvonne ist schließlich immer ein Erleb¬ 
nis am Mikrofon! (7) 


Ein paar hysterische Highlights und 
ein paar unspektakuläre Punksongs. 
Ist zwar alles mitgröltauglich und 
live bestimmt spitze, aber auf Album¬ 
länge ist mir das zu lasch. (7) 


Rock, wie er sein sollte: Heavy, direkt, 
mitsingtauglich. Die Welt wäre sicher 
eine bessere, wenn es mehr Bands wie 
diese geben würde. (8) 


Wer großartige Balladen, die das Herz 
zerreißen und Songs mit Psycho- 
loops, die einem die Hirnrinde schä¬ 
len, zusammenbringt, hat bei mir 
schon gewonnen. (8) 


Ein Album wie ein frischer Herbst- 
wind. Stürmische, atmosphärisch 
dichte Songperlen mit einer kraft¬ 
vollen Stimme und einer fantasti¬ 
schen Rhythmusabteilung. (9) 


Kindergartenmusik von alten Leu¬ 
ten, songwriterisch manchmal okay, 
insgesamt aber lächerlicher, sexloser 
Gitarrenpop! Ich kauf denen das ein¬ 
fach nicht ab. (4) 


Die Ohrwürmer sind geblieben, die 
Intensität von einst schon lange nicht 
mehr. Irgendwie leerer und belang¬ 
loser Indiepop. (6) 


Angestaubter Alternative-Rock aus 
den Neunzigern, der durch Energie 
und fette Riffs punktet. Wer das Co- 
verartwork und den Gesang überlebt, 
hat vielleicht Freude daran. (6) 


„Dass Frauen kein Physik machen, liegt 
doch nicht daran, dass sie nicht prak¬ 
tisch veranlagt sind - denn kochen und 
putzen, das tim sie ja..." (8) 


„Psychobilly up to date“, allerdings 
auch da mehr im Durchschnitt! Das 
Einzige, was einem in Erinnerung blei¬ 
ben wird, ist die alles überstrahlende 
Stimme der Sängerin. (5) 


Es gibt Dinge, die sind unsinnig, aber 
manchmal müssen wir Männer solche 
Dinge machen, eben weil wir Männer 
sind! Blueslegenden mit Spaß im Arsch 
durch die Zeitmaschine gedreht! (6) 


Beim ersten Mal musste ich noch 
schmunzeln, aber spätestens beim 
zweiten Durchlauf ist der Witz verpufft. 
Die Zeiten, wo ich ernsthaften Spaß an 
so was hatte, sind einfach vorbei. (5) 


Wenn eine Band soviel Leidenschaft in 
ihr Schaffen einbringt wie diese Kana¬ 
dier, wird die Musik automatisch bei¬ 
nahe zweitrangig. Auch wenn diese hier 
recht gut ist. (6) 


Schach habe ich nie gelernt. Da bleibe 
ich lieber beim Hören dieser Platte. Die 
würde sich übrigens auch ganz gut als 
Roadmovie-Untermalung machen. (6) 


Physik: Bei den Lektionen über Quan¬ 
tenmechanik, Alkohol, Kot und rück¬ 
wärts sprechen hast du gut mitgearbei¬ 
tet, eigene Denkansätze entwickelt und 
den Unterricht aktiv mitgestaltet! (9) 


Hat an Projekttagen zum Thema 
„Sucht“ aktiv teilgenommen. Das Ge¬ 
fahrdungspotential von Wein hat er in 
zwölf phantasievollen Liedern besun¬ 
gen. (7) 


Musik: Du bist bemüht, ordentlichen 
Psychobilly mit Punkanteilen zu spie¬ 
len. Du hast dabei ausreichende Grund¬ 
kenntnisse erworben und erweiterst ei¬ 
genmächtig die Genregrenzen. (6) 


Hat an der Schach-AG teilgenommen. 
Beherrscht die Eröffnung nach Berry, 
Chuck (1956), ordentliches Stellungs¬ 
spiel Diddleyscher Prägung. Allerdings 
gibt es kaum eigene Ansätze. (5) 


Manche sagen ja, ich hätte die KASSIE¬ 
RER nicht verstanden. Das ändert nichts 
dran, dass ich ihr gewollt asoziales Ge¬ 
habe überhaupt nicht mag. (1) 


Sollten AGAINST ME! erfolglos wer¬ 
den und sollteT. Gabel dies im Depres¬ 
sionssuff auf einem zweiten Soloalbum 
verarbeiten, dann würde es klingen wie 
„Adrift“. (7) 


Mit dieser dunkelpoppigen Mischung 
aus Streetpunk, R’n’R und Psychobil¬ 
ly könnten sie richtig durchstarten. Es 
fehlt „nur“ eine Supporttour für RAN- 
CID.AFI oder gar GREEN DAY. (8) 


Dieser bluesgetränkte Rock’n’Roll ist 
trotz seiner vielen Ecken und Kanten 
etwas poppiger als der von Bands des 
Hauses Voodoo Rhythm. (6) 


Souveränes Ding. Gewohnt unkryptisch 
im lyrischen Bereich. Die übliche Porti - 
on Kaka, Pipi, Ficki und Bäh. Läuft. (6) 


Zuerst dachte ich des Namens wegen, 
ich hätte es mit der Stoner-/Metalband 
zu tun, dann, beim Anhören, glaubte ich 
Jack Black/TENACIOUS D auf ernst¬ 
haften Pfaden zu entdecken. (5) 


Eine der besseren Punkerbilly-Kapellen 
mit Mädchengesang.Trendy, fett, melo¬ 
disch, absolut gut gemacht, vollkom¬ 
men belanglos. (6) 


Laaangweilig! Garage, Blues, Rock. 
Schön abgehangen - leider aber auch 
angeschimmelt. Tausendmal gehört. 
Davon 999 - mal besser als das hier. (4) 


KASSIERER und Physik ist wie Helge 
Schneider und Klapperstrauß: Massig 
Dada und Stoff zum Zitieren. Nüch¬ 
tern unhörbar, betrunken ein Mei¬ 
lenstein. Wie immer eigentlich. (7) 


Wino hin oder her: Irgendwann wer¬ 
den reine Akustikalben (trotz ver¬ 
zerrter Wichssoli) unerträglich lang¬ 
weilig und man möchte unbedingt 
Death Metal auflegen. (5) 


Sehr eingängiger, sauber produzier¬ 
ter Punk’n’Roll-Billy. Wirkt manch¬ 
mal etwas kalkuliert und aufgesetzt, 
macht aber Spaß und dürfte die eine 
oder andere Party versüßen. (7) 


Ordentlicher Retro-(Cover-) Rock 
von Männern, die Bier trinken und 
viel schwitzen. Und überall im 
dunklen Club riecht es nach Zigaret¬ 
ten und speckigen Lederjacken. (8) 


Als reines Akustikalbum betrachtet, 
ohne den musikalischen Backround zu 
berücksichtigen, ist das hier eine sehr 
durchschnittliche Angelegenheit aber 
ohne wirklich peinliche Ausfälle. (5) 


Beinahe wie SAINT VITUS oder BLACK 
SABBATH „unplugged“. Dabei macht 
WINO durchaus eine gute Figur. In De- 
pri-Phasen sollte man aber lieber die 
Finger von dieser Platte lassen. (7) 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
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DIE BEWERTUNGSSKALÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 
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ABSINTHE ROSE / HUMANWINE 

Split 

CD | Rodent Popside | rodentpopside.com | | 

HUMANWINE, das sind das Ex-Ehepaar Holly Brewer und 
Mat McNiss, die heute noch zusammen musikalisch aktiv 
sind und mit einem ehemaligen Schulbus als fahrbaren 
Untersatz, der Pflanzenöl statt Benzin schluckt, durch die 
Gegend tuckern. Wieso ich das hier schreibe? Weil ich über 
die Musik von HUMANWINE keine großen Worte verlie¬ 
ren möchte, denn die fünf Songs, die sie zu der Split-CD 
mit ABSINTHE ROSE beisteuern, kränkeln bei der Aufhah- 
mequalität und auch beim Gespür für das Songschreiben. 
Wo wir auch schon bei ABSINTHE ROSE wären, gegen die 
HUMANWINE noch den Anschein von Unterhaltung ver¬ 
mitteln. ABSINTHE ROSE spielen nicht schlecht, so ist es 
nicht, technische Fehler kann man beim ersten oberfläch¬ 
lichen Hören nicht finden, scheinbar haben die Musi¬ 
ker auch Spielerfahrung. Aber von allen elf Stücken der 
Platte bleibt mir kein einziges in Erinnerung, im Gegenteil, 
je schneller alles vorbei geht, desto mehr Zeit hat man für 
wirklich wichtige Platten. (6) Katrin Schneider 

ABSYNTHE MINDED 

s/t 

CD | Vertigo/Universal | vertigo.fin | | Wundervoll 
plätschernde Popsongs, die einen Hauch Funk und Jazz in 
sich tragen und an dEUS und ZITA SWOON erinnern, sind 
das Aushängeschild von ABSYNTHE MINDED aus Belgien. 
Ihre Nachdenklichkeit gepaart mit Leichtigkeit muss wohl 
der Grund sein, weshalb das gleichnamige fünfte Album, 
das sie in Paris aufgenommen haben, neben der Spannung 
und romantisch-bedrohlicher Atmosphären beim Anhö¬ 
ren unheimlich viel Spaß macht, und das, obwohl sich 
ABSYNTHE MINDED als Live-Band verstehen. Seit 2002 
tingeln die fünf erfolgreich durch Europa, Anfang des Jah¬ 
res gab es Platin für ihr viertes Album, belgisches Platin 
wohlgemerkt, das bei mehr als 30.000 Verkäufen verlie¬ 
hen wird. Auch ihr fünftes Album hat wieder das Zeug zum 
Erfolg, wenngleich sich einige der alten Erfolgsstücke wie 
„Envoi“ oder „Heroics part one“ auf der neuen Veröffentli¬ 
chung wieder finden. (8) Katrin Schneider 

THEACACIA STRAIN 

Wormwood 

CD | Prosthetic | prostheticrecords.com | 47:40 | | 

Deathcore ist nicht meine Baustelle, aber bei WHITECHA¬ 
PEL,THOSEWHO LIE BENEATH undTHE ACACIA STRAIN 
mache ich eine Ausnahme. War schon deren Vorgänger 
„Continent“ extrem wütend und aggressiv, so haben die 
vier Amis ihren Stil reduziert, perfektioniert und werden 
mit dem aktuellen dreiviertelstündigem Dauer-Break- 
down viele alte Fans vor den Kopf stoßen. Obwohl auf 
Melodien verzichtet wird, hat die immerwährend häm¬ 
mernde Dampframme eine hypnotische, nahezu autis¬ 
tisch-psychotische Wirkung und unterstützt die nihi- 


EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 
schon im Vorfeld die nicht mal ansauweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten¬ 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn 
mal wieder der Plau eng wird, fliegen die miesen Platten 
als erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: 
Alles ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt 
eine Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht 
bedeutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens" auszusortieren. Grundsätz - 
lich bestehen wir auf der Zusendung kompletter Releases, 
das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. werden 
nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir sicher gehen 
können, dass wir auch die fertige CD geschickt bekommen. 
Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit ausgeblendeten 
Stücken sowie wie mit Watermark versehene CDs. Letztere 
werden von uns ohne Kommentar als unfreie, versicherte 
Pakete an das Label zurückgeschickt. Außerdem bespre¬ 
chen wir prinzipiell keine Releases, die bloß als Stream 
oder Download vorliegen. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 30.000 Reviews aus 
über 60 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 


listischen Texte Vincent Bennetts perfekt. Die Worte „We 
all come from broken homes, broken hearts and broken 
bones“ eröffnen das akustische Massaker und geben den 
Weg der Zerstörung vor, von dem über die gesamte Album- 
länge keinen Jota abgewichen wird. Während der Opener 
„Beast“ die frühen CROWBAR noch wie ein gut gelaunter 
Mädchenchor klingen lässt, breitet sich danach die immer¬ 
währende Nacht aus, die alles verschlingt. „Just because 
you’re breathing doesn’t mean that you are alive“, ist ein 
weiteres treffendes Beispiel ACACIA STRAIN’scher Weit¬ 
sicht, die mit „Wormwood“ dem Begriff „Brutalität“ am 
äußersten Rand eine Facette hinzugefügt haben. Großartig! 
(9) Dr. Oliver Fröhlich 

A CRUSH ON YESTERDAY 

Strong On The Surface 

MCD | myspace.com/acrushonyesterday | 21:38 | | 

Christopher Wieduwilt war Gitarrist bei den Magdebur¬ 
gern BLOOMS OF VANITY, die sich später in GRAVITY 
GROWS WINGS umbenannten, trug auch immer zu den 
Vöcals bei und versucht sich seit 2008 im Alleingang als 
Singer/Songwriter. Eine Full-Length namens „Between 
Reality And Insanity“ hat er bereits veröffentlicht und 
inzwischen kann man sich diese neun Songs kostenlos zie¬ 
hen. Der neue Release verfeinert seine Songs noch mal und 
dürfte bei DASHBOARD CONFESSIONAL-Verfechtern 
durchaus Anklang finden. Ein kleines Manko ist jedoch, 
dass die Songs ganz ohne Schlagzeug auskommen wollen, 
damit muss man sich erstmal arrangieren. „Romantischer 
Acoustic Pop“ eben. Darf ich das jetzt unspektakulär fin¬ 
den? Ich darf. (6) Thomas Eberhardt 

AMEN 81 / NEIN NEIN NEIN 

Split 

LP | Twisted Chords | twisted-chords.de | | NEIN 
NEIN NEIN steigen ein letztes Mal in den Ring. Ein letz¬ 
tes Aufbäumen für die letzte Runde. Ein letzter Wutaus¬ 
bruch für einen finalen Kampf. Danach wird würdevoll 
das Handtuch geworfen - schweißdurchtränkt und mit 
Blut verschmiert. So kommen NEIN NEIN NEIN auf ihrer 
letztenVeröffentlichung zum Teil deutlich härter zur Sache. 
Doch klingen sie auch in den letzten Minuten vor dem 
Schlussgong noch immer unverkennbar nach NEIN NEIN 
NEIN. Somit ereignet sich für den geneigten Hörer gera¬ 
dezu ein Gänsehauterlebnis, wenn sich die Nadel des Plat¬ 
tenspielers langsam aber unaufhaltsam in Richtung Ende 
vorarbeitet. Schlussendlich bleibt zu sagen: Habt Dank 
für diese Hinterlassenschaft und die letzten fünf Jahre, in 
denen immerzu eingesteckt und ausgeteilt wurde. 2005- 
2010 - im Rückblick klingt das nicht nur numerisch nach 
einer schönen Zeitspanne. AMEN 81 hingegen bleiben 
ihren Anhängern auch weiterhin erhalten. Und auch auf 
diesem Tonträger machen sie mit dem weiter, was sie am 
besten können. Das bedeutet, seit 16 Jahren ungeschliffe¬ 
nen Hardcore-Punk, der aufgrund seiner unpeinlichen, 
deutschsprachigen Texte bereits in den Neunzigern sei¬ 
ner Zeit voraus war. So etwas bedarf keiner Innovationen 


und keiner Posen. Weniger ist manchmal mehr. AMEN 81 
beweisen wieder einmal, dass ein einzelner gezielter, satter 
Schlag in die Fresse völlig ausreichen kann. (8) 

Alex Gräbeldinger 

AMERICAN WEREWOLVES 

Wanderers Forever 

CD | Warbird | warbirdentertainment.com | 32:33 

| Aus Cleveland, Ohio kommen die AMERICAN 
WEREWOLVES, die schon seit 2004 aktiv sind und aus 
THE PLAN hervorgingen. Man tendiert ja mittlerweile 
dazu, jede Band, die mit hymnischen Chören in MISFITS- 
Manier arbeitet, als „Horrorpunks“ zu titulieren, aber das 
würde den Werewolves nicht gerecht. Klar, die MISFITS- 
Einflüsse sind da, aber da ist auch Streetpunk zu hören und 
SOCIAL DISTORTION, also ein Rundumschlag in Sachen 
gröligen, mitsingtauglichen Punkrocks, der auf Schminke 
verzichtet. Die 13 Songs sind ein sehr kiuzweiligesVergnü¬ 
gen - und ein weiterer Beweis, dass Cleveland auch 2010 
noch eine sehr gute Quelle für exzellenten Punkrock ist. 
(8) Joachim Hiller 

ANGANTYR 

Svig 

CD | Northern Silence/Soulfood | northern-silence. 
com | 48:16 || Es ist gar nicht so leicht, dem Teil der 
nordischen Mythologie zu folgen, die sich um das magi¬ 
sche Schwert Tyrfing dreht, tauchen dort doch direkt «frei 
voneinander abstammende Charaktere mit dem Namen 
Angantyr auf. Der Däne Ynleborgaz hat sich für sein seit 
1997 aktives Ein-Mann-Projekt ANGANTYR aber wohl 
nach dem letzten der drei benannt, der als König einst eine 
erfolgreiche Schlacht gegen die Hunnen geschlagen haben 
soll. Wie auch schon auf den drei Vorgängerplatten sind die 
skandinavischen Heldensagen auch auf „Svig“ Grundlage 
für Ynleborgaz’ in Dänisch gehaltene Texte, die man aber 
auch auf Englisch nicht verstünde, denn natürlich ist per¬ 
manentes Gekeife wichtiger Bestandteil des frühen norwe¬ 
gischen Black Metals, den ANGANTYR stilsicher und ori¬ 
ginalgetreu rezitieren. Originell ist das nicht, aber Ynleb¬ 
orgaz versteht das effektive Wechselspiel von tranceartiger 
Monotonie und hymnischer Atmosphäre. (7) 

Andre Bohnensack 

ASTPAI 

HeartTo Grow 

CD | Ass-Card | asscardrecords.com | | Ich habe nie 
ein Gehe imnis daraus gemacht, dass ich ASTPAI für eine 
der begabtesten und besten Hardcore/Punk-Bands Öster¬ 
reichs halte. Daran hat 
sich auch mit ihrem 
neuesten Album „Heart 
To Grow“ nichts geän¬ 
dert. Das liegt zum einen 
an ihrer sympathischen 
Attitüde und zum ande¬ 
ren daran, dass unbe¬ 
streitbar Herzblut in 
ihrer Musik steckt. Ich 
hatte ihren Sound ein 
wenig härter in Erinne¬ 
rung, hört man die ersten 
Nummern auf „Heart 
To Grow“ zum ersten Mal, denkt man zunächst eher an 
DEATH IS NOT GLAMOROUS auf „Soft Clicks“, als an den 
klassischen KID DYNAMITE-Sound. Hört man dann aber 
genauer hin und widmet man sich dem Album in seiner 
ganzen Länge, so entdeckt man, mit welcher Spielfreude 
sich ASTPAI zwischen den Genres bewegen und dennoch 
ihrem Stil treu bleiben: Extrem melodischer und hymni¬ 
scher, unprätentiöser Hardcore/Pop-Punk mit EmoCore- 
Anteilen. Dass all dies hervorragend zusammenpasst, weiß 
man spätestens seit LIFETIME. Wer schon am großartigen 
2006er Album „Corruption Concealed (Under Deceptive 
Slogans) “ Gefällen gefunden hatte, darf sich auch „HeartTo 
Grow" nicht entgehen lassen. (8) Robert Buchmann 

Auf der Ox-CD zu hören. 

ANGEL CITY OUTCASTS 

s/t 

CD | I Hate People | ihatepeoplerecords.com | | Wöw, 
das ist mal wieder eine gehörige Mischung nahezu aller 
Genres, die mir bekannt sind. Gut, das ist leicht übertrie¬ 
ben und außerdem ist das bei den ANGEL CITY OUTCASTS 
auch nichts Neues mehr, aber trotzdem immer wieder 
erwähnenswert. Auf ihrem nun dritten Album bieten die 
Jungs aus L.A. zwölf neue Songs, mit denen sie stiltreu an 
die Vorgänger anknüpfen. Zur Zeit sind ACO auf Tour und 
unter anderem auch in Deutschland zu sehen. Live kann 
ich mir eine sehr spaßige und abwechslungsreiche Show 
vorstellen, aber für abends auf der Couch oder beim Auto¬ 
fahren passt das einfach nicht. Judith Richter 

ANIKA 

s/t 

CD | Invada/Cargo | cargo-records.de | 39:22 | | 

Dass Geoff Barrow von PORTISHEAD eine ausgeprägte 
Affinität zu THE VELVET UNDERGROUND hat, kann man 
schon mal nonchalant unterstellen, da er sich neben sei¬ 


nem Nebenprojekt BEAK>, nun auch die Zeit genom¬ 
men hat, mit der zwischen Berlin und Bristol pendeln¬ 
den Sängerin Anika (die im Hauptberuf politische Jour¬ 
nalistin ist) ein Album einzuspielen, das die pure Essenz 
von Nico und THE VELVET UNDERGROUND in sich auf¬ 
saugt. Wie bei Nico schwingt hier dieser spezielle gebro¬ 
chene nihilistische und entrückte Charme im Gesang mit. 
Ob das bewusst intendiert gewesen ist und Barrow/Anika 
die neuen Cale/Nico sind, mag dahingestellt sein, aber ein 
schönes, fragiles und in seinem Grundtenor eher intros¬ 
pektives und manchmal traurig anmutendes Album ist es 
sicherlich geworden. Da aber PORTISHEAD-Alben auch 
nicht zwingend für ausufernde und zügellose Euphorie 
stehen, macht das schon Sinn. Das Album fallt grundsätz¬ 
lich etwas besser aus als das letzte teilweise orientierungs¬ 
los wirkende Album von PORTISHEAD selbst. Vermutlich 
sind Beth Gibbons und Anika sehr unterschiedliche Cha¬ 
raktere, aber spannend wäre es, wenn sich beide auf einem 
Album unter der Ägide von Geoff Barrow wieder finden 
würden und dannl „Roads“ noch ma neu einspielen wür¬ 
den. (8) Markus Kolodziej 

ANOMALYS 

s/t 

CD | Slovenly | slovenly.com | 36:22 | | Die ANO¬ 
MALYS sind vermutlich die größte Punkband aller Zeiten. 
Zusammen sind sie etwas über sechs Meter groß, und sie 
sind zu dritt. Die SMALL FACES etwa waren vier Leute, und 
auch die waren übereinander gestellt gut sechs Meter groß. 
Allerdings sind die Amsterdamer ANOMALYS auch eine 
der bösesten Punkbands diesseits des Sunset Strips, also sie 
sind, dafür, dass sie einen Sixties-Garage-Einschlag haben, 
geradezu zerfressen von Bosheit. Ihr Garage-Trash ist min¬ 
destens so rotzig wie die ganz frühen DWARVES, und sie 
wirken so freundlich wie die SPIDER BABIES, eine der 
Bands, die soviel Antipathie wie möglich ausstrahlte. Kom - 
promisse sind ihnen fremd, die ANOMALYS sind eine Band 
für ein Tete-a-tete, allerdings nicht fürs romantische Can- 
dlelight Dinner, sondern eher die zünftige Kneipenschlä- 
gerrei. Das Coverfoto gibt einen ungefähren Eindruck und 
zeigt, wie liebevoll die Band mit dem Publikum umgeht. 
Soviel latente und zur Schau gestellte Aggression sieht und 
hört man nicht alle Tage. (7) Gereon Helmer 

AGENT SIDEGRINDER 

Irish Recording Tape 

CD | Enfant Terrible/Cargo | enfant-terrible.nl 
| 37:31 | | Dieses Album erschien schon Anfang 2010 
und wurde bereits in Ox #88 besprochen, ist aber mm 
erst „offiziell“ in Deutschland erhältlich. Wir zitieren uns 
selbst: Da es momentan wirklich so aussieht, als würde sich 
alles nur noch rückwärts bewegen, hier ein weiterer Sarg¬ 
nagel im Auge derer, die meinen, „Retro“ wäre prinzipiell 
nur scheiße. Retro-Sound hat durchaus seine Reize, wenn 
er exzellent gemacht wird, und das tun die Schweden 
AGENT SIDE GRINDER auf alle Fälle. Kein am PC zusam¬ 
mengeschusterter Sound, hier ist alles noch handgemacht, 
klingt nach alten Roland- und Korg-Synthesizern, Tape- 
Loops und den Stellen, die wir bei Bands wie YAZOO sei¬ 
nerzeit nur heimlich lieben durften, weil das ja kein Punk 
war. Ist es aber, nämlich Post-Punk der allerfeinsten Sorte. 
Namedropping gefällig? Also gut: SUICIDE, BAUHAUS, 
DAF und Ableger, MALARIA, X-MAL DEUTSCHLAND 
... Nur ohne den ganzen Scheiß von wegen: „Wir haben’s 
erfunden“! Ganz klar Achtziger, aber davon nur das Beste. 
Unverzeihlich, warum ich deren erste LP „Berwaldhallen“ 
nicht schon besprochen und in den Himmel gelobt habe. 
Selbes Label, selber Sound, annähernd so cool wie diese 
Platte. Ach ja, verdammt tanzbar ist das natürlich auch. (9) 
Kalle Stille 

ANTIKAROSHI 

Per/son/alien 

CD | Exile On Mainstream | mainstreamrecords.de 
| 54:57 | | Ähnlich wie der zerstückelte Albumtitel sind 
die zehn langen Werke auf „Per/son/alien“ sehr fragmen¬ 
tiert und technisch, manchmal scheint es fast, als ob THE 
ANTIKAROSHI versucht hätten, so etwas wie eine Anlei¬ 
tung für postmodeme Rockmusik zu komponieren, was 
ihnen in diesem Fall auch gut gelungen wäre. Einzelne 
gesprochene oder gesungene Textzeilen mischen sich zu 
teils sphärischen, teils direkten Gitarrensounds und ver- 
frickelten Rhythmen. Und dann immer diese Rock-Kante, 
wie bei fast allen Exile On Mainstream-Bands. Ein durch¬ 
aus spannendes Album, das irgendwo zwischen Post-Punk, 
No Wave und kerniger Rockmusik durchaus funktioniert, 
sich aber teilweise im Konzept verliert, worunter die Wir¬ 
kung etwas leidet. Aber bevor man vorschnell urteilt, sollte 
wohl das Live-Erlebnis abgewartet werden. (7) 

Christoph Schulz 

ARSTIDIR LIFSINS 

Jötunheima Dolgferd 

CD/2LP | Vän | van-records.de | 70:16 | | Als mir 

Bandname und Titel das erste Mal unterkamen, befürch¬ 
tete ich eine weitere belanglose Pagan-Metal-Veröffent- 
lichung, aber dieses zum Zeitpunkt der Aufnahme zehn¬ 
köpfige norddeutsch-isländische Ensemble hat ein eigen¬ 
ständiges, faszinierendes und komplexes Werk zwischen 
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harschem Black Metal und Folklore geschaffen. Der sonst 
bei KERBENOK tätige Stefan hat sich während seines Aus¬ 
landsstudiums auf Island in die dortige mittelalterliche 
Literatur gekniet und daraus den fimdierten thematisches 
Hintergrund weitab von metseligem Heidengeschun¬ 
kel und Wikinger-Feindfahrten geschaffen. Black-Metal - 
Geholze und akustische Passagen mit zurückgenomme¬ 
ner Instrumentierung, mal Piano, mal Violine, mal Vibra¬ 
phon, halten sich in etwa die Waage, isländische Gesänge 
und Chöre werden eingestreut und mäandrieren dahin. 
Durch den sehr organischen Sound wirkt auf „Jötunheima 
Dolgferd“ nichts gewollt oder aufgesetzt, sondern wie aus 
einem Guss. Definitiv mal etwas anderes und empfehlens¬ 
wert. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

AS WEBLEED 

Hail The Sick Ones 

CD | Marvel Music Motion | 42:05 | | Wie man sich 
doch täuschen kann: Während der Bandname mittel- 
prächtigen Metalcore verheißt, treibt einem das Intro mit 
cinematischer Horror-Atmo und schicksalhafter Melodik 
den Angstschweiß auf die Stirn. Was sodann folgt, besitzt 
weder eine Affinität zur New Wave of American Heavy 
Metal, noch greift es den anfänglich beschworenen Doom- 
Metal-Sound jemals wieder auf. Geboten wird stattdessen 
hochgradig schizophrene Musik, deren Wurzeln zwar im 
metallischen Hardcore liegen (so ist der Bonustrack „Was- 
ting away“ ein fabelhaft nachgespielter NAILBOMB-Klas- 
siker), die aber wegen ihrer rotzigen Punk-Attitüde jeden 
konservativen Headbanger abschrecken dürfte. In pro¬ 
grammatischer Umsetzung des Albumtitels trägt Shou- 
ter Alan Robic ganz wesentlich zum herrlich manischen 
Charakter der Platte bei. „Hail The Sick Ones“ ist eine Ver¬ 
öffentlichung, mit der das internationale Renommee des 
bislang hauptsächlich in Frankreich agierenden Quartetts 
zweifelsohne steigen wird. (8) Marcus Erbe 

ATRAITOR LIKE JUDAS 

Endtimes 

CD | Sweil Creek | swellcreek.de | 36:25 | | Album 
Nummer drei der deutschen Band A TRAITOR LIKE 
JUDAS, die jeden, der sie nicht kennt, mit dem Intro erst¬ 
mal schön in die Irre fuhren, vermitteln sie mit jenem 
doch den Eindruck, eine dieser unsäglichen Disco-Core 
Bands zu sein, wie. ATTACK ATTACK (die ohne „!“), oder 
ENTER SHIKARI. Wenn dann jedoch in „At world’s end“ 
übergeleitet wird, ist die Sache klar. Hier regiert melodi¬ 
scher Death Metal mit jeder Menge Core-Elementen, oder 
um das Kind beim Namen zu nennen: Metalcore, bei wel¬ 
chem nicht nur gelegentlich Erinnerungen an eine gewisse 
Band aus Boston mit dem Namenskürzel „KE“ aufkom- 
men. Das ist zunächst einmal spielerisch einwandfrei vor¬ 
getragen, lässt auf Dauer jedoch etwas die Eigenständig¬ 
keit vermissen, denn derartige Kapellen gibt es ja inzwi¬ 
schen wie Sand am Meer. Natürlich kommt da die Frage 
auf, warum ein weiterer Vertreter sich diesen Sound auf die 
Fahnen schreibt? Man muss ATLJ allerdings attestieren, dass 
die noch zu den besseren Akteuren unter den Nachahmern 
zählen. (6) Jens Kirsch 

ATTACK! ATTACK! 

The Latest Fashion 

CD | Hassle | hasseIrecords.com | | ATTACK! ATTACK! 
aus Cardiff, Wales mit der (bis auf die Ausrufezeichen) 
gleichnamigen, vollkommen entsetzlichen Screamo-Kid- 
die-Techno-Metal-Band aus Amerika zu verwechseln, ist 
wirklich eine große Unverschämtheit. Passiert wäre mir 
genau dieser Lapsus allerdings trotzdem fast, da die Pro¬ 
moagentur so schlau war, die MySpace-Seite der falschen 
Band auf ihren Infozettel zu drucken, und mich damit 
zwang, circa 20 unfreiwillige Sekunden den musikalischen 
Ergüssen der Amerikaner zu lauschen, bis ich es erfolgreich 
schaffte, meinen Laptop aus dem Fenster zu werfen. Dabei 
handelt es sich bei der britischen Variante von ATTACK! 
ATTACK! um eine wirklich gute - nennen wir es mal Post- 
Emo - Band, deren Sound irgendwo zwischen den Polen 
YOU ME AT SIX und FOO FIGHTERS angesiedelt ist. Dyna¬ 
misches Songwriting mit vielen Laut/Leise-Kontrasten 
trifft auf ein gutes Gespür für Melodien und die richti¬ 
gen Arrangements. Was den Briten bei der WM dank ihres 
traditionell schwachen Keepers also noch nicht gelang, 
machen sie ein paar Monate später hier beim Duell der 
Bands klar: England 1, Amerika 0. Meinen Glückwunsch. 
(7) David Schumann 

AUTOBOT 

Total mutiert 

CD I That Lux Good | myspace.com/thatluxgoodre- 
cords | 21:04 | | Ist doch immer wieder schön, wenn 
Künstler sich selbstkritisch gegenüber ihrem eigenen Werk 
zeigen. Der Mann hinter dem Pseudonym AUTOBOT hat 
im Nachhinein festgestellt, dass er mit dem Sound seiner 
letzten Platte überhaupt nicht zufrieden war. Deshalb hat 
er bei „Total mutiert“ fast alles anders gemacht. Schlich¬ 
ter. Alberne Spielereien aus dem Baukasten des Standard- 
Soundprogramms wie man sie noch auf „Autobot und die 
Schmuggler von der Geisterbucht“ hören konnte, wur¬ 
den über Bord geworfen, somit bleibt ein pur produziertes 
Songwriter- Album mit akustischer Punkrock-Schram¬ 
melgitarre und deutschen Lyrics. Platten mit lustigen Tex¬ 
ten sind mir ja meistens sehr suspekt, aber glücklicher¬ 
weise versucht der Songwriter mit der Truckerkäppi nie, 
zwanghaft witzig zu sein. Musikalisch und textlich kann 
man ihn grob in die gleiche Ecke stecken, in der auch 
schon die ARZTE sitzen, nur halt komplett unplugged. Der 
große Pluspunkt beim AUTOBOT ist auf alle Fälle, dass er 
sich niemals selbst zu ernst nimmt. Bleibt hoffentlich auch 
beim nächsten Album so, ob mit oder ohne elektronische 
Zusatzspielereien. (6) Timbob Kegler 

AUTOMELODI 

s/t 

CD/LP | Wiexd | wierdrecords.com | 47:29 | | Auch 
AUTOMELODI aus Montreal kombinieren, wie ihre Label- 
mates bei Wierd Records, FRANK (JUST FRANK), Mini¬ 
mal Electronic mit klassischen Wave-Gitarren, wobei hier 
allerdings der Fokus auf den elektronischen Elementen 
in der Musik liegt und die Grundstimmung nicht ganz 
so dunkel wie bei FRANK 0UST FRANK) ist. Den beiden 
Frankokanadiern gelingt ein mitreißendes Stück elektro¬ 
nisch-tanzbare Musik, die oft die besten Elemente der ganz 
frühen SOFT CELL, THE SPARKS und OMD (man denke 
an deren erste Factory-Veröffentlichungen) miteinander 
verwebt und durch die fast ausschließlich in Französisch 
gehaltenen Texte einen ganz speziellen Charme erzeugt, der 
auch fast ein wenig an INDOCHINE erinnert. Ein absolutes 
Album-Highlight und gerade zum Clubhit avancierender 
Song ist „Buanderie jazz“: vom ersten bis zum letzten Ton 
geht er sofort in die Beine und öffnet die Schublade sehr 
gekonnt in Richtung Electronic Shoegaze. (8) 

Markus Kolodziej 


AVERAGE ENGINES 
If Dali Broke My Arm It Would Sound Like This 
MCD | averageengines.com | 23:21 | | Ja, wunderbar! 
Bitte einmal aufgepasst und hergehorcht: AVERAGE ENGI¬ 
NES aus Hamburg City sind da und bleiben hoffentlich 
ganz lange, denn das Quartett aus dem Norden der Repu¬ 
blik haut auf der ersten EP fünf mächtige Indie-Rocker 
raus, die mit dem Hang zum Experimentieren ausgestat- 
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• TERROR Keepers Of The Faith 

• CEREMONY Rohnert Park 

• COMEBACK KID Symptoms + Cures 

• THE GASLIGHT ANTHEM American Slang 

• SICK OF IT ALL Based On ATrue Story 

/VERKÄUFSCHÄRTS 


So funktioniert's: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5(!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. 

Wir stellen aus allen genannten Platten monatlich die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren 
diese auf www.ox-fanzine.de und dann alle zwei Monate auch an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir jeden Monat diverse CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via E-Mail an charts@ox-fanzine.de 


SOUNDFLAT 

1. STAGGERS / WILD EVEL & THE TRASHBO- 
NES Split 7“ | 2. UGLY THINGS #30 Mag | 3. SUGAR 
STEMS Sweet Sounds OfThe... LP/CD | 4. FROWNING 
CLOUDS Listen Closelier LP/CD | 5. V.A. Buttshakers! 
Sotd Party Vol.5 & 6 LP | 6. BOOZE Our Favourite Booze 
LP | 7. TWISTAROOS Twisted! LP/CD | 8. SOUND¬ 
FLAT RECORDS BALLROOM BASH 2010 2 Days Ticket 
| 9. V.A. Music To Get Smart By: Workin OutVöl.3 LP ] 10. 
THEE ATTACKS That’s Mister Attack To You LP/CD [ 11. 
CONTINENTAL #17 Mag + CD | 12. KING SALAMI & 
THE CUMBERLAND 3 Fourteen Blazin’ Bangers LP/CD 

CORETEX 

1. TERROR Keepers OfThe Faith LP/CD | 2. V.A. BER¬ 
LIN HARDCOREVol.3 CD | 3. TALCO La Cretina Comme¬ 


dia LP/ CD | 4. SPERMBIRDS A Columbus Feeling LP/CD 
| 5. CRUEL HAND Lock & Key LP/CD | 6. GASLIGHT 
ANTHEM American Slang LP/CD | 7. RADIO DEAD 
ONES s/t LP/CD | 8. RAWSIDE Widerstand LP/CD | 9. 
CONVERGE On My Shield 7“ | 10. EDGE - Perspective On 
Drug Free Culture DVD | 11. TROOPERS Rücksichtslos & 
Geisteskrank DVD | 12. MAD SIN Burn & Rise LP/CD | 

FLIGHT 13 

1. AMEN 81 / NEIN NEIN NEIN Split LP | 2. COME¬ 
BACK KID Symptoms + Cures LP/CD | 3. CYANIDE 
PILLS s/t LP/CD | 4. DAG NASTY Dag With Shawn LP/ 
CD | 5. ESTRANGED Subliminal Man LP/CD | 6. FOR- 
GETTERS (Ex-Jawbreaker!) Too Small To Fail 2x7“ | 7. 
GRINDERMAN 2 LP/CD | 8. JINGO DE LUNCH Land 


OfThe Free-ks LP/CD | 9.KRISTOF SCHREUF Bourgeois 
With Guitar LP | 10. LES SAVY FAV Root For Ruin LP/CD 
| 11. NOBUNNY First Blood LP/CD | 12. PETER PAN 
SPEEDROCK We Want Blood LP/CD 

GREEN HELL 

1. MIKROKOSMOS 23 Memorandum lim. ed. LP | 2. 
SPERMBIRDS A Columbus Feeling LP/CD | 3. INTER¬ 
POL s/t LP/CD | 4. THERMALS Personal Life LP/CD | 
5. TERROR Keepers OfThe Faith LP/CD | 6. MADBALL 
Real American HC 7“ | 7. COMEBACK KID Symptoms 
4 Cures LP/CD | 8. CONVERGE On My Shield 7“ | 9. 
ANGEL CITY OUTCASTS s/t lim. ed. LP j 10. GLASSES / 
COMADRE Split 7“ | 11. KVELERTAK s/t 2xLP/CD | 12. 
EA80 Grüner Apfel 2x10“ 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: CLINIC Bubblegum | ENVY Recitation | 
FRONTIER(S) There Will Be No Miracles Here Das beste 
BAD RELIGION-Album: „Suffer“; Es traf uns damals aus 
heiterem Himmel, es war eine Offenbarung. Darauf freue 
ich mich: ARTICLES OF FAITH, NAKED RAYGUN und 
EFFIGIES live Hassenswert: Der Verlust geschätzter Men¬ 
schen durch Suizid 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: IRON MAIDEN The Final Frontier | PAS- 
COW Alles muss kaputt sein | RUSH The Spirit Of Radio 
[Song] Das beste BAD RELIGION-Album: „AgainstThe 
Grain“; die erwachsene Version der beiden Vorgänger, bes¬ 
ser waren sie nie wieder. Das musst du getan haben: iTu- 
nes-Datenbank perfekt organisieren Liebenswert: Blu¬ 
menkohl 

Jens Kirsch 

In der Anlage: ISIS Wavering Radiant | EDITORS An End 
Has A Start | BRAND NEW The Devil And God Are Raging 
Inside Me Das schlechteste BAD RELIGION-Album: 
„No Substance“; ich hab hier immer das Gefühl, BR wollen 
mich verarschen. Das musst du gesehen haben: SODOM 
Lords Of Depravity II Hassenswert: Tierarztrechnungen 

Lars Weigelt 

In der Anlage: I AM KLOOT Sky At Night | SATURDAY’S 
HEROES Set To Sail | SILLY Alles Rot Das beste BAD RELI¬ 
GION-Album: „Suffer“; perfekte Synthese von Wut, 
Melodie und Message - bestes US-Punk Album überhaupt! 
Das musst du gesehen haben: Rasmus Rotbart beim 
Sandmann Hassenswert: Der menschliche Faktor 

Mario Turiaux 

In der Anlage: PARIS The Devil Made Me Do It | SISTA 
SEKUNDEN Aldras Med Stil | CROSSTOPS The Ego That 
Ate The World Das beste BAD RELIGION-Album: 
„Comp. ’80 - ’85“; Hut ab vor all ihrem (individuellem) 
Schaffen! Ich bin nie mit der monotonen Musik warm 
geworden. Das musst du gespielt haben: Monkey Island 
5 (Und natürlich alle Teile davor)! Liebenswert: Mühlen 
Madness. Wieviel besser können drei Tage Party sein? 

Andre Moraweck 

In der Anlage: HURTS Happines | WATAIN The Lawless 
Darkness | INTERPOL Interpol Das beste BAD RELI¬ 
GION-Album: „Against The Grain“: die haben nur gute 
Alben Das musst du gehört haben: BLACKLISTED No 
One Deserves To Be Here More Than Me Liebenswert: 
nahende BLACK SABBATH- Reunion mit Ozzy 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: DENDEMANN Vom Vintage verweht I 
CREEDENCE CLEARWATER REVIVAL The Very Best Of... | 
KREATOR Pleasure To Kill Das beste BAD RELIGION- 
Album: ... haben NOFX schon mehrfach aufgenommen. 
Das musst du gesehen haben: Die HBO-Serie „Oz“ Has¬ 
senswert: Menschen! Überall Menschen! 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: MIKROKOSMOS 23 Memorandum | 
YOUNG REBEL SET s/t | MUFF POTTER Gute Aussicht 
Das beste BAD RELIGION-Album: „Suffer“: da geht’s 
noch rund! Das musst du gesehen haben: Den Film „La 
mala educaciön“ Hassenswert: Eva Herrmann. Alter. 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: PROTEX Strange Obsessions | MODERN 
ACTION Molotov Solution | BABY SHAKES The First One 
Das schlechteste BAD RELIGION-Album: Alles nach 
„Generator“, denn man sollte immer aufhören, sobald man 
sich nur noch selbst kopiert. Das musst du gelesen haben: 
Oliver Sacks: Der Mann, der seine Frau mit einem Hut ver¬ 
wechselte. Hassenswert: Roland Koch, was zu seinem 
Abschied noch einmal besonders erwähnt werden sollte. 

Myron Tsakas 

In der Anlage: FLOBOTS Fight With Tools ] DIRE 
STRAITS Alchemy | BOYSETSFIRE The Misery Index: 
Notes FromThe Plague Years Das beste BAD RELIGION- 
Album: „Generator“; die prägnantesten Texte und dich¬ 
teste Atmosphäre. Das musst du gelesen haben: kittkri- 
tik - peutschlandwunder Liebenswert: Science Fiction- 
Klassiker 

Christian Maiwald 

In der Anlage: THE GOD MACHINE alles | BALMORHEA 
Constellations | THE BEATLES alles Das beste BAD RELI¬ 
GION-Album: „Against The Grain“; subjektiv das objek¬ 
tiv rundeste und mitreissendste Das musst du gesehen 
haben: all die Ox-Mitarbeiter auf der Frankfurter Buch¬ 
messe Hassenswert: Internetforen - zu oft nur Ventil für 
unkonstruktive Dummschwätzer 

Zahni Müller 

Inder Anlage: AGAINST ME! White Crosses | COMEBACK 
KID Symptoms & Cures | THE DEAD CLASS-Stick Das 
beste BAD RELIGION-Album: „Suffer“; ein ewiger Mei¬ 
lenstein in der Geschichte des melodischen Punkrock. Das 
musst du gesehen haben: Incident At Oglala DVD Has¬ 
senswert: USA 


Fabian Dünkelmann 

In der Anlage: TERROR Keepers OfThe Faith | BETRAYED 
Suffering-EP | GIVE s/t Das schlechteste BAD RELI- 
GION-Album: „The Gray Race“; nach „Punk Rock Song“ 
war die Band für mich gestorben. Das musst du gese¬ 
hen haben: die zweite Staffel von „Sons Of Anarchy“ Has¬ 
senswert: Blockaden im Beckengelenk, so alt bin ich doch 
noch gar nicht! 

Kay Werner 

In der Anlage: ASMARA ALL STARS Eritrea’s Got Soul | 
LUSH RIMBAUD The Sound OfThe Vanishing Era | THE 
MEN Four Good Men And True Das beste BAD RELI- 
GION-Album: für mich eine absolut langweilige und 
überbewertete Band. Das musst du gehört haben: Furi¬ 
oser Auftritt der schwedischen Mod-Band THE MEN beim 
35-jährigen Bear-Family Jubiläum in Worpswede. Has¬ 
senswert: abgelaufene Lebensmittel 

Ferdinand Praxi 

In der Anlage: SUPERPUNK Die Seele des Menschen 
| THE STONE ROSES s/t | THE STRIKE A | Consci- 
ence Left To Struggle... Das beste BAD RELIGION- 
Album: „Against The Grain“; Mein erster Zugang zu BR 
und irgendwie auch zu einer ganz neuen Welt. Das musst 
erfahren haben: THE MOVEMENT-Reunion, yeah! Has¬ 
senswert: Der neue deutsche Mainstream-Rassismus 

Finn Quedens 

In der Anlage: PROTO IDIOT Still Stupid | DETROIT 
COBRAS Mink, Rat OrRabbit | DIGITAL LEATHER Mono- 
logue Das beste BAD RELIGION-Album: Ich besitze 
weder eins, noch habe ich jemals eins komplett gehört Das 
musst du gelesen haben: Ozzy - Die Autobiografie 

Jan-Niklas Jäger 

Inder Anlage: INTERPOL Antics | SPARKLEHORSE Good 
Morning Spider | TELEVISION Marquee Moon Das musst 
du gesehen haben: Dylan Morans Standup-Comedy Has¬ 
senswert: Deutschland 

Dr. Oliver Fröhlich 

In der Anlage: BLOOD REVOLT Indoctrine | TAU- 
THR Life-Losing | THE ACACIA STRAIN Wormwood Das 
schlechteste BAD RELIGION-Album: Gäbe es ein gutes, 
würde ich es kennen und ich kenne keines. Das musst du 
gesehen haben: SOLSTAFIR live Liebenswert: Louis 

Matilda Gould 

In der Anlage: KVELERTAK s/t | EELS End Times | AGRI- 
MONIA Host of the Winged Das beste BAD RELIGION- 
Album: „No Control“ weil es meine Einstiegsdroge war, 
ich die Band damals auf Tour gesehen habe und auf der 
Platte einfach alles stimmt. Das musst du gelesen haben: 
Mark Oliver Everetts Autobiographie „Things the grand- 
children should know“ Liebenswert: mit den lieben Klei¬ 
nen Playmobil-Ritterburg spielen - so viel kreative Zerstö¬ 
rungswut 

David Schumann 

In der Anlage: SUNNY DAY REAL ESTATE - Lp2 | LIVING 
WITH LIONS - Make Your Mark | MAN OVERBOARD - 
Real Talk Das beste BAD RELIGION-Album: Mein altes 
Mixtape mit den ersten 3. Das musst du gesehen haben: 
The Wire Hassenswert: Jede Sekunde auf der Arbeit 

Jürgen Schattner 

In der Anlage: FUTUREHEADS The Chaos | THERMALS 
Personal Life | SWEATMASTER Dig Up The Knife Das 
beste BAD RELIGION-Album: „No Control“; („Change 
of ideas, change of ideas, what we need now is a ...“) Das 
musst du gelesen haben: Kicker Bundesliga-Sonderheft 
Liebenswert: Kaiserslautern 

Christian Fischer 

In der Anlage: HOTKNIVES About Time | HI-FI SPIT- 
FIRE - England Screeming | PERKELE - Perkele Fore- 
ver Das beste BAD RELIGION-Album: „No Control“, 
weils halt meine erste BAD RELIGION-Platte war und mit 
sowas ist es wie beim ersten Mal... Das musst du gese¬ 
hen haben: GIMP FIST Live am 02.10. in Dortmund, Kak¬ 
tusfarm!!! Hassenswert: Wiedermal und immer noch die 
Bundesregierung! 

Nils-Ole Pruß 

In der Anlage: DEAD WEATHER Sea Of Cowards | 
JOHNNY CASH American Recordings III: Solitary Man 
| MOTÖRHEAD Bomber Das schlechteste BAD RELI¬ 
GION-Album: „No Substance“, weil wenn Campino als 
Gast „RaiseYourVoice" grölt, sich einem die Nackenhaare 
aufstellen. Das musst du gesehen haben: Die mutige und 
flinke Maus in unserer Küche Hassenswert: Herr Sarrazin 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: BLOODATTACK Rotten Leaders | HOW 
TO LOOT BRAZIL Betamarx | PORTUGAL THE MAN 
The Satanic Satanist Das beste BAD RELIGION-Album: 
„Suffer“ brachte mich zum Punk Das musst du erfahren 
haben: Kriställsche zum Abendbrot Liebenswert: Äther 
Youth & Deathstyle Crew 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: DANZIG Deth Red Sabaoth | TYGERS 


OF PAN TANG SpeUbound | WITCHFINDER GENERAL 
Friends Of Hell Das beste BAD RELIGION-Album: „Suf¬ 
fer" - 1988 oder 1989 bei Hitsville in Düsseldorf gekauft, 
für genial befunden und die Band danach drei Jahre in 
Folge im Kölner Rose Club gesehen Liebenswert: meine 
Freundin 

Bodo Unbroken 

In der Anlage: BARONESS Blue Record | DOLOREAN 
Not Exotic | PAUL BARIBEAU Unbearable Das beste 
BAD RELIGION-Album: „Suffer“ Das musst du gele¬ 
sen haben: „Into the wild“ John Krakauer Hassenswert: 
Idioten 

Andreas Krinner 

In der Anlage: DO MAKE SAYTHINKThe OtherTruths | 
THE SOFT PACK s/t | LES SAVY FAV Root For Ruin Das 
beste BAD RELIGION-Album: „Suffer“ oder „No Con¬ 
trol“, beide rauf- und runtergehört und zünden trotzdem 
immer Das musst du gelesen haben: Jörg Juretzka „Bis 
zum Hals“ Liebenswert: SHELLAC und SAMIAM bald in 
Deutschland 

Christoph Lampert 

In der Anlage: TURBOSTAAT Island Manöver | AUDRA 
MAE Happiest Lamb | DEFIANCE OHIO Midwestern 
Minutes Das beste BAD RELIGION-Album: „No Con¬ 
trol“, nie wieder waren sie so gut. Das musst du gesehen/ 
erfahren haben: 7 SECONDS live Liebenswert: Oxfam- 
trailwalker 

Jörkk Mechenbier 

In der Anlage: THE ESTRANGED Sublimmal man | PAS- 
COW Alles muss kaputt sein! | GRINDERMAN Grinder- 
man Das beste BAD RELIGION-Album: „Against The 
Grain“ - Weil ich ein 2Ist Century digital boy bin. Das 
musst du gesehen haben: N24 Beitrag „Wal explodiert“ 
(Youtube) Liebenswert: Das Dingo 

Tobias Ernst 

In der Anlage: PARKWAY DRIVE Deep Blue | AGNOSTIC 
FRONT Somethings Gotta Give | RJD2 Dead Ringer Das 
beste BAD RELIGION-Album: „No Control“. Ist aus dem 
Soundtrack meiner Jugend nicht wegzudenken Das musst 
du gelesen haben: John Niven „Coma“ Hassenswert: 
Mein gebrochener Arm 

Gereon Helmer 

In der Anlage: KASSIERER Physik | JIM JONES REVUE 
B urning Your House Down | MORIATEES Born To Cry Das 
beste/schlechteste BAD RELIGION-Album: Alle doof, 
die Letzte besonders Das musst du gehört haben: MAGIC 
KIDS Memphis Hassenswert: GMX Konto nach 12 Jah¬ 
ren gehackt 

Marcus Erbe 

In der Anlage: MC5 Kick Out The Jams | PARLIAMENT 
Mothership Connection | SUICIDE Suicide Das musst du 
gespielt haben: Silent Hill: Shattered Memories Hassens¬ 
wert: Bildungspolitik in Deutschland 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: NACHTMYSTIUM Addicts | MISS MAY 
I Monument | THE CONTORTIONIST Exoplanet Das 
beste BAD RELIGION-Album: „Stranger Than Fiction“ 
hat mich mit 11 musikalisch umerzogen. Das musst du 
gehört haben: MICAH P. HINSON and the Pioneer Sabo¬ 
teurs Hassenswert: Zahlungsverzögerungen. 

Tim Masson 

In der Anlage: ELBOW The Seldom Seen Kid | HERREN¬ 
MAGAZIN Das wird alles einmal dir gehören | CON¬ 
VERGE Axe To Fall Das beste BAD RELIGION-Album: 
„Against The Grain“ für mich das Punkalbum überhaupt! 
Das musst du gelesen haben: Hoffentlich bald mal wie¬ 
der in Ruhe ein gutes Buch Hassenswert: Umziehen, aber 
bald ist es geschafft! 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: COFFINWORM When All Became None 
| Hildur Guönadöttir MountA | Dustin O’Halloran Vor¬ 
leben Das beste BAD RELIGION-Album: Die haben mir 
alle noch nie was gegeben Das musst du erfahren haben: 
And Vinyly beschert ein posthumes Weiterleben mit 33 
1/3 rpm als 12“-Vinyl! Liebenswert: CSCR-Album ist 
im Kasten. 

Lauri Wessel 

In der Anlage: GASLIGHT ANTHEM American Slang | 
AGAINST ME! White Crosses | THRICE The Artist In The 
Ambulance Das beste BAD RELIGION-Album: „The 
Process Of Belief’ damit hatte man nicht mehr gerechnet 
Das musst du gehört haben: Johnny Cash American I-VI 
Liebenswert: Henry RollinsTalk Is Cheap I-IV 

Robert Meusel 

In der Anlage: FOR.THE.WIN s/t | RITUALS The Past 
Twelve Months | DOWNSET Check Your People Das 
beste/schlechteste BAD RELIGION-Album: Ich besitze 
nur „The New America", danach habe ich mir kein wei¬ 
teres Album gegönnt... Das musst du gelesen haben: H. 
G. Wells „Die Zeitmaschine“ Liebenswert Eine Welt ohne 
Atomstrom 
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tet sind und raffiniert mehrere Genres zu vereinen wissen. 
Hier trifft Melodie auf Gitarrenbrett, dezent Elektronisches 
auf Noisiges. AVERAGE ENGINES kommen fiir mich, wie 
sicher für viele andere auch, aus dem Nichts und da müs¬ 
sen sie ganz schnell raus und schon „If Dali Broke sollte 
der Band genügend Aufmerksamkeit bescheren, um ihnen 
den Weg aus diesem Nichts zu ebnen. Jüngst hat die Band 
in Hamburg als Support von CIRCA SURVIVE gespielt und 
das passt m usikalis ch schon verdammt gut. Die Albumauf¬ 
nahmen sollen im Oktober losgehen und wenn Besagtes 
dann fertig im Kasten ist, bitte sofort zu mir! Da wir es hier 
mit einer EP zu tim haben, lasse ich mir bei der Punktever¬ 
gabe noch etwas Luft nach oben, die haben sich AVERAGE 
ENGINES hier auch noch gelassen. (7) Tim Masson 

_BBB 

BAD LOVE EXPERIENCE 

Rainy Days 

LP /CD | Tannen | tannenrecords.com | 37:09 | | Das 

kann doch nicht wahr sein, neben KIMONO ist das jetzt 
schon die zweite Band aus dem zu besprechenden CD-Sta- 
pel, die teilweise an THAT PETROL EMOTION erinnert, 
und auch diese ist bei mir genau richtig. Während sich 
KIMONO für mich aber mein auf die harte Seite vonTPE 
beziehen, haben die drei Italiener bei BAD LOVE EXPE¬ 
RIENCE eher die poppigen TPE-Elemente vor Ohren. Das 
liegt vielleicht auch daran, dass das Trio aus Livorno auf 
„Rainy Days“ durch Claudio Laucci beziehungsweise Piano 
und Orgel unterstützt wird. Die eh schon sehr poppigen 
Powerpunk-Songs bekommen so noch einmal einen char¬ 
manten Sixties- beziehungsweise Glamrock-Touch ver¬ 
passt. Klar, das haben Bands wie BLUR früher auch schon 
gemacht, aber dennoch klingt „Rainy Days“ verdammt 
cool. Einige Songs könnten übrigens auch von den refor¬ 
mierten UNDERTONES stammen, aber das nur am Rande. 
(8) Kay Werner 

BAD LUCK RIDES ON WHEELS / 
AGUIRRE 

Tubes Gave Us Wings 

CD/LP | Wifagena | wifagena.com | 57:12 | | Die 

beiden Doom/Sludge-Kapellen BAD LUCK RIDES ON 
WHEELS aus Rostock und AGUIRRE aus Frankreich rum¬ 
peln und stottern sich auf diesem Split-Album mit pap¬ 
pig-trockenem, krustigem Bauwagen-Metal durch jeweils 
zwei Eigenkompositionen sowie einen Coversong. Es gibt 
verzerrte Gitarren en masse, grunzblubbemde Gesangs¬ 
beiträge und ein bisschen Wut im Bauch: Das wirkt alles 
schon sehr abgefuckt - und soll das auch. Nach echtem 
Frust jedoch klingt das genauso wenig, wie nach ausge¬ 
fuchster Metal-Düsterkeit. Dafür gehen beide Formati¬ 
onen zu zahm, weil berechenbar .und zu iminspirierend, 
weil hölzern, zu Werke. In den Stücken wird altbekann¬ 
tes aus Doom und Sludge neu aufgekocht: und das zuge¬ 
gebenermaßen gar nicht einmal gänzlich schlecht. Jedoch 
schaffen es die Stücke aufgrund von Substanzmangel nicht, 
die Aufmerksamkeit des Hörers lange aufrecht zu erhal¬ 
ten. Als „Europas Speerspitze in Sachen Sludge und Doom“, 
für die uns das Label dieses Duo verkaufen möchte, taugt 
die Angelegenheit eher nicht. Da fallen mir ganz spontan 
Bands wie KONGH, MOLOKEN und AMEN RA ein, die sich 
als wesentlich tauglicheres Ende einer solchen etwaig zu 
brechenden Lanze verwenden ließen. Konstantin Hanke 

TROY VON BALTHAZAR 

How To Live On Nothing 

CD | Third Side | thirdsiderecords.net | 39:33 | | 

Eigentlich kann man mit einem Namen wieTroy von Bal¬ 
thazar nicht mehr viel falsch machen. Wenn man dann 
auch noch Sänger in einer Band wie CHOKEBORE war, 
gehen die Chancen fast schon gegen Null. Die Vorzeichen 
täuschen nicht. „How To Live On Nothing“, das zweite 
Soloalbum des gebürtigen Hawaiianers, ist ein Meisterwerk 
der schlechten Laune. Die depressive Grundstimmung, 
die er mit den wesentlich lauteren CHOKEBORE voraus- 
setzte, führt von Balthazar im poppigen Gewand fort. Mit 
Pop sind natürlich keine weichgespülten und radiotaug¬ 
lichen Lieder gemeint, sondern schräge Songwriter-Per¬ 
len im LoFi-Gewand. Folk-Gitarren klimpern neben 
scheppernden Drums und über allem schwebt von Bal- 
thazars weiche und unglaublich schwermütige Stimme, 
die Texte wie „Enjoy yourself, destroy your health“ oder „I 
feel like hell but I look okay“ transportiert. Laut Bandinfo 
kann man solchen Zeilen und dem Titel der Platte auch mit 
gutem Gewissen Glauben schenken, denn anscheinend lebt 
Troy von Balthazar tatsächlich von der Hand in den Mund 
und pendelt ohne Unterlass von Kontinent zu Kontinent. 
Genauso klingt seine Platte. Reduziert, zwischen den Wel¬ 
ten schwebend und interglobal. (9) Gunnar Baars 

BLACK MAGIC SIXII 

Doomsday Bound 

CD | Cobra | myspace.com/blackmagicsix | 25:96 

| | BLACK MAGIC SIX II sind aus Finnland. Den meis¬ 
ten dürfte klar sein, was das bedeutet: Fuck for 08/15! Die 
Jungs machen eventuell auch beim Handyweitwurf, Frau¬ 
enweittragen oder bei der Luftgitarren-WM mit. Sauna¬ 
weltmeister könnten die beiden Finnen auf jeden Fall sein: 
Die Musik von BLACK MAGIC SIX II ist heiß, heiß, heiß 
- und schräg. Laut Eigenbeschreibung klingt das Duo wie 
eine Mischung aus „Satan, Punk und VENOM“. Das trifft 
es recht gut: Beim Punk sollte man noch viel Garage und 
Trash dazudenken, bei VENOM noch AC/DC und HOLA 


GHOST, FUZZTONES oder finnische Seelenverwandte wie 
SWEATMASTER, bei Satan noch Punk’n’Roll und am bes¬ 
ten noch Bluesrock. Dann passt es. „Doomsday Bound“ ist 
das zweite Album der Band. Mit ihrem Erstling „Evil Acu- 
punction“ konnten sie bei ihrer Europatour schon einige 
Erfolge verbuchen, auf ihrer neuen Tour und „Doomsday 
Bound“ wird es hoffentlich ähnlich sein. Spannende Band, 
leider ist „Doomsday Bound“ sehr kurz. Als Teaser macht es 
aber heiß, heiß, heiß... (9) Igor Eberhard 

BANQUETS 

Nothing Is Fucked Here 

LP | Coffeebreath And Heartache | coffeebreathand- 
heartache.com | | Je weiter sich der musikalische Main¬ 
stream hin zum Kauf-mp3 und reinen Stream-Musik- 
konsum entwickelt, 
desto mehr wehren sich 
auch kleine und kleinste 
Labels gegen einen Trend, 
der einst, als das Digi¬ 
tale in physischer Form 
noch als Feind angese¬ 
hen wurde, von MUFF 
POTTER mit dem Slogan 
„Tod der Scheiße, Tod der 
CD!“ belegt wurde. Ein 
Beispiel hierfür ist diese 
wunderschönen“ auf 
dem neuen Label Coffee¬ 
breath And Heartache aus Bielefeld, die in einer Miniauf¬ 
lage von nur 200 Stück erscheint, aber dafür auf durch¬ 
sichtigem Vinyl, einseitig bespielt, auf der anderen per 
Siebdruckverfahren verziert. Wunderhübsch anzusehen 

- und auch anzuhören, denn BANQUETS aus New Jer¬ 
sey sind wirklich großartig. Ihre sechs Songs — vier davon 
waren auf der US-EP „This Is Our Concern, Dude“ zu 
hören, zwei weitere sind exklusiv - sind sehr knackiger 
Punkrock, der jedem Fan von S AMI AM, EILTOTT, GAS- 
LIGHT ANTHEM und LOVED ONES beim Mitgrölen der 
hymnischen Refrains Tränen der Begeisterung in die Augen 
treibt - versprochen. Von denen will ich bald mehr hören 

- und auch mehr so schöne Releases von ihrem lobenswert 

engagierten Label. (9) Joachim Hiller 

BATILLUS / HALLOWED BUTCHERY 

s/t 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | | „Welcome to 
Maine. State of no change. Working ’til you die. For a total 
fücking lie“, schreit Ryan Fairfield, alleiniges Mitglied von 
HALLOWED BUTCHERY aus Kennebec County in Maine, 
dem nordöstlichsten Bundesstaat der USA und bekannt für 
die „Indian summet“ genannte warme Herbstperiode, die 
sich durch eine besonders farbenfrohe Färbung der Baum- 
blätter auszeichnet. Für Fairfield scheint seine stark reli¬ 
giös geprägte Herkunft dagegen die Hölle zu sein: er wim¬ 
mert und brüllt den von Hoffnungslosigkeit dominierten 
Text seines Songs „Coffin life“ über eine ebenso verzwei¬ 
felte Musik, für die er sich, wie schon auf seiner Debüt- 
EP von 2009 und dem diesjährigen Tape, an Elementen aus 
Doom, Neofolk und Black Metal bedient. Ein extrem run¬ 
terziehendes und immer wieder überraschend arrangier¬ 
tes Stück, mit durchaus schönen, beinahe schon liebli¬ 
chen Momenten. Der Ultra-Slow-Doom der New Yorker 
BATILLUS auf der ersten Seite dieser Split-LP klingt dage¬ 
gen schon beinahe konventionell. Ein paar geschickt ein¬ 
gebaute Black-Metal-Einflüsse hier und da und der spora¬ 
dische, stark an NEUROSIS angelehnte Gesang verschaffen 
BATILLUS aber einen Wiedererkennungswert, der in die¬ 
sem imübersichtlichen Genre selten ist. (8) 

Andre Bohnensack 

BEAST WAR RETURNS 

Unleashed 2010 

CD | myspace.com/beastwarreturns | 47:54 | | 

Wie frustrierend es doch ist, mit anzusehen, wie die tau¬ 
sendste gleichklingende US-Band auf einem großen Label 
erscheint, während eine Band wie BEAST WAR RETURNS 
ihr Debüt selbst veröffentlichen muss. Sicher ist soviel: Bes¬ 
sere Deathcore-Bands gibt es in Deutschland nicht und 
auch kaum welche, die BWR das Wasser reichen können. 
2008 ist „Unleashed“ ursprünglich erschienen, nun wird 
es aufgepimpt wiederveröffentlicht und kann noch immer 
locker mit US-Größen wie SUICIDE SILENCE konkur¬ 
rieren. Die Band ist technisch äußerst professionell, die 
Produktion ist fett, das Artwork schick, und eigenständig 
genug ist die Band ebenfalls - wie ein deutsches Rip-Off 
einer anderen Band klingt sie zu keiner Zeit. Würde mich 
wundern, wenn nicht bald ein größeres Label zugreifen 
würde. Von denen wird man in Zukunft noch viel hören. 
(8) Andreas Kuhlmann 

THE BEAR QUARTET 

Monty Python 

CD | Adrian | adrianrecordings.com | 49:36 | | Liest 
man sich die bisherigen drei Rezensionen des schwedi¬ 
schen „Bärenquartetts“ in diesem Heft durch, hat man 
nicht unbedingt das Gefühl, es mit derselben Band zu tun 
zu haben. Was durchaus für die Unberechenbarkeit der 
Schweden spricht (die hier als Quintett auftreten, deren 
Kerntrio allerdings aus Mattias Alkberg, Jari Haapalainen 
und Peter Nouttaniemi besteht), die seit Ende der Achtzi¬ 
ger inzwischen ca. 15 Alben auf die Menschheit losgelassen 
haben. Und auch „Monty Python“ (was für ein blödsinni¬ 
ger Titel) macht dieser Unberechenbarkeit alle Ehre, denn 
die Schweden produzieren hier eine sympathisch sperrige 
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Mischung aus frickeligem Progrock und Bombast-Pop, 
bei der quasi das konventionellere Retro-Pop/Rock-Ver¬ 
ständnis von THE SOUNDTRACK OF OUR LIVES auf die 
experimentelleren Ansätze von MOTORPSYCHO trifft plus 
eine Brise Mike Patton-Exzentrizität. Wirklich kategori¬ 
sieren lässt sich THE BEAR QUARTET damit allerdings nur 
bedingt, die bereits der selige John Peel für eine der inte¬ 
ressantesten und aufregendsten Indie-Bands der Gegen¬ 
wart hielt, die aber allerdings alles dafür taten, als chro¬ 
nisch unvermarktbar zu gelten und auf Tour zumeist nur 
in Skandinavien zu sehen sind. „Monty Python“ wird daran 
kaum etwas ändern, aber wenn man Spaß haben sollte 
an Bands, die sich alle Mühe geben, bekannte Strukturen 
von Rockmusik zu zerlegen und neu zusammenzubauen, 
dürfte das Bärenquartett in dieser Hinsicht eine der emp¬ 
fehlenswertesten Adressen sein. (8) Thomas Kerpen 

BERLIN ARCHITECTURE 

2020 

CD | Berlin Architecture | berlinarchitecture.de | 
43:42 | | Vier Berliner, mit dem Versuch, elegischen Elec- 
tro-Pop mit einer sehr ausgeprägten Affinität zu Leonard 
Cohen zu verbinden und zudem Nick Drake zu huldigen. 
Das klingt etwas befremdlich und ist es stellenweise auch. 
Sonorer (mitunter fast einschläfernder) Gesang wird mit 
den etwas zu harmlosen Electro-Partituren verwoben. 
Das tut nicht wirklich weh, ist aber auch ein gutes Stück 
von „fesselnd“ entfernt. Es klingt zu oft wie Fahrstuhl¬ 
musik oder eher Hintergrundmusik auf der CeBIT, wenn 
irgendwo Laptop-Gimmicks für die Generation Facebook 
präsentiert werden. (5) Markus Kolodziej 

BIG TOWN PLAYBOYS 

Roll The Dice 

CD | Cherry Pie | 41:38 | | Die Playboys bestehen nun 
schon unglaubliche 26 Jahre, die Besetzung wechselte 
dabei in konstanter Regelmäßigkeit, einzig Bassmann Ian 
Jennings ist aus der Urbesetzung um Ricky Cool und Andy 
Silvester geblieben. Und natürlich ihr einzigartiger Stil, in 
dem sie Swing, Rhythm’n’Blues, Boogie und Rock’n’Roll 
spielen, als wenn der Zweite Weltkrieg just erst gewon¬ 
nen worden wäre und Vietnam noch kein Kriegsherd. 
Die gute alte Zeit, als Harold Macmillan in Großbritan¬ 
nien regierte und Konrad Adenauer in der Bundesrepublik 
wütete. Der größte Teil des Repertoires der Playboys ent¬ 
stammt der Schmierkopf-Ära, und auch auf dem 2004er- 
Album covern sie sich durchs Wirtschaftswunder. Begleitet 
werden sie dabei von allerlei A-, B- und C-Prominenz, der 
leibhaftige Robert Plant etwa swingt mit JeffBeck-Telecas- 
ter-Picküigs durch den Billy-Kracher „Look out Mabel!“, 
SQUEEZE - Kopf und TV-Persönlichkeit Jools Holland 
klimpert lupenreines Honkytonk-Piano, und neben Chris 
Strenz und Steve Weston gibt auch die charmante Miss Lisa 
Mils gesangliche Gastbeiträge ab. Das Album strotzt nur 
so vor Kompetenz, die vielen großen Namen sind dabei 
durchaus hilfreich. (7) Gereon Helmer 

BIRTHDAY SUITS 

Minnesota, Mouth To Mouth 

CD | Nice & Neat | niceandneatrecords.com | | Vor¬ 
liegende Scheibe ist das zweite volle Album dieser ame¬ 
rikanisch-japanischen Kooperation, und dass diese ganz 
schön reinhauen kann, beweist das Duo im Adamskostüm 
auf eindrucksvolle Weise. Überzeichnet und verzerrt pre¬ 
schen die Jungs mit infantiler Spielfreude durch elf Songs 
in knapp 21 Minuten. Ordentliche Leistung. Großartiger 
Noise-Rock mit hohem RAMONES-Faktor. (8) 

JeNnY Kracht 

THE BITERS 

s/t 

10“ | Underrated | wearethebiters.com | | Hätten 
die EXPLODING HEARTS jemals die Chance bekommen, 
einen Nachfolger für ihre grandiose LP aufzunehmen, 
dann wären diese fünf Powerpop/Glam-Hymnen auf 
jeden Fall darunter gewesen. Sollte es in den USA momen¬ 
tan eine Band geben, die in diesem Genre den CUTE 
LEPERS das Wasser reichen kann, dann sind es THE BITERS. 
Ihr kennt diese Platten, die man wieder und wieder hören 
kann, nur um sie danach gleich noch einmal aufzulegen? 
Diese 10“ ist eine von diesen Scheiben, stell dir einfach vor, 
du würdest mit deinen Kumpels eine Highschool-Party 
stürmen, den DJ mit Schnaps abfüllen, deine mitgebrach¬ 
ten BOYS-, SLADE-, NEW YORK DOLLS- und JOHNNY 
THUNDERS & THE HEARTBREAKERS-Scheiben auflegen 
und danach zum Abschluss eines gelungenen Abends in die 
Kabine der Football-Mannschaft pinkeln. Dann gehst du 
nach Hause und legst noch einmal „Another girl, another 
planet“ von den ONLY ONES auf, bevor du dich aufs Ohr 
haust. Das alles wäre auch mit dieser einen 10“ möglich. 
Der einzige Grund, keine 10 Punkte zu vergeben, ist der, 
dass man damit rechnen muss, dass THE BITERS noch eine 
LP nachlegen. (9) Dirk Klotzbach 

BIZARRE X/TRIGGER 

Split 

10“ | Wifagena | wifagena.com | | Im Zeichen der 
gekreuzten Drumsticks heißt es hier BIZARRE X versus 
TRIGGER. Oder Rickenbacker versus Gibson; Oldschool 
versus Youthcrew; King Kong versus Godzilla; Gegrunze 
versus Geschrei. Oder in ihren eigenen Worten: „Nazi Kil- 
ling Christ Crushing Apecore“ versus „Four String Battery 
Sreaming Violence“. Und das alles auf nur zehn Zoll... Die 
allerdings sind aus allerfeinstem Vinyl in Marmor-Optik 
und stecken in einem schönen Klappcover mit den Texten 


plus Linernotes - unfassbar, wie man so einen destruktiven 
Sound nur so liebevoll verpacken kann. Die Limitierung 
auf 500 Exemplare ist da wahrscheinlich noch geschmei¬ 
chelt, diese kleine Platte ist mehr was für Verliebte, für die 
aber ein echtes Schätzchen. Ute Borchardt 

BLACK PACIFIC 

s/t 

CD | Sideonedummy/Cargo | sideonedummy.de | 
32:49 | | Für viele Punk-Fans war es ein Schock, als Jim 
Lindberg 2009 PENNYWISE verlassen hat, nach 20 Jah¬ 
ren als deren Frontmann. Doch bei beiden Parteien geht’s 
wieder bergauf: das Melodic-Hardcore-Urgestein macht 
mit Zoli Tegläs (IGNITE) am Mikro weiter und Lindberg 
ist nun bei THE BLACK PACIFIC Teil eines Trios, das seinem 
ehemaligen Arbeitgeber in nichts nachsteht. Viel mehr 
noch: Das selbstbetitelte Debüt erinnert zwar, aufgrund 
der höchst markanten Stimme Lindbergs, stark an PENNY¬ 
WISE, vermag aber durch ein größeres Maß an Abwechs¬ 
lung zu punkten, und der Band sogar starke Konkurrenz 
zu machen. Denn Lindberg, hier auch als Gitarrist tätig, 
hat seine Songwriter-Kompetenzen, die er auch bei PEN¬ 
NYWISE nutze, weiter ausgebaut. Somit bietet das Album 
nicht nur schnellen, melodischen Hardcore - der Opener 
„The System“ unterscheidet sich nur marginal von PEN¬ 
NYWISE -, sondern wesentlich mehr. So sind die zehn 
Kompositionen auf dem Debüt sehr ausgereift und schie¬ 
len sogar gen Alternative-Rock, so wie im sehr melodi¬ 
schen Schlusslicht „No purpose“. Und mit dem eingängi¬ 
gen, fast schon fröhlichen „Put down your weapon“ findet 
sich ein regelrechter Hit auf der Platte, den man bei PEN¬ 
NYWISE nicht finden würde. Somit beweist man mit dem 
von FAR-Gitarrist Shaun Lopez (unter anderen DEFTO- 
NES) produzierten Album, dass THE BLACK PACIFIC nicht 
nur ein Projekt, sondern eine ernstzunehmende Band dar¬ 
stellen. (8) Arndt Aldenhoven 

BEEHOOVER 

Concrete Catalyst 

CD | Exile On Mainstream | mainstreamrecords.de 
| 49:55 | | Bands im Rock-Bereich, die auf den Bassis¬ 
ten verzichten und stattdessen nur Schlagzeug und Gitarre 
nutzen, gibt es viele, wie 
zum Beispiel die MOJO- 
MATICS oder DYSE. 
BEEHOOVER machen 
es anders und verzich¬ 
ten bereitwillig auf die 
Gitarre - ohne, dass 
man sie vermisst. Denn 
auch auf dem dritten 
Album geht das Kon¬ 
zept auf und der Bass, 
mit seinem noisig-ver- 
zerrten Grundtenor und 
den vielen angeschlage¬ 
nen Akkorden, ist hier Rhythmus- und Lead-Instrument 
in einem. Wer die beiden Vorgänger alben von Sänger/Bas¬ 
sist Ingmar Petersen und Drummer Claus-Peter Harnisch 
kenntm wird sich also auch für „Concrete Catalyst“ begeis¬ 
tern können, denn das Erfolgsrezept - eine Mischung aus 
Prog, Doom, Noise, Stoner und Psychedelic - funktio¬ 
niert so gut wie immer. „Concrete Catalyst“ ist eines dieser 
Alben, das alles hat und genauso viel zum Entdecken bietet, 
seien es eingängige, riffbetonte Stücke wie „A poem“ oder 
schleppende, epische Tracks wie „The dragonfighter“. Bei 
dieser kompositorischen Finesse und der Tatsache, dass alle 
drei Alben selbst produziert wurden beziehungsweise man 
für die Aufnahmen des aktuellen Werks keine 30 Stunden 
gebraucht hat, erkennt man schnell, dass Harnisch und 
Peterson genau wissen, was sie wollen. Und dies musika¬ 
lisch auch umsetzen können. (9) Arndt Aldenhoven 

BLACK TIME 

More Songs About Motorcycles And Death 
LP | Wrench | wrench.org | | Neuer Stoff von den Lon- 
donern BLACK TIME, und man kann wohl behaupten, dass 
eher die Hölle zufriert, als dass die Typen eine Platte auf¬ 
nehmen, die dem audiophilen Musikhörspießer nicht 
Brille samt Toupet wegbläst. Wer ihre bisherigen Releases 
unter anderem auf In The Red und P.Trash kennt, der weiß, 
was ich meine ... Denn ja, kaputter Sound ist etwas ande¬ 
res als 128kbit-mp3s, das ist musikalischer Nihilismus aus 
den Rillen einer 12“ auf 45 rpm mit nur drei Songs pro 
Seite. „Verschwendung!“ mögen da Vinylpuristen rufen, 
ich sage dazu: Warum leckt sich der Hund die Eier? Weil er’s 
kann! „Mallory Park“ ist in dieser Hinsicht das übersteu¬ 
erte Highlight dieser EP, erneut ein Fall für Liebhaber von 
Billy Childish, Mark E Smith und (frühem) Jay Reatard - 
und BLACK TIME, denn die machen das mittlerweile auch 
schon seit 2004. Coole Aufmachung: Copy/Paste never 
dies! (8) Joachim Hiller 

BLACKWALL 

s/t 

CD | FABA | 26:42 | | Umpa, umpa, umpa. So geht’s auf 
„Blackwall“ zu. Düster wird da drauflos gekloppt, was der 
Spundprozessor hergibt. Klingt alles nämlich stark digi¬ 
tal und unnatürlich. Vom Sound erinnert es teilweise ein 
wenig an HATEBREED, leider aber ohne deren Dynamik. 
Der Gesang von Rob Miola ist zudem eher highpitched, 
was dem Ganzen einen leichten Death-Metal-Anstrich 
verpasst. Das wiederum verträgt sich gut mit dem, was die 
Gitarren teilweise als Untermalung auffahren. Wenige Sin- 
glenote-Riffs, dafür mehr 32stel-Läufe. Tatsächlich ent- 
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BAD RELIGION 

The Dissent Of Man 

CD/LP | Epitaph | epitaph.com | 43:06 | | Wer 

braucht eigentlich alle Jahre wieder ein neues BAD RELI- 
GION-Album? Lange vermochte ich diese Frage nicht zu 
beantworten. Das letzte Album „New Maps Of Hell“ lag 
gar über zwei Jahre im Regal, bevor es eine Chance im 
CD-Player bekam. Was für ein Fehler. Alles hat eben sei¬ 
nen Moment. Und so war es wohl auch mal wieder Zeit 
für ein neues Album der „innovativsten Punkband, die 
es je gab“, wie an anderer Stelle im Ox mit höchst ironi¬ 
schem Unterton geschrieben wurde. Denn Innovation 
ist das wohl einzige Fremdwort, das nicht Teil des intel¬ 
lektuellen BR-Wortschatzes ist. Wie beim Kauf des Lieb¬ 
lingsweins weiß man auch hier, was man daran hat. Und 
so liefern die alten Herren des L.A.-Punk eben das, was 
sie ausmacht: Kurze, eingängige Punk-Hits mit ausgeklü¬ 
gelten Texten und den markanten BR-Singalongs - herr¬ 
lich! Gleich bei den ersten beiden Songs „The day the earth 
stalled“ und „Only rain“ erlebt man das erste Dejä-vu: 
Das hat man alles schon gehört - genau, bei BR! Aus dem 
Westen der USA also nichts Neues, denn keine Band ver¬ 
mag sich so gekonnt zu zitieren wie eben BR. Aber dann 
das: Zum Ende hin wird die Platte mal ruhiger („Cyanide“ 
mit Steel Pedal-Gitarre und dem Schmuse-Chorus „Mis- 
sing you is like kissing cyanide“), mal emotionaler („Tum 
your back on me“ - das beste Lied) und auch mal pop¬ 
piger („Where the fün is“ mit Keyboard und dem BEACH 
BOYS-artigen „I won’t say anything“), was die musikali¬ 
sche Qualität aber nicht schmälert. Es sind die melancho¬ 
lischen Songs eines verliebten Familienvaters, vor denen 
Mr. Brett uns vor der Europatour im Sommer schon per 
Pressemitteilung gewarnt hatte. Kein Wunder, dass BR bei 
Epitaph mittlerweile unter der Rubrik „Alternative“ (und 
nicht „Punk“) läuft. Macht ja nichts, in meinem Regal ver¬ 
staubt jedenfalls kein BR-Album mehr. Egal, wie viele da 
noch kommen mögen. Bodo Unbroken 



ENVY 

Recitation 

CD | Rock Action Records/PIAS | rock-action.co.uk 
| 66:04 | | Ihre Konzerte sind für den gottlosen Hard- 
core-Hörer das, was dem Götzengläubigen seine sonntäg¬ 
liche Messe ist: Ein Moment der Kontemplation, Gelegen¬ 
heit zur Entspannung - und das bei 120 Dezibel. ENVY sind 
laut, sie sind mächtig, sie sind gewaltig, sie sind einzigartig. 
Vier Jahre ließ der Fünfer aus Tokyo seit dem letzten Album 
„A Dead Sinking Story“ ins Land gehen, und verkündet 
jetzt ganz bescheiden: „We have spent a lot of time making 
this, turned out pretty good.“ Zwei simple Aussagen, die 
man nur bestätigen kann. Schon der Opener „Guidance“ 
ist wundervoll: ruhige Postrock-Klänge, darüber wispert 
eine Frau auf Japanisch - ergreifend. Es wird dann zwar 
lauter, aber wie schon beim Vorgänger-Album haben ENVY 
den Kontrast zwischen lieblichen Indie-Rock-Momen- 
ten, sphärischen Postrock-Elementen und brüllend lauten, 
verzweifelten Hardcore-Passagen, den Wechsel von lei¬ 
sem Sprechgesang zu kehligem Brüllen als Markenzeichen 
weiter ausgebaut. Sie sind das musikalische Äquivalent zu 
jenem distinguiert auftretenden Fachmann, der sich in 
Diskussionen nur selten zu Wort meldet, dann aber eine so 
substantielle Aussage trifft, dass all seine Vorredner als vor¬ 
laute Blender dastehen. Die Heiligen Drei Könige dieser 
Art von Musik sind zumindest 2010 noch ENVY, NEURO- 
SIS und ISIS - ich bin gespannt, wer für letztere nachrückt. 
Ein Album von majestätischer Größe, das für mich schon 
jetzt zu den besten des Jahres zählt. Und eine gute Nach¬ 
richt zum Schluss: 2011 werden ENVY wieder auf Europa¬ 
tour gehen. (9) Joachim Hiller 

HOTKNIVES 

About Time 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybastards. 
de | 45:47 | | Das ist es jetzt also, das neue, vierte Stu- 
dioalbum, nach zehn Jahren! Eigentlich habe ich gar nicht 
mehr damit gerechnet. Zu oft wurde ein Album angekün¬ 
digt, dann aber doch wieder verschoben. Als 2004 Gitarrist, 
Sänger und Songwriter Mick Cläre sich von der Band ver¬ 
abschiedete, um mit seiner eigenen Band SQUID 58 mehr 
oder weniger gut HOTKNIVES-Songs zu spielen, schien es 
das für mich gewesen zu sein. Mit Stuart Brown hatte man 
zwar einen richtig guten Gitarristen und Backgroundsän¬ 
ger gefunden, aber die Stimme war erst einmal weg und es 
dauerte eine ganze Weile, bis sich die Fans an Marc Zarews 
Leadgesang gewöhnten. Live waren die HOTKNIVES nie 
weg, waren sie in all den Jahren immer wieder mal in 
Deutschland zu sehen, allerdings trat die Band auf Festi¬ 
vals auf, die mit dem Pop-Ska-Niveau nichts zu tun hatten. 
Für meinen Geschmack taten sie sich damit keinen Gefal¬ 
len. Ich befürchte, dass sich diesbezüglich nichts ändern 
wird. „Screams, Dreams And Custard Creams“ aus dem Jahr 
2000 auf Grover war für mich das HOTKNIVES-Album 
schlechthin. Die Bemühungen seitens Grover, die Band ins 
große Plattengeschäft zu bekommen, scheiterten, weil sich 
die HOTKNIVES weigerten, nur gute Popsongs zu schrei¬ 
ben und auf den Oflbeat zu verzichten, aber die Majorla¬ 
bels sich mit Offbeat nicht anfreunden wollten. THE HOT¬ 
KNIVES sind und waren eben nicht MADNESS, die das eine 
Weile ganz gut beherrschten. So blieb das dritte Studio¬ 
album für meine Begriffe trotz aller guten Besprechun¬ 
gen leider doch nur wieder eine Platte, die ein Sparten¬ 
publikum bediente.Trotzdem schwierig, „Screams, Dreams 
And Custard Creams“ zu toppen. Die 13 neuen Stücke 
sind demnach keine Überraschung. Keyboarder Richard 
„Bosky“ Allen war früher schon für einige gute Stücke ver¬ 
antwortlich, nun hat er fast alle Songs geschrieben. Unterm 
Strich ist „About Time“ eine Fusion aller vorherigen Alben. 
Sehr gelungen finde ich die sporadisch eingesetzte Blä¬ 
sersektion. Dann aber erinnern die bekannten Keyboard¬ 
sounds und die poppig eingängigen Arrangements an alte 
Stücke, so dass ich zwar Gefallen an all dem finde, aber 
eben doch überhaupt nichts Eigenständiges an diesem 
Material finden kann. „About Time“ ist imverwechselbar 
THE HOTKNIVES, ganz ohne Zweifel, aber trotz der Tat¬ 
sache, dass mich die Band schon so lange begleitet, muss 
ich trotzdem so ehrlich sein, dass man sich hier besten¬ 
falls doch nur auf hohem Niveau selbst kopiert und die 
Popsongs der Vergangenheit dann doch nicht ganz so wie 
gewohnt hinbekommen hat. In diesem Fall stört mich das 
nur bedingt, da ich nicht damit rechne, dass sich derartiges 
in den kommenden Jahren so schnell wiederholen wird. 
Deshalb genießt das neue Album, das großartige Pop-Ska- 
Perlen zu bieten hat! (8) Simon Brunner 

Auf der Ox-CD zu hören. 



NOAGE 

Everything In Between 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 38:18 | | Album 
Nr. 3 der aus den WIVES hervorgegangenen LA-Band, das 
zweite für Sub Pop, und ansonsten alles wie gehabt: Randy 
Randall und Dean Spunt sind immer noch zu zweit, der 
eine spielt Gitarre, der andere trommelt, beide singen, und 
im Gegensatz zu manch anderer Duo-Band ist die Produk¬ 
tion nicht darauf ausgerichtet, das zu betonen. Wo andere 
Duos also bewusst reduziert auftreten, man das „Fehlen“ 
der Bassgitarre merkt, gehen NOAGE im Studio und in der 
Nachbearbeitung in die Vollen und schichten eine noisige, 
fies verzerrte Gitarrenspur auf die andere, bis ihre Musik 
so mächtig und reichhaltig daherkommt wie ein Blätter¬ 
teiggebäck. Randall scheint also guter Kunde der einschlä¬ 
gigen Effektgerät-Dealer zu sein, schließlich ist es die eine 
Sache, so einen schwirrenden, komplexen, lärmigen Sound 
im Studio zu konstruieren, ihn aber auch auf die Bühne 
zu bringen, erfordert sorgfältige Vorbereitung und Zehen¬ 
spitzengefühl. Nun gibt es nicht wenige Bands, die mittels 
elaborierter Feedbacks mächtige Post-Rock-Lärmorgien 
zelebrieren, doch bei aller Brachialität auch die Melodien, 
den eigentlichen Song nicht zu vergessen, das ist eine Kunst 
- und diese beherrschen die Kalifornier NO AGE bes¬ 
tens. Idealtypisches Beispiel dafür ist das grandiose „Shed 
and transcend“, das wie ein Homunkulus aus RAMONES, 
SONIC YOUTH und THE JESUS AND MARY CHAIN klingt, 
ja insgesamt lassen Randall und Spunt den Punkrock nicht 
zu kurz kommen, nur brüllt dazu die Gitarre wie eine 
angestochene Sau, schmerzt das Zuhören beinahe, aber 
eben nur beinahe. Musik wie scharfes Essen, das Zelebrie¬ 
ren der Lust am überschaubaren und kontrollierten Ext¬ 
rem, das Balancieren an der Grenze von Pleasure und Pain. 
Wunderschön auch diesmal wieder Aufmachung des Digi- 
paks mit zwei ausfaltbaren, beinahe LP-Beiblatt-Größe 
erreichenden Booklets mit Fotos aus dem Bandalltag. Ein 
weiterer guter Grund, am Sinn gestreamter und herunter - 
geladender Musik zu zweifeln. (9) Joachim Hiller 

PASCOW 

Alles muss kaputt sein! 

CD | Rookie/Cargo | rookierecords.de | 32:12 | | 

PASCOW stehen in meinem Plattenregal irgendwo zwi¬ 
schen PANTERA und PENTAGRAM, die letzten Punk- 
rock-Bands, die mich nachhaltig begeistern konnten, 
waren THE BRIEFS und FLESHIES, iTunes sagt mir, dass ich 
in letzter Zeit hauptsächlich DARKTHRONE, FISCHER-Z, 
IRON MAIDEN und John Lennon gehört hätte, die Aus¬ 
sage „Punk’s not dead“ würde ich in puncto persönlicher 
Relevanz nicht unbedingt unterschreiben und spannende 
musikalische Entwicklung findet für mich momentan aus¬ 
schließlich im Black Metal und Artverwandtem statt. Den¬ 
noch schafft es diese kleine Punkband aus dem Saarland, 
mich mit jeder neuen Platte vollkommen für sich einzu¬ 
nehmen. Mehr noch: PASCOW gehören zu den ganz, ganz 
wenigen aktuellen Bands, deren Musik ich regelmäßig 
und ausgiebig höre, deren letztes Album erst dann etwas 
an Bedeutung verliert, wenn sie ein neues gemacht haben. 
Wie bekommen die das nur hin? Sie wecken Emotionen 
in mir, sie berühren mich, so pathetisch das auch klingen 
mag. Seien es die teils etwas kryptischen Texte, die man 
doch versteht, ohne sie erklären zu können, und aus denen 
sich immer wieder einzelne Fragmente im Kopf festsetzen 
oder eben die Musik, die ja eigentlich bloß deutschspra¬ 
chiger Punkrock ist; ein sehr melodischer allerdings, dabei 
so aggressiv wie melancholisch. „Alles muss kaputt sein!“, 
das vierte Album und das erste mit dem neuen Bassisten 
Flo (dieser Posten scheint mit einer gewissen Fluktuation 
verflucht zu sein) und auf einem neuen Label, ist dabei die 
logische Fortsetzung seiner drei Vorgänger, etwas poppiger 
in der Musik vielleicht, dafür dunkler in den Texten. Und 
wie bei jedem neuen PASCOW-Album bin ich überrascht, 
wie leicht es den Vorgänger aus meiner Anlage verdrängen 
kann, obwohl ich mir auch dieses Mal wieder ganz sicher 
war, dass dieser nicht übertroffen werden kann. PASCOW 
hören, ist wie „Stand By Me“ sehen: pure Energie sowie bit¬ 
tersüße Melancholie, bei der man sich dennoch und auch 
deswegen richtig wohl fühlt. (10) Andre Bohnensack 
Auf der Ox-CD zu hören. 


SUPERCHUNK 

Majesty Shredding 

CD | One Four Seven/Soulfood | onefoursevenre- 
cords.com j 41:33 | | SUPERCHUNK aus Chapel Hill, 
North Carolina gründeten sich im gleichen Jahr, in dem 
die erste Ausgabe des Ox erschien: 1989. Entsprechend 
begleiteten ihre Platte uns Anfang/Mitte der Neunziger, als 
sie gerade in Deutschland recht beliebt waren, was daran 
lag, dass seinerzeit City Slang ihre zahlreichen Alben (mit 
„Majesty Shredding“ ist man bei Album Nr. 9 angelangt) 
vom bandeigenen Label Merge für den europäischen Markt 
lizeqsiert hatte. Man konnte sich SUPERCHUNK also gar 
nicht entziehen, zudem wurde damals ein ziemlicher Wir¬ 
bel um die Band gemacht, deren prägende Personen Mac 
McCaughan (guitar, vocals) und Laura Bailance (bass) 
sind. Acht Jahre sind seit dem letzten Album vergangen, 
eine lange Zeit, in der die Band nicht aufgelöst war, son¬ 
dern ihre Aktivitäten auf eine Minimum beschränkte, aber 
das reicht ja schon aus, um weitgehend in Vergessenheit zu 
geraten und nur ein paar Indierock-Fans in Erinnerung 
zu bleiben. Nun, sie sind wieder da, und als ich mir eben 
meine Rezension zu „Here’s Where The Strings Come In“ 
von 1995 durchlas, stellte ich fest, dass sich damit auch das 
neue Album trefflichst beschreiben lässt: „[...] auch wenn 
SUPERCHUNK immer wieder als Pop-Punks bezeichnet 
werden, etwa im Info, so sind die elf Songs hier doch ziem¬ 
lich weit von dem entfernt, was einst die DESCENDENTS 
und heute GREEN DAY auf diesem Gebiet an Meinungs¬ 
bildung betrieben. Streichen wir also Pop-Punk [...] und 
einigen wir uns auf schrammlige, melancholisch-melo¬ 
dische Songs, die einerseits punkig rumpeln, andererseits 
aber auch diese skurrile Versponnenheit aufweisen, die 




mich an den frühen DINOSAUR JR-Platten so begeisterte.“ 
Danke Mac und Laura, ihr habt auch 2010 alles richtig 
gemacht, ein wundervolles Album. (9) Joachim Hiller 

SPERMBIRDS 

A Columbus Feeling 

CD/LP | Rookie/Cargo | rookierecords.de | 38:30 

| | Tage kommen, Tage gehen, nur der XXX (Fußballver¬ 
ein deiner Wahl einsetzen) bleibt bestehen. Man könnte 
auch die SPERMBIRDS anstelle eines Sportclubs im ers¬ 
ten Satz dieser Besprechung nennen. Denn ja, sie sind eine 
Institution in Sachen Hardcore-Punk. Ja, sie sind noch 
immer voller Wut, Witz, Spielfreude und Bühnenpräsenz, 
im Gegensatz zu vielen anderen Bands mit einer ähnli¬ 
chen Anzahl an Dienstjahren. Ja, sie sind eine dieser Lieb¬ 
lingsbands, mit denen man aufwächst, die einen aber im 
Gegensatz zu vielen anderen nicht verlassen, auch nach¬ 
dem man bereits ein großes Stück des Weges zurückge¬ 
legt hat. Man fürchtet manchmal sogar, sie könnten einen 
überleben ... Und nach all den Jahren haben sie es noch 
immer nicht verlernt, im Gegenteil, es sogar auf meister¬ 
liche Weise stets verfeinert, hymnische, melodische Punk- 
rock-Songs zu schreiben. Kleinere Neuerungen im stilis¬ 
tischen Sinne, die sich bereits auf dem Vorgänger „Set an 
example“ angedeutet haben, haben sich nun scheinbar 
manifestiert, ohne dass man jedoch den roten Faden ver¬ 
lieren würde. Man hört beziehungsweise üest noch immer 
in jeder Zeile, dass Lee Hollis seine Vorreiterstellung in 
Sachen hochwertiger, zynischer und vor Komik strotzen¬ 
der Bitterkeit behauptet. Und wenn ich den Titel „Colum¬ 
bus Feeling“ richtig deute, wohnt der Pfälzer-Ami-UK- 
Clique namens SPERMBIRDS noch immer ein Geist inne, 
der manch bebrillten und pickeligen zukünftigen Nobel¬ 
preisträger beim „Jugend forscht“-Wettbewerb schnell 
im Rückspiegel kleiner werden lässt ... Die SPERMBIRDS 
sind zwar „too old to die young“, leben aber immer noch 
schnell - zumindest musikalisch - und dafür lieben wir sie. 
Noch immer.Tendenz steigend ... Jörkk Mechenbier 

Auf der Ox-CD zu hören. 



STREET DOGS 

s/t 

CD | Hellcat | hell-cat.com | 40:44 | | Was habe 
ich „Back To The World“ (Review #58) hoch und runter 
gehört und bin dazu durch die Bude gesprungen? „Fading 
American Dream“ (Review #68), war nicht minder ani¬ 
mierend, markierte aber einen ersten Richtungswech¬ 
sel hin zur demokratischen Mitte, sprich: ließ Ecken und 
Kanten vermissen. „State Of Grace“ (Review #79) wiede¬ 
rum könnte man als schmalen Grat zwischen Mainstream 
und Rückkehr zu den eigenen Wurzeln umschreiben. Wie 
dem auch sei, trotz gegenläufiger Kritiken enthält es einige 
der stärksten Songs der Bostoner Gewerkschafter über¬ 
haupt! Und gab es auf dem Debüt („Savin’ Hill“, Review 
#58) nicht diesen Überhit „Fighter“, für viele immer noch 
der Hit der Band überhaupt? Soviel zum bisherigen Out¬ 
put einer Band, die immer etwas im Schatten der einsti¬ 
gen Band unseres Lieblings-Firefighters Mike McColgan 
stand: DROPKICK MURPHYS. Warum das lange Ausho¬ 
len? Weil garantiert niemand mit dem gerechnet hat, was 
die fünf Oldies auf ihrem selbstbetitelten fünften Album 
(18 Songs!) vorlegen. Und, weil alles eine Vorgeschichte 
hat und sich irgendwann der Kreis zu schließen beginnt. 
Bei den Straßenkötern heißt das: Neue Frische, härter als 
selbst beim Debüt und ein erhöhter Kick-Ass-Faktor. Man 
hört, dass es wieder gekribbelt hat - von Tristesse und Lan¬ 
geweile keine Spur. Natürlich mit den bekannten Trade¬ 
marks, die Eingängigkeit und Klassenkampf über alles stel¬ 
len. „Rattle and roll“, „Hang ’em high“, „Up the union“ 
sind nicht nur punkrockige Titel, sondern klingen auch so. 
Der alte Spirit ist zurück. Ob das mit dem neuen Drum¬ 
mer Paul Rücker zu tun hat? Fakt ist, sein Schlagzeugspiel 
hat enormen Drive. Mit „Oh father“ gibt es das persönli¬ 
che und ergreifende Kontrastprogramm und der erwähnte 
Überhit kommt in neuer Version. Folkige Arrangements 
verwenden die Jungs sparsam, eher als Extra, denn hier 
werden keine Gefangenen gemacht - „We all need a little 
punkrock and roll!“ Durchweg versiertere Instrumentie¬ 
rung und auch Mikes Gesang ist variabler denn je - sel¬ 
ten klang er wütender als in „Freedom" oder „Too much 
information“, selten so melodiesicher wie bei „Yesterday“ 
oder „Bobby Powers“. Respekt! (9) Lars Weigelt 

TERROR 

Keepers Of The Faith 

CD | Century Media | centurymedia.com | 33:31 

| | „Only true believers remain“, heißt es im Titeltrack 
des neuen TERROR-Albums. Tatsächlich besitzen die dar¬ 
auf enthaltenen Songs reichlich Diskussionspotenzial und 
könnten die Fans ernsthaft spalten. Zwar ist der Sound 


wieder deutlich mehr in Richtung „One WithThe Under¬ 
dogs“ gerückt, und damit weg von dem deutlich deane- 
ren Metal-Sound von „The DamnedThe Shamed“, beim 
Songwriting wiederum erscheint „Keepers OfThe Faith“ 
aber als dessen konsequente Fortsetzung. Es gibt wie¬ 
der einige stampfende Midtempo-Nummern, wie „Shat- 
tered“ oder „Hell and back“. Darüber hinaus findet man 
eine ganze Reihe von Einflüssen aus demThrash- und Old- 
school-Metal Sektor. Bei „Only death“ sah ich mich zum 
Beispiel genötigt, nachzuschlagen, ob es sich dabei nicht 
um ein Cover handelt, das hätte auch von IRON MAIDEN 
stammen können. In eben solcher Metal-Manier sind auch 
die Soli gehalten, die dürften also noch mal gesonderten 
Gesprächsbedarf wecken. Es wurde verstärkt mit Melodie 
und Rhythmusgitarre gearbeitet, was eine der Innovatio¬ 
nen und stellenweise Überraschungen der Platte ist. Letzt¬ 
endlich stellen diese Parts aber immer nur Teile der Songs 
dar und sind meist umrahmt von den sonst typischen TER¬ 
ROR-Breakdowns und Hardcore-Hymnen. Inhaltlich 
beschäftigt sich die Platte stark mit retrospektiven Obser¬ 
vationen der Szene und persönlichen Erlebnissen Scott 
Vogels. Der bleibt auf der Platte einfach unverändert stark 
und keift,was die Lunge hergibt. Im Booklet findet man 
unter jedem Text noch eine kurze persönliche Erklärung 
von Herrn Vogel an den Hörer, was das ganze Album sehr 
persönlich erscheinen lässt. Insgesamt ist „Keepers OfThe 
Faith“ ganz klar und unmissverständlich TERROR. Aber, es 
gibt eben auch die bisher untypischen Elemente, besonders 
„You’re caught“ sticht heraus, das mit Pickings anfangt, 
dann in einen eher poppigen Punk-Song wechselt und 
mit Thrash Metal endet. Ich bin mal gespannt, wohin das 
alles führt. Die meisten Hooklines bekomme ich im Übri¬ 
gen schon nicht mehr aus meinem Kopf. Ein kontroverses 
Album mit echtem Hit-Charakter. (9) David Micken 


OF THE 

FAITH 




TUSQ 

Patience Camp 

CD | Strange Ways/Indigo | strangeways.de | 40:02 

| | Eines vorweg: „Patience Camp“ ist eines der besten 
deutschen Alben des Jahres 2010 und ich muss kein Pro¬ 
phet sein, um zu behaupten, dass sich bis zum kommenden 
Jahreswechsel auch nichts daran ändern wird. Dabei habe 
ich das Gefühl, dass das „Allstar“-Quartett mit Mitglie¬ 
dern von SCHROTTGRENZE, D-SAILORS, HERRENMA¬ 
GAZIN und THE COALFIELD seine Fähigkeiten noch lange 
nicht ausgespielt hat. Ich weiß nicht warum, es fühlt sich 
einfach so an. TUSQ erzeugen schon auf ihrem Debüt eine 
melancholische Grundstimmung, die sich mit den Gro¬ 
ßen messen lassen kann. Sicher (noch) nicht mit ARCADE 
FIRE, die ohne Gegner in ihrer eigenen Liga spielen, aber 
eine Band wieTHE SOUNDTRACK OF OUR LIVES ist nicht 
weit entfernt und ich frage mich gerade, welche der bei¬ 
den Bands überhaupt in den Rückspiegel schauen muss, 
tun die andere zu sehen. Aber vielleicht sollte ich meine 
Euphorie erst einmal bremsen. Vielleicht ist es nur eine 
Momentaufnahme, ein erster Überschwang, die passende 
Situation und die ungemeine Freude über die Tatsache, dass 
es endlich wieder eine deutsche Band schafft, eine Stim¬ 
mung zu erzeugen, nach der ich mich so oft verzehre. Eine 
Stimmung, wie ich sie in meinem letzten Urlaub beim 
nächtlichen Blick auf die weitläufige Landschaft der Tos¬ 
kana hatte, das Glas Wein in der einen Hand, die Zigarette 
in der anderen. Eine Stimmung, wie ich sie vor mehr als 20 
Jahren erleben durfte, als wir schweigend an einem klei¬ 
nen See in Norwegen saßen, während langsam die Sonne 
hinter den Bergen verschwand und die Ruhe so imglaub¬ 
lich intensiv war, dass wir einfach nur saßen, minutenlang 
nicht sprachen und den Augenblick genossen. Eine Stim¬ 
mung, wie ich sie oft erlebe, wenn ich KETTCARs „Lan¬ 
dungsbrücken raus“, TOMTEs „Schönheit der Chance“ 
oder „Atmosphere“ von JOY DIVISION in den besonderen 
Momenten höre. Dass TUSQ „Patience Camp“ abgeschie¬ 
den im tiefen finnischen Schnee aufgenommen haben, 
glaubt man jeder Note, jeder seufzenden Melodie und 
selbst den treibenden Beats. Ich könnte endlos weiterma¬ 
chen. Dass mich Song Nr. 4 an die vielleicht beste Zeit der 
Musikgeschichte, die Achtziger erinnert, an die CHAMELE- 
ONS, an RED LORRY YELLOW LORRY und da. Song Nr. 5, 
verdammt ... THE CURE? Keinesfalls kopiert, nur andeu¬ 
tungsweise, ganz dezent. Zehn Songs, keiner zu viel, kei¬ 
ner zu wenig. Nicht einer ein Füller, vielleicht nicht alle 
unvergesslich, aber mit „Fortune“ könnten sie eines die¬ 
ser Stücke geschrieben haben, das ich irgendwann mit auf 
die Insel nehmen will. Apropos Insel - bitte mal „Patience 
Camp“ googlen, das Album hören (gerne auch in umge¬ 
kehrter Reihenfolge ... ich meine, erst hören, dann goog¬ 
len) und mir Recht geben, dass der Titel passender kaum 
hätte sein können. Endlos könnte ich weitermachen, aber 
irgendwann überschreiten wir die Zeichenhöchstgrenze 
fifr die „Top 10 der Ausgabe“. (9) Tom van Laak 
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steht hier teilweise echte Weltuntergangsstimmung, aber 
einen richtigen Abriss würde ich jetzt darauf nicht zeleb¬ 
rieren. Heavy, aber auf 26 Minuten Spielzeit einfach nicht 
durchschlagend genug. (6) David Micken 

BLONDEREDHEAD 

Penny Sparkle 

CD I 4AD | 4ad.com | 43:59 | | Seit ihren Anfängen 
Mitte der Neunziger auf Steve Shelleys Label Smells Like 
Records und den darauf folgenden drei Platten aufTouch & 
Go haben die New Yorker um die japanische Sängerin und 
Gitarristin Kazu Makino einen eigenartigen Wandel voll¬ 
zogen. Spätestens nach ihrem Wechsel zu 4AD verschwan¬ 
den immer mehr frühere Bezüge zu SONIC YOUTH, 
Shoegaze und Noise-Rock, stattdessen gab es düster¬ 
romantischen Dreampop, der der Elektronik mehr Platz 
einräumte. Und so mag man es als konsequente Weiterent¬ 
wicklung ansehen, dass auf „Penny Sparkle“ die Gitarren 
so gut wie verschwunden sind, dafür gibt es einen seich¬ 
ten Elektropop, der anlripHop, AIR und STEREOLAB erin¬ 
nert und weniger an MY BLOODY VALENTINE, wobei auch 
NEW ORDER und TANGERINE DREAM nicht weit sind. 
Das hat das Trio in ein ansprechend ästhetisches Soundge¬ 
wand gehüllt, aus dem immer wieder sehr schöne analoge 
Sequenzer-Klänge hervorstechen, nur gelingt es BLONDE 
REDHEAD darüber hinaus nicht, mehr als nur dezent psy¬ 
chedelisches, songwriterisch diffuses Gesäusel zu erzeugen. 
Weder entstehen dabei griffige Popsongs, noch überra¬ 
schen sie einen mit wirklich avantgardistischen Ideen. Eine 
enttäuschende Platte, die auch nach mehrmaligem Hören 
nicht viel mehr als eine nette Hintergrund-Klangtapete ist, 
und so dürften inzwischen die durchaus vergleichbaren 
ASOBI SEKSU die deutliche spannendere Alternative sein, 
oder man hört gleich PORTISHEAD. (5) Thomas Kerpen 

BLOODATTACK 

Rotten Leaders 

CD | Bastardized | bastardized.net | 40:43 | | Never 
judge an album by its cover? Hier geht die Rechnung voll 
auf! Das Artwork im Horror-Comic-Look aus der Feder 
Peter Hoffmanns (zeichnete unter anderem für CALI- 
BAN und HEAVEN SHALL BURN) lässt zeitgemäßen 
Core erwarten. Dementsprechend bewegt sich die Musik 
irgendwo zwischen BRING METHE HORIZON und BORN 
FROM PAIN, doch mangelt es ihr an spielerischer Präzi¬ 
sion, wodurch die Rhythmen zuweilen etwas holprig wir¬ 
ken. Dies macht sich insbesondere dann störend bemerk¬ 
bar, wenn die fünf Jungs aus dem Koblenzer Raum sich an 
schnellen Thrash-Riffs und flinken Twin-Lead-Soli abar¬ 
beiten. Dafür fahren die Midtempo-Partien stracks in den 
Nacken, und das Album hält mit Nummern wie „Light the 
ocean“ abwechslungsreiche Arrangements bereit. (7) 

Marcus Erbe 

THE BLUE ANGEL LOUNGE 

Narcotica 

CD | 8MM Musik/Cargo | cargo-records.de | 39:22 

| | Das kleine Berliner Label 8MM hat ein ziemlich gutes 
Händchen bei der Wahl von Bands, die extrem nahe am 
Sound von THE VELVET UNDERGOUND oder JESUS & 
THE MARY CHAIN liegen. Waren es vor Kurzem noch die 
brillanten SINGAPOUR SLING aus Island, ist es nun die 
nach dem Club in New York benannte Band aus Hagen, in 
dem eine gewisse Christa Päffgen aka Nico ihre Karriere 
begann. Das ist natürlich programmatisch zu verstehen. Bei 
einer so eindeutigen Reminiszenz ist klar, dass hier massive 
Psychedelia an jeder Ecke lauert. Verschleppte und repe- 
titive Gitarrenschleifen und mitunter ein mit Hall verse¬ 
hener Gesang, der schon mal stark an die 39 CLOCKS aus 
Hannover erinnert, die in den frühen Achtziger Jahren als 
die noch cooleren deutschen VELVET UNDERGROUND 
galten. Geradezu unverschämt verschwenderisch wird 
auch hier mit der reduzierten Gitarre und dem Tambu¬ 


rin umgegangen, als ob es 1969 wäre. Vielleicht sollte man 
„Narcotica“ Diedrich Diedrichsen schicken, denn er war 
es, der die erste euphorisierte Besprechung über die 39 
CLOCKS in der Spex geschrieben hatte und sie mitunter als 
„die beste deutsche Band der Achtziger“ bezeichnete. Und 
was hatten die 39 CLOCKS für einen subtilen Humor mit 
Songs wie „Radical Student mob in satin boots“ und „Shake 
the hippie“. Wie auch immer, der Psycho-Beat der frühen 
Achtziger Jahre ist in reinster Form zurückgekehrt und er 
gefällt sehr gut. (7) Markus Kolodziej 

BLOOD REVOLT 

Indoctrine 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 42:19 | | Ein 

Stück noch zuckendes rohes Fleisch, gerade von einer 
Bombe zerrissen. Dies scheint mir die passendste Zusam¬ 
menfassung für BLOOD 
REVOLTs „Indoctrine“ 
zu sein. Und zu die¬ 
ser Einsicht kam ich, 
bevor ich mich mit dem 
inhaltlichen Konzept des 
Debüts des kanadisch¬ 
irischen Trios befasst 
hatte, das vom Schlag¬ 
zeuger und Gitarristen 
von AXIS OF ADCANCE 
und dem begnadeten 
Sänger A.A. Nemthe- 
anga der Düstermetal- 
ler PRIMORDIAL ins Leben gerufen wurde. „Jedes Gitar- 
renriff, das irgendwie Arsch trat“, hat die Band nach eige¬ 
nen Angaben in ihre Musik einfließen lassen und damit 
eine extrem direkte und aggressive Gewaltorgie entfes¬ 
selt. Die tiefgestimmten Gitarren versprühen bösartig Gift 
zwischen Doom, Thrash und Oldschool Death Metal, das 
Schlagzeug prügelt sich erbarmungslos im mühsam kon¬ 
trollierten Chaos durch pfeilschnelle Blastbeats und wirre 
Breaks, die Snare immer ohne Teppich klöppelnd, während 
A.A. Nemtheanga seinen unverwechselbaren hohen lei¬ 
denden Gesang einsetzt, ihn aber um zahllose geflüsterte 
und gesprochene psychotische Anteile anreichert. Als wäre 
dem Irrsinn noch nicht genug Tribut gezollt, legen BLOOD 
REVOLT inhaltlich nach, beschreiben die Texte doch die 
irren Gedankengänge eines Ich-Erzählers, der in und aus 
der Gesellschaft keinen Ausweg findet und religiös moti¬ 
viert zum Selbstmordattentäter wird. Wohlweislich neh¬ 
men BLOOD REVOLT weder eine Wertung noch Festle¬ 
gung in Bezug auf eine bestimmte Religion vor, sondern 
lassen dem Werdegang des Protagonisten ohne Zeigefin¬ 
ger seinen Lauf, der im letzten Song von „Indoctrine“ im 
wahrsten Sinne des Wortes explosionsartig endet. Musika¬ 
lische Sternstunden sind selten, dieses Album ist eine. (10) 
Dr. Oliver Fröhlich 

BURN IN HELL 

Spiderfightcatwaterhate 

CD | Burn In Hell | myspace.com/burninhellish | 
53:42 | | Wenn man mal in Melbourne war und festge¬ 
stellt hat, wie sympathisch die Stadt im Süden Australi¬ 
ens ist, dann ist man etwas befremdet darüber, welch düs¬ 
tere Musik seit den Tagen von Nick Caves THE BIRTHDAY 
PARTY aus der Metropole mit dem wechselhaften Wet¬ 
ter kommt. BURN IN HELL sind da keine Ausnahme, ihr 
selbstveröffentlichtes Album mit dem eigenwilligen Band¬ 
wurmtitel „Spiderfightcatwaterhate“ ist alles andere als 
frühlingshaft fröhlich, sondern gewitterig und düster 
- und zudem musikalisch sehr eigen. Piano, Gitarre und 
Schlagzeug geben hier den Ton an, die Lieder klingen wie 
Variationen von Bertolt Brechts und Kurt Weills „Ala¬ 
bama Song“ beziehungsweise dem Versuch, einer gemein¬ 
samen Interpretation des selbigen seitens Nick Cave und 
Tom Waits nachzueifern - und das mit der Intention, den 


Soundtrack zur Kneipenszene in einem Piratenfilm zu sch¬ 
reiben. Klingt wirr, ist wirr, beschreibt aber ansatzweise 
dieses eigenwillige Trio, das sowohl musikalisch wie text¬ 
lich und auch mit der Gestaltung des Albums überzeugt. 
Ein ungewöhnliches Konzept, sehr charmant umgesetzt, 
textlich außerordentlich gelungen, und auch die Entschei¬ 
dung, mit „I married a monster from outer space“ einen 
Text des englischen Punk-Poeten John Cooper Clarke zu 
vertonen, zeugt von der Kreativität der Band. Wie wäre es 
mit einer Europatour? (8) Joachim Hiller 

THE BLOOD OF HEROES 

s/t 

CD J Ohm Resistance/Cargo | ohmresistance.com 
| 55:38 | | Das ist doch ein wenig zu durchschaubar, 
wenn hier Industrial-Beats, verzerrte Vocals und düstere 
Soundflächen aufeinander treffen. Ab und an wird die 
Drum’n’Bass-Maschine angeworfen und ein Gang zuge¬ 
legt, was das Album angenehm auflockert, aber sonst will 
der Funke nicht recht überspringen, denn viele der elf 
Tracks wirken seltsam hüftsteif. Die Liste der Beteiligten 
liest sich dabei so vielversprechend: ENDUSER, Bill Las- 
well und Justin Broadrick steuern dazu bei und gerade 
bei Broadricks Gitarrenflächen kommen Assoziationen zu 
JESU auf und wie er es dort schafft, trotz geradlinigsten 
Rhythmen immer noch ein Federn in die Songs zu bauen, 
das THE BLOOD OF HEROES abgeht. Und auch das Stoi¬ 
sche von SCORN sucht man vergebens. Da bleibt ein zwie¬ 
spältiger Eindruck zurück, der aber Freunde von solchem 
Midtempo-Industrial nicht abschrecken sollte, hier ein¬ 
mal reinzuhören. (4) Christian Maiwald 

BONES BAG 

The Show 

CD | Indelirium | indeliriumrecords.com | 32:05 | | 

Die fünf Italiener spielen auf ihrem Debüt voll auf und zei¬ 
gen, dass sie den großen Bands des Punkrock die Stirn bie¬ 
ten können. Man hat einen coolen Mix aus THE CLASH, 
THE BRIGGS und Folk-Punk-Elementen zu einem eige¬ 
nen Stil geformt. Ähnlichkeiten zu deutschen Bands wie 
FRONTKICK oder RADIO DEAD ONES kommen auch 
nicht von ungefähr. Ihre eingängigen Riffs und Singa- 
longs überzeugen genauso wie das musikalische Talent der 
mediterranen Punks, die das Punker-Herz in den insge¬ 
samt zwölfTracks des öfteren mal schneller schlagen lassen. 
Die Jungs glänzen mit einer Ballade, um im nächsten Song 
direkt wieder Streetpunk vom Feinsten rauszuhauen. Hof¬ 
fentlich geht’s so weiter und man kann bald mal ihre Kon¬ 
zertqualitäten in Deutschland testen. (8) Peter Nitsche 

BORN TO LOSE 

The Dreams Of Kids 

CD | I Hate People | ihatepeople-records.com | | 

Diese Texaner treten mächtig Arsch, und machen mit 
dem dritten Album genau in der Qualität weiter, die sie 
sich mit den Vörgängerscheiben hart erarbeitet haben. 
Ach, was rede ich, das neue Ding ist noch besser: Die ver¬ 
soffene Whiskey-Stimme von Sänger Chris lässt selbst 
MOTÖRHEAD-Lemmy teils zum Listerine-Gurgier ver¬ 
kommen. Die Ooohhs und Aaahs in den Refrains sind aus¬ 
geprägter denn je und erreichen ihr Ziel treffsicher: Der 
Fuß wippt, die Faust ballt sich und halbstark sein ist geil. 
Tätowierte Chicks, die auf harte Kerle mit dieser Atti¬ 
tüde stehen, auch - „The dreams of kids?“ Ja, wäre wirk¬ 
lich schön, wenn die Kids wieder mal etwas unangepass- 
ter sein würden. Gibt eh zu viele Lutscher da draußen mit 
ihrem Weichei-Gewimmer. Das hier ist der Soundtrack zu 
„Drei-Rotz-Hähne“ und der Rest kann Lena abfeiem und 
den „Zweiohrküken“-Schweiger als neuen „Nur die Liebe 
zählt“-Mannstyp anhimmeln. Deshalb verzeihe ich BORN 
TO LOSE auch den OFFSPRING-Songdiebstahl bei „I want 
you bad“, gratuliere dem I Hate People-Labelboss Andre 
artig zu dieser Hammerscheibe, mit dem er meiner Mei¬ 


nung nach eine Nasenlänge vor anderen aktuellen Peo- 
ple-Label-Releases liegt. Aber nächstes Mal bitte nicht am 
Booklet sparen - Vierseiter sind scheiße! Sie spielen neben 
STREET DOGS für mich mittlerweile die oberste Liga in 
Sachen Streetpunk. Kaufen! (9) Christian Fischer 

BITCH QUEENS 

Female Shotgun 

CD | Lux Noise | luxnoise.com | | Kick-Ass-Rock 
aus der Schweiz, genauer gesagt, aus Basel. Ein Album und 
eine EP veröffentlichte der Vierer schon, die waren leid¬ 
lich gute Kost im Spannungsfeld zwischen Glam- und ganz 
simplem Rock, doch mit „Female Shotgun“ (Was immer 
damit gemeint sein mag - Flintenweiber? Die Braut des 
Soldaten, sein Sturmgewehr?) haben sie ihr Gesellen¬ 
stück abgeliefert. Ein straight rockendes Album, das in Zei¬ 
ten, da AIRBOURNE und VOLBEAT den Bedarf nach sim¬ 
plen, aber mitreißenden Riffs und Songs mit erstaun¬ 
lich großem Erfolg befriedigen können, sollten auch die 
BITCH QUEENS ihre Chance bekommen, vor allem bei 
einem Publikum, das auch SOCIAL DISTORTION, VALI- 
ENT THORR oder BLOODLIGHTS goutiert. Die Produk¬ 
tion ist perfekt und super trocken, und wüsste man nicht, 
dass die Herren aus der Schweiz kommen, ich hätte auf die 
USA getippt und eine Jack Endino-Produktion. Elf Songs, 
die sehr geschmeidig durchlaufen. (7) Joachim Hiller 
Auf der Ox-CD zu hören. 

BRDIGUNG 

Tot aber lebendig 

CD I Antirockstar | antirockstar.de | 47:34 | | „Tot 
aber lebendig“ heißt das neueste Werk von BRDIGUNG. 
Zinn Bandnamen ein nicht unpassender Titel, auch inhalt¬ 
lich spielt der Tod eine große Rolle. Wurde dasVörgänger- 
album, „Kein Kompromiss“, meinerseits mit vielen Lor¬ 
beeren bedacht, kann. „Tot aber lebendig“ diesen Ein¬ 
druck jedoch nicht bestätigen. Wie schon angedeutet, steht 
im neuen Album der Tod beziehungsweise das Ableben im 
Mittelpunkt vieler Texte. Grenzwertiger Höhepunkt ist der 
Titel „Immer öfter“, in dem es heißt: „Er hat sich umge¬ 
bracht / Er hat es richtig gemacht“. Eine derartige nega¬ 
tive Grundstimmung zieht sich durch das ganze Album, in 
dem aber auch die klassische Themen zur Sprache kom¬ 
men (Politik). Im Vergleich zum Vorgänger hat man zwar 
an Härte zugelegt, jedoch an Melodie und Energie verloren. 
Von einem aufputschenden Spirit ist nichts mehr zu spü¬ 
ren, eher vom Gegenteil. (7) Sven Grumbach 

BLACK ANGELS 

Phosphene Dream 

CD | Blue Horizon | theblackangels.com | 36:13 | | 

Ein neues Album der BLACK ANGELS aus Austin, Texas, die 
anlässlich ihres Debütalbums, 2006 auf Light In The Attic 
erschienen, ihren Stil als „Native American Drone’n’Roll“ 
bezeichneten und allein schon wegen ihres dort entlehn¬ 
ten Namens immer wieder mit VELVET UNDERGROUND 
verglichen werden. Der Vergleich macht Sinn, haben die 
Texaner doch eine gute Ladung Sixties-Psychedelic einge- 
worfen, lassen aber auch ihrer Roky Erickson-Verehrung 
freien Lauf (was so weit ging, das sie auch schon als des¬ 
sen Backing-Band fungierten), sind aber alles andere als 
eine Retro-Band, sondern mit ihrem unglaublich druck- 
vollen, halligen Sound und der Weiterentwicklung des 
Sounds von THE JESUS AND MARY CHAIN, SPACEMEN 3, 
FLÄMING STARS und als „.missing link“ zwischen MOG- 
WAI und BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB eine Klasse 
für sich. War der Vorgänger „Directions To See A Ghost“ 
von 2008 ebenfalls noch auf LITA erschienen, scheint sich 
die Band jetzt unter dem Namen Blue Horizon selbst tun 
ihre Veröffentlichungen zu kümmern. Produziert wurde 
„Phosphene Dream“ von Dave Sardy, dessen grandiose 
Band BARKMARKET beim Namedropping der Bands, mit 
denen er bereits arbeitete, leider immer vergessen wird. 



/SINGLES 


A HURRICANE’S REVENGE / 

BROKEN FEW 

Boat Race 

7“ | Dingleberry | myspace.com/dingleberryrecords 

| | Die vier Trierer A HURRICANE’S REVENGE teilen sich 
hier diese 7“ mit den englischen BROKEN FEW. Beide prä¬ 
sentieren soliden Punk ä la H20 und Co. plus einen leich¬ 
ten Pop-Touch ohne große Überraschungen. Beide Bands 
scheinen eine Affinität zu Bass- und Drum-Einlagen zu 
haben, wenn ein etwas ruhigerer Strophenpart startet. Zu 
einem eigenen Sound fehlt Innovation, denn es wirkt so, 
als kenne man die Songs schon. (6/5) Peter Nitsche 

ALARMSTUFE GERD / NIHIL BAXTER 

Split 

7“ | Spastic Fantastic | spasticfantasdc.de | | ALARM¬ 
STUFE GERD jagt NIHIL BAXTER. Aber NIHIL BAXTER 
ist verdammt schnell: „a bunch of assholes playing as fast 
as they can. and faster!“ Und NIHIL BAXTER ist ange¬ 
pisst: „Unpoliüsch / Trottel, so was gibt es nicht!“ Live sin¬ 
gen wieder alle mit, die vier Jungs haben’s einfach drauf. 
Und NIHIL BAXTER covert ALARMSTUFE GERD: „Doofe 
Rauch in den Kinderwagen Muttis“. Der Gerd, das ist vor 
allem Sänger Rapha, der für mich derzeit mit die besten 
Texte schreibt im deutschen Punk, „Weightwatchers are 

watching you“ oder „Loser youth“ (.be proud“), aber 

auch „Drei Akkorde halten mich am Leben“ - geilster T(h) 
rashcore also. Mit insgesamt 19 Songs hat diese 7“ eine 
beachtliche Spielzeit und kommt mit Download-Code. 

Ute Borchardt 

STEVE ADAMYK 

Better Off 

7“ | Red Lounge | redloungerecords.de | | Nach¬ 
dem er zuvor als Teil der SEDATIVES reihenweise char¬ 
mante Popsongs rausgehauen hat, widmet sich der Kana¬ 
dier Steve Adamyk nun seiner Solokarriere und ballert 
wundervolle kleine Pop-Punk-Perlen in einer Menge raus, 
dass man glauben könnte, es sei das Einfachste der Welt, 
solche harmlos wirkenden, charmanten Lieder zu schrei¬ 
ben und aufzunehmen. Klar, letztlich wird hier immer nur 
ein Grundschema variiert, aber das in Perfektion. Auf der 
A-Seite ist der Titelsong, auf der Flipside die Doppelpa¬ 
ckung „Satellite“ und „Hit the ground“. Hübsches Cover! 
(7) Joachim Hiller 

ANTONY/FENNESZ 

Returnal 

7“ | Edidons Mego | editionsmego.com | | An sich 
handelt es sich bei „Returnal“ tun den Titeltrack des neuen 
Albums von ONEOHTRIX POINT NEVER, dem Pro¬ 
jekt von Daniel Lopatin, der viel mit analogen Sequenzer- 
Sounds arbeitet und seinen Songs so eine abstrakt anmu¬ 
tende Spacerockqualität verleiht. Insofern ist die 7“-Ver¬ 
sion mit Antony von ANTONY AND THE JOHNSONS, 
dessen schräger Gesang von spartanischen Klavierklän¬ 
gen unterlegt wurde, die ebenfalls Lopatin eingespielt hat, 
eine völlig eigenständige Angelegenheit. Christian Fen- 
nesz bemühte sich dann bei der B-Seite mehr darum, die 
sphärischen Qualitäten von Lopatins Song zu erhalten und 


taucht Antonys Gesang und Lopatins Klavierspiel in hallige 
diffuse Klangwellen, wobei dieser Remix kaum die für den 
Österreicher typischen Charakteristika aufweist und etwas 
ins Leere läuft. Dafür ist die Klavier-Version umso gelunge¬ 
ner, und so dürfte die 7“ für Antony-Fans sicher eine Berei¬ 
cherung sein, die auch noch ein schönes Artwork von Ste¬ 
phen O’Malley besitzt. (6) Thomas Kerpen 

BLOODY GEARS 

s/t 

7“ | Taken By Surprise | takenbysurprise.net | | 

So kurz dieser dreizeilige Promozettel auch ist, so viel 
Wahrheit beinhaltet er. BLOODY GEARS aus Boston las¬ 
sen sich in der Tat als gelungener Mix aus LEATHERFACE 
und WIPERS beschreiben. Soll heißen, dass hier dreimal 
melancholischer Punkrock mit diesen speziellen denge- 
ligen Bubblegum-Melodien gekreuzt wird. Da wünscht 
man sich fast, dass Frankie Stubbs mal selbst auf diese Idee 
gekommen wäre. Diese Single hier macht nämlich bei 
weitem mehr Laune als das letzte LEATHERFACE-Album. 
Einziger Wermutstropfen: Die beiden Songs auf der Flip 
sind kaum voneinander zu unterscheiden. Egal. Ich hoffe, 
da kommt noch mehr aus Boston. (7) Ingo Rothkehl 

BOOTBLACKS / MONOZID 

Split 

7“ | Major Label | majorlabel.de | | Jeweils zwei Songs 
von den BOOTBLACKS aus New York und MONOZID aus 
Leipzig. Die BOOTBLACKS liefern zwei kristalline „Post- 
Punk meets No Wave“-Perlen ab, die vom Sound her sehr 
stark an die Hochphase von No Wave Ende der Siebziger 
Jahre in New York erinnern. Kein Geringerer als Jim Scla- 
vunos (Schlagzeuger bei GRINDERMAN und NICK CAVE & 
THE BAD SEEDS) unterstützte die Band im Studio. „Tuxedo 
tomcat“ ist ein wirklich guter Song geworden, der Lust auf 
mehr macht. MONOZID knüpfen ebenfalls an Post-Punk 
an und verweben dies mit ihrer Affinität zu Gerne-Ikonen 
wie THE CHAMELEONS. Beide Bands sind im November 
zusammen aufTour und man sollte sich das - so wie das 
BOOTBLACKS-Debütalbum, welches in Kürze erscheinen 
wiyd - nicht entgehen lassen. (8) Markus Kolodziej 

BURNINGSONS 

Masquerade 

7“ | Mystic | mysticrecordshq.com | | „First new Mys- 
tic Records release in over 20 years“, steht auf dem klei¬ 
nen runden Sticker auf dem Cover dieser 4-Song-7“. Zum 
Thema Mystic gibt es in dieser Ausgabe des Ox ein aus¬ 
führliches Interview zu lesen, und nachdem Doug Moody 
sich in den letzten beiden Jahrzehnten nur tun die Nach¬ 
pressung existierender Releases gekümmert hatte, gibt es 
nun in der Tat einen ersten neuen Release. Für den sind die 
BURNING SONS aus Milwaukee verantwortlich, die aller¬ 
dings so klingen, als hätte sie Doug auch schon 1982 unter 
Vertrag genommen. Sie selbst vergleichen sich mit BRO¬ 
KEN BONES, DISCHARGE, BATTALION OF SAINTS und 
DR NOW, ich werfe noch ein TOXIC REASONS hinterher, 
und schon kann sich der gebildete Punkrock-Hörer einen 
Reim darauf machen. Innovativ geht anders, aber das Label 
ist über 30, der Besitzer über 80, und die Bandmitglieder 


sehen nach Ü40 aus, also muss man sich wohl nicht ver¬ 
stellen. Bissig und druckvoll sind die vier Songs, und die 
werden in alter Tradition serviert auf weißem Vinyl mit 
dem klassischen Mystic-Etikett. (7) Joachim Hiller 

CANADIAN RIFLE 

Facts. 

7“ | Taken By Surprise | takenbysurprise.net | | Die 

Plattennadel trifft die erste Rille und es hört sich an, als 
hätte man ein rares Ding aus den Achtzigern auf dem Plat¬ 
tenspieler liegen. CANADIAN RIFLE aus Chicago (haben 
die Amis nicht eigentlich eine eher negative Einstellung zu 
den Kanadiern? Egal!) geben rauhen melodischen Hard- 
core-Punk zum Besten, der voll auf die Zwölf geht. Man 
eifert erfolgreich den alten Helden aus Chicago wie PEG- 
BOY oder NAKED RAYGUN nach. (8) Peter Nitsche 

COMADRE/GLASSES 

Split 

2x7“ | Vitriol | vitriolrecords.bigcartel.com | | Syn¬ 
ergetischer Effekt. Hier stimmen die Haptik und die Akus¬ 
tik. Schickes Layout, 70g-Vinyl, 12-seitiges Booklet, was 
zum Ansehen und Bestaunen. Aber natürlich auch zum 
Hören. GLASSES wie immer laut, schnell und rockig. Also 
irgendwo zwischen Crust und richtig schlechter Laune. 
Schüttei dein Haar, Baby. COMADRE dagegen schon fast 
radiotauglich, trotz Vertracktheit eben catchy. Aber live 
auch noch mal mehr in my face. Egal: Play loud, rock out, 
tun mal in Plattitüden zu verfallen. (8) Katrin Haze 

COUNT RAVEN / GRIFTEGARD 

Split 

7“ | Van | van-records.de | | COUNT RAVEN gegen 
GRIFTEGARD bedeutet alt vs. neu, Establishment vs. 
Youngster. Die Alten im direkten Vergleich beinahe rasend, 
rockig und im Gesang sehr Ozzy-esk. Die Neuen wie 
immer unerträglich langsam, tonnenschwer das religiöse 
Trauma von Gitarrist Ola Blomkvist verarbeitend, der als 
Zeuge Jehovas aufgezogen wurde, und dank Ausnahme¬ 
sänger Thomas Eriksson absolut Nackenhaare aufstellend. 
GRIFTEGARDs Gesamtwerk ist überschaubar, aber diese 
Band hat noch nicht einen schlechten Song geschrieben. 
Respekt! (7/9) Dr. Oliver Fröhlich 

DICKIES 

Banana Split - The Tra La La Song 
7“ | Anarchymusic | cleopatrarecords.com | | Keine 
Wiederveröffentlichung sondern eine Neuaufnahme 
drei alter Klassiker, die eigentlich keine Neuaufnahme 
gebraucht hätten, weil die Originalaufnahmen schon okay 
so waren. Gelbes Vinyl, drei Hits ... na gut, warum nicht? 
(7) Kalle Stille 

FANZUI XIANGFA / SS20 

Split 

7“ | Wifagena | wifagena.com | | Beim ersten Betrach¬ 
ten des Textblatts steigt regelrecht Euphorie in mir auf. 
Die weltweite Punk-Underground-Connection: zwei 
Bands, eine aus China und eine deutsche, und beide spie¬ 
len angepissten Hardcore-Punk mit D-Beat-Kante. FAN¬ 


ZUI XIANGFA aus Peking hat zwei chinesische, zwei ame¬ 
rikanische und ein schwedisches Mitglied, den Ex-Gitar- 
risten der Havoc-Band DS-13. Sie legen los mit „D.I.Y.!“ 
- Punk wie ein Befreiungsschlag, bei „Nuclear holocaust“ 
und „Fuck your flag“ auch mit chinesischen und schwe¬ 
dischen Texten. Von SS20 dagegen gibt es gänzlich unprol¬ 
liges Gebrüll auf Deutsch und Englisch, im Internet war ich 
schon über sie gestolpert und sofort begeistert. Beteiligt an 
diesem Release (mit Download-Code) sind unglaubliche 
elf Labels aus sieben Ländern und drei Kontinenten. Wie 
sagen FX so schön: „If we can do it, everyone can do it.“ 

Ute Borchardt 

JONNYFREEDOM 

Die Party ist vorbei 

7“ | Andis Friends | incognitorecords.de | | Die¬ 
ser Berliner Liederjunge besitzt den rotzigen Charme, der 
mich seinerzeit in die Arme deutscher Punk-Musik getrie¬ 
ben hat. Anarcholiedermacherpunk, der so auch nur mit 
Klampfe gute Laune macht. Gefällt mir! (7) Kalle Stille 

GRAFFITI ISLAND 

Pet Snake 

7“ | Fin De Monde | myspace.com/findemondeplat- 

ten | | Mitunter klingt der Sound des Trios aus London 
wie eine ganz frühe Single von THE CRAMPS, die zu lang¬ 
sam abgespielt wird. Sehr psychedelischer und Sixties-ins¬ 
pirierter Sound mit rudimentären Gitarrenklängen, der 
gerne mal auf entsprechenden Drogenpartys mit Lavalam¬ 
pen gespielt wird. Aber aufgepasst: beide Songs sind' auf 
der A-Seite, während die B-Seite einen einen Schlangen- 
haut-Strukturdruck trägt. Im Übrigen eine absolut per¬ 
fekte Musik für den Soundtrack einer alten Verfilmung von 
„Batman“. (7) Markus Kolodziej 

JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE/ 
KILLER 

Split 

7“ | BeauTravail | myspace.com/beautravail | | Eine 
reizvolle Mischung. Die JaKa inszenieren auf der A-Seite 
ein fünfminütiges Grind-Drama in einem Akt: „Die Zom¬ 
bies kommen“. „Doch keine Angst, sie selbst sind nicht 
gefährlich. Sind viel zu wenig zornig, sind viel zu ehrlich. 
Verteidigen die Meinung anderer als die einzig richtige. 
Fühlen sich am wohlsten eingereiht ..." Exzellente Musik 
und kritische Lyrik im geliebten Festkleid. Die B-Seite ent¬ 
hält ein neues „Stück“ des Noise-Soloprojekts von dem 
Sänger einer der ältesten und nach wie vor bedeutsamsten 
deutschen Punkbands, welche ausnahmsweise keinen Wert 
auf Namedropping legt. Machen wir es kurz: KILLER irri¬ 
tiert mit „DIS-something“. Also besser schnell zugreifen! 
(8) Christoph Parkinson 

KAIVOSURMA 

Porttiteoria 

7“ | Hardware /Righteous Fuck | hardware-records. 

com | | Die spinnen, die Finnen ... sorry, aber die hier 
spinnen wirklich. Die Brüder Markku und Kalle hatten 
1986/87 mal ein paar ultra-primitive Hardcore-Tapes 
aufgenommen, lange her. 1998 hielten sie es dann auf ein- 
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REVIEWS 


Ein äußerst trippiges Album ohne bekiffte Hippieseligkeit, 
das durch seine klangliche Komplexität und Ausgereift¬ 
heit besticht. Und manchmal treiben die BLACK ANGELS 
das Zitieren auch wirklich sehr weit: Bei „True believers“ 
klingt der Gesang schwerst nach Grace Slick. Dennoch, 
oder gerade deshalb: Ein rundum gelungenes Album. (8) 

Joachim Hiller 



BLACK MOUNTAIN 

Wilderness Heart 

CD | Jagjaguwar/Cargo | jagjaguwar.com | 42:52 | | 

Mit „In The Future“ hatten die Kanadier BLACK MOUN - 
TAIN 2008 ein Album aufgenommen, das mit seinem 
eigenwilligen Psych- 
^ i Prog-Acid-Hard-Rock 

angenehm die Waage 
hielt zwischen etwas 
unreflektierter Retro- 
Verliebtheit und iro¬ 
nischer Brechung der 
typischen Sounds der 
Sechziger und Siebziger 
Jahre. All das ist auch auf 
dem neuen Werk „Wil¬ 
derness Heart“ erhal¬ 
ten geblieben, trippiger 
Heavy Rock mit Abste¬ 
chern in Stoner- und Folk-Gefilde, kraftvoll und trei¬ 
bend, aber dennoch sehr transparent produziert, wodurch 
BLACK MOUNTAIN wieder die Verbindung zur Jetzt¬ 
zeit schaffen, denn so klingen eben die wenigsten echten 
Seventies-Bands. Jedenfalls hat man diesmal das Gefühl, als 
ob es BLACK MOUNTAIN ihrem Publikum etwas leich¬ 
ter machen wollten, sie zu mögen. Denn auf „Wilderness 
Heart“ lassen sich schon jede Menge ziemlich eingängi¬ 
ger, regelrecht poppiger Nummern finden, mit erupti¬ 
ven Steigerungen in Form von fetten Gitarrensoli oder 
dem Einsatz einer DEEP PURPLE-Orgel in dem mächti¬ 
gen zweiten Song „Old fangs“ (zu dem auch ein amüsan¬ 
tes Video gedreht wurde), das wie so vieles auf dieser Platte 
dreist, aber dennoch charmant zusammengeklaut ist. „In 
The Future“ mit seiner „Over the top“-Mentalität hatte 
mir zwar mehr gefallen, aber auch „Wilderness Heart“ ist 
immer noch ein äußerst gelungenes Album geworden, dem 
man höchstens vorwerfen könnte, konventioneller als der 
Vorgänger zu sein, was BLACK MOUNTAIN in diesem Fall 
zur kanadischen Antwort aufTHE SOUNDTRACK OF OUR 
LIVES macht. (8) Thomas Kerpen 

BURNING STREETS 

Islt In Black And White? 

CD | I Hate People | ihatepeople-records.com | 
36:50 | | Neue Streetpunk-Boss-Sounds aus Boston, die 
in druckvoller Produktion belegen, dass sich Anhänger 
dieses typischen rauhen Arbeiter-Punkrocks keine Sor¬ 
gen um Nachschub machen müssen. Ich denke da eben 
an das zutiefst enttäuschende neue Werk von FAR FROM 
FINISHED (FFF) - was waren die doch großartig. Aber 
zum Glück gibt es in Massachuchetts anscheinend noch 
genug „brennende Straßen“, die in der Konsequenz unter 
anderen hierzu führen. „Kiss the world goodbye“ mar¬ 
kiert einen famosen Beginn der potenziellen Erben von 
FFF, denn nahezu alle zehn Stücke klingen haargenau wie 
FFF auf ihrem ersten Output. Etwas ROGER MIRET &THE 
DISASTERS dazu und fertig sind unterm Strich drei kleine 
Hits („He’s allright“, „13 hours“ und erwähntes„Kiss the 
world goodbye“), die über die Zwischenschwäche der Ori¬ 
ginale hinwegtrösten können. Aber nur ein wenig, denn 
wenn auch Zutaten und technische Umsetzung absolut 
stimmen, so bleibt ein latentes Gefühl, dass man alle Songs 
schon mindestens einmal zu Gehör bekommen hat - und 
leider verlieren die Songs schnell ihren Reiz, man ahnt 
stets, welche Harmonien und Riffs folgen. Machen wir es 


kurz: Mit Unterstützung von Es Lalli (THE WELCH BOYS) 
schaffen es die vier Bostoner Boys ein erstes positives Zei¬ 
chen in unseren Breiten zu setzen, müssen aber hart an der 
Eigenständigkeit und Nachhaltigkeit ihrer Kompositionen 
arbeiten. Dennoch: Beobachten! (7) Lars Weigelt 

BURNING LOVE 

Songs For Burning Lovers 

CD | Deranged | derangedrecords.com | 30:39 | | 

Oberste Maxime: „Take no prisoners!“ BURNING LOVE 
mögen in ihrem Bandnamen das Wort einer positiven 
Emotion tragen, das für eine extreme, dunkle Empfindung 
wäre der Musik aber angemessener. 2007 als Nebenprojekt 
von CURSED und OUR FATHER gegründet, ist dieses zwei 
EPs später mit dem Album zur „richtigen“ Band gereift. 
Und „Songs For Burning Lovers" ist ein mächtiger, düs¬ 
terer Brecher geworden, dem man anhört, dass die Men¬ 
schen dahinter mit Sicherheit Platten von POISON IDEA, 
MOTÖRFIEAD, ZEKE, FUCKED UP und BLACK FLAG im 
Schrank stehen haben. Das hier ist Hardcore-Rock’n’Roll, 
der schwitzt und stinkt und schreit, so ziemlich das exakte 
Gegenteil von cleanem Metalschrott für Allover-Print- 
Shirt-Käufer. Perfekt auf den Punkt gebracht wird das 
im heiser gegrölten, aber auch eingängigen „High speed 
wires“ - ein echter Hit, den die Kanadier da am Start 
haben. Bleibt die Frage: Wie schaffen es Deranged, keine 
einzige schlechte Platte zu veröffentlichen? Ein echtes „All 
killers, no fillers“ -Label! (8) Joachim Hiller 

BRUTAL KNIGHTS 

Blown 2 Completion 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Wer seinen Punk- 
rock und Hardcore gerne etwas komplexer, fein ziseliert 
oder gar melodiös hat, sollte auch am neuen Album der 
BRUTAL KNIGHTS aus Toronto, Kanada achtlos vorüber¬ 
gehen. Hier gibt’s nämlich einmal mehr vom ersten Takt 
an voll auf die Glocke, so subtil wie einst bei den ersten 
Releases von ADOLESCENTS und CIRCLE JERKS. Der per¬ 
fekte Soundtrack zu einer zerstörerischen Party im Haus 
eines wagemutigen Sechzehnjährigen, der während des 
Urlaubs seiner Eltern die Punks der Stadt zu einem kleinen 
Umtrunk einlädt.Tja, man weiß, wie so was endet, und der 
große Vorteil einer BRUTAL KNIGHTS-Platte hegt daran, 
dass auch der wiederholte Konsum im Gegensatz zu Bier 
keinen Kater verursacht. Zwölf aggressive, mitreißende 
Song-Granaten für Menschen, die Kompromisse hassen. 
(8) Joachim Hiller 

BUMPER 

Lebenszeit 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 35:40 | | BUMPER kom¬ 
men aus dem beschaulichen Merseburg in Sachsen-Anhalt 
und haben als Band mittlerweile schon zehn Jahre auf 
dem Buckel. In diesen Jahren hat man wohl viel erlebt, 
aber den Durchbruch nicht geschafft. Dies wird sich mit 
ihrem neuesten Werk auch nicht ändern. „Lebenszeit“ ist 
kein Rückblick oder „Best Of‘, vielmehr ist es eine boden¬ 
ständige Punk-Platte mit Titeln über die Freiheit und den 
zu beschreitenden Weg im Leben. Eine Mischung aus Acht¬ 
ziger-Jahre-Deutschpunk und Metal. Die Instrumente 
werden schnörkellos bedient. Der grölende und zuwei¬ 
len nervend leiernde Gesang bewegt sich an der Grenze des 
Zumutbaren. Als Live-Act im örtlichen JuZe wahrschein¬ 
lich zu ertragen, aber auf Platte nicht wirklich. (5) 

Sven Grumbach 

BUNGALOW RANCHSTYLE 

s/t 

10“ | Ragout! | ragoutrnusicfrtgmail.com | | „It’s a 
self-released hc-punk-garage thingy, based in Oslo, Nor- 
way“ - das schreibt mir Jon von BUNGALOW RANCH¬ 
STYLE zur 10“ seiner Band, die hoffentlich immer noch 
existiert, denn die Aufnahmen hier entstanden bereits im 


mal für eine tolle Idee, so was noch mal zu machen. Sie 
gründeten KAIVOSURMA, aber schrieben keine Songs, 
probten nicht, nahmen trotzdem ein paar Tracks auf - und 
waren begeistert. 2000 erschien ihre erste 7“, „Saatanan 
Lampaat“, die „Bronstein“-7“ folgte 2001. Irgendwann 
stießen Janne und dann Mikko hinzu und sie wurden eine 
„richtige“ Band, sie spielten ein paar Gigs und lösten sich 
2008 auf. Jetzt machen die Brüder wieder alleine weiter, 
„Revisionistit“, eine 7“ mit neuen Sachen, soll noch 2010 
erscheinen. Aber erstmal gibt es die 6-Song-7“ „Porttiteo- 
ria“: 2004 mitgeschnittene Session-Tracks, ziemlich kru¬ 
des, ultraschnelles Zeug, darunter mit „Draw blank“ ein 
S.O.A.-Cover, das nicht mal H. Rollins wieder erkennen 
würde. Doch da sie dafür gleich zwei deutsche (!) Labels 
gefunden haben, bin ich überzeugt, dass auch ihr Sound 
seine Freunde finden wird. Ich hatte meinen Spaß schon 
mit dem Cover. Auf der Rückseite ein Foto der „South- 
fork Ranch“ aus „Dallas“ und darüber die Frage: „What, no 
caviar?“ Ute Borchardt 

KNIFEFIGHT! 

After The Wake 

7“ | myspace.com/knifefightbaby | | Aachen/Köln, 
Mittlerer Westen. Vereinzelt treibt die Dämmerung in 
Decken gehüllte Seelen aus ihren Trailern ans Lagerfeuer, 
als Simon, Ben und Maria Gitarre, Banjo und Geige ein¬ 
stimmen. In Zeiten der Depression singen sich die drei 
mit Strummer-eskem Kämpfergeist, Cash’scher Spirituali¬ 
tät und dem Elan junger Songwriter wie MISCHIEF BREW 
oder 16 HORSEPOWER durch Geschichten über Freund¬ 
schaft, Wut, Tofu, schlechte und gute Zeiten. Drei eigene 
Folksongs und ein Traditional auf klarem, farbigem Vinyl, 
schick eingepackt in einen vonYves Lennertz illustriertem 
Siebdruck-Cover. (8) MarioTuriaux 

LAMBDA / HIDDEN BY THE GRAPES 

Split 

7“ | Sooder | sooder.net | | Ein neues Label mit seinem 
ersten Release. LAMBDA wie HIDDEN BY THE GRAPES 
kommen wie auch Sooder Records aus Graz, erstere sind 
seit 2007, zweitere seit 2006 im Geschäft und haben hier 
ihren jeweils zweiten Release am Start. Während LAMB- 
DAs Nummer „Weiter geht“ etwas sperrig instrumental 
post-rockt, steuern HIDDEN BYTHE GRAPES mit „Blow- 
out“ eine eingängige, sofort hängen bleibende Altemative- 
Rock-Nummer bei. Limitiert auf 300 Stück kommen 150 
grau-marmoriert daher, das Coverartwork ist düster wie 
geil. Zudem gibt’s via Download-Code einen Bonustrack 
pro Band. (7/8) H.C. Roth 

MOTHER’S CHILDREN 

Dance To The Rock’n’Roll Band 

7“ | Going Gaga | goinggagarecords.bigcartel.com | | 

Ganz großer Glam/Powerpop/Punkrock, der die alte Tra¬ 
dition hervorragender Bands aus Kanada weiterführt und 
der landeseigenen Schule aus TEENAGE HEAD und FOR- 
GOTTEN REBELS eine ordentliche englische Pubrock- und 
Early-77- Punkrock-Note hinzufügt. (9) Dirk Klotzbach 

NAPOLEON DYNAMITE 

Crashtest Dummys 

7“ | Spastic Fantasdc/Crapoulet/That Lux Good | 
spasticfantastic.de | | Nach der noch ziemlich alber¬ 
nen Demo-CD „Nur Hits“ und dem Knallerdebüt, der 7“ 


„Nur Flops“ 2009, kommt nur dieses knallgelbe Stück 
Vinyl von NAPOLEON DYNAMITE aus Unna und Kamen. 
Wahnsinnige elf Songs mit deutschen Texten, infiziert von 
der bunten Trashkultur in Film und Fernsehen, und der 
sonst charmant-zurückhaltende Sänger Maz Spastic Fan- 
tastic (THE OMNIPRESENT DISEASE) kennt auch hier 
kein Halten mehr. Zu dem Titeltrack angeregt hat übri¬ 
gens der Unfalltod von Rechtspopulist Jörg Haider: „Gebt 
Nazis Jobs als Crashtest Dummys / ... Sie fahren die Karren 
gegen die Wand / So wie wir ihr Vaterland“. Wieder eine 
geile Scheibe, standardmäßig mit allen Schikanen wie eng¬ 
lischen Linernotes und Download-Code. Ute Borchardt 

NO ESCAPE 

Generation Trap EP 

7“ | Trabuc | nodo50.org/trabucrecords | | In den 

Neunzigern gab es mal eine US-Band namens NO ESCAPE, 
die aber eher im härteren S.E.-Hardcore beheimatet war 
und auf Lost & Found veröffentlichte. Mit denen haben 
diese NO ESCAPE aus Spanien nur den Namen gemeinsam, 
ist ihre Musik doch ganz klassischer Punkrock, der mich 
an DEAD BOYS, WIPERS und PETER & THE TEST TUBE 
BABIES (zu „Mating Sounds ...“-Zeiten. Vier exzellente 
Songs, die klingen, als seien sie schon Mitte der Achtziger 
eingespielt worden, doch nein, hier steht es, sie wurden im 
März 2010 aufgenommen. Und: gute, englische Texte! (8) 
Joachim Hiller 

SHORT FUSE / CHUCK DAMAGE 

Split 

7“ | Hardware | hardware-records.com | | Hier sind 
harte Typen am Werk, das merkt man sofort, wenn man 
auf die Rückseite der Platte schaut. Münster-Ghetto halt. 
Life on the Street ain’t easy. Mit Menschen sowieso nicht. 
Deswegen ultrabrutal und ultrakurz, sechs Songs, defini¬ 
tiv unter der Zehn-Minuten-Grenze. Irgendwo zwischen 
DEAD STOP und NEGATIVE APPROACH. Ergo hässliche 
Musik für hässliche Tage. (7) Katrin Haze 

SMASHROOMS 

The Wind Of Tomorrow 

7“ | Epidemie | epidemicrecords.cjb.net | | Schon 
hart, wenn man eine Witzband kennenlernt, in der sich 
Amis über europäische Straight-Edge-Bands lustig 
machen, und am nächsten Tag eine Platte einer italieni¬ 
schen Band zwecks Review hört, deren Sänger fast genau 
so klingt. Melodischer „moderner“ Hardcore der CHAM¬ 
PION-Schule, dem jedoch deren Energie fehlt, und der 
durch den „typisch südeuropäischen Gesang“ mit gewissen 
Schwächen in der englischen Sprache leider fast unhör¬ 
bar wird. Und dabei gibt es die Band schon seit 2001 ... (4) 
Fabian Dünkelmann 

SPERMBIRDS 

Columbus Feeling/Jobless Gun Collector 

7“ | No Balls/Rookie | rookierecords.de | | Nur 170 

Stück gibt’s von dieser 7“ auf klaremVinyl, die nur einseitig 
bespielt ist. Auf der Rillenseite findet sich zuerst „Colum¬ 
bus feeling“ vom Album und dann das exklusive „Jobless 
gun collector“, während die B-Seite rein optischen Zwe¬ 
cken dient. Denn statt eines Covers wurde diese Seite mit 
dem Album-Artwork bedruckt, was gegen das Licht gehal¬ 
ten sehr cool aussieht. Viel Glück bei der Suche nach die¬ 
sem „Soon to be rare“-Teil. Joachim Hiller 


Juni 2007, fanden aber erst jetzt ihren Weg auf schwar¬ 
zes Vinyl im Zehn-Zoll-Format, die in ein mit seltsa¬ 
men Fotos verziertes Cover verpackt ist, auf dem man die 
Band in statischen Posen mit ausgestopften Tieren posie¬ 
ren sieht. „Play it loud!“, riet Jon mir noch, und das tat ich 
und wurde dafür belohnt mit trashy-thrashy BIG BLACK- 
meets-COUNTRY TEASERS-Klängen, sowohl druckvoll 
und präzise wie auch noisy und chaotisch. Sechs Songs mit 
seltsamen Songtiteln wie „Feng shui“, „Horned oxen in the 
river Ganges“ oder „Chasing them rabbits“. I like it. (7) 

Joachim Hiller 


BXI: BORIS & IAN ASTBURY 

s/t 

MCD | Southern Lord/Soulfood | southernlord.com 
| 20:12 | | Es mag im ersten Moment wie ein Scherz klin¬ 
gen, aber es handelt sich hier tatsächlich um eine Zusam¬ 
menarbeit zwischen den unkategorisierbaren japani¬ 
schen Psychedelic-Rockern BORIS und THE CULT-Sän- 
ger und Aushilfs-Jim Morrison Ian Astbury, nicht die erste 
ungewöhnliche Kollaboration der Japaner. Insgesamt vier 
Songs, die gar nicht mal schlecht Astburys Gesang in die 
konventionelleren Momente des typischen BORIS-Sounds 
integrieren, wer braucht da noch THE CULT? Zumal BXI 
dem THE CULT-Überhit „Rain“ auch noch ein schönes 
Update mit verschlepptem Rhythmus und hohem Noise- 
Level bescheren, bei dem allerdings nicht Astbury singt, 
sondern BORIS-Gitarristin Wata. Hinzu kommt als Gast 
an der Gitarre noch Michio Kurihara von GHOST, der den 
Gesamtsound angenehm verdichten kann. Auf jeden Fall 
ein netter Teaser (mit schönem Artwork von SUNN 0)))s 
Stephen O’Malley), denn angeblich arbeitet man bereits an 
weiterem Material. Mal sehen, was draus wird. (7) 

Thomas Kerpen 

_ccc 


CAPGUN COUP 

Maudlin 

CD | Team Love | team-love.com | 38:55 | | Wenn 
über die Produktion eines Albums gesagt wird, sie bringe 
die Live-Energie der Band besonders gut rüber, so ist das 
eigentlich als Kompliment gemeint. Hier aber klingt es 
manchmal beinahe so, als habe das Aufnahmemikro nicht 
neben den Instrumenten gestanden, sondern an der Ein¬ 
gangstür. Nim ja, zum Inhalt. Das Quintett aus Omaha, 
Nebraska mischt imverfroren zwei Stile: einerseits garagi- 
gen, lärmenden Indierock, andererseits Elemente aus Folk, 
Surf und Blues. Das alles funktioniert am besten in den lau¬ 
ten Momenten, denn angesichts der schroffen Intensität 
beispielsweise des Openers „Computer screens and TVs“ 
fallen andere, langsamere Songs umso deutlicher ab. (6) 

Christian Meiners 


LLOYD COLE 

Broken Record 

CD | Tapete | tapeterecords.com | 34:58 | | In der ers¬ 
ten Hälfte der Achtziger machte sich verstärkt eine gewisse 
Genervtheit gegenüber dem ganzen billigen Synthiepop 
breit, der die Charts bevölkerte und bereitete quasi den 
Nährboden für eine Renaissance handgemachter, klassi¬ 
scher Gitarrenmusik, zu deren herausragenden Werken 
vor allem „Before Hollywood“ von THE GO-BETWEENS, 
das Debütalbum von THE SMITHS, „Reckoning“ von 
R.E.M. und „Rattlesnakes“ der Briten LLOYD COLE AND 
THE COMMOTIONS gehörten. Bis in die Neunziger hin¬ 
ein veröffentlichte Cole fortan diverse gelungene Platten 
mit einem deutlichen Hang zu poppigen Momenten ohne 
Mainstream-Anbiederung und entspannten Jingle-Jangle- 
Gitarrensounds. So richtig weg war Cole eigentlich nie, 
aber wie so viele Künstler der Achtziger konnte man ihn 
schon mal aus den Augen verlieren, auch wenn sein letz- 


THE TEN 0 SEVENS 

Search Party 

7“ | No Front Teeth | nofrontteeth.co.uk | | War Eng¬ 
land in Sachen Punkrock in den letzten Jahren eher so 
etwas wie ein Entwicklungsland, ist der Nachwuchs von 
Joe Strammer und Johnny Rotten jetzt endlich so weit, mal 
wieder etwas Aufruhr zu verursachen. Hier rotzen euch 
vier blutjunge Kids direkt aus London drei Songs vor die 
Füße, die ebenso auf der ersten Single von THE CLASH hät¬ 
ten sein können, SLAUGHTER & THE DOGS aber auch gut 
zu Gesicht stehen würden. Wurde ja auch langsam Zeit, 
dass Opa Johnny wieder was zu lachen hat. (8) 

Dirk Klotzbach 


WALNUT KIDS 

Can’t Stand ’em 

7“ | Going Gaga | goinggagarecords.bigcartel.com | | 

Muss es mir jetzt peinlich sein, schon wieder völlig begeis¬ 
tert eine weitere 7“ aus Kanada zum Pflichtkauf zu ernen¬ 
nen? Ich denke nicht, was kann ich dafür, dass die alle so 
gut sind. Wieder Going Gaga, wieder early Punkrock meets 
Powerpop, wieder sehr gut, gegenüber MOTHER’S CHILD¬ 
REN allerdings mit leichten Abstrichen, da etwas dünn 
produziert und nicht mit ganz so hohem Hitfaktor verse¬ 
hen. „Sabrina, Sabrina“ und „Can’t stand ’em“ sollten aber 
jeden durch die Wohnküche springen lassen, der sich sonst 
bei den REAL KIDS und der ersten 7“ der UNDERTONES 
nass macht - und auf wen trifft das schon nicht zu? (8) 

Dirk Klotzbach 


WHILE YOU WAIT 

My End My Rebirth 

7“ | Indelirium | indeliriumrecords.com | 11:30 | | 

Erinnert mich stark an THE CARRIER. Ehrlicher, eingängi¬ 
ger Hardcore mit starken melodischen und punkigen Ein¬ 
flüssen. Ein gutes Beispiel dafür, dass man mit einfachen 
Mitteln und einer schlichten Produktion immer noch 
richtig gute Musik machen kann. Der durchgängig ver¬ 
zweifelt klingende Gesang ist etwas gewöhnungsbedürftig, 
nicht nur wegen des teilweise starken Akzents, gerade der 
ist eigentlich eher sympathisch, sondern wegen der merk¬ 
würdigen Vokalbildung, die ein wenig klingt, als würde 
beim Singen was hochgewürgt. Das ist aber eigentlich 
schon der einzige Kritikpunkt an „My End My Rebirth“, 
fügt sich der Gesang nämlich dennoch perfekt ins Klang¬ 
bild ein. Hier und da werden noch ein paar Effekte und 
Backing Vocals eingestreut, die zusätzlich für Akzente sor¬ 
gen. Alle Songs der vier Italiener greifen eigentlich naht¬ 
los ineinander, es gibt keine Brüche, so dass die Platte kon¬ 
stant energetisch und treibend bleibt. Optisch hat die 7“ 
zudem durch ein wirklich schönes Artwork auch was zu 
bieten und ist somit nicht nur klanglich richtig überzeu¬ 
gend. (9) David Micken 







THE SWIPES 
Destroy Your World! 

CD-KK-CD 048 

The Swipes produce a 
sweeping sound which is 
quite unique.The strongest 
roots of their music lie 
deep in the swingin’ sixties 
and in the work of 70’s 
protopunk, punk and post-pnnk protagonists like The Stooges, 
The jam or The Clash. It sounds like „New Garage“. 

DOLLSQUAD 
Lethal In Leather 

LP • KK-LP 026 

„Wo MC5 oder Iggy Pop 
mit den Stooges Ende der 
Sechziger anfgehört haben, 
machen Dollsquad mit harter 
Kante weiter. Australischer 
Garagenpnnk, der keine 
Angst vor dem Begriff Rock hat. Das sie trotzdem cool blei¬ 
ben, haben Sie Ihrer Attitüde und nicht znletzt der genialen 
Optik zu verdanken.“ (]oe Travoltaj These girls wield their 
instrnments like weapons - are yon diggin’ it? 

OK KINGS 
It’s OK 

CD - KK-CD 047 

Aus Kopenhagen kommt 
das Surf Album des Jahres! 
Selbst Surf-Music Gum Phil 
Dirt ist begeistert: „Wow... 
it’s been ages waiting for 
this release. Great playing 
and writing, solid arranging, and lots to like - snrf wise. 
jnst plain good!“ 


A TRIBUTE TO 
THE GROOVIE 
GHOULIES 
When The Kids Go 
Go Go Crazy 
CD • KK-CD 046 

31 bands from around the 
world pay tribute to the 
fantastic GROOVIE GHOULIES. 
A special collection with bands not only from the poppunk 
scene! 


LOSTWANG! 
MARVELS 
Jungle Of Twang 

CD - KK-CD 044 

Los Twang! Marvels 
verbinden Latino-Wurzeln 
mit wildem, primitivem 
Rock’n’Roll nnd einem 
stattlichen Aufgebot an 
unvergleichlichen, surfgetränkten Gitarrenmelodien. 

Großes Surf-Kino! 


WAY OUT WEST 
Revolution 

CD • KK-CD 101 

They are back! Fünf Männer, 
Drei Gitarren und jede 
Menge heiße Melodien. 2007 
ist das perfekte jahr für 
diese Reunion, 10 Jahre 
Kamikaze Records, 10 Jahre 
Evolntion und 13 Jahre WOW! Das neue/alte Album enthält 
die kompletten Aufnahmen des Evolution Albums, drei wei¬ 
tere Tracks aus der Evolution Session, alle Aufnahmen der 
King Session, Best of Motorhula und die letzten Aufnahmen 
der Band aus 2001. Insgesamt 11 bisher unveröffentlichte 
Tracks. Drei weitere gab es bisher nur auf Vinyl und sogar 
ein Vocal-Track ist mit dabei. Insgesamt 80 Minuten Surf 
Musik vom feinsten. Alle Aufnahmen wurden von EROC 
Remastert und was er aus den Bändern gezaubert hat, hat 
mich wirklich vom Stuhl gehauen. So haben WOW noch nie 
geklungen, klar, brillant, frisch - einfach geil! 






OX-FANZINE 89 


























REVIEWS 


tes echtes Studioalbum „Anti Depressant“ nur vier Jahre 
zurückliegt. „Broken Record“ ist also alles andere als ein 
Comeback-Album, aber auf jeden Fall eine gute Möglich¬ 
keit, sich wieder an die Qualitäten von Cole zu erinnern, 
der sich nur auf wenigen Platten weit vom Sound seines 
Debüts „Rattlesnakes“ entfernt hatte und auch hier eine 
schöne Bandbreite subtil instrumentierter Gitarrenmu¬ 
sik liefert, zwischen Folk, Pop und Rock, getragen von sei¬ 
ner nach wie vor unverkennbaren Stimme. Vielleicht nicht 
ganz auf der Höhe von früheren Hits wie „Perfect skin“, 
aber insgesamt eine charmante Angelegenheit, vergleich¬ 
bar mit den gelungenen letzten drei Platten der bis zum 
überraschenden Tod von Grant McLennan kurzzeitig refor¬ 
mierten THE GO-BETWEENS. (8) Thomas Kerpen 

CAPTAIN GALAXY 

Delta Beat 

CD | myspace.com/captaingalaxy | 11:06 | | Du magst 
es billig? Dann bist du bei CAPTAIN GALAXY so rich¬ 
tig wie ein Hintern auf dem Klo. Hinter dem galaktischen 
Bandnamen verbergen sich Chris und Tobi aus Flensburg, 
die sich mit Gitarre und Schlagzeug fröhlich durch ihre 
Billo-Variante von Punkrock’n’Roll knattern, Instrumen¬ 
tentausch inklusive. Der Beat ist fast so stumpf wie der von 
einer Deutschpunk-Band und vom Tempo her stimmt’s 
auch. Dazu dröhnen ein paar bekannte Rock’n’Roll-Riffs, 
nicht so einfallsreich wie bei den HELLACOPTERS, aber 
mit genauso viel Elan hingespielt. Irgendwie erinnern 
mich die beiden Herren, die auch mal mit JET LOVE unter¬ 
wegs waren, an eine simple Variante der MASONS. Gute 
Idee eigentlich, die Kapelle nur zu zweit aufzuziehen, da 
passt man wenigstens in jede noch so kleine Garage. Für 
die Freunde des trashig hingerotzten Punkrocks - und ich 
weiß, es gibt viele von euch - dürfte CAPTAIN GALAXY 
eine sehr unterhaltsame Sache sein. (6) Timbob Kegler 

THE CREEPSHOW 

They All Fall Down 

CD | People Like You | peoplelikeyourecords.com | 

37:55 || Die schickt der Teufel, die machen einfach alles 
richtig und, auf dem nunmehr dritten Album, den Sack 
zu. Vor allem für die 
erlahmende Konkur¬ 
renz, denn die vier Kana¬ 
dier um Sarah Black¬ 
wood schnappen sich 
einfach die eingängigs¬ 
ten Akkordfolgen und 
Harmonien und befeu¬ 
ern diese mit imglaub¬ 
licher Spielfreude. Was 
dabei herauskommt, ist 
schlicht und ergreifend 
eine runde Sache. Dass 
die „Musikindustrie“ 
in den Seilen hängt, liegt definitiv nicht an den Bands da 
draußen. Schieben wir für heute die Schuld auf „die ande¬ 
ren“ und widmen uns lieber diesem dritten - entschei¬ 
denden? -Werk. Vieler Worte bedarf es nicht, denn eigent¬ 
lich ist alles wie gehabt (siehe #69, #80, #83). CD rein, 
schon kommen Spielfreude und ein elektrisierender Ref¬ 
rain nach dem nächsten raus. Und das beiTiteln wie „Hell- 
bound“ oder „Road to nowhere“. Was diese en detail the¬ 
matisieren, erschließt sich mir dank „nackter“ Promo- 
CD nur schwer, aber den „Creatures of the night“ ging und 
geht es in erster Linie darum, sich die Finger wund zu spie¬ 
len und alles in Schutt und Asche zu rocken. Alles kann 
man nicht haben. Die Produktion ist mehr als satt und die 
Creeps haben richtig in ihre Gesangslinien investiert, was 
endlose Background-Chöre ans Tageslicht fordert. Die per¬ 
fekte Synthese aus den Vorgängern und das gereifte Song- 
writing erschaffen Abgeh-Psycho-Pop, wie ihn nur der 
Teufel besser hinbekommt - Hell yeah! (9) Lars Weigelt 
Auf der Ox-CD zu hören. 

CEPHALIC CARNAGE 

Misled By Certainty 

CD | Relapse | relapse.com | 53:43 | | Der irre Fün¬ 
fer aus Colorado startete ja mal als nervenzehrende Grind¬ 
core-Truppe, hat aber mittlerweile eine Kurskorrektur 
Richtung Death Metal vollzogen. Album Numero six ist für 
die selbsternannten Hydrogrinder, die aus ihrer Vorliebe 
für den inhalierbaren Anteil der Hanfpflanze keinen Hehl 
machen, vergleichsweise human und eingängig ausgefal¬ 
len. Auch wenn beispielsweise beim hoffnungslos falsch 
betitelten „Ohrwurm“ deutlich wird, dass hier technisch 
begnadete Musiker am Werk sind, ist irres Frickling-über¬ 
alles ad acta gelegt und zunächst durch Midtempo-Bre- 
cher ersetzt worden, die heavy grooven und einen bedroh¬ 
lichen Unterton an sich haben. Gegen Ende nimmt „Misled 
By Certainty“ dann ordentlich Fahrt auf, Geschwindigkeit, 
Blasts und durchgeknallte Breaks regieren, wobei CEPHA¬ 
LIC CARNAGE verblüffenderweise die Songs bei aller 
Komplexität hörbar bleiben lassen. Das Meisterwerk der 
Band ist aber das zwölfminütige melodisch-progressive 
Endzeitdrama „Repangaea“, das allein schon die Anschaf¬ 
fung der Scheibe rechtfertigt. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

MARK CHADWICK 

All The Pieces 

CD | Stay By | markchadwickofficial.co.uk | 37:16 

| | Unbestritten handelt es sich bei Mark Chadwick, dem 
Kopf der LEVELLERS, um einen begnadeten Songschreiber. 
Für sein £o/oaff>um „Äff The Pieces" bat Mar k Chadwick 
eine Menge bekannter britischer Folkmusiker um sich ver¬ 


sammelt und sein persönliches musikalisches Tagebuch der 
letzten 28 Jahre in Szene gesetzt, aber dennoch will „All 
The Pieces“ bei mir nicht so recht zünden. Auch LEVEL- 
LERS-Fans werden hier möglicherweise enttäuscht sein, 
denn statt der gewohnten in die Beine gehenden Mischung 
aus Folk und Punkrock, gehen die zwölf Titel in eine ganz 
andere, ruhigere, eher an Sixties- und Seventies-Folk ori¬ 
entierte Richtung. Mit Ausnahme von „Satellite“ gehen 
hier die Songwriter-Qualitäten leider viel zu selten in den 
Gehörgang. Die Songtexte sucht man bei der Promo-Aus- 
gabe sowie auf der Homepage vergebens. (5) Kay Werner 

CHEFDENKER 

Römisch Vier 

CD | Triller fisch/ Cargo | chefdenker.de | | Aus Über¬ 
zeugung Hartz IV und trotzdem Taxi statt Straßenbahn 
fahren. Auf Hitlers Autobahn im Stau stehen. Zurück aus 
Dubai in Richtung Meer, auf der Suche nach Atlantis. In 
einem möglichst großen Bogen, vorbei am Ende der Welt 
bis hin zum allerletzten SCORPIONS-Konzert. Wem so 
etwas fern liegen mag, sollte sich mit „Römisch Vier“ ver¬ 
traut machen. Denn in Zeiten der Wirtschaftskrise bedarf 
es keines Arbeitsvertrags, keines Messias’ und schon gar 
nicht eines Günther Netzers. Um den Optimismus der 
Fünfziger Jahre aufleben zu lassen, braucht es nichts weiter 
als ein Bild von Hans-Dietrich Genscher im Portemonnaie, 
einen QR-Reader und das neue CHEFDENKER-Album. 
Von diesem Moment an erscheint alles möglich. Sogar bar¬ 
rierefreies Arbeiten mit MS-DOS. Am liebsten würde man 
halbnackt in einer Kölsch-Pinte sitzen, lediglich beklei¬ 
det mit einer Windel, ein Herrengedeck bestellen und ein¬ 
fach alles laufen lassen. Der geneigte CHEFDENKER-Hörer 
wird bereits erahnen, was ihn mit dem vierten Album der 
Kölner erwartet. Nämlich genau das, was er sich wünschen 
wird oder gegebenenfalls bereit ist zu akzeptieren. CHEF- 
DENKER sind CHEFDENKER und bleiben CHEFDENKER. 
Das schließt das schamlose Gitarrengedudel eines Domi¬ 
niks (aka The Kollege, der sich nach einer Runde Ausset¬ 
zen inzwischen wieder zurückgemeldet hat) ebenso mit 
ein, wie die Texte eines Claus Lüers (aka Johnny Colog- 
nesome), die in ihrer charmanten Verquertheit nach wie 
vor ein Unikum darstellen. Für all diejenigen, die sich von 
derlei rustikalen Feingeistern überfordert fühlen, gibt es ja 
zum Glück noch das Melt-Festival. Dort kann man statt- 
dessen einfach besoffen und bekifft in einem Zelt liegen 
und die Intro lesen. (8) Alex Gräbeldinger 

CHERRY OVERDRIVE 

Go Prime Time, Honey 

CD | Heptown | heptownrecords.com | 42:12 | | Die 

vier Däninnen melden sich zurück! 2007 war ihr Album 
„Clear Light“ erschienen, seitdem gab es jedes Jahr ein 
Lebenszeichen in Form einer 7“, und mm also der neue 
Longplayer, auf dessen Cover die Damen in Kleidern aus 
identischem Stoff posieren - und mit einem Mofa, das mit 
Sicherheit aus jenem Jahrzehnt stammt, in dem auch die 
Mehrzahl der musikalischen Vorbilder des Vierers aktiv 
waren. Die Sechziger, logisch, und an deren Girl-Group- 
Phänomen arbeiten sich CHERRY OVERDRIVE auch dies¬ 
mal wieder ab, klingen bisweilen wie Zeitgenossen von 
SHOCKING BLUE, und hätten sie „Venus“ oder „Send me 
a postcard“ im Programm, es würde passen. Selbst solch 
eingängige Nummern mit Hit-Appeal zu schreiben, das 
will ihnen allerdings nicht so recht gelingen, weshalb die 
Damen zwar — sorry — nett anzusehen sind, aber ihre Lieder 
auf Dauer trotz Rückgriff auf einschlägige Sixties-Garage- 
Punk-Standards etwas farblos bleiben. Dennoch, für den 
Zeitraum eines Live-Sets und zwei, drei Bierchen ist das 
eine schöne Sache. (7) Joachim Hiller 

CHRISTIAN MISTRESS 

Agony & Opium 

CD I 20 Buck Spin | 20buckspin.com | 27:36 | | Gute 
Musik erkennt man an ihrer Zeitlosigkeit, daran, dass sie 
immer hörbar ist, auch vom Zeitgeist losgelöst, unter dem 
sie entstand. Und so kann natürlich auch eine Band in der 
Jetztzeit funktionieren, die Musik spielt, die eigentlich aus 
einer vergangenen Zeit stammt, ohne dass man den Begriff 
„Retro“ bemühen muss. Ob CHRISTIAN MISTRESS aus 
Olympia, Washington mit ihrem Debütalbum die Moderne 
nun ganz bewusst ignorieren, darf diskutiert werden, ihr 
traditioneller Heavy Metal irgendwo zwischen hardro- 
ckigem NWOBHM und ganz frühen METALLICA hätte 
jedenfalls in den frühen Achtzigern ebenso überzeugt, wie 
er es jetzt tut. Einen großen Anteil daran hat die großar¬ 
tige Stimme von Sängerin Christine Davis, die nicht träl¬ 
lert, aber auch nicht vorgibt, ein Mann sein zu wollen. Dass 
sich CHRISTIAN MISTRESS aber bisher jeder Mitglied¬ 
schaft in einem Social Network und sogar einer eigenen 
Website verweigern, mag eventuell doch Kalkül sein. (7) 

Andre Bohnensack 

CONCENTRATION SUMMER CAMPS 

Amour Et Sourire 

LP | Trabuc | nodo50.org/trabucrecords | | Eine harte 
Nuss, diese Mini-LP, weil sie sich jeglicher eindimensio¬ 
naler Interpretation entzieht. An verschiedenen Stellen 
ploppt das eine oder andere Erinnerungsstück hoch, wie 
die DK-Gitarre, um gleich im nächsten Stück einer Gara¬ 
genvariante zu weichen, der Gesang lässt Vergleiche mit 
Ur-Punks wie den BUTTOCKS oder den BIG BALLS zu, 
aber auch mit völlig bekifften Noiserockern, die sich mal 
kurz auf dem Studioklo einen reingepfiffen haben. Von 
frühen Achtziger-ffardcore- bis Moise/Sludge-Einflüssen 
wird einfach alles verarbeitet, was die Herren aus Spanien 


zwischen die Finger bekommen konnten, dick eingefet¬ 
tet und wieder rausgedrückt. Was zunächst wirr aussieht, 
klingt am Ende als Gesamtergebnis erstaunlicherweise 
verdammt homogen und vor allem mächtig. Nihilisti¬ 
sche Psychopathenmusik mit wunderbaren Songtiteln wie 
„Discharge were right“. Könnte für meinen Geschmack 
ruhig länger dauern! (8) Kalle Stille 

CLINIC 

Bubblegum 

CD | Domino | dominorecordco.com | 39:51 | | Der 

Satz machte mir Angst: „Wir sind [...] milder und reifer 
geworden“, verlautbarte Sänger Ade Blackburn, und bei 
solchen Aussagen gelieb¬ 
ter Bands bekomme ich 
Angst, impliziert das 
doch totale Verwasch- 
lappung. Auch ein erstes 
unkonzentriertes Durch¬ 
hören - das sollte man 
nie tun, ich weiß - feu¬ 
erte meine Verlustangst 
weiter an, doch dann, 
mit jedem weiteren 
Hören, wusste ich, dass 
alles gut ist. Ja, CLINIC 
sind eine Band, die nicht 
stehen bleibt, die mit jedem Album ein paar Schritte wei¬ 
ter geht, die ihren Sound ständig neu erfindet, sich aber im 
Kern dennoch treu bleibt. Dieser Kern, das ist der Gesang 
Blackburns und seine Vorliebe für die unterschiedlichs¬ 
ten Tasteninstrumente, aber auch die Beiträge seiner Mit¬ 
musiker Brian Campbell, Jonathan Hartley und Carl Tur- 
ney, die alle seit der Gründung 1997 dabei sind und dafür 
sorgen, dass der federnde Beat, der düstere Post-Wave-Ein- 
fluss, die fiebrige Gitarre, das wuchtige Schlagzeug in Kom¬ 
bination intensive Songs ergeben, die man auf Anhieb als 
aus der Feder von CLINIC stammend identifizieren kann. 
Man sollte ja sowieso nur Bands hören und akzeptieren, 
die man sofort erkennt, die nicht das Gefühl „Klingt wie 
..." oder „Erinnert mich an ..." auslösen - wahre Kreativi¬ 
tät bedeutet, unverwechselbar zu sein. Bei der Umsetzung 
von „Bubblegum“, dessen Titel keinesfalls im Sinne sonni¬ 
gen Bubblegum-Pops verstanden werden sollte, war übri¬ 
gens John Congleton als Produzent beteiligt. Das ist der 
Mann hinter den grandiosen THE PAPER CHASE, dessen 
Band aber in keinster Weise von seiner Arbeit für andere 
Bands profitieren kann: Ende 2009 standen in Venlo neben 
mir noch exakt drei andere Menschen vor der Bühne. Was 
auch immer der NME in England gerade wieder für Hypes 
hyperventiliert, CLINIC gehören längst nicht mehr dazu 
und sind doch seit über einem Jahrzehnt eine der besten 
Bands der Insel, was „Bubblegum“ eindrucksvoll unter¬ 
mauert. (9) Joachim Hiller 

STEVE CRADOCK 

The Kundalini Target 

CD | Haldern Pop/Cargo | Haldern-Pop.de | 30:22 

| | Steve Cradock, der Gitarrist von OCEAN COLOUR 
SCENE, dürfte seit den Neunzigern nicht mehr ganz unbe¬ 
kannt sein, und als ständiger Live- und Studiogitarrist von 
Paul Weller hat er in den letzten 18 Jahren beständig an sei¬ 
nem Ruf gearbeitet. Nun veröffentlicht er sein erstes Solo¬ 
album, er schrieb mit einer Ausnahme alle Songs, spielte 
alle Instrumente selbst ein und produzierte in Paul Wellers 
Black Barn Studio. Cradock macht das, was er am besten 
kann, Sixties-beeinflusste Popmusik: irgendwo zwischen 
BEATLES, ANIMALS, SMALL FACES, KINKS ... viel Melo¬ 
die, locker und leicht, ein wenig englisch-melancholisch, 
abwechslungsreich instrumentiert und absolut stimmig 
im Gesamtsound. Da hat jemand sein Handwerk gelernt. 
(7) Jürgen Schattner 

CRIPPLED BLACK PHOENIX 

I, Vigilante 

CD | Invada | invadarecords.com | 49:35 | | Die Mit¬ 
glieder von CRIPPLED BLACK PHOENIX machen rela¬ 
tiv blassen Prog-Rock und versuchen in elfminütigen 
Songs das auszudrücken, was sie auch in 20 Minuten nicht 
geschafft hätten. Zu dieser Art von Musik stellt man sich 
einen Sänger vor, der auf der Bühne die Augen schließt 
und mit einer grazilen Geste auf den Gitarristen zeigt, um 
einmal mehr dessen pompöses Solo anzukündigen. Aber 
eigentlich will man es sich nicht vorstellen. (4) 

Marcus Latton 

CROCODILES 

Sleep Forever 

CD | Fat Possum | fatpossum.com | 35:15 | | Die 

Musikgeschichte wiederholt sich in gewissen Abständen, 
mit kleinen Variationen zwar, aber wer sich da auf was 
bezieht, ist meist klar erkennbar, zumindest für Außen¬ 
stehende, und für die in der Regel deutlicher als für die 
Akteure. CROCODILES aus San Diego wurden 2008 von 
Charles Rowell und Brandon Welchez ins Leben geru¬ 
fen, 2009 erschien das Debütalbum „Summer Of Hate“, 
und ein Jahr später kommt „Sleep Forever", das erneut 
eine nicht wirklich überraschende, aber doch sehr char¬ 
mante Kreuzung bekannter Elemente darstellt: Schwaden 
von psychedelischen Echos wabern aus den Boxen, darun¬ 
ter hämmern seit SUICIDE unweigerlich mit diesen in Ver¬ 
bindung gebrachte Beats und Synthie-Beeps, dazwischen 
stößt man auf Dream-Pop und Shoegazer- Sound, SLOW- 
DIVE kommen mir in den Sinn, aber auch SPIRITUALIZED 
und STEREOLAB - und auch ihre guten Freunde NO AGE 


zwinkern einem zu, nicht zu vergessen die Texaner THE 
BLACK ANGELS. Wirklich überraschen kann einen davon 
nichts, aber alles in allem ist dem südkalifornischen Duo 
ein überaus angenehmes Album für die plüschigen Stun¬ 
den des Lebens geglückt. (7) Joachim Hiller 

THE CROOKES 

Dreams Of Another Day 

MCD I Fierce Panda/Cargo | cargo-records.de | 
26:30 | | Wundervoll, so kann man bei mir nicht viel 
falsch machen. Eine Plattenfirma, die als Motto: „fif- 
teenage kicks right through the night“ auf die Rückseite 
der Promo-CD schreibt, hat schon fast gewonnen. Wenn 
dann der „heilige“ The Guardian schreibt, THE CROOKES 
würden klingen wie THE SMITHS zu „The Boy With The 
Thorn In His Side“-Zeiten, ist das Feuer entzündet. Ganz 
so weit würde ich nicht gehen (mein Bruder würde mich 
dann töten lassen), aber die Richtung stimmt. Die Jungs aus 
Sheffield zelebrieren Pop gemischt mit Sechziger-Jahre- 
Girl-Group-Rock’n’Roll, einen Schuss BELLE AND SEBAS¬ 
TIAN oder CATS ON FIRE, ohne deren Folk-Anteil. Sehr 
feine Scheibe! (8) Andre Moraweck 

CRUELHAND 

Lock & Key 

CD | Bridge 9 | bridge9.com | 21:03 | | CRUEL HAND 
sind eine dieser Bands, die theoretisch schon gut sind, 
aber bei mir nie zünden wollen. Im Vergleich zur letz¬ 
ten LP noch etwas Metal-lastiger gibt’s hier NYHC-mäßi- 
gen Hardcore, der deutlich von Bands wie MADBALL oder 
NO WARNING beeinflusst ist, aber eben noch mal eine 
Schippe Metal nachlegt und leider nie die Eingängigkeit 
der genannten Bands erreicht. Was jedoch im Vergleich 
zum Vorgänger positiv auffällt, sind der deutlich här¬ 
ter klingende Gesang und die hin und wieder eingestreu¬ 
ten melodischen (Guest) Vöcals. Auch nach dem zehnten 
Hören bleibt extrem wenig hängen, aber schlecht gemacht 
ist die Platte definitiv nicht. (6) Fabian Dünkelmann 

_DDD 

DAHLMANNS 

Dancing With Joey Ramone 

MCD | Pop Detective | popdetective.com | 12:16 | | 

Aus dem Umfeld beliebter Powerpopper und Pop-Punker 
namensYUMYUMS oderTWISTAROOS stammt die Dahl¬ 
mann-Familie, die eine der sommerlichsten 4-Track-EPs 
des Genres vorstellt. Der Titeltrack stammt von Wreckless 
Erics Gattin Amy Rigby, und sie muss es ja wissen, denn sie 
tanzte in der Tat öfters mit Joey! „I want you around“ steht 
auch völlig im Zeichen des Adlers mit dem Baseballschlä¬ 
ger in den Krallen. „Holiday road“ vom Langweiler Lindsey 
Buckingham ist ein gefälliger Poprock-Song, kennt man 
ja aus „Die schrillen Vier auf Achse!“. Und zum Abschluss 
dann RADIO BIRDMANs „Didn’t teil the man“. Viel zu 
schnell sind die zwölf Minuten um, mich dürstet nach 
einer Langspielplatte nebst Tour, die DAHLMANNS sind 
groß! (8) Gereon Helmer 

THE DEAD CLASS 

Stick 

CD | Antipop | myspace.com/thedeadclass | 28:55 

| | Das hier ist klasse! THE DEAD CLASS machen Musik, die 
funktioniert, die nach vorne geht, die Spaß macht. Katego¬ 
risierungen sind nicht angesagt, da kommt einiges zusam¬ 
men: Rock, Punk, Folk, Rock’n’Roll, Hardcore, Funk. Vor 
nichts macht dieses Trio halt - und das ist gut so. Virtuos, 
spielfreudig, experimentell, progressiv, diese Begriffe fal¬ 
len mir als Beschreibung ein. Und so kann ich auf den elf 
Tracks des Albums tatsächlich keinen Ausfall ausmachen. 
Die Überraschungen lauern an jeder Ecke. Ob nun melo¬ 
disch Punk-rockend und mit Hit-Charakter wie bei „Best 
fighter in the town“, AchtzigerAchtziger-Jahre-Hardcore- 
mäßig im besten DEAD KENNEDYS-Style bei „Dirty Dick“ 
oder Funk-rockig mit gehörigem Punk-Touch auf „Mrs 
Donkey“, THE DEAD CLASS machen alles richtig. Keine 
Überraschung ist für mich, dass die Band unter anderem 
bereits mit NOMEANSNO aufgetreten ist. Das war für alle 
Beteiligten sicherlich ein erfüllter Abend. Ach ja, Sänger 
und GitarristVilly klingt wie Jello Biafra. (8) Zahni Müller 

KID DECKER 

Reveries 

MCD | Labelship/Broken Silence | labelship.de | | 

Kid Decker kann Gitarre spielen, singen und sieht sehr 
schnuckelig aus - nein, letzteres ist nicht egal, denn das hier 
ist Pop-Musik beziehungsweise instrumental etwas aufge- 
peppter Singer/Songwriter-Kram. Wohlwollende Rezen¬ 
senten nennen so etwas „verträumt“. Ich bin ein wohl¬ 
wollender Rezensent. Weniger wohlwollende Rezensenten, 
würden es wohl „langweilig“ nennen, aber es gibt keinen 
Grund, deren Meinung hier überhaupt Platz einzuräumen. 
(5) Ferdinand Praxi 

DEERTICK 

The Black Dirt Sessions 

CD | Fargo | checkyourhead.de | | Die hippe Indie/ 
Folk-Band aus Providence, Rhode Island rund um Singer/ 
Songwriter John McCauley veröffentlicht mit „The Black 
Dirt Sessions“ ihr bereits drittes Album. In der Vergan¬ 
genheit wurden sie oft mit seelenverwandten Bands wie 
BRIGHT EYES, MODEST MOUSE oder UNCLE TUPELO 
verglichen und diese Vergleiche stimmen nach wie vor. Was 
diese Art von Musik vom Alternative Country unterschei- 
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det, wie ich ihn mag, ist eine gewisse weinerliche Grunge- 
Attitüde, die mir persönlich relativ schnell auf die Ner¬ 
ven geht. Vielleicht bin ich jetzt imgerecht, denn „The 
Black Dirt Sessions“ ist ein wirklich rundum gelungenes 
und in sich stimmiges Album. Dennoch, nach einem Hör¬ 
durchgang verschwindet es bei mir ganz weit unten in der 
Schublade. Zuviel sinnloses Selbstmitleid im Flanellhemd. 
Die Welt ist eben ungerecht. Auch zu nichts sagenden Folk- 
Slacker-Typen, die es bis in die David Letterman-Show 
geschafft haben. Robert Buchmann 

DEFIANCE, OHIO 

Midwestern Minutes 

CD | No Idea | noidearecords.com | 27:42 | | „[...] 
we don’t feel that DEFIANCE, OHIO follows the focus on 
musical virtuosity , individual song writing, or adherence 
to music tradition that 
marks a lot of bands or 
performers that adopt 
the folk-punk label“ lässt 
die Band aus Columbus, 
Ohio zu ihrem neuen, 
fünften Album (das 
dritte auf No Idea) mit- 
teilen. Dass seitens des 
Sechsers gemeinhin mit 
„Folk“ in Verbindung 
gebrachte Instrumente 
zum Einsatz gebracht 
werden (Upright Bass, 
Harmonika, Cello, Banjo., Geige) ist im Kontext der Band- 
entstehung eher Zufall als Absicht gewesen, und so sitzen 
sie auch mit „Midwestern Minutes“ irgendwie zwischen 
den Stühlen, ohne dass das jemandem so wirklich stört - 
aber doch eine Anmerkung wie die oben wert ist. DO sind 
aber eine „typische“ No Idea-Band, denn ihre nachdenk¬ 
liche Attitüde, ihre melodiösen, aber doch sperrigen Songs, 
die Punkrock mit etwas anderen Mitteln als Drums/Bass/ 
Gitarre sind, passen perfekt zum vielfältigen, aber doch von 
einer schwer definierbaren roten Linie durchzogenen Pro¬ 
gramm des Labels aus Florida. THE WORLD/INFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY kommen mir immer wieder in 
den Sinn.TWO COW GARAGE (die ebenfalls aus Colum¬ 
bus, Ohio kommen), DRAG THE RIVER, die alle vereint, 
dass sie im Herzen Punks sind, die erkannt haben, dass man 
Punk auch mit Hilfe anderer als der üblichen Instrumente 
umsetzen kann. Ein wunderschönes Album, dessen Texte 
man unbedingt lesen sollte, etwa „The white shore“ oder 
„Dissimilarity index“. (8) Joachim Hiller 

DEVIL’S BRIGADE 

s/t 

CD | Hellcat | hell-cat.com | 28:26 | | Ich war lange 
ein großer Fan von RANCID. Allerdings war mir klar, dass 
die schlechtesten RANCID-Songs die sind, die Ausnahme¬ 
bassist und Bandgründer Matt Freeman singt. Denn seine 
Stimme ist dumpf, rau und unharmonisch, weswegen sie 
nicht zu RANCIDs melodischem Streetpunk passt. Ent¬ 
sprechend stand ich dem ersten DEVIL’S BRIGADE-Album 
sehr skeptisch gegenüber. Die Band ist nämlich Freemans 
Seitenprojekt, bei dem er Kontrabass spielt und singt, sein 
RANCID-Buddy Tim Armstong Gitarre spielt und produ¬ 
ziert sowie DJ Bonebrake von X Schlagzeug spielt. Fairer¬ 
weise muss ich aber sagen, dass die meisten der zwölf Songs 
gut sind. Sicherlich muss man sich auch hier an Free¬ 
mans röhrige Stimme gewöhnen. Sie passt aber wesent¬ 
lich besser zu dem rauen Mix aus Streetpunk und Psycho- 
billy, den DEVIL’S BRIGADE spielen, als zu RANCIDs Melo¬ 
dien. Deswegen kann man Gefallen an den Songs finden, 
die Freeman und Armstrong über die Jahre 2000 bis 2010 
geschrieben haben und die teilweise bereits auf Hellcat- 
Samplern und EPs veröffentlicht wurden. Sie erinnern mal 
sehr stark an ganz frühe RANCID („I’m movin through“), 
klingen dann nach TIGER ARMY („Shakedown“) und an 
anderer Stelle spielt das Trio sogar eine Country-Nummer 
(„Bridge of gold“). Insofern: ich bin positiv überrascht! 
(7) LauriWessel 

DEFECT DEFECT 

s/t 

LP | Taken By Surprise | takenbysurprise.net | | Die 

Erkenntnis, dass die Mitglieder dieser Band nebenbei noch 
bei den CLOROX GIRLS, MINDS, OBSERVERS und AUTI- 
STIC YOUTH tätig waren oder es noch sind, ließ mich 
eigentlich ein Hitfeuerwerk sondergleichen erwarten, was 
aber leider nur äußerst bedingt der Fall war. Die Nische 
zwischen BLACK FLAG und den WIPERS ist zwar eine 
durchaus geschmackvolle Wahl, die Konkurrenz auf die¬ 
sem Gebiet, beispielsweise mit den SEDATIVES oder IDLE 
HANDS, aber schlichtweg verdammt groß und vor allem 
oft deutlich eingängiger. Wo jene wirklich mitreißen kön¬ 
nen, schaffen es DEFECT DEFECT kaum, einen Song länger 
als über die Dauer seiner Spielzeit im Gedächtnis zu veran¬ 
kern. Das liegt vor allem daran, dass zu viele schleppende 
und völlig unnötige Midtempo-Parts die eigentlich guten 
Ansätze zunichte machen, was besonders bei „Your Mmve“ 
deutlich wird. Dass man mit „We’ve already lost“ der oben 
genannten Konkurrenz immerhin einmal ziemlich dicht 
auf die Pelle rücken kann, spricht zwar für das Potenzial 
der Band, ist aber insgesamt zu wenig. (6) Dirk Klotzbach 

DELUDED BY LESBIANS 

The Revolution Of Species 

CD | NML | nmlrecords.wordpress.com | | Eigentlich 
schon witzig, dass das Wort „Revolution“ im Albumtitel 
vorkommt, denn die Musik ist die absolute Antithese zur 
Revolution: Die Songs versprühen wenig Esprit, die Texte 
drehen sich um Teenie-Geschichten, dem Traum vom 
Rockstar-Sein etc., es gibt viel „ye -eeah“ und „a-a-aah“ 
und lediglich bei „Pompei“ und „C’mon get in“ möchte 
man nicht spätestens nach einer Minute auf Stop drücken. 
Um der Band auf ihre Frage „Teil me: what you think about 
me?“ zu antworten: Ich denke, DELUDED BY LESBIANS 
ist eine Band, die niemandem wirklich wehtut und die in 
guter Gesellschaft in der Masse genauso belangloser Bands 
untergeht. (5) Nadine Maas 

DOSH 

Tommy 

CD | Anticon | anticon.com | | Dies ist bereits das 
fünfte Album, das Martin Dosh via Anticon auf die Musik- 
gemeinde loslässt. Seine Räume sind weit, ausgeklügelt 
schichtet er sein Werk mit opulenten Indie-Arrangements 
aus viel Rhythmus, Elektronik, Samples, Synthesizer, Kla¬ 
vier, Orgel undVibrafon. Bemerkenswert ist, dass er zu kei¬ 
ner Zeit zu dick aufträgt, sondern immer auf den Punkt zu 
kommen scheint. Die Prise Noise-Rock zum Schluss run¬ 
det das Schaffen perfekt ab. (8) JeNnY Kracht 

DES ARK 

Don’t Rock The Boat, Sink The Fucker 
CD | desark.org | 34:18 | | Passend zur bevorstehen¬ 
den Herbstdepression serviert uns DES ARK den passenden 
Soundtrack in Form von „Don’t Rock The Boat, Sink The 
Fucker“. Ein wundervolles Stück Herzmusik ist das. Aimee 
Argote entfernt sich von Punk- und Hardcore-Einflüs- 
sen, und das wo interessanter weise Kurt Ballou von CON- 
VERGE für die Produktion verantwortlich zeichnet. Die in 
die Musik von DES ARK eingekehrte Ruhe ist aber keines¬ 
wegs als nachteilig zu sehen. Was hier in den Bann zieht, ist 



das besondere Gitarrenspiel Argotes, der Wechsel zwischen 
leisen und berührenden Parts mit zu zerbrechen dro¬ 
hendem Gesang hin zu elektrisierenden, hymnenartigen 
Momenten. Dabei bleibt „Don’t Rock The Boat, Sink The 
Fucker“ stets intensiv und fesselnd. Skippen ist nicht, diese 
Platte verdient vollste Aufmerksamkeit und anders geht es 
auch gar nicht. (8) Bianca Hartmann 

DESTINATION ANYWHERE 

Party, Love & Tragedy 

CD | Finest Noise/Radar | finestnoise.de | 36:56 | | 

Gut ein Jahr nach der nur in dreiköpfiger Besetzung einge¬ 
spielten EP „You Wön’t Bring Me Down“ melden sich DES¬ 
TINATION ANYWHERE nicht nur mit einem kompletten 
neuen Album zurück, sondern haben sich mit einer neuen 
Bläsersektion auch wieder Verstärkung ins Boot geholt. Das 
bekommt den schnelleren Punk- und Melodycore-Num¬ 
mern gut, den ruhigen Songs der CD aber umso besser. 
Dank des glücklichen Händchens für poppige Melodien 
und Singalong-Texte muss man auf „Party, Love & Tragedy“ 
nicht lange nach kleinen Hits und Ohrwürmern suchen. 
Eine ideale Platte, um sich hin und wieder den einen oder 
anderen musikalischen Sonnenstrahl in die Wohnung zu 
holen. Macht Spaß! (7) Jan Eckhoff 

DETERMINATION 

Leave It All Behind 

LP | Seewinkel | myspace.com/seewinkelhardcore 

| | „MINOR THREAT!“, schießt es mir durch den Schä¬ 
del, als sich die Nadel des Plattenspielers durch die Rille 
des ersten Longplayers der Österreicher DETERMINA¬ 
TION frisst, denn den Washingtonern nicht unähnlich 
geht es hier erfrischend ungestüm und aggressiv zu Werke. 
Allein der Gesang ist etwas tiefer, aber das passt ganz gut. 
Im Gegensatz zu den bisherigen Singles ist der Sound fetter 
und die Songs wirken reifer. Und ähnlich wie bei meiner 
ersten akustischen Begegnung mit MINOR THREAT kann 
ich mich einer gewissen Begeisterung nicht erwehren, lege 
die Nadel immer wieder in die Rille und recke die wie von 
selbst geballte Faust gen Himmel. Suchtfaktor 10 bei einer 
unglaublich mitreißenden Scheibe. (9) Guntram Pintgen 

DISCO LEPERS 

Rose Alley Inbreds 

CD | shattereddebaucheepress.com | | Ziemliche 
Spaßvögel, die DISCO LEPERS. Mit ihrem letzten Album 
haben sie die Latte für Neo-Killed by Death Bands ver¬ 
dammt hoch gehängt und jetzt bringen sie ein Country- 
Album raus. Muss man sich mal vorstellen: eine Stimme, 
auf die die Beschreibung „snotty“ wie keine zweite passt, 
singt Texte über John Lennons Attentäter, modebewusste 
Ku-Klux-Klan-Mitglieder oder Geschwüre aller Art, 
unterlegt mit lahmem Country-Gedudel. Songtitel gefäl¬ 
lig? „Rapist with a heart of gold“, „I caught HIV ffom a 
dirty phonecall“ oder auch die Ballade vom „Little crack- 
house on the prairie“. Na ja, schade jedenfalls, mit der 
richtigen Musik wäre das Album um Längen besser. Wer 
also nicht auf die SEX PISTOLS-Hank Williams-Mischung 
steht, dem lege ich noch einmal das Debüt der Lepers 
wärmstens ans Herz. (4) Finn Quedens 

DIEGO 

Gold. 

CD | Unter Schafen | unterschafen.de | 47:05 | | Die 

Gelegenheit ist günstig: Die EDITORS sind nach Meinung 
vieler alter Fans seit „In This Light And On This Evening“ 
spürbar geschwächt, ihre Konzerte seit geraumer Zeit 
Aufmarschgebiet von Über-Kopf-Klatschern, da besteht 
durchaus die Chance, an den erfolgreichsten Vertretern des 
JOY DIVISION-Revivals vorbeizuziehen. Haben DIEGO 
aus Karlsruhe mit ihrem neuen Album diese Gelegenheit 
genutzt? Nur bedingt: „Gold.“ ist in Sachen Produktion 
und Ausführung der bislang ausgereifteste Release des Fün¬ 
fers, rein formal wurde unter Aufsicht von Kurt Ebelhäu¬ 
ser alles richtig gemacht, die Produktion ist makellos. Doch 
formale Aspekte sind nur der eine Teil, der andere sind ins 
Ohr gehende Songs, oder, um es mit dem alten Majorlabel- 
A8tR-Spruch zu sagen: Ich höre keine Single! Wo sind die 
zwei, drei, vier markanten Songs, die sich auf jedem EDI¬ 
TORS-Album finden, wo die einprägsamen Gitarrenme¬ 
lodien? Ich finde sie nicht, denn „Gold.“ läuft zwar wirk¬ 
lich geschmeidig durch, aber irgendwas ist hier zu kalku¬ 
liert, zu geplant, zu perfekt. Wenig objektive Gründe spre¬ 
chen gegen dieses Album, subjektiv dafür aber keine, wes¬ 
halb mich „Gold.“ so kalt lässt wie das reale Edelmetall. 
Und den abgeschmackten Spruch, dass nicht alles Gold 
ist, was glänzt, haben sie sich selbst eingebrockt. Dennoch: 
Da die Konkurrenz auf dem Sektor gering ist, sind DIEGO 
nach wie vor eine Bereicherung für jeden, der sein Herz an 
die düsteren Gitarrensounds der frühen Achtziger verloren 
hat. Und ich höre mir jetzt DIE ART an. (6) Joachim Hiller 

DÖDELHAIE 

Hai Alarm! 

CD | Impact/Broken Silence | impact-records.de 
| 46:21 | | Die DÖDELHAIE feiern ihren 25. Geburts¬ 
tag und haben euch ein feines Päckchen zusammenge¬ 
schnürt. Nach sieben langen Jahren gibt’s endlich wieder 
ein neues Album. „Hai Alarm!“ heißt das gute Stück und 
umfasst 14Titel im altbewährtem DÖDELHAIE-Stil. Untä¬ 
tig waren die Haie in den sieben Jahren natürlich nicht. 
Sie waren regelmäßig auf den großen Szenefestivals zuge¬ 
gen und stellten schon dort das eine oder andere Lied vor, 
welches man nun auf der neuen Platte begutachten kann. 
Wohl am bekanntesten dürfte das „Molli Lied“ sein, aber 
auch andere können überzeugen , wie „Ponyhof’ und 
„Letzte Grenze“. Auffällig ist der Folk-Einfluss, der in eini¬ 
gen Titeln wahrzunehmen ist. Da es zum Geburtstag reich¬ 
lich Geschenke gibt, legen die DÖDELHAIE noch einen 
drauf: Im schicken Pappschuber der limitierten Erstauflage 
befindet sich neben einem Aufkleber auch ein Gutschein 
für ein kostenloses Fan-Shirt. Die Feiertage können begin¬ 
nen! (8) Sven Grumbach 

DOGGIRL 

DirtyKickassRock&Roll 

MCD | doggirlmusic.com | | Manchmal macht es 
Sinn eine CD von Anfang an aufmerksam zu hören, dann 
braucht man sich später nicht wundern, ob der Text wirk¬ 
lich „face the cock“ lautet... Aber das sind eben DOGGIRL. 
Selbst, definieren sie ihren Stil als „dirty kick ass Rock & 
Roll. Dirty und teilweise obszön/pornografisch sind die 
Texte in der Tät, da kann man schon in einem Atemzug von 
DOGGIRL und TURBONEGRO reden. Musikalisch erin¬ 
nern die Heidelberger teilweise anTENACIOUS D, und was 
Gesang und Backgrounds angeht, kommen einem schon 
mal AC/DC in den Kopf, was sicherlich an der Tatsache 
liegen mag, dass Sänger BC in der AC/DC-Tribute-Band 
DIRTY DEEDS aktiv ist. Auch die restlichen Bandmitglie¬ 
der spielten vor DOGGIRL in diversen Bands, so dass hier 
an sich eine erfahrene Truppe am Werk ist. Jedoch fehlt mir 
trotz „kick-ass..." das gewisse Etwas, so als liefe eine Platte 
auf 3 3 anstatt 45 U/min. Judith Richter 

DRIVING RANGE / EYESHOTEMILY 

Against/... Again 

12“ | Unknown | unknownrecords.de | 17:30 | | In 

unschuldigem Weiß kommt die Split-EP von DRIVING 
RANGE und EYESHOTEMILY daher. Darauf zwei mal drei 
Songs, die sich deutlich voneinander abgrenzen. DRIVING 
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*** DIREKTANGEBOTE *** 

!!! - stränge weather, isn’t it? LP2+MP3 (Warp) 18,5/14,5 
AKIMBO - jersey shores LP/CD (Neurot/AT) 16,5/12,5 
AMEN 81/NEIN NEIN NEIN LP+MP3 (Twisted Chords) 10,- 
ANOMALYS - s/t LP/CD (Slovenly) 14,-/13,- 
ANTIKAROSHI - per/son/alien LP/CD (Exile on Mainstream) je 14,5 
ARTICLES OF FAITH - new normal catastrophe 12“ (A.T.) 11 ,- 
ASTPAI - heart to grow LP/CD (Ass Card) 11,5/9,9 
AUTISTIC YOUTH - idle minds LP (Sabotage) 11,- 
BAD RELIGION - dissent of man LP+CD/CD (Epitaph) 15,9/14,5 
BLACK ANGELS - phosphene dream LP180gr/CD (Blue Horizon/ADA) 21,5/14,9 
BLACK MOUNTAIN - wilderness heart LP+MP3/CD (Jagjaguwar) 16,5/15,5 
BLACK PACIFIC - s/t LP+MP3/CD (Side One Dummy) 12,5/15,5 
BLONDE REDHEAD - penny sparkle LP/CD (4AD) 17,5/15,5 
BXI - boris & ian astbury LP180gr/CD (Southern Lord) 16,5/10,5 
CITIZEN PARTOL - s/t LP (Even Worse) 10,5 
COMEBACK KID - Symptoms + eures LP+MP3/CD (Victory) 13,5/14,9 
CORIN TUCKER BAND (EX- Sleater Kinney) -1000 years LP/CD (KRS) 15,5/15,5 
CYANDE PILLS - s/t LP/CD (Damaged Goods) 12,9/13,9 
DAG NASTY - dag with shawn LP/CD (Dischord) je 11,5 
DEERHUNTER - halcyon digest LP/CD (4 AD) 15,9/14,9 
ESTRANGED - subliminal man LP+MP3/CD (Sabotage/Dirtnap) 11,-/12,5 
FABIENNE DEL SOL - on my mind LP/CD (Damaged Goods) 12,-/12,5 
FAKE PROBLEMS - real ghosts caught on tape LP/CD2 (Sideone Dummy) 12,5/14,9 
FIYA - magic words LP+MP3 (No Idea) 12,5 
FORGETTERS - too small to fail 2x7”+MP3 (Too Small To Fail) 10,5 
FRAU DOKTOR - grenzen der gemütlichkeit CD (Rookie/Boss Tunage) 12,5 
FRUSTRATION - midlife crisis 7” (Born Bad) 6,5 
FU MANCHU - godzilla’s eatin dust LP/CD (At the Dojo) 15,9/13,5 
FUCKED UP - year of the ox 12”+MP3 (Merge) 12,5 
GIT SOME - loose control LP+MP3/CD (Alternative Tentacles) 12.-/14,- 
GRABASS CHARLESTONS / TOYS THAT KILL LP+MP3 (No Idea) 1 
GRINDERMAN - 2 LP+CD (Mute) 17,5/13,9 
HENTCHMEN - s/t LP/CD (Dirty Water) 14,9/13,9 
HOT SNAKES - suicide invoice LP (Swami) 11,9 
HOTKNIVES - about time LP/CD (Sunny Bastards) je 14,9 
INTELLIGENCE - males LP+MP3/CD (In The Red) 15.-/14,- 
INTERPOL-s/t LP/CD (Coop) 16,5/14,5 
JIMMY EAT WORLD - invented LP/CD (Interscope) 16,5/14,9 
JINGO DE LUNCH - land of free-ks LPcol/CD (Nois-O-Iution) 12,5/13,5 
JOHN K. SAMSON - provincial road 222 7“ (Grand Hotel) 6,- 
KASSIERER - physic LP+MP3/CD (Teenage Rebel) 12,5/13,5 
KNIGHTS OF THE NEW CRUSADE - knight Vision LP+MP3 (A.T.) 14,- 
LES SAVY FAV - roots for ruin LP/CD (Coop) 16,9/13,9 
LOMBEGO SURFERS - still got the night LP/CD (Flight 13) je 11,5 
MARK SULTAN - $ LP/CD (Last Gang) 18,9/16,9 
MASERATI - pyramid of the moon LP (Temporary Residence) 15,5 
MATT SKIBA- demos LP/CD (Asian Man) 12,5/11,5 
MAXIMUM BALLOON - s/t LP/CD (Coop) 16,9/15,9 
MEAN JEANS / WHITE WIRES - split 7“ (P. Trash) 5,5 
NEUROSIS - live at roadburn LP2/CD (Neurot) 19,5/14,5 
NO AGE - everything in between LP/CD (Sub Pop) 20,9/14,9 
NO FX - longest EP LP2/CD (Fat Wreck Chords) 18,9/12,9 
NOBUNNY - first blood LP/CD (Goner) 16,-/15,- 
OF MONTREAL-false priest LP2+ MP3/CD (Polyvinyl) 18,9/15,- 
PASCOW - alles muss kaputt sein LPcol./CD (Rookie) je 12,5 
P.PAUL FENECH - worst of ppf 666 2LP/CD (I Hate People) 19,9/18,9 
PETER PAN SPEEDROCK - we want blood LP/CD (People Like You) 14,9/13,9 
PVT (PIVOT) - church with no magic LP+MP3/CD (Warp) 16,5/15,£ 

RANTANPLAN - unleashed LP/CD (Tapete) 15,9/13,5 
RAWSIDE - widerstand LP/CD (APP) je 14,9 
SATELLITERS - outta here LP/CD (Soundfiat) 11,-/12,5 
SAMIAM - outta here LP2+MP3/CD (No Idea) 17,5/12,5 
SCREAMING FEMALES - castle talk LP/CD (Don Giovanni) je 12,- 
SPECTRES - last days LP+MP3 (Sabotage) 11,- 
SPERMBIRDS - a columbus feeling LPcol+MP3/CD (Rookie) 12,-/13,- 
STREET DOGS - s/t LP/CD (Hellcat) 16,5/14,9 
SUPERCHUNK - majestic shredding LP+MP3/CD (Merge) 19,9/15,9 
SWANS - my father will guide me LP+MP3/CD (Young God) 16,9/14,9 
SWEATMASTER - dig up the knife LP+MP3/CD (Fullsteam/Rookie) 11,9/12,9 
TALCO - la cretina comedia LP/CD (Destiny) 13,5/14,5 
THERMALS - personal life LP+MP3/CD (Kill Rock Stars) 14,9/14,5 
THREE MILE PILOT - inevitable past... LP2/CD (Temporary Residence) 17,9/14,- 
TRIP FONTAINE - lambada LP (Zeitstrafe) 13,5 
TWEAK BIRD - s/t LP180gr/CD (Souterrain Transmission) 16,5/15,5 
V/A — fistful oftrash 10” (Squoodge!) 11,5 

V/A- you weren’t there: a history of Chicago sampler LP+DVD (Factory 25) 39,5 

VASELINES - sex with an x LP+MP3/CD (Sub Pop) 13,9/14,9 

WEEZER - hurley LP+CD/CD (Epitaph) 16,5/14,9 

WOMEN - public strain LP/CD (Jagjaguwar) 16,9/15,5 

ZOLA JESUS - stridulum II LP+MP3/CD (Souterrain Transmission) 16,5/14,5 


Kostenlosen Katalog anfordern! 
Portofreier Versand ab 75,- Bestellwert (BRD) |-. 

Wir verschicken alle Pakete „GoGreen“ 

Alle Preise inkl. 19% Mwst. und zzgl. Porto 11 
Ladengeschäft in Freiburg J | 
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RANGE hätte man Ende der Neunziger vielleicht als Emo 
oder Emocore bezeichnet, heute beschreibt man das viel¬ 
leicht besser als Mischung aus Indie/Alternative mit Hard- 
core-Einflüssen. Das Ganze klingt dabei, als wäre es in der 
Garage produziert worden, leicht dumpf und mit wenig 
Raum, vor allem die Bassdrum ist knalltrocken und klingt 
wie auf ’nen umgedrehten Plastikeimer gekloppt. Man 
fragt sich dabei wirklich, ob diese Produktion eiskalte Kal¬ 
kulation oder ein Zufallsprodukt ist, denn: sie passt einfach 
perfekt zu den Songs. Schön schrammelig, schön imsauber, 
hat was Persönliches und klingt einfach ehrlich. EYESHO- 
TEMILY auf der anderen Seite machen klassischen Melo¬ 
die-Hardcore-Punk mit Singalongs und Gesangsmelodien 
a la COMEBACK KID. Haben dabei auch eine eher rauhe 
Ästhetik und ein gelungenes Songwriting, wirken aber 
eben wie einer der zahlreichen Klone. Dagegen sind DRI- 
VING RANGE einfach frischer und eigenständiger. (8/6) 
David Micken 


den sich immer im Spannungsfeld von latenter Aggres¬ 
sivität und der Neigung, den Song plötzlich wieder fal¬ 
len und in der Schwebe zu lassen, bevor sich eine druck- 
volle Rhythmussektion und schleppende Gitarren langsam 
daran machen, den fast achtminütigen Song böse-dronig 
und einlullend ausklingen zu lassen. VIRGINIA ON DUTY 
aus Malaysia ziehen schließlich noch mal alle Register, um 
einen mit chaotischen Parts, atmosphärischen Zwischen¬ 
tönen und Blastbeats auf eine irre Berg- und Talfahrt zu 
schicken. Als ich die Platte schließlich vom Teller nehme, 
knistert und knackt sie und es fühlt sich tatsächlich an, als 
hätte sich hier gerade eine unheimliche Spannung entla¬ 
den. Wäre diese Metapher nicht schon zu einer hüllenlosen 
Phrase verkommen, ich würde es einen Klang gewordenen 
Alptraum nennen. (9) Andreas Kr inner 

_EEE 


DASH RIP ROCK 

Call Of The Wild 

CD | Alternative Tentacles | alternadvetentades. 
com | 54:50 | | Als „bar band“ bezeichnet zu werden, 
ist in den USA wenig schmeichelhaft, bezeichnet es doch 
Combos, die jahrein, jahraus allwöchentlich in den glei¬ 
chen Kneipen die immer gleichen Rock’n’Roll-Stan¬ 
dards zum Besten geben und mit etwas Glück ein paar 
eigene Nummern ins Programm mischen dürfen. 1984 
in Baton Rouge, Lousiana gegründet, machten sich DASH 
RIP ROCK in der dortigen Musikszene einen Namen, spiel¬ 
ten Musik irgendwo zwischen Rock, Country und Rocka- 
billy. Aus der Urbesetzung ist heute nur noch Sänger und 
Gitarris Bill Davis übrig, und da AT-Boss Jello Biafra auch 
eine Schwäche für uramerikanische Musik hat, hat er auf 
Mojo Nixons Empfehlung hin einen Narren an dieser Band 
gefressen, veröffentlichte 2005 die Compilation „Recy- 
done“ und zuletzt das 2007er Album „Hee Haw Hell“ - 
sowie nun „Call Of The Wild“. Was auch immer Jello an 
DASH RIP ROCK fasziniert, während andere von einer „bar 
band“ sprechen und das eher abwertend meinen, so richtig 
erschließt sich mir der Reiz von Davis und Co. nicht, ist mir 
das Gehörte zu altbacken, ist mir der Stilmischmasch aus 
Rock, Soul, Funk, Counry und Folk zu bunt, zu wenig zün¬ 
dend. Sollte es womöglich auch auf AT Gefalligkeitsreleases 
geben? (5) Joachim Hiller 

DUMBELL 

Death Ray 

CD | No Solution /Cargo | nosolutionrecords.dimes- 
tore.de | | „DUMBELL is back with a BANG!“ - zurück 
mit einem Knall also, schmettert mir das beiliegende Info 
an seinem Ende entgegen. Das ist nur teilweise richtig, 
denn einen Knall hatte Paul „super sonic“ Smith schließ¬ 
lich schon immer ... Aber lasst uns bei der Wahrheit blei¬ 
ben. Nicht DUMBELL ist zurück: Paul Grace Smith ist 
es. Denn DUMBELL, das war bei allem Respekt für die 
sich in dieser Band in den letzten zehn Jahren ein Stell¬ 
dichein gebenden Musiker, Rocker, Wracks, Junkies und 
Genies stets in erster Linie eines: Die Vision eines Man¬ 
nes. Die Tinte, die aus der Feder jenes Maniacs tropfte, der 
Rock’n’Roll lebt wie nur wenige andere, die ich keime. 
Paul ist zurück und hat einmal mehr diverse Hits von Dave 
Grohl’scher Stadion-Qualität neben Punk’n’Roll-Peit¬ 
schenhieben, Powerpop-Perlen und schlichtem, ehrli¬ 
chem Rock aneinandergereiht, wie eben nur einer es kann. 
Stets leidenschaftlich, immerzu treibend und so wunder¬ 
bar rauh und schmutzig... 100% purer Smith-Rock eben. 
Nebenbei bemerkt hat sein alter Freund Sonny Vincent, 
seines Zeichens legendärer, charismatischer Punk-Dino¬ 
saurier, auch noch ein bisschen Gitarrenarbeit beigesteu¬ 
ert. Es tut einfach gut, dieses Album zu hören und zu wis¬ 
sen, dass er noch immer da draußen ist und noch immer 
nicht bereit, Ruhe zu geben. Cheers, mein Großer! 

Jörkk Mechenbier 


DUNGEN 

Skit It All 

CD | Subliminal Sounds/Broken Silence | dungen- 
music.com | 34:26 | | Interessant, dass DUNGEN bisher 
dem Lager des Psychedelic-Rock zugeordnet wurden und 
dabei Namen wie BEVIS FROND als Bezugspunkte genannt 
wurden. Davon kann man auf dem aktuellen Album zuerst 
eigentlich nichts hören, denn Multi-Instrumentalist Gus¬ 
tav Ejstes und seine Mitstreiter praktizieren jazzigen Prog- 
Rock mit Hang zu recht poppigen Songs, wo gewisse Psy- 
chedelic-Anteile erst später hinzukommen und zu län¬ 
geren improvisierten Instrumentalparts führen. Dass das 
Ganze dann doch eine schwedische Note bekommt, liegt 
natürlich zum größten Teil daran, dass Ejstes in seiner Mut¬ 
tersprache singt, hinzu kommt eine bestimmte Melancho¬ 
lie, die man wohl vor allem in den nördlichen Teilen Euro¬ 
pas findet. Eine seltsame Mischung aus seichter Fahrstuhl- 
musik und freakigen Spacerock-Jams, die Ejstes einem da 
präsentiert, faszinierend und handwerklich ganz ausge¬ 
zeichnet umgesetzt, aber eben nicht das, was man unter 
einem wirklich homogenen Album versteht, und das dem¬ 
entsprechend auch etwas anstrengend in der Gesamtwir¬ 
kung ist. DUNGEN lassen sich stilistisch nicht festnageln, 
was durchaus Sinn der Übung war, aber vielen Hörern 
sicher zu unbefriedigend sein dürfte. (6) Thomas Kerpen 


DYNOTONES 

s/t 

CD | Part | part-records.de | 42:56 | | Die DYNO¬ 
TONES sind Meister des klassischen Surfsounds der Sech¬ 
zigerjahre. Irgendwo zwischen den TRASHMEN, den SUR- 
FARIS und DICK DALE 8t THE DELTONES bringen die vier 
aus Orange County, CA stammenden - im CD-Booklet 
etwas martialisch wirkenden - Musiker ein paar schöne 
Instrumental-Tracks an den Start. Die A ufnahm en stam¬ 
men alle aus den Jahren 1999 und 2000 und wurden in 
der Besetzung mit Jim DeBeau am Schlagzeug aufgenom¬ 
men. Das aktuelle Line-up sind Dano Nichols (Gitarre), 
Dan Moses (Gitarre), Rob Kruse (Bass) und Tim Fitzpatrick 
am Schlagzeug. Jede Menge Reverb und Gitarren mit dem 
richtigen Fuzz-Sound bringen genau die Kombination von 
Musik und Feeling, die den Surfsound aus Kalifornien ein 
wenig authentischer macht als den aus anderen Surfgegen- 
den dieses Planeten. Hörtips sind „The Fuz“ und der Ope¬ 
ner „Spy from B.E.L.D.A.R. #9“. (6) Thomas Neumann 


DYING IN MOTION / HEADS AND 
HEADS / THE PLAGUE SERMON / 
VIRGINIA ON DUTY 

Split 

LP | Adiago830 | adiago830.de | | Vier Bands aus vier 
Ländern, bei denen es fast durchgehend auf die Mütze gibt, 
auf sechs Labels aufgeteilt, darunter das geschmackssi¬ 
chere Adiago830. DYING IN MOTION aus Zürich berei¬ 
ten einen in zwei Songs mit vertrackten Songstrukturen, 
typischen Mid-Nineties-Screamo-Salven und einem län¬ 
geren Part mit gesprochenen (deutschen) Lyrics vor auf 
das, was kommen soll - sehr gut! Danach geht mit den 
Spaniern HEADS AND HEADS ein Gewitter nieder: bra¬ 
chial, emotional, straight. Die Brecher „Hamas eternas“ 
und „Visiones“, verbunden durch ein unheilschwange¬ 
res „Interludio“, bedürfen zusammen nicht mal sieben 
Minuten, bis sich diese dunkle Wolke entladen hat. Ver¬ 
schnaufpause, Seite B: THE PLAGUE SERMON (UK) het¬ 
zen, kreischen zunächst erbarmungslos weiter, befin- 


EHRENMORD 

... scheitern am Alphabeth 

CD | myspace.com/ehrenmord | 16:02 | | A wie 

Anwärter auf Album des Jahres. B wie Bassgitarre, keine. 
C wie CocoonClub (Hassobjekt). D wie Dauerrota¬ 
tion im CD-Player. E wie Eklektizismus. F wie Frankfurt 
am Main. G wie Gitarre und Geschrei, beides derb. H wie 
Hardcore. I wie Instant-Muntermacher. J wie JAPANI¬ 
SCHE KAMPFHÖRSPIELE in Gut. K wie Krach. L wie Leis¬ 
tungsabfall, kein. M wie Metal, ugs. für Heavy Metal. N wie 
Nutte (beliebtes Schimpfwort). O wie Ohrenstöpsel. P wie 
Pop. Q wie quirliges Kerlchen am Schlagzeug. R wie Rock, 
aber fett, Alter! S wie Sexy.T wie Tanzen mit Spastis. U wie 
Unglaublich (beliebiges positiv besetztes Adjektiv ist anzu¬ 
fügen). V wie Verdammter Pflichtkauf! W wie Weitersa¬ 
gen! X wie... leckt mich am Arsch! Y wie Yuppiebashing. Z 
wie Zwei-Mann-Band. Auf so eine Rezi habt ihr doch bloß 
gewartet, ihr Legastheniker!? (9) Ingo Rothkehl 


ESCAPADO 

Montgomery Mundtot 

CD | Grand Hotel van Cleef | ghvc.de | | Als wäre 
nichts gewesen, machen ESCAPADO wieder drei Schritte 
nach vorne, und lassen dabei niemanden zurück. Natür¬ 
lich hat der Sänger¬ 
wechsel seine Spu¬ 
ren hinterlassen. Natür¬ 
lich ist die Erwartung 
an den „Initiale“-Nach- 
folger groß. Die neue 
Mannschaft um Gitar¬ 
rist und Gründungsmit¬ 
glied Sebastian weiß, was 
sie zu tun hat. Dabei ist 
es vor allem der Gitar¬ 
rist, der wie ein Leucht¬ 
turm strahlt: Ja, es ist 
ESCAPADO, und ja, man 
kann es unverkennbar hören. Neu-Sänger Felix ist es, der 
den cleanen Gesang so einzusetzen vermag, dass man sich 
ehrlich berührt fühlt. Es ist auch diese neue Fassette der 
Norddeutschen, die es einem leicht macht, der Band ein 
weiteres Mal Einzigartigkeit zu attestieren. „Montgomery 
Mundtot“ - was für ein Name. Hier ist alles fantastisch. 
Texte super. Inhalte kritisch und die Musik sowieso genial. 
Sie spielen eindeutig in einer Liga mit ATTHE DRIVE-IN 
und sind deshalb die deutsche Lieblingsband schlechthin. 
„Montgomery Mundtot“ war das schwierige dritte Album, 
und ESCAPADO haben diese Aufgabe fantastisch gelöst. (9) 
Sebastian Wa hl e 



ELECTRIC MOON 

Lunatics 

CD/LP | Nasoni | nasoni-records.com | 72:00 | | Ein 

langsamer Basslauf mit Orgelbegleitung, dazu Gitarre mit 
WahWah, Phaser und Blubbereffekten eröffnen das Album. 
Der Bass bleibt ruhig im Hintergrund. Der bestimmende, 
aber dezente Beat ist dabei ein wesentliches Element die¬ 
ses ruhigen und gleichzeitig psychedelischen Albums. 
Dann ein bisschen Schlagwerk, aber ganz dezent, die gro¬ 
ßen Improvisationsbögen bauen sich langsam auf, Gitar¬ 
ren, jaulend, wieder elektronische Effekte über die Tret¬ 
minen, Synthies, wegwabemde Melodien, kleine Stimm- 
collagen dazwischen geschnitten. Manchmal ist man 
an ASH RA TEMPEL erinnert, an Moebius und Rode- 
lius, aber das wäre zu wenig Psychedelic. Es ist schon eher 
VANILLA FUDGE. Prägnant die langsamen Improvisatio¬ 
nen, die vorsichtig abgestimmten und bedacht eingesetz¬ 
ten Effekte, die niemals überproportional dominieren und 
damit den Gesamtsound stören könnten. Dazwischen wie¬ 
der Tastensounds, die von den DOORS stammen könnten. 
Alles zusammen läuft in einem frischen Retro-Psychede¬ 
lic-Sound zusammen, der mit Reverb versehen langsam, 
in kreisenden Bewegungen sich über die Ohren ins Hirn 
bohrt. Ein intensiver Trip, der plötzlich endet - und: Play 
again! Die CD enthält dabei ein bisschen mehr Material als 
das Vinyl. Selbiges ist auf 500 Exemplare begrenzt. Schnell, 
schnell: hören und kaufen! (9) Thomas Neumann 

ELECTRIC RED 

InThis Machine 

CD | Buzzville | buzzville.be | 41:05 | | Immer wie¬ 
der freue ich mich auf die Pakete, prall gefüllt mit Ton¬ 
trägern, die ich vom Ox bekomme und deren Inhalte es 
gilt zu rezensieren. Denn mir gefällt die meiste Musik, 
die die Redaktion mir zuschickt. Nur höre ich mir vieles 
nach der eigentlichen Rezension gar nicht mehr intensiv 
an und greife lieber auf Altbewährtes zurück. Doch ab und 
an kommt es vor, dass Tonträger für die Ewigkeit mit dabei 
sind. Platten von Bands, die unbekannt sein mögen, aber 
die mich trotzdem begeistern und einen Stammplatz im 
Regal bekommen. Das gilt auch für ELECTRIC RED. Denn 
die vier Musiker aus dem irischen Belfast, die erst seit zwei 
Jahren als Band aktiv sind, erschaffen auf ihrem in D.I.Y.- 
Ethik selbst aufgenommen und produzierten Debüt „In 
The Machine“ einen kreativen und abwechslungsrei¬ 
chen „Heavy Alternative Rock“, der Vergleiche zu BARO¬ 
NESS oder zuTAINT begrüßt. Und der Vorteil an genann¬ 
ten Bands ist ihre unnachahmliche Individualität, mit der 
sich auch ELECTRIC RED auszeichnen. Denn vom harten 
Riffing der Marke TAINT inspiriert, fügen ELECTRIC RED 
ihren Post-Hardcore-Kompositionen genauso melodische 
Alternative Rock-Komponenten ein wie unkonventionelle 
und dynamisch-kreative Songaufbauten. Eine Platte, die 
keinen Staub ansetzen wird. (9) Arndt Aldenhoven 

ELF POWER 

s/t 

CD | Orange Twin/Cargo | yeproc.com | 37:18 | | So 

ein richtig glühender Verehrer von ELF POWER aus R.E.M.- 
Hometown Athens war ich zwar nie, aber da die zu den 
letzten Bands gehören, mit denen der Ende letzten Jahres 
verstorbene wundervolle Singer/Songwriter Vic Chesnutt 
eine Platte aufgenommen hat, muss ja doch irgendwas an 
ihnen dran sein. Die Platte haben sie Chesnutt gleich auch 
noch komplett gewidmet, aber an ihrem mir immer etwas 
zu schlaffen Psychedelic-LoFi-Pop ä la THE APPLES IN 
STEREO, NEUTRAL MILK HOTEL und THE OLIVIA TRE¬ 
MOR CONTROL hat sich indes wenig geändert. Zumin¬ 
dest kommen mir die insgesamt zwölf Songs ihres titello¬ 
sen zehnten Album etwas griffiger als in der Vergangenheit 


vor, hinzu kommt der naiv poppige Charme alter Neusee¬ 
land-Bands, für den ich nach wie vor etwas übrig habe. Was 
mich an ELF POWER allerdings immer noch stört, ist, dass 
sie in ihrem sympathisch spinnerten psychedelischen Kos¬ 
mos leider immer nur Folk sind, wenn sie eigentlich Rock 
sein müssten, wodurch die durchgängig vorhandenen 
Anflüge durchaus brillanten Songwritings oft allzu wir¬ 
kungslos verpuffen. Aber dennoch schüttelt die Band aus 
Athens hier sehr schöne, hängen bleibende Melodien aus 
dem Ärmel, die dieses Album, zumindest was mich betrifft, 
zu einem ihrer besseren macht. (7) Thomas Kerpen 


ENDNOTE 

... und ich bin nur wer ich sein kann 
LP | Arnpire | amprre-records.com | 41:22 | | „Was 
man nicht versteht kann man deuten wie man will“ heißt 
einer der Titel auf „.. und ich bin nur wer ich sein kann“, 
und da man vom Gesang leider kaum etwas verstehen 
kann, tu ich das doch mal.Textlich lässt sich der erste Long- 
player von ENDNOTE also weniger beurteilen, musikalisch 
ist er aber ein echter Gewinn, zwar völlig am Mainstream 
vorbei, dafür aber eben schön eigenständig. Krachig, melo¬ 
disch, chaotisch, atmosphärisch, noisig, hier wird rich¬ 
tig gearbeitet, um ein sattes Spektrum an Eindrücken zu 
erzeugen. Düster und zerrissen wirkt das Ganze letztend¬ 
lich, bedrückend schön teilweise, alles in allem anstren¬ 
gend, da die Songs viel Spannung aufbauen, die sich aber 
immer nur kurzzeitig löst und ihre musikalische Auflö¬ 
sung in kurzzeitiger Harmonie findet, um dann wieder in 
Dissonanz und Chaos zu versinken. Am ehesten vielleicht 
eine Mischung aus CONVERGE, NEUROSIS und STARK- 
WEATHER. Starker Noise-Chaos-Experimental-Melodic- 
Hardcore. (8) David Micken 

ENRAGED MINORITY 

s/t 

CD | Diffidati | diffidati.blogsport.de | | Schon beim 
Intro im Radio-Style mit SWEETs „Join the revolution“- 
Textzitat aus „Teenage rampage“ versucht man mich gleich 
auf seine Seite zu ziehen. Gelingt ganz gut und die schräm - 
melnden Gitarren beim Opener „Enraged minority“ ver¬ 
heißen besten Streetpunk - räudig, nicht schön gemixt, 
Street-Attitüde, wie man halt so schön sagt. Beim Ref¬ 
rain gehen die bengalischen Feuer im Hirn allerdings 
schon wieder aus und stattdessen bimmeln die Alarmglo¬ 
cken so langsam. Das klingt so schief gesungen, irgendwie 
stoße ich mich gerade daran. Na ja, schön ist diese Gesell¬ 
schaft ja auch nicht, mit all ihren Problemen und hässli¬ 
chen, menschlichen Umtrieben. Deshalb hält mich der 
nächste Song mit dem Kampfrefrain „Come on, come anti- 
fascists!“ auch wieder bei Laune. Kommt auf einer Demo 
oder im Stadion bei St. Pauli bestimmt klasse, wenn die 
Ultras anno 2010 mittlerweile nicht schon ausgefeiltere 
Schlachtgesänge in ihren Reihen hätten. Na ja, vielleicht 
im Rheinfeldener Bolzplatz noch ganz nett, wo die Band 
herkommt, denke ich mir so beim Weiterhören. Spätes¬ 
tens nach Track sechs aber geht mir die Scheibe dann lang¬ 
sam auf den Sack, wenn im selben Refrainschema und fast 
gleichem Sound jetzt „Working dass antifascists“ geshoutet 
wird. Sehr einfallsreich, gelle? Genau. Und so geht’s mun¬ 
ter weiter mit einem Partisanen-Song, der aber auch keine 
(Punkrock-)Party entfachen will. Doch, Halt... der letzte 
Song, „Fence sitter cunts“ ist’n Knaller vor dem Herrn! Na 
also, geht doch. Leider unterm Strich zu wenig für meinen 
Geschmack, sorry. (3) Christian Fischer 


ER FRANCE 

Live At Open Source, Cheri! 

CD | Lolila/Broken Silence | lolilarecords.de | 
35:17 || Open Source, so heißt es, bedeutet unter ande¬ 
rem unbeschränkte und unentgeltliche Weitergabe des 
Produktes sowie Offenlegung des Quellcodes. So gese¬ 
hen hat Lolila ein lizenzrechtliches Eigentor mit dieser CD 
geschossen. Sieht man sich das Kleingedruckte an, so zeigt 
sich, dass es sich schlicht und einfach um den Mitschnitt 
eines Auftrittes des beliebten Duos (plus zwei!) handelt, 
entstanden beim unpassend betitelten „Open Source“-Fes¬ 
tival auf der Galopprennbahn Düsseldorf-Grafenberg. ER 
FRANCE spielten dort mit illustren Namen wie TOCOT- 
RONIC und den STREETS, und der Auftritt kam wohl ganz 
gut rüber, sodass das vierte Album der Düsseldorfer schnell 
aus dem Hut gezaubert werden konnte. Die Notwendigkeit 
von Live-Alben bestreite ich ja seit Ewigkeiten mit scharfer 
Vehemenz, aber wer’s braucht... Der Set besteht aus einem 
Querschnitt durch alle Schaffensphasen der Indierocker, 
alle „Hits“ sind vertreten, laut, leise, schnell und langsam, 
sanft und krabitzig, sie zeigen alle ihre Spielarten und das 
Publikum beklatscht alles gepflegt gelangweilt. Kurz, ein 
Album ohne jegliche Magie, dafür mit einem blöden Titel. 
(4) Gereon Helmer 


THE EX 

Catch My Shoe 

CD | Ex/Cargo | | Dieses 25. Album ist sicher ein Mei¬ 
lenstein in der Geschichte der Band. Nicht nur, dass es 
insgesamt ihre 123. Veröffentlichung ist - viel schwerer 
wiegt da wohl, dass Sän¬ 
ger G.W Sok zum ersten 
Mal nicht mehr von der 
Partie ist. Ihn zu erset¬ 
zen, war sicher keine 
leichte Aufgabe, aber mit 
Arnold de Boer, Front¬ 
mann der Band ZEA, 
haben Gitarrist Andy 
Moor, Gitarrist Terrie 
Hessels und Schlagzeu¬ 
gerin Katherina Borne- 
feld einen richtig Guten 
der Zunft erwischt. Bei 
den gemeinsamen Touren zum 25-jährigen Jubiläum und 
durch Äthiopien blieb wohl genug Zeit, sich zu beschnup¬ 
pern. Ich muss sagen, Arnold passt zu THE EX wie Pott auf 
Deckel. THE EX sind immer noch authentisch, mitrei¬ 
ßend, kritisch und explodieren vor Energie. Äthiopien ist 
nicht mehr aus dem Erfahrungsschatz der Band zu tilgen, 
fast in jeden Song finden sich Einflüsse, die direkt die Ner¬ 
venbahnen der Gliedmaßen ansteuern und unweigerlich 
zum rhythmischen Zucken veranlassen. Das Album wurde 
im März im Electrical Audio Studio in Chicago von Mister 
Steve Albini aufgenommen, in Amsterdam von Andy und 
THE EX gemischt und wiederum in Chicago von Bob Wes- 
ton gemastert. (10) JeNnY Kracht 



JUSTIN TOWNES EARLE 

Hartem River Blues 

CD | Bioodshot | bloodshotrecords.com | | Wenn 
es um Country geht, hängt für mich sehr viel davon ab, 
ob ich dem jeweiligen Interpreten seine Story abkaufe. 
Glaubhaftigkeit ist in einem von Klischees so überlade¬ 
nen Gerne einfach sehr wichtig. Justin Townes Earle ist für 
mich einer der wenigen neuen und jungen Country-Musi- 
ker, die Authentizität ausstrahlen. Man muss nicht das här¬ 
teste Leben gelebt haben, tun guten Country zu spielen, 
aber man muss meinen, was man singt. Justin Townes Earle 
wirkt ehrlich und hat überdies eine verdammt sympathi¬ 
sche und bodenständige Attitüde. Schon die Titelnum¬ 
mer „Harlem river blues“ mit ihrem großartigem Gospel- 
Feeling reißt mit. Das Vörgängeralbum „Midnight At The 
Movies“ hatte großartige Songs wie „Mama’s eyes“ und das 
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REPLACEMENTS-Cover „Can’t hardly wait“ zu bieten, den¬ 
noch „Harlem River Blues“ gefällt mir bei weitem besser. Es 
ist in sich stimmig und geschlossen und zeigt einen jungen 
Mann, der sich in seinem Genre auskennt. Das nachdenkli¬ 
che „One more night in Brooklyn“ gehört zu meinen Lieb¬ 
lingsnummern auf „Harlem River Blues“. Die romantische 
Americana-Ballade „Christchurch woman“ lädt zum Träu¬ 
men ein. In der Eisenbahn-Folk-Hymne „Working for the 
MTA“ spielt übrigens kein Geringerer als CALEXICOs Paul 
Niehaus am Pedal Steel. Justin Townes Earle hat einen fast 
zeitlosen Sound, der viel näher am Nashville-Mainstream- 
Country ist, als der Sound seiner Bioodshot Records-Kol¬ 
legen. Dennoch ist er mein Lieblingsmusiker auf dem fast 
schon legendären Chicagoer Alternative-Country-Label. 
(9) Robert Buchmann 

EZURATE 

Eve Of Desecration 

CD | Rotting Corpse | rottingcorpserecords.com 
| 60:00 | | Wie kann ein Mensch bitte so etwas auf die 
Menschheit loslassen? Schon das Cover ist ein Tritt in den 
Unterleib meines Geschmackes: drei „Grazien“ schwe¬ 
ben über einem Friedhof und der obligatorische Werwolf 
wartet mit funkelnden Augen auf die Kopulation. Dann 
kommt es ganz dick: alles was geschrieben steht, inklusive 
Bandlogo, Texte und so weiter tut dies in einem wunder¬ 
schönem Rosa/ Lila! Alles. Ich bin noch nicht fertig, Fotos 
der Protagonisten wurden leider „etwas“ gedrückt beim 
Bearbeiten, anders kann ich mir die geschätzten 90 cm 
Körpergröße bei 120 kg Leibesfülle nicht erklären. Von den 
Posen mal abgesehen, und dass ja auch jeder machen kann, 
was er will, kann man sich doch nicht den „Künstler“ - 
Namen Razakel geben, oder? Die Musik ist einfacher ame¬ 
rikanischer BM der na ja... schwachen Sorte. (4) 

Andre Moraweck 

ECHO IS YOUR LOVE 

Heart Fake 

CD | Sabotage | sabotagerecords.net | 39:16 | | 

Seit Ende der Neunziger existieren ECHO IS YOUR LOVE 
aus Finnland bereits, doch erst mit ihrem letzten, vier¬ 
ten Album „Humanize“ von 2006 schafften sie es, hier¬ 
zulande etwas bekannter zu werden. Offenbar lässt es die 
Band aber insgesamt etwas ruhiger angehen, findet sich 
doch im Kleingedruckten von Album Nr. S, „Heart Fake“, 
der Hinweis „recorded [...] between December 2007 and 
February 2010“. Und auf der Website gibt’s diese perfekt 
auf den Punkt gebrachte, geradezu lexikalische Selbstbe¬ 
schreibung: „Noiserock indie punk from Helsinki, Fin- 
land. One girl, four guys, perfect poptunes mixed with the 
ugliest noise“. Damit ist eine Menge gesagt, doch hinzu- 
gefugt werden muss, dass an „Heart Fake“ rein gar nichts 
„ugly“ ist, zumindest dann, wenn man seinen Indierock 



DAS OX-CD-COVER-ÄRTWORK 

#92: Carolina Echeverri 
(www.carolinaecheverri.com) 

Bitte stell dich vor. 

Mein Name ist Carolina Echeverri, ich wurde im schö¬ 
nen, weit entfernten Land Kolumbien nahe des Äquators 
geboren. Es ist das Land des Kaffees, der Blumen, von Garcia 
Märquez und der Artenvielfalt. Ich habe dieses Jahr meinen 
30. Geburtstag gefeiert.Tagsüber bin ich Marketingfachfrau 
und nachts gehe ich meinen Hobbys nach. Die Zeit dazwi¬ 
schen verbringe ich am liebsten damit, ganz verrückt zu 
sein nach meinem Mann und meiner Nichte. 

Was ist dein Hintergrund als Künstlerin, hast du eine 
künstlerische Ausbildung? 

Ich habe keine künstlerische Ausbildung: als Kind lernte 
ich die Dinge zu vervielfältigen, die mich anzogen... Lang¬ 
sam entwickelten sich daraus meine eigenen Interpretati¬ 
onen, in Verbindung mit meinen täglichen und momen¬ 
tanen Gefühlen und Sorgen. Das genauer zu erklären, ist 
schwierig, ich könnte damit euer ganzes Heft füllen. 

Ich sehe viel Schwarz,Totenschädel, Pferde ...Was sind 
deine Themen? 

Das Hauptmotiv ist das hässliche Gesicht der Liebe, würde 
ich sagen. Nicht unbedingt die Liebe zwischen Mann und 
Frau, wie es in manchen meiner frühen Sachen der Fall 
war, sondern ihre verschiedenen Aspekte. Der Tod und das 
„Memento Mori“ spielen ebenfalls wichtige Rolle, letzt¬ 
endlich es ist diese spezielle Mischung aus Liebe, Existen¬ 
tialismus undTrauer in meinem Kopf, die den Tod schließ¬ 
lich so attraktiv, eindringlich und unversöhnlich erschei¬ 
nen lassen. 

Welche Materialien benutzt du? 

Das hängt vom Thema ab. Bei früheren Arbeiten waren es 
oft organische Produkte, altes Zeitungspapier oder eine 
Fotografie als Hintergrund und davor Skulpturen aus Plas¬ 
tilin. Zur Zeit beschäftige ich mich mit Wärmeübertra¬ 
gung und dem Malen auf Holz sowie mit einer Fotodoku¬ 
mentation über Friedhöfe. Ein geplantes Projekt, für einen 
verregneten Tag etwa, ist ein 3 x 1,5 Meter großes Bild, ein 
Druck kombiniert mit einer Kohlezeichnung. Man kann 
insgesamt sagen, es sind ständig wechselnde Medien. 

Was bedeutet deine Kunst für dich? 

Sie wird für mich immer das kraftvollste und dennoch 
fragwürdigste Gefühl des persönlichen Ausdrucksspek¬ 
trums bedeuten, ohne irgendwelche Beschränkungen, 
weder innerlich noch äußerlich. 

Joachim Hiller carolinaecheverri.com 

homelessbastards.blogspot.com 
Übersetzung: Robert Meusel 


Dein Artwork oder Foto auf dem Cover der Ox-CD? Ein¬ 
fach als PDF oder JPG an mail@ox-fanzine.de schicken 
und dann sehen wir weiter! 


gerne melancholisch und süß hat, garniert mit kratzigen 
SONIC YOUTH-Gitarren. Eine rundum hübsche Platte. 
(7) Joachim Hiller 

_FFF 

FACEFISTERS 

Girls, Gamble And Porn 

MCD | myspace.com/thefacefisters | 13:36 | | „Girls, 
Gamble And Pom“ ist ein ziemlich plumper, geschmack¬ 
loser und ebenso klischeebeladener Titel für eine Debüt- 
EP, in dieselbe Kerbe schlägt der Bandname FACEFISTERS. 
Das lässt auf das Schlimmste schließen. Ganz so fürchter¬ 
lich wie diese Wörtakrobatik sind die fünf vorhandenen 
Songs dann aber doch nicht. Die vier Oberbayem spielen 
Rock’n’Roll und Punkrock, mit ein bisschen Psychobilly 
und ein wenig Country/Western. Dabei erinnert die Musik 
und vor allem der rauhe Gesang an CARBURETORS und 
auch einen melodischen PSYCHOPUNCH-Einschlag kann 
man in die Musik hineininterpretieren. „Girls, Gamble And 
Porn“ besticht zwar nicht durch Tiefgang oder Eigenstän¬ 
digkeit, ebenso sind Songs als auch Sound noch nicht aus¬ 
gereift genug, doch Potenzial ist vorhanden. (6) 

Arndt Aldenhoven 

FILKOE / OSKAR OHLSON / 

BABEL FISHH 

Stay Home 

CD | Knertz | knertz.de | | Wieder ein Beispiel recht 
fruchtbarer Überseeverbindungen. Filkoe stammt aus 
Seattle, Babel Fishh aus Texas, Oskar Ohlson aus Mainz und 
sie eint die Vorliebe für rhythmischen Sprechgesang. Diese 
Vorliebe auf eine CD zu bannen, liegt also auf der Hand. So 
trafen sich die drei in Oskar Ohlsons Schlaf- und Aufiiah- 
mezimmer und nahmen zwölf Songs auf. Die ersten sechs 
Songs wurden von Filkoe, die zweiten von Babel Fishh 
beigesteuert. Ein energiegeladener Mix aus elektronisch 
unterlegtem Spoken Wörds-Indie trifft auf experimen¬ 
tellen HipHop. Eine spannende Mischung. Das Cover die¬ 
ser auf 500 Kopien limitierten CD ist handgeschnitten und 
-genäht. (8) JeNnY Kracht 

FAKE PROBLEMS 

Real Ghosts Caught On Tape 

CD | Sideonedummy/Cargo | sideonedummy.com | 
37:58 | | Viele Menschen haben diese Band nie verstan¬ 
den. Ihre Musik ist verschroben, unkonventionell und passt 
in keine Schublade. Alles Gründe, um sie einfach nur zu 
verehren. Denn wer macht heute schon richtig gute melo¬ 
dische Musik, für die sich aber trotzdem keiner inter¬ 
essiert, da sie dem Zeitgeist nicht entspricht? Dieses sehr 
eigene FAKE PROBLEMS-Schicksal wird sich mit „Real 


Ghosts Caught On Tape“ ändern. Denn auf Album Num¬ 
mer drei hat Sideonedummy viel dafür getan, den nicht 
berechenbaren Faktor Weirdness dieser Band zu minimie¬ 
ren. Man heuerte Tedd Hutt als Produzenten mit dem Ziel 
an, wenn möglich, ein ähnliches Phänomen wie bei GAS- 
LIGHT ANTHEM zu kreieren. Sprich den originären Sound 
einer Band so lange zu polieren, um einen möglichst gro¬ 
ßen gemeinsamen Nenner für neue potenzielle Hörer zu 
finden. Leider ist dieser Plan weitestgehend aufgegangen. 
Mit der Folge, dass vom genialen Songwriting Chris Far- 
rens zwar guter, aber oft eben auch durchschaubarer Pop 
mit Hitpotenzial („ADT“ und „Soulless“) übrig bleibt. 
„5678“, das Sequel zu „1234“, weckt als einer der wenigen 
Songs noch Erinnerungen an das großartige letzte Album 
„It’s Great To Be Alive“. Kurzum: „Real Ghosts Caught On 
Tape“ ist ein Album, mit sehr guten Songs, die aber „nur“ 
gut arrangiert sind. Das wird vielen gar nicht auffallen, da 
sie sich vorher nie die Mühe gemacht haben, diese Band 
zu verstehen. Und ab diesem Album brauchen sie das auch 
offiziell nicht mehr. Bodo Unbroken 

FRONTIER(S) 

There Will Be No Miracles Here 
CD | Arctic Rodeo | arcticrodeorecordings.com | 
38:48 | | Was macht eigentlich ... Chris Higdon? Chris 
who? Na, der Sänger und Gitarrist von ELLIOTT, die bis 
zu ihrer Auflösung Ende 
2003 - ihr letztes Kon¬ 
zert spielte die Band im 
Underground in Köln - 
mit „US Songs“ (1998), 
„False Cathedrals“ 

(2000) und „Song In The 
Air“ (2003) drei her¬ 
ausragende Alben veröf¬ 
fentlichte, die für mich 
bis heute zu den besten 
im diffusen, nicht genau 
abgrenzbaren Genre des 
Post-Hardcores gehö¬ 
ren. KILL HOLIDAY waren eine weitere herausragende 
Band aus diesem Kontext, SAMIAM haben auf seltsame 
Weise überlebt, und die leider an ihrem künstlerischen 
Zenit aufgelösten ELLIOTT finden nun ihre Fortsetzung in 
FRONTIER(S), der neuen Band von Chris Higdon. Mit sei¬ 
ner rauhen und doch melodiösen Stimme, seiner markan¬ 
ten Art des Songwritings macht er „There Will Be No Mira¬ 
cles Here“ zur eindeutigen Fortsetzung von ELLIOTT, wird 
der markante Mix aus Shoegazer-Rock, Post-Hardcore, 
Indie-Rock und Neunziger-Emo, der ELLIOTT auszeich¬ 
nete, auf wundersame Weise wiederbelebt. Unterstützt 
wird Higdon dabei von einem alten Bekannten: Gitar¬ 
rist Matt Wieder war einst bei MOUTHPIECE und THE 


ENKINDLES, über den Background von Bassist BryanTodd 
und Drummer Eagle Barber, die es ebenfalls nach Louis- 
ville, KY verschlug, ist mir nichts bekannt. Ein exzellentes 
Album, Pflichtstoff für alle ELLIOTT-Fans, das nur einen 
kleinen Makel hat: So gut es im Ganzen ist, mangelt es doch 
an zwei, drei markanten Hits. (8) Joachim Hiller 

FENNESZ DANIELL BUCK 

Knoxville 

CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 31:05 | | 

Improvisationsmusik für Fortgeschrittene. Anfang 2009 
fanden sich Christian Fennesz (Gitarre/Elektronik), 
David Daniell (Gitarre) und Tony Buck (Schlagzeug) auf 
der Bühne des Big Ears Festivals in Knoxville, Tennes¬ 
see zusammen, um die auf dieser Platte dokumentier¬ 
ten vier Stücke einzuspielen. Mit den Arbeiten von Dani¬ 
ell (der hatte kürzlich zusammen Douglas McCombs eine 
Platte aufgenommen) und Buck, der seit Ende der Acht¬ 
ziger in dem Ambient-Jazz-Trio THE NECKS aus Sydney 
aktiv ist, bin ich zwar weniger vertraut, aber der österrei¬ 
chische Laptop-Gitarrist Christian Fennesz ist natürlich 
kein Unbekannter und besitzt gerade im Improvisations¬ 
bereich einen außerordentlichen Ruf. Auf jeden Fall kann 
das Trio hier gekonnt seine Fähigkeiten bündeln und her¬ 
aus kamen extrem mächtige Ambient-Drone-Klangland- 
schaften, düster und euphorisch zugleich, zwischen rei¬ 
nem Noise und erstaunlich zarten melodischen Momen¬ 
ten. Für den intensiven lebendigen Gesamtsound ist dabei 
sicherlich auch die Live-Atmosphäre des Ganzen verant¬ 
wortlich und der Umstand, dass hier tatsächlich drei Leute 
in direkter Interaktion auf einer Bühne ihre Instrumente 
bedienen und nicht nur jemand im heimischen Studio die 
Rechner hat heiß laufen lassen. So und nicht anders sollte 
wirklich mitreißende Improvisationsmusik aussehen, 
und man bedauert nur, dass es „Knoxville“ gerade auf eine 
halbe Stunde Gesamtspielzeit bringt. (8) Thomas Kerpen 

FLESHWROUGHT 

Dementia / Dyslexia 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 32:51 | | Das 

Namedropping zuerst: In dieser Band spielen Navene 
Koperweis (Instrumente, ex-ANIMOSITY) und Jonny 
Davy (Vocals,JOB FORA COWBOY).Was die Musik angeht, 
bedeutet das allerdings recht wenig, mit den genannten 
Bands hat die Musik, abgesehen von den üblichen Ansätzen 
des Genres, kaum etwas zu tun. FLESHWROUGHT spie¬ 
len sehr technischen Death Metal, in dem ab und an auch 
recht abgefahrene Ideen auftauchen. So wie etwa elektro¬ 
nische Spielereien oder ein Saxofon-Solo (!). Das funktio¬ 
niert über weite Strecken erstaunlich gut und ist vor allem 
praktisch einzigartig, wirklich vergleichbare Bands gibt es 
keine. Schlecht ist nur, dass manche Songs unter der Tatsa¬ 
che leiden, dass nur ein einziger Musiker an ihnen gewer- 



/DIE BANDS DER OX-CD 


01 SPERMBIRDS (Kaiserslautern) 

Nach sechs Jahren Pause ist mit „A Columbus Feeling“ 
das achte Studioalbum der SPERMBIRDS raus. Und die 
Band bleibt ihrem Stil treu: intelligente, harte Punkstü¬ 
cke mit einprägsamen Melodien und treibenden Rhyth¬ 
men aus einem Guss, mit den beißenden, sarkastisch- 
bösen Texten von Frontmann Lee Hollis. 

02 JINGO DE LUNCH (Berlin) 

JINGO DE LUNCH sind in Bestform zurück! Endlich 
legen sie ein neues Album vor, das keiner so erwartet 
hätte. In der deutschen Hardcore/Punk-Szene haben 
die Kreuzberger einst Meilensteine gesetzt, und sie haben 
nichts von ihrem Können, aber auch nichts von ihrer 
Energie und Wut verloren. 

03 DIE ART (Leipzig) 

DIE ART liefern mit ihrer Doppel-CD „Twenty Fear" den 
Soundtrack zur Postpunk-Party. Im Paket enthalten: das 
legendäre, neu gemasterte Debütalbum „Fear“ und die 
englische Best Of „Twenty“. Punk meetsWave und Gitar¬ 
renpop, und das alles schnell, treibend und pogover- 
dächtig. Auflegen und einfach durchlaufen lassen. 

04 DEATH OF A DEMON (Essen) 

Fetter Dark-Rock von bekannten Szeneprotagonisten. 
Lou Gosi (THE SPOOK, HEARTBREAK ENGINES), Jack 
111 (THE SPOOK), Lester Vail (THE SPOOK) und Syd 
(HEARTBREAK ENGINES) brechen auf zu neuen Ufern 
und machen DOWN und DANZIG Konkurrenz. 

05 BITCH QUEENS (Basel, Switzerland) 
High-Energy-Live-Show, In-Your-Face-Riffs und eine 
Fuck-You-Attitüde. Der Sound der BITCH QUEENS 
ist nicht nur einfacher 1,2,3,4-Punk, sondern besitzt 
neben straighten Beats auch die eine oder andere Finesse. 
MOTÖRHEAD trifft auf BACKYARD BABIES und DEAD 
BOYS aufTHE DATSUNS. 

06 PETER PAN SPEEDROCK 

(Eindhoven, Netherlands) 

Ein Fest für die Ohren - ein lautes, gewalttätiges, bra¬ 
chiales und mal wieder schnelles und unterhaltsames 
Stück Musik hauen die Eindhovener Hardcore-Speed - 
punkrocker dem Musikkonsumenten um die Ohren. Es 
ist schwitzig, heiß, laut und dreckig. Man bekommt also 
genau das, was man von PETER PAN SPEEDROCK erwar¬ 
tet. 

07 THE MASONS (LosAngeles.CA.USA) 

THE MASONS gründeten sich 1996, inspiriert von Bands 
wie THE CRAMPS, MISFITS, OBLIYIANS und THE JON 
SPENCER BLUES EXPLOSION. 2005 lösten sie sich auf. 
Ihre neue Platte enthält Live-Aufnahmen der Tour des¬ 
selben Jahres sowie Lieder von SMALLSTONE, der neuen 
Band von Sänger Tom Frank. 

08 THE KLEINS 

(Duisburg/ Mönchengladbach, Germany) 

Dreizehn Jahre nach ihrer Gründung beeindrucken 
THE KLEINS auf „Pavlovian Dogs“ mit kleinen Aus¬ 
flügen abseits ihres etablierten Weges, ohne jedoch an 
ihrem starken Fundament zu kratzen. „Pavlovian Dogs“ 
erscheint als CD und LP (weißes Vinyl; hundert Exemp¬ 
lare inklusive CD, alle weiteren mit MP3 -Code). 

09 TOMMY GUSTAFSSON & THE IDIOTS 

(Strängnäs, Sweden) 

Anfangs - und damit ist das Jahr 2002 gemeint - war 
TOMMY GUSTAFSSON &THE IDIOTS nur ein Neben¬ 
projekt. Seit vier Jahren ist das zwar anders, trotz¬ 
dem war „Eastem State Penitentiary“, das erste richtige 
Album der Schweden, aufgrund diverser Besetzungs¬ 
wechsel eine schwere Geburt. 


10 THE HOTKNIVES (Brighton, Great Britain) 

Das ist es jetzt also, das neue, vierte Studioalbum, nach 
zehn Jahren! Live waren die HOTKNIVES nie weg, waren 
sie doch immer wieder mal in Deutschland zu sehen. 
Unterm Strich ist „About Time“ eine Fusion aller vor¬ 
herigen Alben und unverwechselbar THE HOTKNIVES, 
bietet also großartige Pop-Ska-Perlen. 

11 THE MAGIC TOUCH (Leipzig/Berlin) 

Verwurzelt im frühen Rocksteady-Sound Jamaikas, spie¬ 
len THE MAGIC TOUCH ihre ganze eigene Mischung aus 
„soul music, R’n’B and the hardest reggaefied noise“. 
Obwohl die Leipziger in der jetzigen Besetzung erst seit 
letztem Sommer zusammenspielen, sind die Songs ihres 
Debütalbums von bemerkenswerter Qualität. 

12 RAFIKI (Mellrichstadt) 

Das neue und somit dritte Album von RAFIKI bietet 
dreizehn kraftvolle Ska-Punk-Songs. Rhythmische Off- 
Beat-Passagen mit eingängigen Bläserthemen ergänzen 
sich perfekt mit melodischen Punksequenzen. Inhaltlich 
wird der Bogen von sozialen Problemen über das Thema 
Liebe bis hin zum unbeschwerten Partyleben geschlagen. 

13 STEVE ADAMYK BAND (Ottawa, ON, Canada) 
Mit ihrem Debütalbum hat die STEVE ADAMYK BAND 
die Power-Pop/Pop-Punk-Rakete des Jahres abge¬ 
schossen. Wer die genialen MANIKINS oder CARBO- 
NAS immer noch vermisst, kann mit dieser Scheibe jetzt 
seine Tränen trocknen. Anhören, mitsingen und durch 
die Bude hüpfen! 

14 PASCOW (Gimbweiler) 

„Alles muss kaputt sein!“, das vierte Album von PASCOW 
ist die logische Fortsetzung seiner drei Vorgänger: etwas 
poppiger in der Musik vielleicht, dafür dunkler in den 
Texten. PASCOW hören, ist wie „Stand By Me” sehen: 
pure Energie sowie bittersüße Melancholie, bei der man 
sich dennoch und auch deswegen richtig wohl fühlt. 

15 SUPERNICHTS (Köln) 

SUPERNICHTS aus Köln sind von „Saufen, Titten und 
Bärchenwurst“ beeinflusst und klingen, als wären 
sie „auf den Spuren von Sisi und Hermes Phettberg“. 
Außerdem sind sie mit David Hasselhoff befreundet. 
Da behaupte noch mal einer, bei MySpace würde man 
nichts über eine Band erfahren... 

16 AMEISENHAUFEN (Leipzig) 

Die Geschichte dieser Band ist im Grunde schnell 
erzählt: Der AMEISENHAUFEN wurde im Winter 2009 
in einem Leipziger Wohnzimmer gelegt, um die Nach¬ 
barn zu ärgern. Aus dem Spaßprojekt für Freunde ent¬ 
stand schließlich eine Home-Recording-DIY-Fantasy- 
Band. 

17 ASTPAI (Wiener Neustadt, Austria) 

Auf „Heart To Grow“, ihrem inzwischen dritten Full- 
Length-Album, begeistern ASTPAI aus Österreich einmal 
mehr mit ihrer frischen Mischung aus der Härte von KID 
DYNAMITE, den Melodien von NONE MORE BLACK 
und der Rohheit von DILLINGER FOUR. Mit anderen 
Worten: ASTPAI sind eine tolle Band. 

18 VENEREA (Malmö, Sweden) 

VENEREA erschienen erstmals Mitte der neunziger Jahre 
auf der Bildfläche, während des Punk-Booms in Schwe¬ 
den - neben Bands wie REFUSED, MILLENCOLIN und 


der Band des Drummers Rodrigo, den SATANIC SUR¬ 
FERS. Nach fünf Jahren Pause sind sie jetzt mit ihrer bis 
dato aufregendsten Platte zurück. 

19 JOLLY ROGER (Düsseldorf) 

JOLLY ROGER stehen in erster Linie für politisch-sozial- 
kritische Texte, verpackt in harte Riffs und melodischem 
Doppelgesang, eine gesunde Prise Punkrock und einen 
MLx aus verschiedensten Einflüssen, die sich sowohl auf 
die Texte als auch auf den charakteristischen Sound der 
Band auswirken. 

20 EASTSIDE BOYS (Berlin) 

Auf „Companeros!“ kommt zusammen, was zusam¬ 
mengehört: EASTSIDE BOYS aus Berlin und LOUSY aus 
Chemnitz. Je Band gibt es vier Songs - drei neue sowie 
ein Cover der jeweils anderen Band. Die Boys bie¬ 
ten dabei natürlich wie immer weitaus mehr aus nur 
„stumpfen“ Streetpunk mit bedeutungslosen Texten. 

21 THE CREEPSHOW (Toronto, ON, Canada) 

Die vier Kanadier um Sarah Blackwood machen auch 
auf ihrem dritten Album alles richtig, schnappen sich 
die eingängigsten Harmonien und befeuern diese mit 
unglaublicher Spielfreude. Die perfekte Synthese aus 
den Vorgängern und das gereifte Songwriting erschaffen 
Abgeh-Psycho-Pop, wie ihn nur der Teufel besser hin¬ 
bekommt. 

22 TOM TOXIC & DIE HOLSTEIN ROCKETS 

(Kiel) 

„Aus dem Herzen Kiels“ kommt daher mit fünfzehn 
Holsteinbilly-Songs, die komplett auf Deutsch vorgetra¬ 
gen werden. Hier mit einem Spritzer Country, dort mit 
einer Prise Punk, unter anderem mit Norman Flanders, 
Köfte von MAD SIN und Kitty Casket, aber immer ein¬ 
deutig und unverwechselbar TOM TOXIC & DIE HOL¬ 
STEIN ROCKETS. 

23 THE SKATOONS (Hamburg) 

„High Noon am Hansaplatz“, das dritte Studioalbum der 
Hamburger THE SKATOONS, bietet fünfzehn hitver¬ 
dächtige Songs von Ska über Punk bis hin zu Rock und 
Pop. Die deutschsprachigen Texte handeln vom Leben, 
sind lyrisch, ironisch, sozialkritisch, lustig und amüsant. 

24 BABY LOU (Kaiserslautern) 

Gegen das Fell bürsten, mit Kämmen aus Stahl, wahl¬ 
weise Plastik. Metal-Ästhetik und erhabenes Riffing füh¬ 
ren zu nichts, können aber alles bedeuten. False Metal 
und Punkrock-Tradition lagen selten so dicht beieinan¬ 
der. In diesem Sinne: „My god rides the lightning“. 

25 LAZY BASTARDS (München) 

Aus dem Süden kommen die faulen Bastarde und sie tre¬ 
ten ganz schön Arsch. Der Gesang klingt melodiös und 
trotzdem angepisst. Mit „Working Class Rock’n’Roll“ 
haben sie die Bezeichnung ihres Sounds auch gleich 
selbst mitgeliefert. Und sogar britische Bühnenluft hat 
diese Band schon geschnuppert. 

26 SLOBBERY DOGNOSE (Braunschweig) 
Pünktlich zum zwanzigjährigen Bandjubiläum sind 
SLOBBERY DOGNOSE wieder mit einem Song auf der 
Ox-CD dabei. Das Stück stammt von der gerade erschie¬ 
nenen CD „New Breed“ die - gefüllt mit acht Titeln und 
gut verpackt im Digipak - direkt bei der Band bestellt 
werden kann. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine eMail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt's Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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kelt und sie nebenbei auch noch produziert und aufge¬ 
nommen hat. Das bedeutet nicht, dass Navene nicht kre¬ 
ativ genug gewesen ist, aber manche Ideen machen noch 
einen leicht zerfahrenen Eindruck. Damit bleibt zu hoffen, 
dass sich hieraus eine richtige Band mit Input von meh¬ 
reren Mitgliedern entwickeln wird, FLESHWROUGHT hat 
auf jeden Fall erheblich mehr Potenzial, als nur eine gele¬ 
gentliche Nebenspielwiese zu sein. (7) Andreas Kuhlmann 

FOPS 

Yeth Yeth Yeth 

CD | Monotreme/Cargo | monotremerecords.com | 
37:50 | | Ein Duo aus San Francisco, das sich in niedlichen 
(der böse Bruder von „interessant“) Indie-Rock-Spiele- 
reien verliert. Warum das Label FAUST und CLUSTER als 
Inspirationsquellen zitiert, kann man sich vermutlich nur 
über die etwas merkwürdigen Out-Of-Space-Electro- 
Schnipsel erklären, die FOPS dem einen oder anderen Song 
untergejubelt haben. Ein Song wie „Maple mountain“ ist 
eine ernstzunehmende Herausforderung für die Gehör¬ 
gänge: sehr nervig. Aber zumindest der Opener „Yellow 
jacket corpse“ ist da etwas versöhnlicher und man kann 
ihn sogar am Stück anhören, auch wenn es etwas übertrie¬ 
ben erscheint, den Einsatz eines Glockenspiels gleich unter 
Krautrock zu subsumieren. Eine stilverwandte Band wie 
die MÖBIUS BAND hat mal für die EDITORS eröffnet, da 
musste man auch die Nerven bewahren und die Sekunden 
zählen bis zum Ende. (5) Markus Kolodziej 

FOURSQUARE 

Dial Nine For A Line 

CD | Antstreet | antstreet.de | | Mit „Dial Nine For A 
Line“ veröffentlichen die Pop-Punker FOUR SQUARE 
diese Tage ihr bereits drittes Album, und ich muss zuge¬ 
ben, bis jetzt auch nicht einen einzigen Song der Band aus 
Kanada gehört zu haben. Dabei erinnern FOUR SQUARE 
mit ihrem nicht zu modernen und nicht zu altmodischen 
melodischen Punkrock angenehm an eine Schnittstelle 
aus dem Sound von Bands wie TEN FOOT POLE, SAMIAM, 
BLINK -182 und meinetwegen HONOR BRIGHT, tun mal 
einen noch existierenden Vertreter des Genres zu erwäh¬ 
nen. Außerdem finden sich auf „Dial Nine For A Line“ 
eine Reihe illustrer Gastauftritte von Menschen, die sonst 
bei Schwergewichten wie BOYS NIGHT OUT, TEN FOOT 
POLE, SUM 41, ALL oder DESCENDENTS tätig sind oder 
waren. Könnte also durchaus sein, dass FOUR SQUARE mit 
ihrem dritten Album ihren bisherigen Bekanntheitsgrad 
deutlich steigern werden. Zum ganz großen Wurf wird es, 
prophezeie ich jetzt hier einfach mal, trotzdem nicht rei¬ 
chen. Dafür klingen die meisten Songs doch noch etwas zu 
austauschbar. Und das, obwohl Simon Head, Sänger und 
Gitarrist der Band, schon Songs für kanadische Pop-Acts 
undTV-Serien geschrieben hat. (7) David Schumann 

FRANCIS INTERNATIONAL AIRPORT 

In The Woods 

CD/LP | Siluh | siluh.com | 47:32 | | „We Are 

Jelous. We Are Glass“, das 2008 erschienene Full-Length- 
Debüt dieser Band aus Wien, ließ den Verfasser dieser Zei¬ 
len wahre Freudentänze aufführen. Nim zwei Jahre später 
kann er die Tanzschuhe getrost wieder aus der Kiste kra¬ 
men, denn „In The Woods“ ist zwar nur bedingt das, was 
man tanzbar nennen kann, aber ein ganz ganz großes Stück 
Musik. Ein großes Stück Musik, das FRANCIS INTERNA¬ 
TIONAL AIRPORT in der österreichischen Indie-Szene 
nach ganz oben spielt, das internationalen Vergleichen 
ohne weiteres standhalten kann und vor allem den eige¬ 
nen Stil der Band festigt. Atmosphärisch ist das alles, dicht, 


LAUREL AITKEN 

Voodoo Woman - Music For Mods: Soul & Ska 
Sounds From The Sixties 

CD | Pressure Drop | cherryred.co.uk | 72:34 | | Eine 
weitere CD-Zusammenstellung diverser Singles, die meis¬ 
ten davon aus dem Jahr 1966, als die Mod-Szene in Eng¬ 
land gerade auf dem Höhepunkt war. Wenn man mal von 
der einen oder andere Schnulze absieht, die von schmalzig- 
schön bis grausig-schlagerhaft reichen, begeistert Laurel 
Aitken wie gewohnt mit eingängigen Arrangements. Blues, 
Funk, Rock’n’Roll, Soul oder Ska, alles Genres, in denen 
sich Laurel Aitken zu Hause fühlt. Je rauher jedoch Laurel 
und seine jeweiligen Studiomusiker zur Sache gehen, umso 
mehr gefallt mir das Ganze. Unterm Strich bekommt man 
hier wieder einen liebevoll gestalteten CD-Sampler mit 25 
musikalischen Kostbarkeiten und vielen Detailinformati¬ 
onen von und über einen der bedeutendsten jamaikani¬ 
schen Künstler. (8) Simon Brunner 

ASH 

A-Z Vol. 1 + 2 

CD | Laserlaser | laserlaser.biz | 51:10/57:58 | | Hier 
geht es um Vergangenheitsbewältigung. Allerdings weni¬ 
ger um die der Band, als vielmehr um meine. Der Hoch¬ 
zeitstanz zu „Girl from Mars“ hat mir zwar alles andere als 
Glück gebracht, aber die Tatsache, dass ein Song von ASH 
damals den Ball zur Feier des vermeintlich schönsten Tag 
im Leben (das war er sicher nicht ... und dass nicht nur, 
weil ich tanzen musste) eröffnet hat, zeigt doch ein wenig 
den Stellenwert, den die Band vor mehr als zehn Jahren für 
mich, für uns, und noch so viel Leute mehr hatte. Ich weiß 
nicht mehr, in welchem Jahr ich zum zweiten Mal gehei¬ 
ratet habe, und ich weiß noch weniger, seit wie vielen Jah¬ 
ren das „Girl from Mars“ zu diesem Zeitpunkt schon und 
immer wieder gern gesehener Gast in allen Indie-Dis- 
kotheken weltweit war ... aber ich bin mir sicher, dass sie 
es war. Ein zeitloses Stück Pop mit Punk-Anleihen (oder 
umgekehrt), szeneübergreifend und damals wie heute 
Garant für eine volle Tanzfläche. Ein Lied, Hunderte von 
Malen gehört, und doch immer wieder schön. Und gäbe 
es die Wahl zum sympathischsten Musiker, der Sänger und 
Gitarrist Tim Wheeler müsste seit etwa Mitte der Neunzi¬ 
ger Dauergast auf den ersten Plätzen sein. Ich durfte mich 
im Rahmen eines Interviews selbst einmal davon überzeu¬ 
gen, was für ein netter, bescheidener und aufgeschlosse¬ 
ner Mensch dieser Tim Wheeler ist, und allein deshalb drü¬ 
cke ich dem Trio (von 1997 bis 2006 zu viert , wir erin¬ 
nern uns gerne an Charlotte Hatherley) bei jeder Neuver¬ 
öffentlichung die Daumen, weil ich ihnen von Herzen nur 
Gutes wünsche. So auch diesmal, wobei es sich bei „A-Z 
Vol. 1“ und „Vol. 2“ nicht um neue Alben im eigentli¬ 
chen Sinne, sondern vielmehr um zwei Compilations mit 
zusammen 26 Singles handelt, die das Trio seit Oktober 
2009 im 14-tägigen Abstand als Download auf ihrer Seite 
und als limitiertes Vinyl vertrieben hat. 26 Singles? Man ist 
fast gewillt, skeptisch die Stirn zu runzeln und sich zu fra¬ 
gen, ob das so funktionieren kann. Alle 14 Tage eine Sin¬ 
gle? Ein Jahr lang? Da sind Lückenfüller vorprogrammiert. 
Oder? Nun ja, Geschmäcker sind nunmal verschieden und 
- um es kurz machen - als Album betrachtet halte ich „A-Z 
Vol. 1 “ für eines ihrer besten. Keine der 13 Singles erreicht 
„Girl from Mars“, keine meinen persönlichen Lieblings¬ 
song „Jesus says“, aber fast alle sind nicht weit davon ent¬ 
fernt. Und ich habe das Album beziehungsweise die Sin¬ 
gles zum gegenwärtigen Zeitpunkt erst zweimal gehört. Es 


düster, zuweilen brachial, immer melodisch, manchmal 
traurig, vielschichtig arrangiert. Zu fesselnden Indierock- 
Gitarren gesellen sich dieses Keyboard, das mich auf dem 
Debüt schon in Verzückung zu versetzen wusste, elektro¬ 
nische Elemente, Samples, Geräusche, von subtil bis for¬ 
dernd. „Mit Verlaub, Österreichs Album des Jahres“, sagt 
der Presseschrieb, schauen wir mal, sage ich, angesichts der 
Fülle an guten Platten, die da momentan aus diesem Land 
kommt. Aber ganz vorne mit dabei sind sie auf jeden Fall. 
(9) H.C.Roth 

FRANK (JUST FRANK) 

The Brutal Wave 

CD/LP | Wierd | wierdrecords.com | 45:17 | | Groß¬ 
artiger Cold Wave von zwei Franzosen, die in London auf¬ 
gewachsen sind und zurück nach Frankreich zogen, um 
dort die Ursprünge von Minimal Wave und Cold Wave in 
Gestalt von ASYLUM PARTY, CLAIR OBSCUR und LITTLE 
NEMO der frühen Achtziger Jahre zu erforschen und ganz 
tief zu inhalieren, um diese Musik mit dem klassischen 
4AD-Sound von Bands wie den COCTEAU TWINS zu 
kombinieren. Tragende und dunkle Soundscapes, die kaum 
merklich den Eindruck erwecken, dass sie 2010 und nicht 
etwa 1982 eingespielt worden sind. „The Brutal Wave“ ist 
indes nicht ansatzweise Retro-Anachronismus, sondern 
die pure Essenz aus dunklen Synthie-Sounds mit kristalli¬ 
nen New-Wave-Gitarren und einem Gesang, der mitunter 
an FOR AGAINST erinnert (zu Zeiten deren besten Albums 
„Echelons“ von 1984). Songs wie „Ride of a lifetime“ und 
„The doset song“ - die beide lediglich auf der CD-Version 
des Albums erscheinen - sind wie gemacht für die dunk¬ 
len Kellerdub-Partys in Paris und New York und es ist wie¬ 
der einmal mehr dem Enthusiasmus der New Yorker Gen¬ 
rekoryphäe Pieter Schoolwerth von Wierd Records zu ver¬ 
danken, dass diese Perle veröffentlicht werden konnte. (8) 
Markus Kolodziej 

FUNKY MONKEY 

13 

CD | Twenty 3 | myspace.com/fimkymonkeythe- 
band08 | 45:08 | | FUNKY MONKEY sind eine Band 
aus Griechenland. FUNKY MONKEY klingen exakt wie 
NO USE FOR A NAME und NOFX vor vielen Jahren. Fast 
immer Vollgas und mit Melodie rausgehauen. Spaß haben 
wollen die Jungs wahrscheinlich auch. Die Produktion ist 
gelungen. Ich bin irritiert. Was soll ich damit anfangen? Es 
ist nicht schlecht, aber brauche ich das noch? Wöhlmöglich 
nicht. Und „Vans“ hat auch gleich sein Logo aufs Backco¬ 
ver geknallt. Ich brauche keine Punk-Klone, die groß raus¬ 
kommen wollen. Aber vielleicht tue ich diesem griechi¬ 
schen Quartett auch Unrecht, ich kenne sie ja gar nicht. 
Also, entscheidet selbst. Wenn ihr oben angeführte Bands 
mögt, könnt ihr nicht viel falsch machen. (5) Zahni Müller 

FREEBASS 

It’s A Beautiful Life 

CD | Hacienda | 45:05 | | Der Bandname ist natür¬ 
lich hochgradig Programm: drei prägende Bassisten, die 
alle ihre Wurzeln in Manchester haben, gründen eine Band 
- angeblich nach einer durchzechten Nacht - und füh¬ 
ren ihre beeindruckende Bandvergangenheit zusammen: 
Peter Hook 0OY DIVISION, NEW ORDER, REVENGE, 
MONACO), Gary Mounfield (PRIMAL SCREAM, THE 
STONE ROSES) und Andy Rourke (THE SMITHS) - der 
die Band allerdings diesen Sommer nach den Aufnahmen 
ziun Debütalbum wieder verlassen hat - sowie am Gesang 
Gary Briggs (HAVEN, STRAYS). Nicht schwer zu erra¬ 
ten, welcher Bassist hier den Ton in Sachen Sound ange- 


kann noch wachsen. „ A - Z Vol. 1 “ ist imverwechselbar ASH, 
und das nicht nur wegenTim Wheelers markanter Stimme. 
ASH sind sich treu gebheben, servieren unpeinlichen Pop 
mit einer gehörigen Portion Punk, sicherlich auch Rock, 
spielen die eine oder andere Ballade, machen in Achtzigern 
(„True love 1980“) und - wo gerade das Album im Hin¬ 
tergrund seine dritte Runde dreht - hauen mit „Ichiban“ 
richtig einen raus, der sich vielleicht doch irgendwann zu 
„Girl from Mars“ und „Jesus says“ gesellen darf. Nein, so 
muss ich mir keine Sorgen um Tim Wheeler machen. So 
nicht. Wäre da nicht „Vol. 2“.Vielleicht bin ich überdosiert, 
aber „Vol. 2“ fast im direkten Anschluss scheint mir zuviel 
und ich habe die Befürchtung, dass sich die Band zu guter 
Letzt übernommen hat. Dass die Luft einfach raus war. Das 
kreative Potenzial erschöpft. Zwangsläufig, und keines¬ 
falls böse gemeint. Zwar hauen sie mit „Physical world“ 
noch mal richtig einen raus, aber gesamt gesehen trübt Teil 
2 das Bild enorm. Doch war es die falsche Herangehens¬ 
weise? Sicherlich war es keine schlechte Idee, mit der Ver¬ 
öffentlichung von 26 Singles im Zeitraum von einem Jahr 
die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, aber - und nach¬ 
her ist man ja immer klüger - die Highlights auf ein Album 
komprimieren und mit zwei oder drei der herausragenden 
Songs in die Radiopromo gehen, hätte eventuell effektiver 
sein können. Aber wer weiß das vorher schon? Gerade in 
der heutigen Zeit. Ich zumindest nicht. Ich klugscheiße in 
der Nachbetrachtung. Und „Vol. 2“ wird mit etwas Abstand 
in ein paar Tagen sicher noch eine Chance bekommen, und 
gebe mit ruhigem Gewissen und etwas mehr Gewichtung 
auf „A-Z Vol. 1 “ eine gute (8) Tom van Laak 

DIE ART 

Twenty Fear - Best Of Vol. II 

2CD | Brachialpop | brachialpop.de | 72:29/ | | 

„Ich fände ein umfassendes Best-Of der englischen Songs 
in Bälde angemessen“, schrieb ich Ende 2009 anläss¬ 
lich der Veröffentli¬ 
chung von „Für immer 
und ewig - Best Of Vol. 
1“, auf der DIE ART ihr 
deutschsprachiges Schaf¬ 
fen zu Gehör brachten. 
Seit 1986 ist die For¬ 
mation aus der Gegend 
um Leipzig schon aktiv 
und konnte sich mit 
schwer nach briti¬ 
schem Goth-Rock/ 
Dark Wave klingenden 
Songs noch zu DDR- 
Zeiten einen Namen machen. Nach der Wende ging es für 
die Band aber erst so richtig los, es folgten hunderte Kon¬ 
zerte, sowohl im Inland wie auch in Nordamerika, und bis 
zum Split 2001 wurden neun Alben veröffentlicht. Unter 
dem Namen WISSMUT machte Frontmann Makarios wei¬ 
ter, und dann 2007 die Reunion, zwei weitere Alben - und 
nun der zweite Teil des Best-Ofs, diesmal ausschließlich in 
englischer Sprache, und es ist schon erstaunlich, wie sein¬ 
es die Wahrnehmung einer Band verändert, wenn diese 
auf Englisch singt. Trotz der eigentlich ja gleichen Musik 
klingt das hier wesentlich stärker nach den die Band prä¬ 
genden Vorbildern aus dem Post-Punk-England der Acht¬ 
ziger. Ein Song wie beispielsweise,,Weather fine“ ist ein¬ 
fach ein zeitloser Klassiker, nicht zu vergessen „Great white 
north“, „Kiss me tili I die“ oder „The final error“. Abge¬ 


geben hat, denn viele der Songs erinnern an die sehr pop¬ 
pige Phase von NEW ORDER. Natürlich spielt der obliga¬ 
torische Northern Soul eine entscheidende Rolle für die 
Band, aber ab und an kann man auch ein wenig Dub und 
Krautrock heraushören. Auch Peter Hook musste eingeste¬ 
hen, dass ein Song wie „Plan B“ ihn stark an NEW ORDER 
Songs wie „Elegia“ oder „Every second counts“ erinnert. 
Der Song „Stalingrad“ - entstanden, nachdem Hook im 
Sunday Times Magazine diverse Kriegsmeldungen gelesen 
hatte - steht musikalisch deutlich unter dem Einfluss von 
Dub, beispielsweise bei den verwendeten Dub-Vocals, die 
Hook einem älteren PRINCE FAR I-Album entlehnte. Alles 
in allem ist es dann nicht mehr oder weniger als slicker 
Pop, wie man ihn auch von Peter Hooks älterem Projekt 
MONACO kennt, wobei MONACO-Songs wesentlich bes¬ 
ser rüberkamen und sie mit „ What do you want from me?“ 
einen kleinen Hit hatten, der sich leider so bei FREEBASS 
nicht findet. (7) Markus Kolodziej 

JENS FRIEBE 

Abändern 

CD | ZickZack | whatssofiinnyabout.de | 39:20 | | 

Jens Friebe rettet die Welt. Meine zumindest. Wenn er 
„abändert“, die Königin in den Dreck legt oder auch, wenn 
er sie fragt, ob sie sein „Plus 1 “ sein möchte. Ich habe mich 
schon lange nicht mehr so über Texte in deutscher Sprache 
gefreut, wie auf der vorliegenden, seiner vierten Langspiel¬ 
veröffentlichung. Die musikalische Vielfalt kennt keine 
Grenzen und zusammen genommen macht das dann: 
100% wundervolle Musik. Das ist Independent-Musik wie 
aus dem Lehrbuch. Ich wiederhole mich in diesem Falle 
gerne: Man möchte ihm zuhören. Denn seine Beobachtun¬ 
gen tätigt er aus höchst interessanten, amüsanten und vor 
allem ungewöhnlichen und doch vertrauten Blickwin¬ 
keln. Und man zuckt mit, lächelt, lässt sich zum Nachden¬ 
ken anregen, wippt mit dem Fuß und fühlt sich geborgen, 
in diesen elf Liedern voller Dance, Indie, Rock’n’Roll und 
klassischem Songschreiber tum. Warum spielt man nicht so 
etwas im Radio, während ICH + ICH und ROSENSTOLZ 
auf den Scheiterhaufen, gebaut aus den Ruinen der ehe¬ 
maligen Paläste der Majorlabels, schreiend brennen? Fragt 
sich: Jörkk Mechenbier 

_GGG 

GLEN MATLOCK & THE PHILISTINES 

Born Running 

CD | Peppermint | floatingworldrecords.co.uk | 
45:56 | | Gien Madock ist ein musikalischer Dauer¬ 
läufer, also in der Tat im weitesten Sinne „Born Run¬ 
ning“. Schließlich fing er als „Teenage Sex Pistol“ (so der 
Titel seiner Autobiografie) an, gründete dann die RICH 
KIDS und spielte anschließend mit Musikern wie Iggy 
Pop und Johnny Thunders zusammen. Was häufig ver¬ 
gessen wird ist die Tatsache, dass Matlock bei den Pis¬ 
tols der Hauptsongschreiber war und die Band ohne ihn 
wohl nicht derart bedeutend und einflussreich gewesen 
wäre. Nicht umsonst leitete sein Rausschmiss den Anfang 
vom Ende der SEX PISTOLS ein. Durch sein Mitwirken an 
den Reunion-Shows der Band rehabilitiert, ist Gien heute 
immer noch sehr umtriebig und veröffentlicht alle paar 
Jahre ein Album mit den PHILISTINES. Auf dem neuen 
Album versammelt er ein Dutzend zeitloser Rocksongs, 
die mit Punk und den SEX PISTOLS nur noch sehr entfernt 
etwas zu tun haben. Songs wie dasTitelstück und „Get what 
we get“ kommen druckvoll und eingängig rüber und zeu¬ 
gen davon, dass der mittlerweile 54-Jährige immer noch 


deckt wird von den Tracks der ersten CD („20“) die Zeit 
von 1990 bis 2000, und als Ergänzung gibt es dann noch 
„Fear“, das Debütalbum aus dem Jahr 1990, das seinerzeit 
auf Amiga erschien, dem einstigen Staatslabel der DDR, das 
nach der Wende plötzlich mutig geworden war und sich 
wie der Band damit einen kleinen Hit verschaffte, ver¬ 
kaufte sich die Platte doch rund 25.000 Mal - inklusive 
„Wide wide world“, jenem Song, der ein Jahr zuvor noch 
wegen angeblichen Aufrufs zur „Republikflucht“ zur Ver¬ 
weigerung einer Veröffentlichung geführt hatte. Ein exzel¬ 
lentes Album, siehe etwa „Black dust“, auch rückblickend, 
und man ist wirklich erstaunt und beeindruckt, wie inter¬ 
national und ausgereift DIE ART schon auf ihrem Debüt 
klangen. Ein exzellentes Package, und zu kritisieren ist hier 
nur wie bei Vol. 1 das Fehlen detaillierter Linernotes und 
diskografischer Angaben, aber eine gute Alternative dazu 
stellt die Band-History in dieser Ausgabe des Ox dar. (9) 

Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

ASOCIALE 

1990-2010 Complete Collection 

CD | Bandworm/NMD | bandworm.de | 31:35 | | 

Como am gleichnamigen See in Italien - Urlaubspara¬ 
dies und Heimat von ASOCIALE. Dieses Review ist wie¬ 
der eines, bei dem ich nichts anderes machen kann, als in 
Lobeshymnen zu verfallen. Eigentlich unnötig zu betonen, 
dass Sänger Ivano mit seiner anderen Band DEVILSKINS 
eine Spilt-EP mit meiner Combo STOMPER 98 veröffent¬ 
lichte. Und mein Urlaub mit CarlTemplar vor zehn Jahren 
in Como war geprägt von der Gastfreundlichkeit von Ivano 
und seiner Großfamilie. Damals gab es ASOCIALE nicht 
mehr, umso erfreuter war ich, als das Comeback anstand. 
Mit „Hoxtom Tom for president“ dann auch der Überhit 
der ersten Single. Ist das schon wieder so lange her? Fast 20 
Jahre? Im Stil von NABAT, unangefochten wichtigster Ein¬ 
fluss bei italienischen Oi!-Bands, legen die Jungs und das 
Mädel auch gleich sechs brandneue Songs nach, die sich 
nahtlos in die Reihe der Klassiker einreihen können. Auch 
live tut sich was bei ASOCIALE und die Tourdates werde 
ich im Auge behalten. Niente politica solo Oi! Mir fallt mal 
wieder auf, dass mein Musikgeschmack irgendwie rück¬ 
ständig ist und ich mich an kaum mehr erfreue, als OfiOi!- 
Musik im Achtziger-Gewand. Hier kann es nur eine Punkt¬ 
zahl geben: (10) Sebastian Walkenhorst 

ARAB STRAP 

Philophobia/ 

The Week Never Starts Round Here 

2CD | Chemikal Underground | chemikal.co.uk 

| | 2006 erklärten Adrian Moffat und Malcolm Middle- 
ton das Kapitel ARAB STRAP für erledigt, lösten die Band 
auf, die sie 1995 in Glasgow gegründet hatten, und wand¬ 
ten sich anderweitigen Aktivitäten zu - ersterer mit eher 
geringer Außenwirkung, letzterer mit einer Reihe beach¬ 
teter Solo-Alben. Als „Post-Folk“ und „Slowcore“ wurde 
die Musik der Band seinerzeit bezeichnet, was beides weni¬ 
ger einer wirklich guten Beschreibung nahekommt als 
die Schwierigkeit verdeutlicht, die reduzierte, bedäch¬ 
tige und dabei doch intensive, nachdrückliche Musik in 
der Nachfolge von SMOG und PALACE BROTHERS einzu- 
ordnen. Sechs Studioalben veröffentlichten ARAB STRAP, 
das letzte, „The Last Romance“, 2006, und nun hat Che¬ 
mikal Underground die beiden ersten Longplayer - „The 
Week Never Starts Round Here“ (1996) und „Philopho- 


ein sehr guter Songwriter ist. Gewidmet ist „Born Run¬ 
ning“ übrigens Steve New von den erwähnten RICH KIDS, 
der im Mai an Krebs verstarb und bei drei der Songs die 
Gitarre spielte. Wer solide und eingängige Rockmusik der 
alten Schule mag, der sollte „Born Running" eine Chance 
geben und besonders bei „T.R.O.U.B.L.E.“, „Nowheres- 
ville“, „Timebomb“ und dem Titeltrack die Regler nach 
rechts drehen. (6) Achim Lüken 

GREY 

Who Needs You 

CD | Bastardized | bastardized.net | 31:53 | | Eine 
berechtigte Frage, die diese aus Mitgliedern von UNDER 
SIEGE, CITIES OF SLEEP und PIGNATION bestehende 
Band da im Titel ihres Debütalbums stellen, denn das gänz¬ 
lich Neue, das man zu kreieren gewillt ist, bietet man dann 
leider doch nicht. Das kommt dabei heraus, wenn Leute 
ihre Instrumente unfassbar gut beherrschen, aber leider 
gewisse Schwächen in Sachen Songwriting haben. Klar 
soll Mathcore chaotisch erscheinen und das gelingt auf 
„Who Needs You“ hin und wieder auch einwandfrei, ins¬ 
gesamt betrachtet machen die Songs jedoch einen noch 
etwas unausgereiften und holprigen Eindruck. Dies vor 
allem dann, wenn die Band die SloMo-Bremse zieht und 
sich in den Sludge-Parts ergeht, welche zuweilen doch arg 
gezwungen und aufgesetzt wirken. Schlecht ist das hier 
definitiv nicht, aber um in der angestrebten Liga mitzu¬ 
spielen, bedarf es noch eines gewissen Feinschliffs. (6) 

Jens Kirsch 

GRINDERMAN 

Grinderman 2 

CD | Mute | mute.com | 42:01 | | Mehr noch als bei 
ihrem Debütalbum haben sich die vier Ritter der Apo¬ 
kalypse des Modern Psychedelic Blues-Rock um keine 
Erwartungshaltung 
gekümmert. Diese Her¬ 
angehensweise hat aber 
bei Nick Cave mittler¬ 
weile konzeptionel¬ 
len Charakter, insbeson¬ 
dere bei GRINDERMAN. 
Cave taucht hier in einen 
teils schweren Progres- 
sive-Blues-Rock-Sumpf 
ab und streift dennoch 
gekonnt - ganz beson¬ 
ders beim Song „Bell- 
ringer blues“ - einen 
mit Sitar und Flöten bewaffneten Psychedelic-Rock, der so 
eindringlich klingt, als ob sich die frühen JEFFERSON AIR¬ 
PLANE, AMON DÜÜL und LED ZEPPELIN in einer Jam- 
Session in einer Opiumhölle an einem einsamen Strand in 
einem entlegenen Flussdelta in Vietnam drogenschwan¬ 
ger verloren hätten: ein Song wie ein Trip. Die Dichte der 
Metaphern, derer sich Nick Cave mittlerweile in einem 
einzelnen Song bedient, verlässt hier seine etwas eingetre¬ 
tene bibelaffine Wortgewalt und öffnet sich, ganz intensiv 
beim Song „Palaces of Montezuma“, einer derart globalen 
Bildersprache, wie aus einem Selbsterkenntnisseminar mit 
internationalen Teilnehmern verschiedenster Religionen. 
Die erste Single-Auskoppelung „Heathen child“ (bei der 
Version „Super heathen child“ wirkte Robert Fripp mit), 
kommt daher wie der böse Rip-Off des eigenen großar¬ 
tigen Songs „No pussy blues“ vom ersten GRINDERMAN- 
Album: minimalistisch, roh und wie der erste ungeschlif¬ 
fene Take, der nicht nachbearbeitet wurde, und sei es aus 
Prinzip. Es ist Spekulation, welche Pilze im Studio gereicht 
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bia“ (1998) - neu aufgelegt, jeweils als Doppel-CD mit 
Bonustracks (Peel-Session plus Live-Songs) im Pappschu¬ 
ber und in wirklich liebevoller Aufmachung, wobei ich ein 
paar Linernotes zur Entstehung und den Kontext der Alben 
vermisse. Keine Frage, ARAB STRAP können auch anstren¬ 
gen und verwirren, siehe das übersteuerte „General plea to 
a girlfriend“, aber unterm Strich bleiben sie ein auch nach 
ihrem Ableben faszinierendes Anti-Phänomen, machten 
sie doch etwa in Sachen Produktion oder „Hit-Herstel¬ 
lung“ alles ganz anders, als es an irgendwelchen Pop-Aka- 
demien gelehrt wird. Aber Nerd-Genialität ist eben nicht 
planbar, so was passiert und ist und bleibt Minderheiten¬ 
musik. Joachim Hiller 

BLACK FRIDAY ’29 

The Escape 

CD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 31:01 | | 

Dass BLACK FRIDAY ’29 heutzutage zu den angesagtesten 
Hardcore-Bands zählen würden, hat sich die Band vor gut 
sechs Jahren sicherlich noch nicht vorstellen können. Im 
Jahr 2004 war man schließlich erstmal einfach nur froh, 
überhaupt eine Platte aufgenommen zu haben und zudem 
noch Unterstützung von einem der seinerzeit angesagtes¬ 
ten Labels zu erhalten. Man erhielt so die Möglichkeit, mit 
so unterschiedlichen Acts wie DIECAST oder AGNOSTIC 
FRONT die Bühne zu teilen, was für die Band um Front- 
mann Björn Esser einem Ritterschlag gleichkam. Nun, 
sechs Jahre später haben BLACK FRIDAY ’29 sich einen 
guten Namen in der Szene erspielen können, bleiben aber 
trotz aller „Erfolge“ ihrer D.I.Y.-Attitüde treu und zah¬ 
len sogar ständig aus eigener Tasche drauf, um die Band 
am leben zu halten. Um aufzuzeigen, woher sie eigent¬ 
lich kommen und wie sie den heutigen Status erreichen 
konnten, haben sie nun ihr Debütalbum „The Escape“ via 
Let It Burn neu aufgelegt. Auf irgendwelchen Remix- und 
Remaster-Firlefanz wurde dabei verzichtet und so bollert 
die Platte zwar ein wenig rumpelig, aber dafür authen¬ 
tischer aus den Boxen. Songs wie der grandiose Opener 
„Kill this dream“ haben auch nach sechs Jahren nichts von 
ihrem Charme verloren und klingen keinesfalls altbacken. 
Wer also „The Escape“ bisher nicht in seinem Schrank ste¬ 
hen hat, sollte sich das Album jetzt besorgen. Alle ande¬ 
ren können darauf verzichten, da die Platte mit Ausnahme 
eines Bonustracks kein zusätzliches Material enthält, das 
den erneuten Kauf rechtfertigt. (7) Jens Kirsch 

THE BODINES 

Played 

CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 53:29 | | 1986 
veröffentlichte das britische Musikmagazin NME als Bei¬ 
lage auf Cassette die Compilation „C86“, die etwas später 
von Rough Trade auf LP veröffentlicht wurde. Und auch 
wenn der NME immer einen zweifelhaften Ruf als launi¬ 
sche Hype-Maschine hatte, so gelang ihm damit doch das 
Kunststück, einer nicht existenten Szene von „jangly gui- 
tar bands“ eine Klammer zu verpassen, die fortan mit dem 
Namen der Compilation benannt wurde. Unter ande¬ 
rem waren da PRIMAL SCREAM, THE MIGHTY LEMON 
DROPS, THE SOUP DRAGONS, BOGSHED, THE PASTELS, 
AGE OF CHANCE, THE SHOP ASSISTANTS, HALF MAN 
HALF BISCUIT, FUZZBOX und THE WEDDING PRESENT 
sowie eben auch THE BODINES zu hören. Die hatten sich 
1985 in der Nähe von Manchester gegründet, ihre ersten 
Singles erschienen 1986 auf Creation, und 1987 kam dann 
das erste und einzige Album „Played“ auf Magnet Records, 
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wurden, aber musikalisch wie - vor allem - textlich ist hier 
nichts gefiltert, und alle Songs verdichten sich in einem 
extrovertierten Wahnwitz eines Kollektivs musikalischer 
Freigeister. Mitunter erschlägt einen die Anzahl der asso¬ 
ziativen Schlüsselbegriffe in den Songs und es scheint, dass 
Cave, so wie er einst seine Texte nach langen Nächten des 
Bibelstudiums schrieb, nun in einer Art Cut-Up-Technik, 
wie früher der Schriftsteller William S. Burroughs, sämt¬ 
liche Headlines diverser Tageszeitungen mit den Headlines 
des National Geographie sowie verschiedener Passagen aus 
seinem Roman „The Death of Bunny Monroe“ verwebt. 
Der Wanderprediger Nick Cave lässt kein Auge trocken und 
schwankt mitunter zwischen Franz Kafka und Hippie-Kla¬ 
mauk. Zeitgleich zur Veröffentlichung des Albums denkt 
die Bundesregierung wieder über das Thema Cannabis auf 
Rezept nach. Das Marketingkonzept von „Grinderman 2“ 
gleicht einem Geniestreich. (9) Markus Kolodziej 

G.U. MEDICINE 

Lords Of Oblivion 

CD | Undergroove | undergroove.co.uk | 46:23 | | Es 

gibt Platten, denen ist rein objektiv betrachtet nichts Gutes 
abzugewinnen. Vom lächerlichen Cover über die klischee- 
behafteten Texte und Songtitel bis hin zu den tausendmal 
gehörten und ausgelutschten Kompositionen. Und trotz¬ 
dem besitzen solche Alben manchmal eine geradezu per¬ 
verse Anziehungskraft, die sich mit dem Verstand alleine 
nicht erklären lässt. Das dritte Album von G.U. MEDICINE 
(was für ein beschissener Bandname!) ist so ein Kandidat. 
Vielleicht lasse ich mich einfach von der superben Pro¬ 
duktion und den versierten Musikern blenden. Oder vom 
wirklich formidablen Sänger, der vom derben Kötergebelle 
bis zum sirenenartigen Geheule des alten „Star Trek“-Vor¬ 
spanns das gesamte Repertoire auffährt. Und werden die 
altbekannten Songstrukturen nicht doch ein wenig durch 
spannendere Arrangements aufgedröselt, besonders gegen 
Ende des Albums? Höre ich da eine Trompete im letz¬ 
ten Song? Ach, keine Ahnung, warum diese Platte bei mir 
im Auto rauf und runter läuft aber irgendwelche niede¬ 
ren Instinkte wird sie wohl ansprechen. Und damit erfüllt 
„Lords Of Oblivion“ auch schon alle Kriterien für eine dre¬ 
ckig-speckige Hard-Rock-Scheibe. (7) Ingo Rothkehl 

GATORFACE 

Wasted Moments 

CD | No Idea | noidearecords.com | 27:42 | | Was 

machen eigentlich NEW MEXICAN DISASTER SQUAD? 
Gar nichts mehr, man hat die Band „euthanasiert", wie sie 
es selbst bezeichnet, man könnte aber auch von kontrol¬ 
liertem Absturz sprechen, was mehr nach NASA und außer 
Kontrolle geratenen Satelliten klingt, und das würde ja 
auch passen, kam die Band doch aus der Nähe von Cape 
Canaveral in Florida. Wie auch immer, NMDS sind Ver¬ 
gangenheit, mit GATORFACE machte ein Teil der Beteilig¬ 
ten weiter und hat überdies bei VRGNS und NO FRIENDS 
seine Finger im Spiel. „Wasted Moments“ ist das erste 
Album der Nachfolger, und wer immer NMDS schätzte 
(die verglich ich mit HOT WATER MUSIC, NAKED RAY- 
GUN, DAG NASTY, STRIKE ANYWHERE und GOOD RID- 
DANCE), der dürfte hier genauso zufrieden lächelnd zuhö¬ 
ren. Melodiöser sind GATORFACE, was die No Idea-Crew 
zum DESCENDENTS-Vergleich greifen lässt, wogegen ich 
nichts einzuwenden habe, die Produktion ist ausgespro¬ 
chen wuchtig und klar, und so lassen GATORFACE nichts 
unversucht, zur neuen Lieblingsband zu werden. Könnte 
aufgehen, dieser Plan, gerade auch, weil die Texte eben¬ 
falls gut sind. Lesenswert die Abrechnung mit den „Deser¬ 
teuren“, denen Florida nicht mehr cool genug ist und die 


jetzt im hippen Brooklyn ihr Glück suchen: „Fuck Florida, 
I’m moving to Brooklyn“. „Fuck Köln, ich geh’ nach Ber¬ 
lin“ würde das auf hiesige Verhältnisse übertragen lauten... 
Geh doch. (7) Joachim Hiller 

RACHEL GRIMES 

Book Of Leaves 

CD | Ruminance | ruminance.free.fr | 36:52 | | Die¬ 
ses erste Solo-Album der begnadeten Pianistin Rachel 
Grimes ist in gewisser Weise wie der Besuch einer alten 
Bekannten, hatte diese 
doch bereits mit dem 
Kammerorchester 
RACHEL’S, um den ehe¬ 
maligen RODAN-Gitar¬ 
risten Jason Noble, 
seit Mitte der Neun¬ 
ziger auf mitreißende 
Art Indierock und Klas¬ 
sik verschmolzen. Seit 
2003 gab es leider kein 
Lebenszeichen der 
RACHEL’S mehr, dafür 
jetzt ein Album von Gri¬ 
mes, auf dem sich 14 fragmentarische Solo-Piano-Stücke 
befinden, unterlegt von dezenten Naturgeräuschen. Gri¬ 
mes gelingt dabei auf ähnliche virtuose Weise, Pop mit 
Neo-Klassik zu verbinden, wie es auch bei vergleichbaren 
Arbeiten von Michael Nyman oder Ryuichi Sakamoto der 
Fall ist, der Einfluss sich bereits bei den RACHEL’S finden 
ließ. Man mag ansonsten vielleicht ein konsequenter Klas¬ 
sik-Verächter sein, aber die „molligen“, schweren Klänge, 
die Grimes ihrem Steinway-Klavier entlockt, besitzen eine 
so wundervolle Emotionalität und Melodiosität, dass man 
eigentlich nur vollkommen verzaubert sein kann von die¬ 
sen spartanischen aber dennoch ungemein vielschichtigen 
Kompositionen. Manchmal reicht dazu ein Mann mit sei¬ 
ner Gitarre, hier ist es eine Frau mit ihrem Klavier, die auf 
eindrucksvolle Weise unterstreicht, dass solch ein minima - 
listischer Ansatz nicht gleichzeitig bedeutet, auf irgend¬ 
etwas Essentielles verzichten zu müssen, wenn denn die 
Musik dermaßen tiefempfunden und intensiv vorgetra¬ 
gen wird, wie es bei „Book Of Leaves“ eben der Fall ist. Ein 
angenehm wärmendes Feuer, nur aus Noten bestehend. 
(10) Thomas Kerpen 

OTIS GIBBS 

Joe Hill’s Ashes 

CD | Wanamaker | luckydicemusic.com | | Lan¬ 
ger Bart, Truckerkappe und Hornbrille. Folk- und Ameri- 
cana-Romantik pur. Das ist Otis Gibbs. Ein Mann, der lebt, 
was er singt. Otis Gibbs gibt sich oft bescheiden, aber man 
sieht ihm an, dass er viel erlebt hat. Ein Leben als Hobo, ein 
Leben als Außenseiter. Ohne es als dies glorifizieren zu wol¬ 
len, die Lieder von Otis Gibbs sprechen für sich selbst und 
finden sich weit abseits aller hippen Frank Türner-Enthu¬ 
siasten und Chuck Ragan-Verehrer. Dieser Mann, über den 
es angeblich eine FBI-Akte gibt, vereint Woody Guthrie- 
Tradition mit der Attitüde des Gewerkschaftsdichters Utah 
Philipps und dem Rebellischen eines Steve Earle. Das Titel- 
stück „Joe Hill’s Ashes“ handelt von einem der berühmtes¬ 
ten Gewerkschaftsaktivisten namens Joe Hill, der im Jahre 
1914 in Salt Lake City zum Tode verurteilt wurde. Otis 
Gibbs schreibt wunderbare Lieder über das Auf und Ab des 
Lebens, über Wanderschaft und Einsamkeit. Seine Musik ist 
einfach und erdig. Eine musikalische Reise durch den ame¬ 
rikanischen Kontinent voller Melancholie und Sehnsucht, 
auf die man sich einlassen sollte. (8) Robert Buchmann 


GIMPELAKWA 

Wild East Speed Ska 

CD | Gimpelakwa | gimpelakwa.de | 53:17 | | GIM¬ 
PELAKWA haben sich bereits 1996 als Quartett in Suhl 
gegründet, zwei Jahre später kam dann eine fünfköpfige 
Bläserfraktion hinzu. Nach einigen Umbesetzungen legen 
die Musikerinnen und Musiker aus Jena, Dresden, Leipzig 
und Berlin jetzt mit „Wild East Speed Ska“ ein eindrucks¬ 
volles Debütalbum auf den Tisch. Wie der Titel schon erah¬ 
nen lässt geht es nicht nur in Windeseile durch den Offbeat, 
sondern die neunköpfige Band (ent) führt einen auch nach 
Osteuropa, auf den Balkan, in die Karibik, in die Welt des 
Jazz und wieder zurück zu den jamaikanischen Reggaero- 
ots. Alles selbst produziert und nahezu perfekt umgesetzt, 
wie zum Beispiel einen ungarischen Tanz von Johannes 
Brahms (Klassik fehlte noch in der Auflistung), „Brahms- 
kovskaja“ oder die Mischung aus Melodien der Oper „Car¬ 
men“ von Bizet und „Slawische Tänze“ von Dvoräk in dem 
Opener „Gypsy Carmen“, dieser Song ist übrigens auch 
noch als Bonusvideo auf dem Album enthalten. Respekt. 
(8) Kay Werner 

GORGONS 

Stuffed Delice 

LP | Demolition Derby | demderby.com | | Mit Ver¬ 
wunderung und auch Freude musste ich feststellen, dass 
die GORGONS nach sehr langer Sendepause wieder im 
Geschäft sind. Die vier Nordfranzosen brachten schon 
Mitte der Neunziger ein paar wirklich angenehme Schei¬ 
ben mit garagigem Liedgut Childish’scher Prägung raus. 
Und mm, nach über zehn Jahren knüpfen sie dort naht¬ 
los an. Headcoatitüde und Masonizismus, Crampitis und 
Linkwrayizität sind die größten Charaktereigenschaften 
der 15 knappen Songs, und die vier Normannen spielen 
ihre Songs mit einer Authentizität, einer Spielfreude und 
-kompetenz, die vielen Jungspunden zugunsten von sty- 
lisher Effekthascherei oder juvenilem Dicke-Hose-tum 
längst abhanden kam beziehungsweise selten zu finden ist. 
(8) Gereon Helmer 

GRASS WIDOW 

Past Time 

CD | Kill Rock Stars/Cargo | killrockstars.com | 
26:34 | | Irgendwo in diesem Gefrickel aus Indie, Folk und 
Post-Punk liegt etwas besonderes versteckt. „PastTime“ ist 
ein schwieriges Stück Arbeit für den Hörer. Die drei Ladys 
von GRASS WIDOW stricken ein Gewebe aus Schrammel¬ 
gitarren, scheinbar einfallslosen Drums und Basslinien und 
schmücken das Ganze mit Chor-artigem Gesang, der eine 
beinahe verstörende Wirkung hat und eigentlich gar nicht 
da reingehört. Es ist keine leichte Aufgabe, in dem Ganzen 
eine Struktur zu entdecken. So irrt man durch die düsteren 


Wirrungen des GRASS WIDOW-Kosmos. Man horcht auf 
und wird dann doch wieder veräppelt. Wer nach Hits oder 
Auto-Musik sucht, ist hier falsch. Es gilt sich auf eine Reise 
zu begeben und vielleicht irgendwo anzukommen, wo es 
gefallt. (7) Bianca Hartmann 

GREEN APPLE SEA 

Northern Sky - Southern Sky 

CD | K&F/Broken Silence | kfrecords.de | 35:36 | | 

Wer ein Album vom Dresdner Label K&F in den Händen 
hält, der weiß meist schon, was ihn erwartet: Lagerfeuer¬ 
musik im weitesten Sinne. GREEN APPLE SEA aus Nürn¬ 
berg fügen sich auf ihre Art wunderbar ins Labelprogramm 
ein. Es gibt typische Akustikgitarren - Nummern, getra¬ 
gen von zurückhaltendem Gesang und hier und da gar¬ 
niert mit einem fröhlichen Banjo oder einer schwülsti¬ 
gen Pedal-Steel-Gitarre. Aber es gibt auch vergleichsweise 
mutige, moderne Popsongs mit klaren Rhythmen und 
zwirbelnden Synthieklängen. Optisch verfolgt das Album 
mit einem nördlichen und einem südlichen Himmel ein 
ansprechendes Konzept, das aber musikalisch nicht so 
offensichtlich verfolgt wird. Entstanden ist ein Album, das 
sich um Abwechslung bemüht, um Abgrenzung von gän¬ 
gigen Liedermacher-Standards, das aber leider nicht über 
einen gewissen Entspannungsgrad hinausgeht und somit 
Schwierigkeiten damit hat, die Aufmerksamkeit des Hörers 
über die gesamte Spielzeit zu fesseln. (6) Christian Meiners 

THE GREYHOUNDS 

Story Of Our Life 

CD | Part | part-records.de | | Es fasziniert mich jedes 
Mal aufs Neue, wie populär Rockabilly im deutschsprachi¬ 
gen Raum doch ist. Gerade im Vergleich mit anderen Län¬ 
dern in Europa fallt dies besonders stark auf. So viele neue 
Rockabilly-Bands scheint es sonst kaum wo zu geben, man 
hat also guten Grund wählerisch zu sein. Das Flensburger 
Quartett ist seit 1997 in Sachen Achtziger-Neo-Rockabilly 
unterwegs und überzeugt mit „Story Of Our Life“ auf gan¬ 
zer Linie. Eine hervorragende Produktion, die den wun¬ 
derbar hallenden Fünfziger-Jahre - Sun - Records - Klang 
mit einem STRAY CATS-Feeling verbindet. Besonders gut 
gefällt der Song „Curly hair“, der aus dem Gesamtkonzept 
des Albums ein wenig herausfällt. Für Neo-Rockabilly- 
Fans definitv zu empfehlen. (7) Robert Buchmann 

_HHH 

THE HAPPY END 

Echoes Of Jericho 

CD | Festplatten | fest-platten.de | 57:06 | | Oh je, 

der gesamte Oberpfälzer Musikadel rafft sich auf, um eine 



das die mit ihm verknüpften kommerziellen Erwartungen 
aber nicht erfüllte. Kein Hit, kein Deal, keine Band - noch 
im selben Jahr löste sich die Band auf, einzelne Mitglieder 
machten mit neuen Projekten weiter. 1989 dann ein kur¬ 
zer Reimion-Versuch, eine weitere 12“, doch dabei blieb 
es. Und im Sommer 2010 nun die Neuauflage des Albums 
mit sieben Bonus-Songs. „Played“ ist sicher kein imver¬ 
zichtbarer Klassiker des britischen Indiepops der Neunzi¬ 
ger, aber auch 23 Jahre nach seinem Release ein exzellent 
produzierter „jangly guitar pop“, der viel von dem vor¬ 
wegnimmt, was Jahre später als Britpop riesige Erfolge fei¬ 
erte. Kommt mit ausführlichem Booklet und detaillierter 
Bandgeschichte nebst diverser Fotos. (7) Joachim Hiller 

BRUTALTRUTH 

Need To Control 

CD | Earache/Soulfood | earache.com | 61:07 | | 

Zwar haben sich Earache Records in den letzten Jah¬ 
ren mit einigen guten Veröffentlichungen wieder berap- 
pelt, die Schätze aber liegen in den Archiven, die das eng¬ 
lische Label zwecks hochwertiger Rereleases immer wie¬ 
der gerne öffnet. Überschaubar ist dabei das Material, das 
BRUTALTRUTH ihrem Label hinterließen, bevor sie Mitte 
der Neunziger zum Konkurrenten Relapse wechselten, der 
irgendwann den Status des wichtigsten Labels für extre¬ 
men Metal einnehmen sollte, den in den Achtzigern noch 
Earache hatten. Nach dem kürzlich wiederveröffentlichten 
Debütalbum „Extreme Conditions Demand Extreme Res- 
ponses“ folgt mit „Need To Control“ nun das ursprünglich 
1994 erschienene zweite BRUTALTRUTH-Album, schick 
aufgemacht, mit allen Texten, einem Interview mit Sän¬ 
ger Kevin Sharp und fünf Bonustracks, von denen drei einst 
den Japanern und den Vinylkäufern Vorbehalten waren 
(„Need To Control“ kam damals als Box mit je einer 5“, 
6", 7“, 8“ und 9“), darunter auch das herrlich demontierte 
PINK FLOYD-Stück „Wish you were here“. Cooler war da 
nur noch die Grindcore-Version des GERMS-Songs „Media 
blitz“, die sich wunderbar in das relativ experimentelle, 
dennoch homogene Album einfügte. Den Hang, mit dro¬ 
genvernebelten ungrindcorigen Klängen zum Teil ordent¬ 
lich zu nerven, entwickelten BRUTAL TRUTH zwar erst 
später, die Anfänge dazu aber finden sich bereits auf „Need 
To Control“, das trotz Didgeridoo und diversen Industrial- 
und Ambient-Spielereien ein Klassiker des moderneren 
Grindcore ist, gerade wegen der Mischung aus Blastbeats 
und Groove. (9) Andre Bohnensack 

JOHNNY BURNETTE 

The Ballads Of... 

CD | Bear Family | bear-family.de | 72:30 | | Keine 
Frage, wenn es um Rockabilly geht, ist und bleibt Johnny 
Burnette einer der ganz w r ilden Feger. Mit dem JOHNNY 
BURNETTE ROCK’N’ROLL TRIO, zusammen mit Bruder 
Dorsey und dem gemeingefährlichen Proto-Fuzz-Gitar- 
risten Paul Burlison - allesamt übrigens Amateurboxer 
und Kneipenschläger! - spielte er vermutlich die härtesten 
Billy-Stücke ihrer Zeit ein, „The train kept-a-rollin’“ oder 
„Honey hush“ suchen in ihrer schmutzigen Direktheit und 
offen zur Schau gestellten Aggression ihresgleichen. Jedoch 
war das für den Massengeschmack natürlich viel zu hart. 
Verkaufen konnte man zu der Zeit hauptsächlich weich- 
gespülte Kuschelballaden und beschwingte, handzahme 
Twister. Johnny war flexibel genug und ritt die seichte 
Welle. Und das mit Riesenerfolg. „Dreamin’“ oder „You’re 
sixteen“ trafen den unschuldigen Massengeschmack und 
katapultierten Johnny in die Charts. Bear Family hat in der 
„Ballads Of ...“-Serie 30 Schmusesongs von Johnny Bur¬ 
nette gekoppelt und in der gewohnt üppigen Aufmachung 
(Digipak, dickes Büchlein, viele bunte Bilder, Bomben- 


Sound) auf den Markt gebracht. Leider, das ist der Haken 
an der Geschichte, ist vieles so ärgerlich seicht, vor allem, 
wenn man die ROCK’N’ROLL TRIO-Aufnahmen liebt. 
Deswegen, trotz Legendenstatus und la-Präsentation, nur 
mittelmäßige Noten (5) Gereon Helmer 

THE BLITZ 

Live At The Roxy + 5 

CD | Only Fit For The Bin/Detour | detour-records. 
co.uk | 40:35 | | Kurz vorweg, dies ist nicht die britische 
Streetpunk-Kapelle BLITZ, die mit ihrer Platte „Voice Of 
A Generation“ tatsächlich eine ganze Generation an Punx 
und Skins beeinflusst hat. THE BLITZ aus London sind ein 
wenig älter und machten ’78 als Hausband vom legendären 
Roxy Club in der Neal Street die Bühne unsicher. Hier gibt 
es eine Live-Scheibe aus eben diesem Club, welche am 1. 
Januar 1978 aufgenommen wurde. Die Aufnahme ist nicht 
so der Hit, aber Freunde von britischem 77 - Punk mit einer 
tollen Sängerin werden begeistert sein. Zusätzlich enthält 
die CD fünf Demo-Songs, die sehr charakteristisch sind für 
die Zeit. „No one teils me nothing“ ist ein Knaller. Detour 
hat ein Händchen für Klassiker, gut gemacht. Kleine Anek¬ 
dote am Rande. Der Besitzer des Roxy Clubs ließ die Band 
bei sich kostenlos wohnen., dafür mussten die Vier für lau 
im Club malochen inklusive Toilettendienst. Das is Punk- 
rock. (7) Sebastian Walkenhorst 





CRASS 

The Feeding Of The Five Thousand 

CD | Crass/Southern | southern.com | 65:39 | | Als 

Ende 2007 in London Steve Ignorant an zwei Abenden vor 
tausenden Punks mit feuchten Augen dieses Album zur 
, Aufführung brachte und 

7*** . v der ganze Saal bei „Do 

they owe us a living?“ 
mitbrüllte, da war das ein 
Gänsehautgefühl. Und 
Steve hatte als einstiger 
Sänger der Band damit 
eine Art Revival einge¬ 
läutet, CRASS, die sich 
1984 aufgelöst hatten, 
zumindest partiell neues 
Leben eingehaucht. 
Penny Rimbaud als 
wichtiges Gründungs- 
mitlied war zwar zunächst gegen diese beiden Konzerte, 
gab Steve letztlich aber sein Okay, so dass seitdem zwar auch 
unter den einstigen Bandkollegen weiter diskutiert wird, 
wie mjt dem gemeinsamen Erbe umzugehen ist, Steve aber 
eben nicht isoliert dasteht. Gleiches gilt auch für die Kon¬ 
zerte im Herbst 2010. Diese wiederum werden untermau¬ 
ert von der Veröffentlichung der Katalognummer CC01 
von Crass Records, dem wiederbelebten bandeigene- 
nen Plattenlabel, auf dem in nächster Zeit weitere über¬ 
arbeitete und erweiterte CRASS-Alben erscheinen sollen. 
„The Feeding OfThe Five Thousand“ von 1979 macht den 
Anfang, doch der war, wie Steve Ignorant erzählt, sehr hart: 
CRASS waren die prototypische Polit-Band, überzeugte 
und engagierte Anarchisten, die in einer Art Kommune im 
legendären Dial House zusammen lebten, und alle Betei¬ 
ligten halten ihr musikalisches wie politisches Vermächt¬ 
nis in hohen Ehren, man will nicht hinter seine einst pos¬ 
tulierten Ansprüche zurückfallen, und entsprechend hit¬ 
zig fielen die Diskussionen im Vorfeld der Neuauflage aus, 
vor allem Bassist Pete Wright entpuppte sich als vehemen¬ 
ter Rerelease-Gegner, der sogar mit anwaltlichen Schrit¬ 
ten drohte. Ganz vom Tisch ist der Streit nicht, aber mit 
Steve Ignorant, Penny Rimbaud und Grafikerin Gee Vau- 


cher fand das Projekt wichtige Unterstützer, so dass nun 
das erste Album der neben THE CLASH und SEX PISTOLS 
wichtigsten britischen Punkband in einer von den gerade 
noch vor dem Zerfallen geretteten Originalbändern neu 
gemasterten Version vorliegt. Die im Original 18 Songs 
wurden ergänzt um frühe Aufnahmen aus den Jahren 1977 
und 1978, anhand derer man die Entwicklung der Stücke 
und der Band nachvollziehen kann, was sich 1979 dann 
in einem der schärfsten und aggressivsten Punk-Alben 
aller Zeiten niederschlug. Wer immer von sich behauptet, 
er würde aggressive, harte, kompromisslose Musik schät¬ 
zen, der muss dieses Album kennen und verstanden haben. 
Stücke wie „Asylum“, „Do they owe us a living?“, „Punk is 
dead", Fight war not wars“, „Sucks“, „You pay“ oder „So 
what“ sind musikalisch wie textlich aufwühlend, unfassbar 
direkt und hart, das ist keine schmusige Rock’n’Roll-Show, 
das war die kalte, harte Fratze der brutalen Polititk der fie¬ 
sen Thatcher-Regierung, die hier demaskiert wurde. Keine 
plumpen Wutausbrüche von zerlumpten Jugendlichen aus 
den grauen Vorstädten, die kaum ihre Instrumente hal¬ 
ten konnten, sondern die intellektuelle Agit-Prop-Version 
von Punk, die nicht davor zurückschreckte, dem verhassten 
Gegner mit Worten direkt ins Gesicht zu schlagen. Allein 
der Text von „Asylum“, wegen dem sich damals Press¬ 
werksarbeiter der Herstellung des Albums verweigerten, 
ist eine Pracht und das beste Statement gegen Religion, das 
jemals von einer Band veröffentlicht wurde. Die Neuauf¬ 
lage kommt in einem Pappschuber mit einer auffaltbaren 
Reproduktion des originalen Faltcovers von Gee Vaucher 
und wird ergänzt durch ein dickes Booklet mit allen Texten 
sowie Linernotes von Steve Ignorant und Penny Rimbaud. 
Und jetzt bin ich gespannt, wie es mit „The Crassical Coll¬ 
ection“ weitergeht. (10) Joachim Hiller 

CALEYA 

These Waves Will Carry Us Home 
LP /CD | LP: Sick Man Getting Sick, CD: Midsummer 
| midsummer-records.de | 39:49 | | Bei mir vorlie¬ 
gender Platte handelt es sich um die CD-Version des auch 
auf Sick Men Getting Sick als LP erschienenen Albums der 
Hamburger CALEYA, die nun gemeinsame Sache mit Mid¬ 
summer Records machen. Bis auf das Hinzufügen eines 
Bonustracks hat man das CD-Album-Release jedoch in 
seiner ursprünglichen Form belassen, weshalb ich mich 
an dieser Stelle einfach mal selbst zitiere: Hinter den Songs 
ihres Debütalbums steckt ein musikalisches Kraftpaket, 
welches sich hinter Bands wie TEPHRA nicht zu verste¬ 
cken braucht. Ruhige Intros münden in wuchtig wogende 
Rifflandschaften, über welchen sich markerschütternde 
Schreie mit cleanenVökalpassagen abwechseln. Leider sind 
Letztere nicht immer wirklich gelungen, was den positiven 
Gesamteindruck jedoch nicht ernsthaft schmälert. Erfreu¬ 
lich ist vor allem, dass CALEYA auch die Geschwindigkeit 
nicht scheuen und ihre gewaltigen Songkolosse häufig 
durch einen Schuss Post-Hardcore auflockern. Das ist der 
Halbwertzeit der Platte sehr dienlich, denn somit ist sicher, 
dass diese noch öfter den Weg in meine Anlage finden wird. 
(7) Jens Kirsch 

CHINO HORDE 

Everything 

2LP | Adagio 830 | adagio830.de | | Trägt ein Release 
den Titel „Everything“, liegt die Vermutung nahe, dass es 
sich um eine Komplettsammlung des Outputs einer Band 
handelt. Und genau das ist der Fall bei dieser Doppel-LP 
von CHINO HORDE, die aus Little Rock, Arkansas kamen 
und nur von 1990 bis 1993 existierten. Ihre Musik war 
und ist zeittypisch: aggressiver und doch auch melodiöser 
(Post-)Hardcore, sperrig und komplex, aber doch eingän¬ 


gig. Die auf Lookout veröffentlichenden MONSULA wer¬ 
den in diesem Kontext immer wieder mal genamit, die 
etwas bekannteren TRUSTY, plus die aktiven Dischord- 
Bands jener Jahre. Einen gewissen Charme weisen die Auf¬ 
nahmen auch bald 20 Jahre später noch auf, doch um ganz 
ehrlich zu sein, verpasste man nicht wirklich etwas, wenn 
man die Band damals nicht auf dem Schirm hatte - und 
auch heute hält sich meine Euphorie sehr in Grenzen. Da 
gab es damals - siehe erwähnte Bands - Spannenderes, und 
das Layout der Doppel-LP ist zwar wie von Adagio 830 
gewohnt schön, doch bei einer solchen Band erwartet man 
eine History, Erinnerungen, irgendwas - doch außer einem 
Pappkärtchen mit den Namen der Beteiligten ist da nichts. 
Erwähnenswert ist, dass Drummer David Burns lange Jahre 
das File Thirteen-Label betrieb bzw. noch betreibt und 
Gitarrist/Bassist Jason White später bei PINHEAD GUN- 
POWDER war und seit Jahren Tourgitarrist bei GREEN DAY 
ist, außerdem spielt er bei den FOXBORO HOT TUBS und 
ist sonst der Boss von Adeline Records. (6) Joachim Hiller 

CLUTCH 

From Beale Street To Oblivion 

2CD | Weathermaker | weathermakermusic.com | 
48:18 / 38:57 | | Das Heavy-Blues-Groove-Rock-Mons- 
ter CLUTCH hat ja mit dem bandeigenem Label Weather¬ 
maker Records das Zepter über die eigenen Veröffent¬ 
lichungen wieder selbst in die Hand genommen. Das im 
Original auf DRT erschienene „From Beale Street To Obli¬ 
vion“ hat zwar nur drei Jahre auf dem Buckel und ist die 
vielleicht am stärksten nach Retro klingende CLUTCH- 
Scheibe, enthält aber nichtsdestotrotz mindestens eine 
Handvoll Hits. Angereichert um ein aufgepepptes Artwork 
und eine zweite CD mit neun Songs der damaligen Schaf¬ 
fensphase aus den BBC-Studios und Live-Aufnahmen aus 
Australien in perfekter Soundqualität macht die Anschaf¬ 
fung für den CLUTCH-Einsteiger absolut Sinn, für den 
Hardcore-Fan wie mich, der die unglaubliche Live-Qua¬ 
lität der Band schätzt, sowieso. Ausgesprochen passend im 
Retro-Umfeld ist auch die Live-Version von Howlin’Wolfs 
„You gonna wreck my life“. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

DRUG SQUAD 

Perversion Street 

CD | Bin Liner/Detour | detour-records.co.uk | 
52:04 | | England und speziell London ist in Sachen 
Punk-Archäologie das, was Italien betreffend römischer 
Überreste ist: Wo man auch seinen Spaten ansetzt und 
gräbt, man findet was. So verhält es sich auch mit dem 
jüngsten Fund von Bin Liner Records, die im Südwesten 
Londons auf DRUG SQUAD stießen. Die hatte 1975 ein 
gewisser Geoff Eade gegründet, der großer Fan der obs¬ 
kuren DEVIANTS und ihres eigenwilligen Kopfes Mick 
Farren war. Irgendwie passierte kurz darauf Punk, und 
DRUG SQUAD waren Punk, obwohl sie eigentlich „nur“ 
kompromisslosen, aggressiven Rock spielten. Eine Single 
wurde 1978 für Raw Records eingespielt, erschien aber 
erst 1980, und da hatte Geoff dann auch keinen Bock mehr 
und packte seitdem nie wieder ein Mikrofon an. Aber da 
nichts ewig im Verborgenen bleibt, finden sich auf die¬ 
ser 17-Song-CD nicht nur die Songs der 7“, sondern auch 
die eines nie veröffentlichten Albums, wobei die Aufnah¬ 
men aber einige Zeit auf einem alten Tape in einem Schuh ¬ 
karton verbracht haben müssen, klingen sie doch etwas 
rumpelig. Das nimmt ihnen aber nichts an Aggressivität, 
da wurde ordentliche Restaurierungsarbeit geleistet, und 
wer immer in Sachen UK-Punk der späten Siebziger auch 
abseits von CLASH und Pistols interessiert ist, bekommt 
hier „neues“ Futter. Das Booklet ist zwar dünn, enthält aber 
solide Linernotes. (6) Joachim Hiller 
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Platte einzuspielen. Ex-Mitglieder von BEIGE GT, SEXAY 
DROGA oder den SEASIDESTARS tummeln sich jetzt unter 
dem Namen THE HAPPY END und haben mit den „Echoes 
Of Jericho“ eine Platte aufgenommen, die im schwarzen 
Loch zwischen gähnend langweilig und nichtssagend ihre 
Restenergie einbüßt. Wobei der Bezug zum Schwarzen 
Loch dem Ganzen doch etwas Galaktisches geben würde, 
aber das ist nicht ansatzweise der Fall. Müde mischt die 
Allstar-Band zähen Shoegazer-Feedback-Sound ä la MY 
BLOODY VALENTINE, SONIC YOUTH oder JESUS AND 
MARY CHAIN mit ein paar Elektrosoundeffekten zusam¬ 
men. „Echoes Of Jericho“ hat einen recht verkifften Cha¬ 
rakter, manche nennen das psychedelisch, andere sagen: 
„Wow, total alternativ, so was.“ Aber das hier ist leider nicht 
mal ansatzweise spannend oder freakig. Eher total schlufiig, 
um mal einen Euphemismus für langweilig zu verwenden. 
Aber vielleicht ist es genau das, was ihr wollt. Einfach nur 
rumschluffen und verpeilt sein. Diese „Echoes Of Jericho“ 
sind so gar nicht cool, wie etwa gewisse Vorbilder, sondern 
kommen mal gar nicht aus dem Quark. Ich geh wieder ins 
Bett, das ist mein Happy End nach dieser Platte. (4) 

Timbob Kegler 

HARVEY MILK 

A Small Turn Of Human Kindness 

CD | Hydra Head | hydrahead.com | 37:33 | | Hat 

da eventuell jemand HARVEY MILK beleidigt, indem er 
die relative Eingängigkeit des 2008er Albums „Life ... The 
Best Game InTown“ gelobt hat, oder warum ist das sechste 
Album des Trios aus Athens, Georgia so sperrig und unzu¬ 
gänglich geworden? Eine überschaubare Anzahl an Riffs, 
ein immer gleiches schleppendes Tempo, sehr eigenwil¬ 
lige Arrangements, kaum Dynamik und keine Momente 
zum Festhalten: es ist verdammt schwer, zu bestimmen wo 
auf „A Small Turn Of Human Kindness“ ein Stück endet 
und das nächste anfängt. Dazu das eintönige Genöle und 
Gebrumme von Sänger und Gitarrist Creston Spiers, die 
MELVINS erscheinen einem dagegen mittlerweile wie 
eine auf Hits bedachte Pop-Band. Wenn Spiers aber dann 
mal zu einer Melodie ansetzt und den Song „I alone got up 
and left“ damit zu einer kleinen Hymne macht oder wenn 
man von manch fantastischem Riff schlicht geplättet wird, 
weiß man wieder, was so großartig an HARVEY MILK und 
ihrem nicht für Normalohren gemachten doomig-bluesi- 
gen Noiserock ist. (8) Andre Bohnensack 

HELL MILITIA 

Last Station On The Road To Death 
CD | Debemur Morti/Eitrin Editions | debemur- 
morti.com | 40:00 | | Endlich die neue HELL MILI- 
TIA-Platte, das war der erste Gedanke, als ich das Paket öff¬ 
nete, und diese erste Freude hält noch immer an. Auch jetzt 
nach dem zweiten Durchlauf. Eigentlich konnte auch nicht 
viel schiefgehen. Die Besetzung ist die allererste Garde der 
französischen BM-Armee: Meyhnach (Vöc.) - MÜTIILA- 
TION, SATANICUMTENEBRAE unter anderem; LSK (Bass) 
- SECRETS OFTHE MOON.ANTAEUS, VORKREIS, um nur 
drei zu nennen. Kommen wir nun aber endlich zum wirk¬ 
lich wichtigen Teil, der Musik. Dass es hier keinen netten 
Ausflug in die Popsammlung der kleinen Schwester gibt, 
kann sich jeder denken, aber dass es solch ein Höllentrip 
werden würde, hätte selbst ich nicht gedacht. Tod, Ver¬ 
zweiflung und totaler Nihilismus sind nur einige wenige 
Zutaten für diesen faulig riechenden und eklig schme¬ 
ckenden Cocktail, der hier durch meine Kopfhörer rast, 
kriecht, sich so richtig festsetzt. All das klingt nicht nach 
einer guten Platte? Nein „schön“ oder „gut" ist hier nichts 
und deshalb ist diese Platte auch der Soundtrack zur Nacht, 


auch wenn beim G.G. Allin-.Cover so etwas wie „Party¬ 
stimmung“ aufkommt, wird diese sofort wieder erdrückt 
vom tonnenschweren Riff im nächsten Song. Hammer! 
(9) Andre Moraweck 

HEROES & ZEROS 
Simian Vices Modern Devices 
CD | Redfield/Cargo | redfield-records.de | | „Don’t 
get too ambitious“, fordern HEROES & ZEROS bei einem 
der Songs ihres zweiten Albums - um sich anschließend 
selbst nicht daran zu hal¬ 
ten: „Fattening frogs for 
snakes“ orientiert sich 
zunächst selbstbewusst 
am warmen Shoegazing- 
Sound von AMÜSEMENT 
PARKS ON FIRE, um sich 
dann in einer öden Jam- 
Session zu versteigen. Mit 
der gesamten Platte ver¬ 
hält es sich ganz ähn¬ 
lich: Anstatt sich mit dem 
seltsam distanziert wir¬ 
kenden Größenwahn 
der 2006 aufgelösten britischen Indie-Rocker HOPE OF 
THE STATES zufrieden zu geben, an den vor allem die erste 
Hälfte von „Simian Vices Modem Devices“ immer wieder 
erinnert, wollen die Norweger mit jedem weiteren Song 
der Platte mehr - bis das theatralisch sterbende Saxofon bei 
„The hex“ endgültig zu viel des Guten ist. Trotzdem lohnt 
die Auseinandersetzung mit HEROES & ZEROS. Bands, 
die es einem zu leicht machen, gibt es schließlich genug. 
Und wie heißt es so schön beim Titeltrack des Albums? 
„Nothing is over yet / Nothing is done / We should be hea- 
ding somewhere great.“ Eben. Da geht noch was. (6) 

Thomas Renz 

HELL CRAB CITY 

Full Bore 

CD | Turkeyneck | turkeyneck.com.au | 32:33 | | 

Album Nr. 2 der Band aus Sydney, Australien , die keine 
Sekunde einen Zweifel daran lässt, wes Geistes Kind sie 
ist. Klassischer Aussie-Rock, den die Band mit so passen¬ 
den Beschreibungen versieht wie „amps-on-eleven“ oder 
„meat & potatoes riffs“, was ich auch als Vegetarier nach¬ 
vollziehen kann. Auf-die-Fresse-Rock nenne ich das, für 
Fans von RADIO BIRDMAN, BORED!, COSMIC PSYCHOS, 
ONYAS und Co., nicht zu vergessen die POWDER MON- 
KEYS und natürlich die PANADOLLS, die alte Band von 
Gitarrist Al Creed, der in den Neunzigern auch mal bei Rob 
Youngers NEW CHRISTS spielte. Elf schnörkellose Rock- 
Nummern, straight runtergerockt und immer Uptempo, 
den Fuß also bloß nicht vom Gaspedal nehmen. Musik, 
die nach Bier riecht, nach viel Bier - und nach Männer¬ 
schweiß. (7) Joachim Hiller 

HELLSONGS 

Minor Misdemeanors 

LP/CD | Tapete | upeterecords.com | 40:35 | | Auch 
mit der neuen Sängerin Siri Bergnehr knüpft das schwedi¬ 
sche Trio HELLSONGS erfolgreich an das äußerst hörbare 
Konzept ihres sogenannten „Lounge-Metal“ an. Auch dies¬ 
mal werden wieder Klassiker, unter anderen von SLAYER, 
GUNS N’ROSES, oder WA.S.P., in ein neues rein akusti¬ 
sches Set (Klavier und Gitarre) umgewandelt. Etwas über¬ 
raschend sind die, für HELLSONGS schon schnell wir¬ 
kenden, Versionen von „Schools out“ und „Sin city“, die 
einen wahren Hitcharakter offenbaren, sowie mit „Rubi- 


con crossings“ sogar erstmalig eine sich prima einreihende 
Eigenkomposition. Es ist schon toll, wie die Hardrock - 
und Metal-Songs einen ganz neuen Charakter erhalten, so 
wird zum Beispiel aus SKID ROWs „Youth gone wild“ eine 
lupemeine, unter die Haut gehende Ballade. Unter einer 
Coverband stellt man sich im Allgemeinen doch eher etwas 
anderes vor, aber wie sagte es Gitarrist Kalle beim letzten 
Konzert in Hamburg so treffend: „Wir stehen nicht für Sex, 
Drugs & Rock’n’Roll, sondern für Love, Peace & Happi- 
ness.“ (9) Kay Werner 

HEIRS 

Fowl 

CD | Denovali | denovali.de | 45:11 | | Wie bereits 
das Debüt „Alchera“ aus dem letzten Jahr ist auch „Fowl“ 
(das Geflügel) ein von langsamer Wucht und hypnotisie¬ 
renden Wiederholungen geprägtes Album. Die vier Aust¬ 
ralier präsentieren Rituale, ob musikalisch oder bildlich, 
denn die nach White Cube anmutende Inszenierung der 
Musiker in (noch) sauberen Schlachterschürzen hat eine 
ähnlich intensive Wirkung wie die schemenhaften Sie- 
ben-Minuten-Hymnen auf „Fowl“. Und auch der indus¬ 
trielle Kontext darf nicht fehlen: immer wieder erin¬ 
nern Schlagzeug und elektronische Sounds an die Klänge 
schwerindustrieller Produktion, an laut, heiß und dreckig. 
Diese Adjektive der eigenen Abgründe zeigen aber nur eine 
Seite der HEIRS. Einerseits verstörend, andererseits voran¬ 
treibend haben diese australischen Performance-Künstler 
ein beeindruckendes Werk geschaffen, das nur in bestimm¬ 
ten Situationen funktioniert, dann aber umso heftiger. (7) 
Christoph Schulz 

HELLYEAH 

Stampede 

CD | Spinefarm | spinefarmrecords.co.uk | 41:26 

| | Eine Stampede ist eine Herdenpanik. Eine Stampede 
lässt Rudeltiere ohne erkennbaren Grund in eine Rich¬ 
tung rennen. Und eine Stampede zerstört alles, was ihr in 
den Weg kommt. Kurzum: Eine Stampede ist Brachialität 
und alles andere als feinsinnig - ähnlich wie HELLYEAH, 
die sogenannte „Allstar-Band“ mit Musiker von PANTERA, 
DAMAGEPLAN, MUDVAYNE und NOTHINGFACE. War der 
selbstbetitelte Vorgänger von 2007 in Amerika schon recht 
erfolgreich, so kann man wohl auch von diesem Album 
erwarten, dass es schnurstracks die Album-Top -10 hoch¬ 
trampelt. Vielleicht liegt das Geheimnis des Erfolgs in der 
penetranten Zurschaustellung von Redneck-Klischees. 
Bestes Beispiel: der Opener „Cowboy ways“, der durch sein 
stumpfes Riffing deutlich auf Hit gebürstet ist, aber leider 
enttäuscht. Richtig gut wird der moderne Metal allerdings 
dann, wenn die Südstaatenklischees beiseite und mehr 
Wert auf Markenzeichen der Hauptbands gelegt wird. So 
beispielsweise in „Debt that all man day“, der sich durch 
aggressive Vöcals und treibendes, teils anspruchsvolles Vin- 
nie Paul-Drumming auszeichnet. (7) Arndt Aldenhoven 

HELMET 

Seeing Eye Dog 

CD | WorkSong | helmetmusic.com | 37:48 | j 

„Meantime“, „Betty“ oder auch „Aftertaste“ sind in mei¬ 
ner musikalischen Favoritenliste ganz weit vorne einge¬ 
ordnet und man kann ruhig allgemein behaupten: „Mean¬ 
time“ ist ein Meilenstein für die Musikgeschichte. HELMET 
haben zig Bands in den Neunzigern mit ihrem bis dato sehr 
eigenen Sound begeistert und schließlich geprägt. Ohne 
HELMET hätte es wohl unter anderem den gesamten New 
Metal-Sound und den darauffolgenden Hype nie gegeben. 
Ob das jetzt als gut oder schlecht anzusehen ist, möge jeder 


selbst entscheiden. Fakt ist jedoch: HELMET sind wichtig. 
Doch ein Album wie „Seeing Eye Dog“ braucht eigentlich 
keiner mehr wirklich und es tut mir extrem weh, das sch¬ 
reiben zu müssen. Es ist sicher nicht schlecht und auch gibt 
es wieder ausreichend wunderschöne HELMET-Riff-Sta- 
fetten, doch der Gesang ist mir stellenweise zu steril bezie¬ 
hungsweise er wirkt oftmals aufgesetzt. So richtig bewegen 
will dieser Longplayer einfach nicht. Es ist kein schlechtes 
Album, doch ähnlich wie bei den Vorgängern „Size Mat¬ 
tere“ und „Monochrome“ kommt auch dieses Werk nicht 
über den Durchschnitt heraus. Zudem befindet sich unter 
den gerade mal zehn Tracks ein BEATLES-Cover, wel¬ 
ches im Kontext der Platte absolut deplatziert wirkt und 
eher nach WEEZER als nach HELMET klingt. Ich rate hier 
jedem, das Album selbst anzutesten, vielleicht bin ich bei 
HELMET auch einfach zu voreingenommen. Page Hamil¬ 
ton ist und bleibt HELMET, doch mit dem neuen Line-up 
nach der 2004er Wiedervereinigung, und vor allem ohne 
Drummer John Stanier, fehlt weiterhin der gewisse Drive. 
Nichtsdestotrotz ist das durchaus grandiose „White city“ 
für HELMET-Fans schon wieder fast Kaufargument genug 
und die bevorstehende Tour sollte man ebenfalls auf keinen 
Fall verpassen. Tim Masson 

HERO DESTROYED 

Throes 

CD | Relapse | relapse.com | 35:02 | | Stünde mir 
zur Bewertung dieser Scheibe lediglich ein Satz zur Verfü¬ 
gung, so müsste der Hinweis genügen, dass deren Anhören 
schnell zur Qual gerät. Vor diesem Hintergrund erscheint 
der Albumtitel passend gewählt, denn „Throes“ ist gleich¬ 
bedeutend mit „Agonie“, die - medizinisch gesprochen 

- von Symptomen der Beklemmung und dem sukzessi¬ 

ven Kollaps des Nervensystems begleitet wird. Zwar hat 
Musik noch niemanden derart gravierend beschädigt, doch 
gelingt es der US-Band, zumindest meine nervliche Belast¬ 
barkeit durch sperrige Riffs, monotone Vocals und pseudo¬ 
progressives Songwriting auf eine harte Probe zu stellen. 
(3) Marcus Erbe 

HI-FI SPITFIRES 

England Screaming 

CD | Bullet Teeth | bullettooth.com | | Genau! So 
was! Hab ich! Jetzt! Gebraucht! Die richtige Mischung aus 
Aggressivität, Härte und Melodie, um wieder gute Laune 
zu kriegen, den kleinen Rebell immer noch im Herzen 
zu spüren und den beschissenen Arbeitsalltag mit all die¬ 
sen enorm wichtigen Wichteln auf der Fahrt nach Hause 
zu verdrängen Punk ist halt Droge, Rezept und Lebensein- 
stellung, die dir gerade in solchen Momenten hilft, aber 
gleichzeitig auch schmerzlich den Spiegel vor die Nase 
hält, dass mein reales Leben doch nicht immer so punkig 
geworden ist... Mr. Nine-to-five! Aber hier geht’s ja um die 
neue Scheibe der HI-FI SPITFIRES und nicht um die ner¬ 
vigen Momente meines bescheidenen Daseins. Very Bri¬ 
tish ist an meinem Ruhrpott-Charme (zum Glück) auch 
nix. Das Jahr 1977 hab ich noch in der Grundschule ver¬ 
bracht, Enid Blyton gelesen und nicht bei den LURKERS 
gespielt, wie zwei Herren dieser Band aus Sunderland. Aber 
die Musik, ja, die Musik der HI-FI SPITFIRES sorgt end¬ 
lich mal für eine Gemeinsamkeit. Die lieb ich nämlich, da 
kann ich mitreden und sogar (ziemlich schnell) mitsingen 

- jedenfalls die satten Chöre, was wiedermal beim bebrill¬ 
ten Schlipsträger im Mercedes auf der mittleren Fahr¬ 
spur für verdutztes Glotzen sorgt. Drauf geschissen, Alder! 
Denn das erinnert hier in den brillantesten Momenten gar 
manchmal an die SEX PISTOLS und in den immer noch 
sehr guten Songs an Charlie und U.K. SUBS! Eine überaus 
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VICTOR DRAGO 

s/t 

CD | Bin Liner/Detour | detour-records.co.uk | 
39:18 || Eine Auflage von 200 Stück wird nicht imbe¬ 
dingt dazu beitragen, die aus der Region Manchester stam¬ 
menden und von 1979 bis 1983 aktiven VICTOR DRAGO 
mittels dieser Zusammenstellung von zehn Songs, die 
irgendwie überlebt haben, einer größeren Anzahl Leuten 
bekannt zu machen. Sie spielten ein paar Mal zusammen 
mit JOY DIVISION, in Hacienda und The Factory, doch 
das entscheidende Quentchen Glück, den Durchbruch zu 
schaffen, fehlte der Band um Paul Cairns, James Hargrea- 
ves und Gary Lomax. 1979,1982 und 1983 entstanden die 
zehn Songs hier, die ein uneinheitliches Bild ihres Sounds 
ergeben: Da ist dieser spröde Post-Punk/Wave-Sound in 
„Don’t talk“, aber „Carbohydrate“, ebenfalls von 1983, ist 
ungleich aggressiver, wohingegen „I left my heart in San 
Francisco“ mit spanischer Trompete an manch eigenwil¬ 
lige CHUMBAWAMBA-Nummer erinnert - und „Black 
leather / Play with fire" von 1979 zeigt die Band noch 
recht rock’n’rollig. Ganz klar, die vier späteren Nummern 
lohnen für Manchester-Komplettisten, die frühen Demos 
hingegen sind ... abenteuerlich. (6) Joachim Hiller 

D.R.I. 

Dirty Rotten EP 
Dirty Rotten LP 
Violent Pacification 7“ 

Dealing With It! 

Crossover 

LP/7“ | Beer City | beercityrecords.com | | Ihr Slam- 
mer-Logo ist ein Klassiker und war noch in den Neun¬ 
zigern eine der beliebtesten selbstgemalten Verzierun¬ 
gen auf Punkerjacken. 
Wie das Kreuzlogo von 
BAD RELIGION stand 
das Emblem der 1982 in 
Texas gegründeten, spä¬ 
ter aber in San Fran¬ 
cisco ansässigen Band um 
Frontmann Kurt Brecht 
und Gitarrist Spike Cas- 
sidy für deren einzigarti¬ 
gen Sound, der zu Beginn 
klassischer Hardcore 
war und sich dann über 
Thrashcore zur Keim¬ 
zelle von Crossover entwickelte (passenderweise trug ihr 
’87er Album genau diesen Titel), ein Sound, der seiner¬ 
zeit, in der zweiten Hälfte der Achtziger, auch von SUICI- 
DAL TENDENCIES und CORROSION OF CONFORMITY 
bekannt gemacht wurde. So richtig aufgelöst waren die 
DIRTY ROTTEN IMBECILES nie, im Dezember 2010 wer¬ 
den sie sogar mal wieder deutsche Bühnen im Rahmen 
der Persistance-Tour beehren, doch seit dem „Full Speed 
Ahead“-Album von 1995 soll es die Aussage Brechts geben, 
D.R.I. würden keine neue Musik mehr aufnehmen. Viel¬ 
leicht keine schlechte Entscheidung, haben D.R.I. doch mit 
den drei vorhegenden Alben eigentlich mehr geleistet als 
manch andere Bands in 20 Jahren. Ich weiß noch genau, 
wie ich damals, so 1986, im Plattenladen stand, „Dealing 
With It!“ aus meinen Kopfhörer dröhnte und ich keine 
Ahnung hatte, was da auf mich losgelassen wurde. Unfass¬ 
bar kurze Songs, oft nicht länger als eine Minute, in bislang 
nicht gekannter halsbrecherischer Geschwindigkeit run¬ 


tergekloppt, dazu angepisster Stakkato-Gesang und Texte, 
die gegen alles und jeden kotzten, gegen Regierung, Eltern, 
Krieg. Ich wusste damals nicht, wie man Punk/Hard¬ 
core noch hätte toppen sollen, wie noch intensiver gestal¬ 
ten - und ich weiß es bis heute nicht. Beer City Records, 
das Skate-Team gewordene Label (oder andersherum) aus 
Milwaukee und der Band schon seit Jahren mit CD-Relea¬ 
ses verbunden, hat nun die Großtat vollbracht, das rele¬ 
vante Frühwerk der Thrasher auf farbigem (rotem) Vinyl 
neu aufzulegen. Den Anfang macht dabei die „Dirty Rotten 
EP“ von 1982, auf der die Band es fertig brachte, 22 Songs 
in 17:38 und auf die zwei Seiten einer 7“-EP zu quet¬ 
schen. Über Klangqualität machte man sich damals defi¬ 
nitiv keine Gedanken, und die Klassiker „I don’t need Soci¬ 
ety“ oder „Reaganomics“ waren hier erstmals zu hören, 
und über das „Artwork“ breitet man besser den Mantel 
des Schweigens. Unter dem Namen „Dirty Rotten LP“ kam 
dann 1983 die 12“-Neuauflage, und prinzipiell hätte auch 
heute die LP gereicht, aber Beer City hält sich konsequen¬ 
terweise an die Originale und so gibt es beides. 1984 dann 
kam die „Violent Pacification“ - 7“, mit fünf Songs geradezu 
sparsam bestückt, der 198S der Überklassiker „Dealing 
With It!“ folgte, der seinerzeit wie „Crossover“ von 1987 
auf Metal Blade erschien. Die Band musste sich damals 
anhören, sie habe sich Richtung „Heavy Metal“ entwickelt, 
aber das ist aus heutiger Sicht eine amüsante Randnote, 
denn Hardcore, ja, die eigenen Hörgewohnheiten wur¬ 
den seitdem so gründlich „metallisiert“, dass man wirklich 
musikwissenschaftlich analysieren müsste, was hieran jetzt 
und aus damaliger Sicht (zu) „metallisch“ sein soll, denn 
für mich klingt das nach la Hardcore. Wie dem auch sei, 
„Dealing With It!“ ist Pflichtmaterial für die Ewigkeit, eine 
meiner zehn besten und wichtigsten Hardcore-Platten. 
1987 dann kam „Crossover“, und im Prinzip gilt rückbli¬ 
ckend auch für dieses Album das eben Gesagte. Ja, irgend¬ 
wie ist es mehr Metal, aber im Vergleich zu dem, was heute 
als Metalcore durchgeht, ist das nichts. Das Slammer-Logo 
auf dem Cover glänzt metallisch, aber das darf einen nicht 
weiter kümmern, denn der klassische D.R.I.-Sound behält 
die Oberhand - und erst mit den darauf folgenden Alben 
verabschiedete sich die Band richtig aus der Hardcore- 
Szene. Dank an Beer City für die Aufarbeitung dieses essen¬ 
tiellen Teils der Hardcore-Geschichte. (10) Joachim Hiller 

FRAU DOKTOR 

Grenzen der Gemütlichkeit 

CD | Rookie | rookierecords.de | 77:15 | | Auch wenn 
es hart ist, aber wahrscheinlich ist das einfach so. Wenns 
am schönsten ist, sollte man aufhören. Die neunköpfige 
Band aus Wiesbaden wird sich im Herbst 2010 selbst zu 
Grabe getragen haben. Aber, und das ist traurig und wun¬ 
derbar zugleich, sie haut noch mal einen raus. Eine Aus¬ 
wahl von 15 Songs aller Vorgänger-Alben und vier ganz 
neue Kompositionen, die Herz und Hüfte zum Tanze bitten 
- und zum Besten gehören, was die sympathische Kapelle 
je eingespielt hat. Eingepackt in eine liebevoll gestaltete 
Papphülle, mit einer nicht immer ganz ernst gemeinten 
„Personal-Selbstauskunft FRAU DOKTOR“, und eröffnet 
vom mehr als coolen „Alte Männer“ (neu eingespielt), geht 
hier natürlich nichts schief. So gibt es von den schräm- 
melig, punkigen Frühwerken ä la „Schuld ist sie“ über 
„Du und ich“ bis hin zu den souligen, verspielteren, jaz¬ 
zig-infizierten Stücken der Neuzeit („OK“, „Killer Virus!“) 
das ganze Arsenal an Tanzbarkeit und es fällt schwer, sich 
für den einen Hit zu entscheiden. Mit „Big Jim“ gibt es 


am Ende noch den Trip zurück in die Frühphase der Band, 
also klassischer Deutsch-Ska der Neunziger Jahre, der sei¬ 
nen BUSTERS-, EL BOSSO-Einfluss einfach nicht leugnen 
kann. Die musikalische Entwicklung hin zu klassischem 
Rocksteady und souligen Arrangements ist beachtlich und 
zeigt sich besonders bei den neuesten Werken, die sich in 
ihrer unaufdringlichen Art nachhaltig in die Gehörgänge 
fressen und nicht wollen, sondern können. Einfach gute 
Musik sein nämlich! Der Sound ist seit jeher irgendwie 
vertraut, die Texte studentisch und doch erwachsen - man 
sieht die Welt oft durch die selbe Brille. „Ich wär’ gern mal 
einer von den .alten Männern’, die in der Abendsonne sit¬ 
zen / In einem von diesen südlicheren Ländern und mit 
ihren Kumpels schwätzen.“ Charmante Wunschvorstel¬ 
lung, charmantes Release - nur zu empfehlen und die per¬ 
fekte Medizin für Miesepeter. Macht’s gut ihr „alten Säcke“! 
(9) LarsWeigelt 

FOGGY MOUNTAIN ROCKERS 

Angel Heart 

CD | Part | part-records.de | | Die 1992 gegründeten 
FOGGY MOUNTAIN ROCKERS haben es eindeutig drauf. 
Britischer Teddyboy Rock’n’Roll trifft auf klassischen 
Fünfziger-Rockabilly. Die starke Seite des deutschen Sex¬ 
tetts sind eindeutig ihre Eigenkompositionen. Und das ist 
auch gut so, da die Jungs auf „Angel Heart“ in erster Linie 
eigene Nummern veröffentlichen. Das großartige „Hold 
me tight“ erzeugt Gänsehaut pur. Etwas schwächer fal¬ 
len die Coverversionen aus. „All I can do is cry“ klingt in 
der Mike Ness-Version einfach einprägsamer und besser. 
Ansonsten eine runde Sache. Eine gelungene Ergänzung für 
jede Teddyboy-Sammlung. (6) Robert Buchmann 

GOVERNMENT ISSUE 

The Fun Just Never Ends 

LP | Dr. Strange | drstrange.com | | Nach „Boycott 
Stabb“ (1983) und „Joyride“ (1984) war „The Fun Just 
Never Ends“ 1985 das dritte Album der Band aus Washing¬ 
ton, D.C. - und nach über 20 Jahren ist das Album in die¬ 
ser Form, also aufVinyl, erstmals wieder erhältlich. Zuletzt 
hatte Dr. Strange im Jahr 2000 die „Complete History Vol. 
1“ veröffentlicht, eine 80 Songs umfassende Doppel-CD, 
auf der auch dieses Album enthalten war. Aber ein CD- 
Package ist das eine, die weitgehend Originaltreue Vinyl- 
Neuauflage eines Punk/Hardcore-Klassikers das andere. 
Gl, die öfter ihre Besetzung wechselten als andere Bands 
ihre Unterwäsche, spielten das Album 1984/85 im Line- 
up John Stabb, Tom Lyle, Lenny Leonard, Marc Alberstadt 
ein, und im Gegensatz zu vielen ihrer Zeitgenossen, die 
kaum mehr Material hinterließen, als man auf eine CD 
pressen kann, waren Gl Viel-Releaser, wechselten nach 
dieser LP von Fountain ofYouth zu Mystic und veröffent¬ 
lichten 1985 noch zwei weitere Platten. Der markante Stil¬ 
wechsel hin zu eher rockorientierten, etwas ruhigeren 
Songs kam erst in den Jahren darauf, was „The Fun...” zum 
letzten der drei klassischen Hardcore-Alben von Gl macht. 
Ein Klassiker, dessen Neuauflage um vier Bonustracks 
ergänzt und der von Tom Lyle selbst remastert wurde, was 
der im Original partiell recht wackeligen Qualität (gerade 
bei Seite 1) eindeutig zugute kommt. (8) Joachim Hiller 

HAGBARD CELINE 

The Point Of No Return 

CD | S.N. REX | myspace.com/hagbardcelinepunk | 
77:53 | | Bei „The Point Of No Rettern“ handelt es sich 


um ein Rerelease der Debütplatte von HAGBARD CELINE 
aus dem Jahr 2005. Anlässlich des zehnjährigen Bandbeste¬ 
hens und bereits zwei ausverkaufter Auflagen dieses Wer¬ 
kes, hat sich die Band zur Neuveröffentlichung entschlos¬ 
sen. Das Album enthält bei satten 77 Minuten Spieldauer 
15 Titel von dem Ursprungsalbum und acht Bonustracks 
mit Live-Mitschnitten als Zugabe. Die Band vergleicht sich 
gern mit der Kölner Combo KNOCHENFABRIK, wobei 
die einzige Gemeinsamkeit der grölige Gesangsstil ist. Im 
Gegensatz zu den doch meistens heiteren KONCHENFA- 
BRIK-Texten geht es bei HAGBARD CELINE ernster und 
nachdenklicher zur Sache. Der Gesang ist auch hart an der 
Grenze des Erträglichen, was man vor allem bei den Live- 
Tracks zuhören bekommt. Dieser Rerelease ist wohl nur für 
die hartgesottenen Unterstützer der Band, um damit ihre 
Diskografie zu komplettieren. (6) Sven Grumbach 

HORSEBACK 

The Invisible Mountain 

CD | Relapse | relapse.com | 38:08 | | Selbst wenn 
Varg Vikernes im Knast nicht bloß ein billiges Casio-Key- 
board zur Verfügung gestanden hätte, mit dem er die bei¬ 
den furchtbaren Zwei-Finger-Klimper-„Ambient“ - 
Alben „Dauöi Baldrs“ und „Hliöskjälf’ verbrochen hat, 
eine Platte wie „The Invisible Mountain“ wäre ihm nicht 
gelungen. Seine musikalischen (!) Verdienste um den 
Black Metal sind unbestritten, aber abseits davon hat er 
nie geglänzt. Dabei wäre eine traurig-schöne apokalypti¬ 
sche Atmosphäre, wie sie HORSEBACK mit ihrem zwei¬ 
ten Album hervorrufen, sicher in seinem Sinn gewe¬ 
sen. Black Metal findet sich auf „The Invisible Mountain“ 
(das erstmals bereits 2009 auf Utech Records erschien und 
Anfang 2010 als Vinyl bei Aurora Borealis) allerdings nur 
in der grundlegenden Stimmung und im heiser-flüstern¬ 
den Gesang. Musikalisch nutzt Jenks Miller mit seinem Ein- 
Mann-Projekt imverzerrte Düster-Folk- und brachial- 
doomige Rock-Elemente, um daraus so eine Art handge¬ 
machten Psychedelic-Ambient-Rock entstehen zu lassen, 
den er mal ganz konventionell instrumentiert hat, beim 
16-Minuten-Stück „Hatecloud dissolving into nothing" 
aber ohne Rhythmus frei schweben lässt. Bedrohliche 
Musik ganz ohne Hass, das hätte Vikernes wahrscheinlich 
eh nicht gelegen. (8) Andre Bohnensack 

LEVELLERS 

A Weapon Called The World 

CD+DVD | OTF/Alive | 68:50 | | Die aus Brigh¬ 
ton stammenden LEVELLERS gründeten sich 1988 und 
benannten sich nach einer Aufstandsbewegung aus dem 
England des 17. Jahrhunderts, die in Verbindung stand zu 
Oliver Cromwells New' Model Army. 1990 erschien nach 
zwei EPs ihr erstes Album „A Weapon Called The World“, 
mit einem Stilmix aus (Post-)Punk, Rock und Folk, der 
sie musikalisch wie inhaltlich - die Band vertrat und ver¬ 
tritt klar anarchistische, linke Standpunkte - im Kontext 
von CHUMBAWAMBA, NEW MODEL ARMY,THE POGUES 
und Joe Strammere Solowerken platzierte. Daran hat sich 
bis heute nichts geändert, auch nicht auf dem letzten 
Album, „Letters FromThe Underground“ von 2008. Nach 
20 Jahren fielen nun die Rechte an „A Weapon Called The 
World“, dem einzigen Album, auf dem Gründungsmit¬ 
glied Alan Miles zu hören ist, an die Band zurück, und diese 
veröffentlicht „A Weapon ...” nun in einer um Bonustracks 
sowie eine DVD (mit Aufnahmen, die die Tourcrew' 1991 
machte) ergänzten Version im Klapp-Digipak mit dickem 
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zu empfehlende Scheibe ohne Ausfälle, denn die Fahrt zur 
Arbeit dauert dank Rush Hour mal wieder länger als die 
Spielzeit der Scheibe und somit zwing ich den CD-Wechs¬ 
ler im Auto dazu, die UK-Punks e in fach noch mal von 
vorne rocken zu lassen. (9) Christian Fischer 

THE HONKY TONK POUNDERS 

Devil Bop 

CD | Part | part-records.de | | Und noch eine wirk¬ 
lich gute Rockabilly-Veröffentlichung aus dem Hause Part 
Records. Die HONKY TONK POUNDERS verstehen ihr 
Handwerk und bedienen sich geschickt der unterschied¬ 
lichen Rockabilly-Spielarten und machen von Anfang 
bis Ende gute Laune. Technisch versiert und mit coolem 
Gesang rockt man durch 15 Nummern, die durch mar¬ 
kant klickenden Kontrabass und Honky-Tonk-Greaser- 
Attitüde gekennzeichnet sind. Das Ganze wird mit einem 
gewissen Augenzwinkern versehen, wie zum Beispiel in 
„Bad hair boogie“. In „Freight train running“ wird sogar 
die Mundharmonika ausgepackt. Da lacht das Hillbilly- 
Herz. (7) Robert Buchmann 

HORN OF THE RHINO 

Weight Of Coronation 

CD | Doomentia/Cydone Empire | doomentia.com | 
68:24 | | Das tschechische Label Doomentia stellt mit sei¬ 
nem Namen klar, auf welche Musik es sich spezialisiert hat. 
Demnach verwundert es nicht, dass das aktuelle Release 
„Weight Of Coronation“ von HORN OFTHE RHINO doo- 
mige Töne auf ihrem dritten Album fabrizieren - die bei¬ 
den Vorgänger „BreedThe Chosen One“ (2007) und „Dead 
Throne Monarch“ (2008) wurden noch unter dem eigent¬ 
lichen Bandnamen RHINO veröffentlicht, den man aber 
aus rechtlichen Gründen abändern musste. Doch nicht 
nur der Bandname ist anders als zuvor, auch der Sound 
ist anders als man es, zumindest vom Label, gewöhnt ist. 
Denn zum schwermütigen Grundtenor gesellen sich Slud¬ 
gecore-Riffs, gelegentliche Hämmondorgel-Klänge und 
ALICE IN CHAINS-artige Gesangsharmonien, die der 
Band eine kleine, individuelle Nische im dicht besiedel¬ 
ten, modrigen Doom-Sumpf verspricht. Somit vereint das 
spanische Trio auf acht, meist überlangen Songs den Pathos 
und die Melancholie von CANDLEMASS mit der basslasti- 
gen Wucht früherer MELVINS, wie zum Beispiel im Ope¬ 
ner „Speaking In Tongues“. Und das dürfte Doom- und 
Doomentia-Fans sehr gut gefallen. (9) Arndt Aldenhoven 

THEHUMMS 

Lemonland 

LP | Bachelor | bachelorrecords.com | | Dafür, dass 
die HUMMS aus Hartwell, Georgia erst seit 2008 exis¬ 
tieren, hat Bandboss Zeke Sayer („guitar, vocals, drums, 
bass, organ and other arrangements“) schon eine Menge 
erlebt und veröffentlicht. Nach diversen Kleinforma¬ 
ten ist jetzt aber das erste richtige Album erschienen - 
die LP auf Bachelor, die CD auf Odd Box Records, Lon¬ 
don. 2008, die beiden damaligen Bandkollegen Say- 
ers waren noch in der Highschool, spielte man Konzerte 
irgendwo in der freien Wildbahn, nur mit zufälligen Pas¬ 
santen als Publikum, oder nahm in einem zum Studio 
umgebauten alten Trailer auf, in dem es angeblich spukte 
... oder so. Die beiden Highschool-Boys sind mittlerweile 
raus aus der Band, mit Jessica Miller und Jacky Rider hat 
Zeke zumindest für Konzerte neue Unterstützer gefun¬ 
den, macht ansonsten aber auch gerne alles alleine - und 
das sehr gut. Würde er zusammen mit Steve Adamyk auf 
Tour gehen, die beiden ergänzten sich hervorragend, wobei 
Zeke weniger pop-punkig als eher garagig zur Sache geht 


und zwischen CRAMPS-likem Rock’n’Roll, fuzzy Garage- 
Punk, Dylan-liken Nummern und BEACH BOYS-haften 
Songs eine enorme musikalische Bandbreite abdeckt. Die 
Bezeichnung „Wunderkind“ ist sicher übertrieben, aber 
ein Getriebener ä la Jay Reatard scheint das auch zu sein. 
Und „Sleepy, sleepy“ ist ein Hit. (8) Joachim Hiller 

HER NAME IS CALLA 

The Quiet Lamb 

CD | Denovali | denovali.de | 75:49 | | Eine Album¬ 
besprechung von HER NAME IS CALLA ist wahrschein¬ 
lich genauso wenig nachvollziehbar wie der Glaube an 
ein Leben nach dem 
Tod und so aussagekräf¬ 
tig wie schwarze Qua¬ 
drate in Kunstmuseen: 
man kann es nicht ver¬ 
stehen, man kann nur 
versuchen, die damit 
verbundenen Emotio¬ 
nen zu beschreiben und 
vielleicht in Ansätzen zu 
erklären. Klar ist jedoch, 
dass HNIC wie kaum ein 
anderes Musikprojekt 
zuvor es geschafft hat, 
Brücken zwischen Spiritualität und Weltlichkeit, zwischen 
neuer Musik, Folk und Hardcore zu schlagen, und dabei 
eine fast schon monolithisch wirkende Einheit zu schaf¬ 
fen, die den Hörer ehrfürchtig innehalten und Generati¬ 
onen von Musikpädagogen die Haare zu Berge stehen lässt. 
Die umfassende Instrumentierung der bis zu zwölf Musi¬ 
ker spricht für sich und setzt intelligentes Songwriting 
voraus, denn „The Quiet Lamb“ wirkt keineswegs überla¬ 
den, sondern durchaus aufgeräumt. Natürlich, vor Pathos¬ 
kritik sind diese 75 Minuten voller Leid und Melancholie 
keineswegs gefeit - trotzdem entfalten die Orchestralität 
und der dezente Renaissance-Gesang im klassischen Auf¬ 
bau ihre Wirkung. Man muss sich nur hingeben. (8) 

Christoph Schulz 

HOW TO LOOTBRAZIL 

Betamarx 

CD | myspace.com/howtolootbrazil | 55:51 | | Das 

Debüt der Band, „Auto Fister“, entpuppte sich nach mehr¬ 
maligem Anhören als ein fantastisches Album, auf dem es 
von Hits nur so wimmelt. Der zweite Longplayer knüpft 
an dem Vorgänger an und setzt noch einen drauf. Die 17 
Tracks sind rotzig, innovativ, eingängig, und ausnahms¬ 
los prächtig. Das Keyboard wird an den richtigen Stellen 
eingesetzt und die neuen, ergänzenden weiblichen Vocals 
machen die Songs perfekt. Wenn man die Band mit inter¬ 
nationalen Größen vergleichen will, dann darf man sich 
eine Mischung aus ROBOCOP KRAUS mit den besseren 
KAISER CHIEFS-Songs mit einem Löffel FORWARD RUS- 
SIA und einem, trotz vieler Einflüsse dennoch eigenständi¬ 
gen Sound, vorstellen. Zu alldem kann man sich das Album 
auf dem oben genannten MySpace-Profil kostenlos down¬ 
loaden. Wer sich das entgehen lässt, dem ist nicht mehr zu 
helfen. (9) Christoph Parkinson 

HYPNOS 69 

Legazy 

CD | Elektrohasch | elektrohasch.de | 72:35 | | 

Immer wieder bewundernswert, wie ironiefrei man¬ 
che Bands den Psychedelic- und Progrock der Six- 
ties und Seventies zitieren, ohne irgendwelche Anstal¬ 
ten zu machen, das Ganze in Sachen Sound und Songwri¬ 


ting zumindest ansatzweise zu modernisieren. Das prakti¬ 
zieren die Belgier HYPNOS 69 jetzt schon auf dem fünf¬ 
ten Album seit 2003 - bei einigen der Rezensenten in die¬ 
sem Heft fiel dabei auch das böse Wörtchen „Stoner“ -, die 
diesmal sehr offensichtlich die frühen KING CRIMSON 
zitieren/kopieren, was im zweiten Track schon beinahe 
unverschämt nach deren Übersong „2Ist Century schizoid 
man“ klingt. Handwerklich gibt es hier ansonsten nichts zu 
meckern, HYPNOS 69 betreiben ihre musikalische Mimi¬ 
kry auf hohem Niveau und in derart virtuoser Form, dass 
man sie manchmal wirklich für eine Band aus den Siebzi¬ 
gern halten könnte. Man mag so ein Retro-Hippietum has¬ 
sen und komplett ablehnen, aber die Belgier wissen, was sie 
tun, und gerade in den ausgewalzten Instrumentalpassagen 
gelingen ihnen einige wirklich fantastisch atmosphärische 
Momente, die sie von den ganzen sonstigen Stümpern in 
diesem Bereich angenehm abheben. (7) Thomas Kerpen 

_III 

IMAGINARY FORCES 

Filth Columnist 

CD | Ohm Resistance/Cargo | ohmresistance.com 
| 58:10 || Scheppernder Black Metal und MAKAIs 
„Beneath the mask“, der Drum’n’Bass-Track mit dem 
„Ghost in the Shell“-Sample, kommen einem beim Hören 
dieses Klotzes einer Platte in den Sinn.Von ersterem nimmt 
das Ein-Mann-Projekt mehr eine Attitüde, die weniger auf 
Detailliertheit und Opulenz aus ist als auf Ruppigkeit und 
Dunkelheit. Von letzterem das Gespür für knallige, metal¬ 
lische Rhythmen, die sich geradlinigst voranwalzen. Aus¬ 
flüge in den Sub-Bass-Bereich und brastige Spoken Wörds 
runden diesen rohen und dabei machmal sogar tanzbaren 
Batzen düsteren Industrials ab. (8) Christian Maiwald 

INNOXIA CORPORA 
Je Stäle Tezsi Otocit Prst Proti Sobe 
LP | D.I.Y. Punkrock Distro | innoxiacorpora.cz 
| 24:11 || INNOXIA CORPORA aus Tschechien mit 
ihrem zweiten Album, wobei der Titel frei übersetzt „Es ist 
immer noch schwerer, mit deinem Finger auf dich selbst 
zu zeigen“ bedeutet.Yo. Die Band singt in ihrer Landesspra¬ 
che, hat zu jedem Song aber die englischen Übersetzun¬ 
gen parat. Diese Vinyl-LP hat elf Tracks. INNOXIA COR¬ 
PORA spielen straighten und klassischen Punkrock, der 
mit gekonntem Songwriting und schnörkellosen Riffs 
glänzt. Auf „Nezapiram“ wird die Geschwindigkeit zum 
ersten Mal deutlich gesteigert, nachdem zu Anfang flot¬ 
tes Midtempo das Maß der Dinge war. Und auch hier gibt’s 
- wie bereits bei den ersten drei Songs - rein gar nichts 
zu meckern, voll auf den Punkt und mit toller Melo¬ 
die-Gitarre im Chorus. Die Band schafft es, einen ziem¬ 
lich eigenen Stil zu zelebrieren, eine eigene Stimmung zu 
erzeugen - und liefert mit „Predtucha“ kurz vor Schluss 
noch einen coolen Instrumental-Song ab. Trotz (oder 
gerade wegen?!) der Reduzierung aufs Wesentliche eine 
sehr abwechslungsreiche Scheibe, die mich komplett 
überrascht hat! Astrein. (8) Zahni Müller 

INTERPOL 

s/t 

CD | Soft Limit/V2/Cooperative Music | cooperati- 
vemusic.com | 45:15 | | Fans sind undankbare Kröten. 
Glauben, sie wüssten was gut ist für eine Band, projizie¬ 
ren ihre Wunschvorstellungen auf das künstlerische Schaf¬ 
fen anderer, und wenn sie nicht verstehen, was der oder die 
Künstler da tun, wenden sie sich ab, suchen sich eine safti¬ 


gere Wiese, wie eine Horde Schafe. Was diese wenig neue 
Erkenntnis mit dem neuen, vierten Album der New Yorker 
INTERPOL zu tun hat? Die Fans der ersten beiden Alben 
sind verwöhnte Post-Punk-Gourmets, die genau wis¬ 
sen, was sie hören wollen, die INTERPOL für ihre Vereh¬ 
rung gewisser britischer Band der Achtziger geliebt haben 
und am liebsten gehabt hätten, dass die auf ewig so wei¬ 
ter geht. Bereits mit „Our LoveTo Admire“ von 2007 aller¬ 
dings machten Paul Banks 8: Co. klar, dass sie nicht bereit 
sind, diese Erwartungshaltung ohne weiteres weiterhin zu 
erfüllen. Ja, die grundsätzliche Ausrichtung war geblieben, 
aber was man an „Antics“ (2004) noch so zwingend gefun¬ 
den hatte, die Intensität und Nachdrücklichkeit der Band 
war geschmolzen wie die Gletscher in Zeiten der globalen 
Erwärmung: Was man schätzte, war noch da, aber weni¬ 
ger davon. Und nun, 2010, also ein titelloses neues Album, 
zu dem eine mir nahe stehende, geschmackssichere Per¬ 
son im Blindtest sagte: „Was ist das? Erinnert mich ent¬ 
fernt an INTERPOL.“ Die Gletscherschmelze ist unauf¬ 
haltsam, die Weiterentwicklung von INTERPOL auch, und 
so ist mir nach dem recht schwachen letzten EDITORS- 
Album gleich eine weitere einst geschätzte Band abhanden 
gekommen. Nein, „Interpol“, produziert von Alan Moul- 
der, ist keine schlechte Platte, sie hat ihre Qualitäten, aber 
gibt mir nicht mehr das, was ich hören will. Auf zu grüne¬ 
ren Weiden. (6) Joachim Hiller 

ISLAND 

Enigma Of The Stars 

MCD | Zeitgeister | zeitgeistermusic.com | 24:03 | | 

Die Bonner ISLAND legen nach ihrem ersten Lonplayer 
vom Frühjahr 2010 mm vier Songs nach, in schmucker 
Aufmachung und die ruhige Linie der LP verfolgend. Auch 
wenn die Songs „härter“ sein sollen, sind sie doch eher im 
Post-Rock Umfeld angesiedelt als es noch die metallischen 
Ausflüge auf der ersten Demo-CD waren, wobei das Gitar¬ 
renspiel Christian Kolfs mit seiner kantig-kauzigen Art 
unverkennbar ist und zum Bindeglied zu seinen anderen 
Bands VALBORG und GRUENEWALD wird. Auch die hyp¬ 
notischen Gesänge ISLANDS sind vollkommen eigen, was 
den Rezensenten freut, der dieser Band ruhigen Gewissens 
absolute Eigenständigkeit bescheinigen kann. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 

I.O.N.U. 

Unity Of Hate 

CD | myspace.com/ionul | 24:12 | | Ziemlich subtil, 
diese Österreicher. Oder wer hätte gedacht, dass sich unter 
dem tschechisch-sprachigen Song „Studene pivo“ nichts 
anderes als „Kaltes Bier“ verbirgt? Netter Versuch aber, das 
so durchzuschummeln. Dabei haben I.O.N.U. eigentlich 
wenig mit Sauf-Punk zu tun und fühlen sich im Hardcore 
erheblich wohler. Der Ausbruch in nicht-englische Texte 
hingegen ist programmatisch, von neun Songs sind sechs 
auf Englisch, zwei auf Deutsch und einer, wie erwähnt, 
auf Tschechisch. Gemeinsam mit den melodischen Lead- 
Gitarren sorgt das für ein ordentliches Maß an Abwechs¬ 
lung im durchweg recht undergroundig-oldschooligen 
Songmaterial auf „Unity Of Hate". Sollte man mal rein¬ 
hören, wenn man’s gern dreckig und altmodisch besorgt 
bekommt. (6) Andreas Kuhlmann 

INVASION 

Orchestrated Kill Maneuver 

CD | Rotting Corpse | rottingcorpserecords.com | 
54:03 | | Beim Anblick der Amis mit Sonnenbrillen und 
Knarren im Booklet will sich schon der übliche Brechre¬ 
flex einstellen, drei Stukas inklusive Hakenkreuz auf dem 



Booklet auf dem eigenen Label OnThe Fiddle Recordings. 
Die LEVELLERS waren nie nervige Öko-Hippies, son¬ 
dern immer wütende, politische engagierte Menschen, die 
melancholische Rock/Pop-Songs mit prominent im Vor¬ 
dergrund stehenden Geigenklängen spielen, und es lohnt 
auch nach 20 Jahren noch, diese Band, dieses Album zu 
entdecken. Erstaunlich auch, wie aktuell die Texte noch 
sind. (8) Joachim Hiller 

MAD CADDIES 

Consentual Selections 

CD | FatWreck | fatwreck.com | 71:27 | | Was macht 
eigentlich ... Ska-Punk? Wir erinnern uns: In den Neun¬ 
zigern kam irgendwann die Mode auf, dass jede melodi¬ 
ösere Punkband mindestens einen vermeintlichen Ska- 
Song im Programm haben musste, der allerdings in den 
meisten Fällen nur stümperhaftes Geholper darstellte, vor 
allem dann, wenn die jeweilige Band nur dem nacheiferte, 
was sie beispielsweise bei Fat Wreck-Bands wie den MAD 
CADDIES gehört hatte. 1995 gegründet, waren (sind!) die 
MAD CADDIES eine jener US-Ska-Punk-Bands der drit¬ 
ten Generation, und 1997 erschien ihr erstes Album „Qua¬ 
lity Soft Core“, 2007 mit „Keep It Going“ ihr bislang letztes, 
und der rote Faden, der sich durch alle fünf Studiowerke 
zieht, ist die Fähigkeit der Kalifornier, Punk, Ska, Reggae, 
Rock und Dixieland zu einem griffigen, groovenden Gan¬ 
zen zu kombinieren. Besonders gut gelang ihnen das mit 
„State of mind“ vom letzten Album, das weltweit zum 
Radiohit wurde und entsprechend auch nicht auf dieser 
Best-Of-Zusammenstellung fehlen darf, deren Tracklist 
in webdemokratischer Weise mit Hilfe der Fans der Band 
ermittelt wurde. Macht alles in allem 24 Songs, darunter 
ganz zum Schluss zwei unveröffentlichte Nummern - eine 
von 2007, eine von 2010. Dazu ein großes Faltbooklet, auf 
dessen einer Seite man eine kleinteilige Fotocollage findet, 
während auf der anderen die Bandmitglieder die einzelnen 
Songs kommentieren. Schicke Aufmachung, höchst ange¬ 
nehme Musik - ich weiß jetzt wieder, warum die MAD 
CADDIES bis heute die Top-Band innerhalb ihres Genres 
sind. (8) Joachim Hiller 

METEORS 

Stampede 

CD | Anagram | cherryred.co.uk | | Persönlich fällt es 
mir schwer, METEORS-CDs auch nur halbwegs objektiv zu 
bewerten. Also lasse ich es sein und verweise auf die Aus¬ 
gabe #68. Die LP war damals der dritte Output und der 
erste große Wurf im Selbstfindungsprozess von Paul Fen- 
ech. Er war und ist der Kopf der Band, egal, was er selber 
erzählt. Aus der Erinnerung könnte ich gar nicht sagen, 
wer damals als Bassist und Drummer am Werk beteiligt 
war, denn es ist unerheblich. Wichtiger vielleicht, dass es 
ein E-Bass war und der Sound sich dadurch deutlich von 
den anderen Psychobilly-Bands der Zeit und dem neueren 
METEORS-CDs unterscheidet. Mir gefallt das extrem gut 
und ich finde es schade, dass seit geraumer Zeit nur noch 
mit Slapbass gespielt wird. Sei es drum, für jeden Inter¬ 
essierten der Musikrichtung Psychobilly ein Pflichtalbum. 
Das hier vorhegende Digipak ist wenig originell gestaltet, 
mit vier Bonustracks aber aufgewertet. (9) Robert Noy 

MOEBIUS & PLANK 

Rastakraut Pasta 
Material 

CD I Bureau B | bureau-b.de | 35:06/34:20 | | 

„Rastakraut Pasta“ von 1980 ist die erste Zusammenarbeit 
zwischen Dieter Moebius von CLUSTER und dem legen¬ 
dären Kölner Produzenten Conny Plank, und wurde jetzt 
im Zuge der Sky-Rereleases von Bureau B neu aufgelegt. 


wobei es bereits in Japan und den Staaten CD-Versionen 
davon gab. Julian Cope listet die Platte in seiner Kraut¬ 
rock Top 50, allerdings ist „Rastakraut Pasta“ kein Album, 
das sich so ohne weiteres erschließt. Gerade wegen der 
ersten vier, recht monotonen Stücke, die eine seltsame 
Mischung aus Dub, Industrial und infantilem Pop dar¬ 
stellen. Mit „Two oldtimers" besitzt die Platte allerdings 
dann doch noch einen wirklich herausragenden Track, 
eine sehr entspannte und melodische Spacerock-Nummer 
(wie auch bei zwei anderen Stücken ist hier CANs Hol- 
ger Czukay am Bass zu hören), die auch von einem CLUS¬ 
TER-Album stammen könnte, wobei auch der darauf fol¬ 
gende recht sperrige und dissonante Ambient-Track „Solar 
Plexus“ seine Qualitäten besitzt. Herr Cope mag da zwar 
anderer Meinung sein, aber „Rastakraut Pasta“ bleibt insge¬ 
samt eine etwas inhomogene und unbefriedigende Ange¬ 
legenheit und wird ihrem komischen Titel damit durch¬ 
aus gerecht, besitzt aber für den Krautrock-Connaisseur 
dennoch ihre faszinierenden Momente. 1981 taten sich 
die beiden für „Material“ erneut zusammen, und die Platte 
eröffnet mit dem herrlich selbstironischen, knapp neun¬ 
minütigen „Conditionierer“ ein Stück, das sich wie schon 
das Material auf „Rastakraut Pasta“ bemüht, möglichst 
rhythmische Akzente zu setzen, aber auch als Kommentar 
auf die zu dieser Zeit grassierende NDW verstanden wer¬ 
den kann, natürlich nur weitaus abstrakter angelegt. Aber 
auch die anderen vier, recht langen Nummern zeigen Moe¬ 
bius und Plank von einer wesentlich fokussierteren Seite 
und so verbinden sich hier schräge Rhythmus-Experi¬ 
mente gelungen mit düsterem Elektronik-Noise, was bis¬ 
weilen an die frühen CABARET VOLTAIRE erinnert. Zum 
Schluss wird es dann mit „Nordöstliches Gefühl“ etwas 
besinnlicher, aber auch hier produzieren Moebius und 
Plank sehr innovative, gleichbleibend interessante und gut 
strukturierte Synthesizer-Sounds, die nur wenige Musi¬ 
ker zu dieser Zeit in dieser Intensität hinbekommen haben. 
Wenn überhaupt, wäre „Material“ meine persönliche Wahl 
für eine Krautrock-Top 50, denn Radikalität und Eingän¬ 
gigkeit sind hier gleichermaßen vorhanden. (7/9) 

Thomas Kerpen 

BARBARA MORGENSTERN 

Fan No. 2 

2CD | Monika Enterprise | m-enterprise.de | 
54:04/30:18 | | Barbara und ich, eine alte Liebesbezie¬ 
hung, denn seit 1997 bespreche ich jetzt schon die Platten 
dieser wundervollen Romantikerin der deutschen Elekt¬ 
ronik-Szene, die mir immer das ausgewogenste Mensch- 
Maschine ^-Verhältnis geboten hat, wobei sie ja in gewisser 
Weise eigentlich nur ganz oldschoolige Popmusik gemacht 
hat. Auch eine Frau Morgenstern bleibt nicht von der übli¬ 
chen Aufarbeitung ihrer Vergangenheit verschont und 
so gibt es auf „Fan No. 2“ 13 Stücke aus den Jahren 1998 
bis 2010, zum Teil in alternativen Versionen. Bei den ers¬ 
ten Songs kann man sich dann auch noch mal am frü¬ 
hen, leicht trashigen Sound ihrer Vermona-Orgel erfreuen, 
bis auch Morgenstern mehr auf konventioneller Elektro¬ 
nik setzte beziehungsweise auf ihrem letzten Album „Bm“ 
von 2008 die Klänge eines Bechstein-Flügels in den Mit¬ 
telpunkt rückte und sich in die Gefilde von Neo-Klas- 
sik begab. Eine gelungene Zusammenstellung, natürlich 
vor allem für zu spät Gekommene interessant, wobei es 
auf der zweiten Disc mit „Plastikreport" und „Enter The 
Partyzone“ (nur als Kassette erschienen) zwei rare Veröf¬ 
fentlichungen von 1998 und 1997 gibt, die wohl nur die 
wenigsten besitzen dürften. Neben zwei neuen Stücken auf 
Disc 1, eines davon die Coverversion von „Blackbird“ vom 
„White Album“ der BEATLES, die man nicht so ohne wei¬ 
teres wiederkennt. Insofern bietet „Fan No. 2“ im Gegen¬ 


satz zu vielen „Best Of‘-Platten, über den reinen Spaß am 
Wiederhören von Morgensterns charakteristischem Elekt- 
ropop hinaus, selbst alten Fans noch echten Mehrwert. (9) 
Thomas Kerpen 

NOFX 

The Longest EP 

CD | Fat Wreck | fatwreck.com | 65:25 | | Was tim, 
wenn es für ein Label immer schwerer wird, alle Releases 
verfügbar zu halten, auch jene, die sich nicht mehr in rele¬ 
vanten Stückzahlen ver¬ 
kaufen? Fat Mike hat sich 
entschieden, längst zu 
Sammlerstücken avan¬ 
cierte EPs sowie die bis¬ 
lang noch erhältlichen 
auf „The Longest EP“ 
zusammenzufassen, mit 
der Folge, dass die EP- 
Songs künftig nur noch 
in Form dieser CD bezie¬ 
hungsweise Doppel-LP 
erhältlich sein werden. 
Wie immer, wenn Fat 
Wreck sich an solch eine Aufbereitung macht, machen sie 
ihren Job richtig und speisen einen nicht mit minderwer¬ 
tiger Aufmachung ab. Allein dafür gebührt Fat Mike Res¬ 
pekt - und es wäre auch eine Schande, hätte man künf¬ 
tig keine Chance mehr, eine so ultimative Ansage in Sachen 
„Was geht und was nicht“ wie „You’re wrong“ zu hören. 
Das Cover von „The Longest EP“, auf dem einem Cover- 
Persönlichkeiten aus allen Phasen der Band begegnen, 
wurde übrigens von Dan Sites gezeichnet und greift dessen 
Artwork für „The Longest Line“ auf, jene 12“, die 1992 die 
erste Platte von NOFX auf Fat Wreck war. Mit diesen Songs 
geht es dann auch los hier, gefolgt von den anderen EP- 
Tracks in chronologischer Reihenfolge, die zum Schluss 
allerdings aufgebrochen wird, denn da findet sich neben 
„S/M Airlines“ von der Split-7“ mit DROWNING ROSES 
(die Band von Ox-Schreiber Zahni Müller), die 1988 
erschien, auch die vier Songs der „The P.R.M.C. Can Suck 
OnThis“-EP von 1987. Im von SAMIAM-Sergie sehr liebe¬ 
voll layouteten Booklet gibt’s alle Texte und dazu gewohnt 
launige Linemotes von Fat Mike nebst Coverabbildungen - 
vorbildlich und sehr unterhaltsamer Lesestoff dazu. Essen¬ 
tiell für jeden NOFX-Fan. (9) Joachim Hiller 

NO MORE 

7 Years (1979-1986) 

CD | Rustblade/Broken Silence | rustblade.com | 
65:22 | | So, wie sich NO MORE einst weigerten, ihren 
Überhit noch live zu spielen, so müßig ist es, in jeder 
Rezension eines Releases der Kieler Band davon zu reden. 
Dennoch: „Suicide commando“ von 1981 war und ist der 
Überhit der ursprünglich von 1979bis 1986 aktiven Band, 
ein Meilenstein der deutschen Wave-Szene. Entsprechend 
findet sich die Nummer von der 1981 erschienenen Sin¬ 
gle auch hier als Opener, und später noch einmal als Live- 
Track vom Abschiedskonzert 1986 im Oberhausener Old 
Daddy. Dazu kommen Nummern von den 12“s „Laughter 
InThe Wings“ (1984), „DoYou Dream Of Angels InThis Big 
City?“ (1985) und „Different Longings“ (1986) sowie vom 
Album „Hysteria“ (1986/87), ergänzt um drei Live-Num- 
mem. Für alte Fans der Band bietet diese Zusammenstel¬ 
lung nichts Neues, handelt es sich doch um die Neuauf¬ 
lage der 1990 auf Roof Music erschienenen CD. Die Aufma¬ 
chung ist zwar leidlich in Ordnung, doch da die Band seit 
2006 wieder aktiv ist und 2010 erst ein neues Album ver¬ 
öffentlichte, hätte man sich als Fan doch ein liebevolleres 


Package gewünscht, mit Band-History und Linemotes, und 
vor allem auf Vinyl. Aber man will ja nicht meckern, und 
ein idealer Einstieg ist „7 Years“ durchaus. (8) 

Joachim Hiller 

NEUROSIS 

Enemy Of The Sun 

CD | Neurot/Cargo | neurosis.com | | Meine erste 
zufällige Begegnung mit NEUROSIS hatte ich 1990 in San 
Francisco:THE OFFSPRING, CHUMBAWAMBA und NEU¬ 
ROSIS spielten gemeinsam ein kleines Benefiz-Konzert, 
Jello Biafra trat auch noch auf mit einer Spoken Word-Ses- 
sion, und lieferten damit einen Hinweis auf ihre Verwur¬ 
zelung in der D.I.Y.-Punk/Hardcore-Szene der Bay Area. 
Weder THE OFFSPRING noch NEUROSIS kannten mehr 
als ein paar Eingeweihte, und auch ich wusste nicht so 
recht, was ich aus dieser Performance machen sollte, bei 
der Bilder aus einem alten Diaprojektor durch eine mit 
farbigen Folien bespannte Fahrradfelge projeziert wur¬ 
den. Das „Pain Of Mind“-Album von 1987 war weithin 
imbekannt, das neue Album „The Word As Law“ auf dem 
Pop-Punk-Label Lookout verwirrte 1990 dessen Fans und 
wirkt rückblickend auch noch etwas unausgegoren, und 
erst „Souls At Zero“ und „Enemy OfThe Sun“, beide 1992 
beziehungsweise 1993 auf Alternative Tentacles erschienen, 
bescherten NEUROSIS zusammen mit häufigem Touren in 
Europa und speziell in Deutschland den Durchbruch. Aus 
dem Hardcore kommend, hatte die Band einen neuen, 
ganz eigenen monumentalen Sound entwickelt, der gerade 
hve in seiner Mächtigkeit sowohl einschüchternd wie mit¬ 
reißend wirkte. Sie waren damit, das sieht man heute am 
(langsam abklingenden) Post-Rock/Metal-Boom mit sei¬ 
nen unz ähli gen auf NEUROSIS zurückgreifenden Bands, 
ihrer Zeit weit voraus und blieben lange einzigartig, ja, sind 
es noch heute. Nachdem NEUROSIS „Enemy OfThe Sun“ 
bereits 1999 auf ihrem eigenen Label neu aufgelegt hat¬ 
ten, ergänzt um einen Demo-Track und eine Live-Auf- 
nahme aus dem Zentrum Altenberg in Oberhausen, gibt es 
anlässlich des 25. Bandgeburtstages eine erneute Neuauf¬ 
lage, deren Tracklist sich zwar nicht verändert hat, die aber 
mit verändertem Artwork aus dem Rechner von Josh Gra¬ 
ham aufwartet. Für alte Fans gibt es also keinen vernünfti¬ 
gen Grund für einen erneuten Kauf, doch wer das Album 
bislang unverständlicherweise nicht besitzt, sollte zugrei¬ 
fen - ein essentielles Werk. (10) Joachim Hiller 

QUEENS OF THE STONE AGE 

Rated R 

2CD | Universal | | Wie die Zeit vergeht... 2000 erschien 
mit „Rated R“ das zweite Album von QOTSA, die es Ende 
der Neunziger geschafft hatten, aus dem von KYUSS und 
Man’s Ruin Records geschaffenen Stoner-Rock-Hype mit 
einem Majordeal hervorzugehen. Josh Homme war der 
Messias dieser Szene, seine Anhänger verehren ihn und die 
Projekte und Bands seiner KYUSS-Kollegen bis heute, und 
das erklärt, warum 2010 eine Neuauflage des Durchbruch- 
Albums „Rated R“ in der Universal-typischen Deluxe-Edi- 
tion Sinn macht. Mag der Stoner-Hype mit seinen Myri¬ 
aden schlechter KYUSS-Kopisten auch längst vorbei sein 
- zum Glück -, so ist der kernige, simple, erdige Rock- 
Sound, für den der Name Josh Homme zu einem Syno¬ 
nym wurde, doch heute kein Stück schlechter oder auch 
genauso anachronistisch wie vor zehn Jahren. Und so 
erfreut man sich als alter Fan wie als Neueinsteiger am 
höchst ironischen Text des legendären Openers „Feel good 
hit of the summer“, nimmt die B- Sides auf der zweiten CD 
als schöne Dreingabe, genau wie den Live-Mitschnitt vom 
Reading-Festival des Jahres 2000. Kommt im Klapp-Digi- 
pak mit ausführlichem Booklet. (8) Joachim Hiller 
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Cover tragen auch nicht zur Entspannung bei, aber man 
muss dem Quartett aus Indiana lassen, dass es kompeten¬ 
ten Oldschool Death Metal spielt. Und zwar schwedischer 
Prägung, genauer Stockholm, also brutal bis zum Maxi¬ 
mum und ohne Melodiefirlefanz. Unmittelbarer Einfl uss 
sind unüberhörbar ENTOMBED und DISMEMBER, der 
Groove und die Kriegsthematik werden von den Briten 
BOLTTHROWER geliehen, ohne allerdings deren songwri- 
terisches Niveau zu erreichen. Inhaltlich wühlt man sich 
unparteiisch durch alle Seiten des WK II und diverse töd¬ 
liche Schlachten und Ereignisse, die übliche amerikanische 
Patriotenscheiße bleibt im Gegensatz zur neuen ACCEPT- 
Scheibe überraschenderweise aus. Wer auf Oldschool- 
Geballer steht, sollte zuschlagen, bevor es der Staatsanwalt 
tut. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

IRON MAIDEN 

The Final Frontier 

CD | EMI | emimusic.de | 76:36 | | Es wird hier und 
da spekuliert, ob der Titel des 15. IRON MAIDEN-Albums 
ein Hinweis darauf sein könnte, dass die Engländer nach 
35 Jahren Bandgeschichte ihren Abschied einläuten. Aber 
warum sollten sie das tun? „The Final Frontier“ hat kurz 
nach Veröffentlichung weltweit Spitzenplätze in den 
Charts belegt, man spielt, ebenfalls weltweit, nur noch an 
den größten Schauplätzen, die es gibt, und alle Mitglieder, 
von Schlagzeuger Nicko McBrain abgesehen, sind näher 
an der 50 als an der 60. Man könnte zwar hämisch darauf 
hinweisen, dass IRON MAIDEN nach 1988 keine in Gänze 
begeisternde Platte mehr zustande bekommen haben, eine 
Auflösung also schon vor 20 Jahren keinen Verlust bedeutet 
hätte, aber so lange die Maschine noch läuft und die Band 
es weiterhin schafft, zumindest zufrieden stellende Alben 
aufzunehmen und ab und an einen richtig guten bis groß¬ 
artigen Song zu schreiben, kann es ruhig noch ein paar 
Jahr (zehnt) e weitergehen mit IRON MAIDEN. Und „The 
Final Frontier“* das vierte Album seit dem Wiedereinstieg 
von Sänger Bruce Dickinson und Gitarrist Adrian Smith, ist 
eine genau solche Platte: weit entfernt von den Großtaten 
der Achtziger, aber auch weit weg von der Durststrecke der 
Neunziger; mit Songs, an die man sich in drei Tagen nicht 
mehr erinnern wird, aber auch mit solchen, die sich naht¬ 
los in eine Playlist mit Maiden-Klassikern einfügen lassen. 
Die Bruchstelle verläuft hier in der Mitte des Albums, denn 
so schwach es anfangt, so großartig ist die zweite Hälfte 
(das neunminütige „The talisman“ hat alles, was diese 
Band einst so groß machte). IRON MAIDEN können es also 
nach wie vor, wenn sie denn wollen und, ganz ehrlich, mir 
würde doch was fehlen, gäbe es diese Band nicht mehr, die 
immerhin nur ein halbes Jahr jünger ist als ich, mich seit 
über zwanzig Jahren begleitet und der Einstieg war, für das, 
was ich hier gerade mache. (8) Andre Bohnensack 

_JJJ 

THE JOLLY BOYS 

Great Expectation 

CD | Wall Of Sound/PIAS | wallofsound.net | 43:07 

| | Was haben wir denn da? Den jamaikanischen BUENA 
VISTA SOCIAL CLUB? In etwa. Zumindest können die 
Herren aus Port Antonio auf ein ähnlich stolzes Alter 
wie ihre kubanischen Kollegen zurückblicken. Bereits 
in den Vierziger Jahren gründete sich die Band, um sich 
dem Mento zu widmen, dieser inzwischen fast vergesse¬ 
nen Ursprungsform jamaikanischer Folklore, der Wur¬ 
zel des späteren Ska und Reggae. Nim hat sich Produzen¬ 
tenlegende Roy Thomas Baker dieser Seniorenriege ange¬ 


nommen und ihnen zwölf Coverversionen auf den Leib 
arrangiert. Das Spektrum reicht dabei von THE CLASH, 
STRANGLERS und STOOGES bis zu BLONDIE, Johnny 
Cash und Amy Winehouse. Herausgekommen ist eine 
leichte, beschwingte Sommerplatte mit ganz viel Charme. 
Spricht man doch allzu leicht von karibischem Flair, so fin¬ 
det man dieses auf „Great Expectation" wirklich vor. Und 
damit das ungeheuer Sympathische der Band auch wirk¬ 
lich ankommt, empfehle ich dringend vorab den Videochp 
zu „Rehab“ aufYouIübe. Auch ihr werdet dem Charme der 
Herren verfallen. Hand drauf. (9) Abel Gebhardt 

JIM JONES REVUE 

Burning Your House Down 

CD | Punk Rock Blues | punkrockblues.com | 32:41 

| | Der lange Zeit gammelig riechende, aber nie wirk¬ 
lich tote Rock’n’Roll hat einen neuen Heilsbringer. Hal¬ 
leluja! Wie ein irrer Pre¬ 
diger schreit der ehe¬ 
malige HYPNOTICS- 
Shouter Jim Jones Little 
Richard und Bunker 
Hill gleichermaßen an 
die Wand. Die REVUE 
ist eine unfassbar tighte 
Backingband, die Fif- 
ties-Rock’n’Roll, Six- 
ties-Soul-Punk ä la MC5, 
77er-Punk und Eighties- 
Noise mit einem wahren 
Hölleneifer zu verbinden 
versteht und so druckvoll spielt, als ob der Leibhaftige hin¬ 
ter ihnen her ist. Der Sound ist, wie schon bei den ersten 
Platten, ungemein rotzig, alles im roten Bereich. Für die 
erste LP-Produktion brauchten sie 48 Stunden, die zweite 
dauerte sogar noch länger. Produziert hat im übrigen BAD 
SEEDS/GRINDERMAN-Trommeltier Jim Sclavunos, und 
der weiß ja, wie man so richtig nerven kann. Einige Songs 
sind für „Burning ..." neu aufgenommen worden, die 
B-Seite „Killin’ Spree“ und das grandios brutale „Elemen¬ 
tar, welches für mich den Siedepunkt der hochexplosiven 
Mixtur darstellt. Denkt dran: beim Abspielen Feuerlöscher 
bereithalten! (9) Gereon Helmer 

DENIS JONES 

Red + Yellow = 

CD | humble soul | hiunblesoul.net | 43:22 | | Laut 
Künstlerinfo ist Denis Jones ein unglaublicher Perfor¬ 
mer, der live überwältigende Soundscapes erschafft. Da ich 
Jones noch nicht live gesehen habe, kann ich diese Qua¬ 
litäten nicht beurteilen. Auf seinem Album „Red + Yellow 
=“ suche ich sie jedenfalls vergebens. Drumloops, Akustik¬ 
gitarren und Gesang. Mit dieser Art kann man ganz schön 
viel erreichen. Denis Jones tut es aber nicht. Sein Album 
ist nichtssagend, langweilig und zäh. Gesang und Ideen 
sind beliebig und die elektronischen Samples wirken nicht 
wirklich innovativ. Vielleicht überzeugt Jones live tatsäch¬ 
lich mit seinem „Blues-Folk-Tronica“, auf Platte erscheint 
mir diese Mischung aber schlichtweg überflüssig. (2) 

Gunnar Baars 

JOLLY ROGER 

Wohin es uns führt 

CD | Rock Or Die | myspace.com/rockordie_ger- 
many | 26:30 | | Aus Düsseldorf am Rhein kommen 
JOLLY ROGER. Die Band hieß bis Ende Mai 2010 noch 
NOTAUFNAHME und die Umbennung erfolgte im Zuge 
der Veröffentlichung der ersten Scheibe. Als ich hörte, dass 


die Band aus Düsseldorf kommt, dachte ich irgendwie 
zuerst an DIE TOTEN HOSEN und BROILERS. Schwierige 
Voraussetzung für eine junge Band, die ihren Musikstil sel¬ 
ber als Deutsch-Pun kr ock bezeichnet. Recht sauber pro¬ 
duziert und der Sänger bewegt sich schon in den Gefilden, 
die Sammy Amara auf den neueren BROILERS-Releases 
eingeschlagen hat. Nun, ich vermisse bei JOLLY ROGER ein 
bisschen die Wut, auch wenn sie in ihren Texten darüber 
singen, was sie alles ankotzt und nervt an unserer Gesell¬ 
schaft. Sozialkritisch und auf dem Boden geblieben. Gute 
Texte! Musikalisch sauber produziert und es werden sich in 
den ersten Reihen bei Konzerten sicherlich schmachtende 
junge Damen einfinden, die genau diese Musik mögen. Bei 
deutscher Rockmusik erschlägt mich oft die Schielerei 
Richtung Mainstream. Die Band kann spielen, ist viel live 
unterwegs und hat garantiert ein Stein im Brett bei Fans 
dieses Musikstils. (7) Sebastian Walkenhorst 

Auf der Ox-CD zu hören. 

JINGO DE LUNCH 

Land Of The Free-ks 

CD | Nois-O-Lution | noisolution.de | 32:44 | | 

Die Situation von JINGO DE LUNCH im Jahr 2010 kennt 
man von vielen Bands, die man früher heißgeliebt hat. 

Ich nenne es das „BAD 
BRAINS - Szenario“. 

Eine Band, die vor Jahr¬ 
zehnten - das kann man 
mittlerweile wirklich so 
sagen - über Genregren¬ 
zen hinweg alle Gitar¬ 
renfraktionen begeis¬ 
tert hat, meldet sich nach 
langer Pause zurück. 
Dazu kommt ein Mit¬ 
gliederwechsel und eine 
neue Platte wird auch 
noch rausgehauen. Bei 
so was haben viele Die-hard-Fans schon ganz anderen 
Lieblingsbands die Freundschaft kündigen müssen, zum 
Beispiel wenn das Comeback-Album so lahm ist, dass es 
nicht mal mehr als Anhänger am Rückspiegel was taugt. 
Aber die gute alte Ausnahme, sie bestätigt immer noch die 
Regel. Nennen wir die Ausnahme mal JINGO DE LUNCH. 
Seit 2007 sind die Kreuzberger zurück, haben zuerst noch 
mal ein „Best Of’ mit alten Hits rausgehauen, und jetzt 
ein komplett neues Album. Das BAD BRAINS-Szenario 
greift hier zum Glück nicht. „Land OfThe Free-ks" ist ein 
ganz schöner Knaller geworden, eine seelenlose Come¬ 
back-Platte hört sich anders an. Los geht’s mit einem recht 
typischen Jingo-Hardrockriff' und auch Yvonnes Gesang 
erkennt man natürlich sofort wieder. Die Metal-Elemente 
wurden um einiges zurück geschraubt, dafür finden sich 
andere Sounds, die man so noch nicht auf Jingo-Platten 
gehört hat, was vielleicht auch am neuen Gitarristen Gary 
Schmalzl hegen mag. Spätestens als die ersten drei Songs 
hier durch den Raum schallten, war die erste Jingo-Platte 
seit über fünfzehn Jahren für mich gebongt. „Mass/acre“ 
klingt wie die Fortführung von D.O.A.S Hymne „Fuck you“ 

, „Move“ startet mit einem fast DEAD KENNEDYS-mäßigen 
Riff und mit „Land of the doom“ und „The job“ finden sich 
dann doch noch zwei etwas langsamere, rockigere Num¬ 
mern. Natürlich sind seit der letzten Jingo-Platte einige 
Jahre vergangen und auch Punk und HC haben sich massiv 
weiterentwickelt. Aber sie biedern sich halt nicht an das an, 
was gerade gewünscht wird. Eigentlich klingen sie, als hät¬ 
ten sie sich nach einem kurzen Nickerchen von zehn Jah¬ 
ren kurz gestreckt, um jetzt ausgeruht wieder ans Werk zu 


gehen. Das heißt auf alle Fälle auch live spielen. Wie gesagt: 
Das hätte auch derbe ins Auge gehen können, siehe BAD 
BRAINS. Ist es aber nicht. Willkommen zurück, Ladys and 
Gentlemen! (8) Timbob Kegler 

Auf der Ox-CD zu hören. 

JON LANGFORD & SKULL ORCHARD 

Old Devils 

CD | Bioodshot | bloodshotrecords.com | 45:46 | | 

Nach „Gold Brick“ von 2006 auf Roir erscheint das neue 
Album des Frontmanns der MEKONS (an THE THREE 
JOHNS dürfte sich eh kaum noch jemand erinnern) wie¬ 
der auf Bioodshot, und Jon Langford erweist sich erneut 
als eine der smartesten Persönlichkeiten im Alternative- 
Country-Bereich, wenn man ihn überhaupt darauf redu¬ 
zieren möchte. Schon alleine durch seine witzigen wie kri¬ 
tischen Texte, bei denen er mit viel Ironie den Finger in 
die Wunden unserer Zivilisation legt. Das alles verpackt in 
charmant poppige, originell instrumentierte Americana- 
Klänge, die einem Langfords oft bitteren Texte wie einen 
besonders süßen Hustensaft schmecken lassen. Langfords 
inhaltlicher Zynismus ist hier auf jeden Fall völlig intakt, 
musikalisch rockt er diesmal weniger hart als auf seinen 
vorherigen Alben und neigt auch mal zu balladeskeren 
und verspielteren Klängen, was angenehm an die musika¬ 
lische Klasse eines Alejandro Escovedo oder Michael Hall 
und deren spezieller texanischen Note erinnert. Und bei 
seiner vermeintlich „neuen“ Band SKULL ORCHARD han¬ 
delt es sich eigentlich auch nur um alte Bekannte, stam¬ 
men Alan Doughty und Joe Camarillo doch von den WACO 
BROTHERS, neben Jim Elkington von THE ZINCS. Überra¬ 
schend ist ein kleiner zusätzlicher Gastauftritt von Andre 
Williams. Eine weitere schöne Platte in Langfords umfang¬ 
reichen Gesamtwerk, die einem wirklich viel Spaß bereitet. 
(8) Thomas Kerpen 

JULITH KRISHUN 

W 

CD | Shark Men | sharkmenrecords.com | 43:51 | | 

JULITH KRISHUN sind unter diesem Namen seit 2003 
aktiv, haben eine Split-LP, eine 7“, eine Split-10“ sowie 
eine Compilation all dieser Releases veröffentlicht. Nun ist 
die in Dresden gegründete Band mit ihrem zweiten Long- 
player zurück, und vor allem gesanglich hat man an der 
Tonhöhe gearbeitet, denn was früher kreischend klang, 
ist inzwischen ein astreines Gebrummel geworden. In „A 
myth of salt and sin“ scheppert der tiefergestimmte Bass 
bösartig vor sich hin, während die Vocals sich mit Stak¬ 
kato-Gitarren duellieren und fiese Leads diesen Kampf 
auf Augenhöhe ins Chaotische überführen. Schlichtweg 
virtuos, wie die vier ihre, sich schon auf der Split-Platte 
abzeichnende Vorliebe für atmosphärische Momente neu¬ 
erdings ausleben. „W“ ist beklemmender und bedrohli¬ 
cher, als die bisherigen Releases und klingt trotz der Tatsa¬ 
che, dass es drunter und drüber geht, wie aus einem Guss. 
Texte wie „Resettlement in Babi Yar", die das SS-Massa- 
ker an einer Schlucht nördlich von Kiew von 1941 the¬ 
matisieren, wo 33.000 Menschen ermordet wurden, zei¬ 
gen noch mal, dass JULITH KRISHUN auch ihrer histori¬ 
schen Verantwortung gerecht werden wollen und aktiv den 
Faschismus anprangern. Rein musikalisch gaben BOTCH, 
COALESCE und EVERYTIMEI DIE den Sachsen wohl einige 
Impulse. Das Album kommt als Gatefold-Digipak mit Paul 
Barsch-Artwork und ist auch optisch ein wahrer Hingu¬ 
cker, also nichts wie in den Warenkorb damit. (8) 

Thomas Eberhardt 
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ROEDELIUS 

Lustwandel 

The Diary Of The Unforgotten (Selbstportrait VI) 
Wenn der Südwind weht 

CD | Bureau B | bureau-b.de | 38:42/61:04/40:55 

| | Hans-Joachim Roedelius ist bekanntlich eine Hälfte 
von CLUSTER und ähnlich wie sein Kollege Dieter Moe- 
bius nahm auch dieser seit Ende der Siebziger diverse 
Platten unter seinem eigenen Namen auf, neben ande¬ 
ren Kollaborationen. „Lustwandel“ ist nach dem wun¬ 
dervollen „Jardin Au Fou“ von 1979 Roedelius’ drit¬ 
tes Album, entstand zwar im selben Jahr wie dieses, wie¬ 
der mit Peter Baumann (TANGERINE DREAM) als Produ¬ 
zent, wurde aber erst 1981 auf Sky veröffentlicht. Während 
Kollege Moebius sich auf seinen Platten oft eher nervösen, 
leicht unterkühlten Synthie-Sounds zuwandte, übernahm 
Roedelius von CLUSTER vor allem die weiche, melodische 
Seite, die auf „Lustwandel“ ebenso wie bereits auf „Jardin 
Au Fou“ weniger an typische Minimal-Elektronik erinnert 
als an avantgardistische Klassik-Kompositionen, was ihre 
Klangfarbe und die in sich ruhende, melancholische Stim¬ 
mung angeht. Generell ist auch hier Roedelius’ Arbeits¬ 
weise eher abstrakt und wenig songorientiert, aber es ent¬ 
stehen dennoch recht einprägsame, regelrecht euphori¬ 
sche Melodiebögen und eben ein sehr humanoider Touch, 
den man bei elektronischer Musik nur zu oft vermisst. Wie 
so viele Soloarbeiten von Roedelius besticht auch „Lust¬ 
wandel“ durch seine Zeitlosigkeit und unirdische klang¬ 
liche Schönheit, die deutlich seinen Status als Pionier im 
Bereich Elektronischer Musik untermauert. Ähnliches lässt 
sich auch über „The Diary OfThe Unforgotten (Selbst¬ 
portrait VI)“ sagen, eine Sammlung von Aufnahmen aus 
den Jahren 1972 bis 1978, erstmals 1990 veröffentlicht 
und ähnlich wie einige CLUSTER-Alben, ebenso wie die 
Arbeiten mit HARMONIA und die Aufnahmen mit Brian 
Eno, in der ländlichen Idylle des Weserberglands aufge¬ 
nommen. Das schlägt sich deutlich in den zehn Kompositi¬ 
onen nieder, die etwas ungemein friedfertiges und unhek¬ 
tisches ausstrahlen, so dass man tatsächlich das Gefühl hat, 
mitten im Wald zu stehen und sich im Einklang mit der 
Natur zu befinden. Rurale, sanft dahinfließende Ambi¬ 
ent-Stücke, die eigentlich bis in alle Ewigkeit andauern 
könnten, wie es beim 24-minütigen „Hommage ä Forst“ 
fast auch der Fall ist. 1981 erschien mit „Wenn der Süd¬ 
wind weht“ Roedelius’ siebtes Album, das mit dem Titel- 
track quasi nahtlos an seine Aufnahmen von „The Diary 
OfThe Unforgotten“ anschließt, wobei die Kompositi¬ 
onen mit ihren pulsierenden Basslinien und den sphäri¬ 
schen Keyboardsounds gewisse Charakteristika aufweisen, 
die man auch bei TANGERINE DREAM finden kann. Ein 
immer noch grundsätzlich sehr „leises“ Album, das aber 
für Roedelius-Verhältnisse beinahe Synthiepop ist, wenn 
auch in gewohnt abstrakter Form, ebenfalls voller wun¬ 
derschöner, harmonischer Momente, die auch „Wenn der 
Südwind weht“ zu einem der Highlights in dessen Gesamt¬ 
werk machen. (9/10/ 9) Thomas Kerpen 

PAUL ROLAND 

In Memoriam 1980-2010 

2CD | Gaslight | paulroland.de | | Der 1959 geborene 
Engländer Paul Roland veröffentlichte 1979 seine erste 
Single, und im Verlaufe der Achtziger erschienen dann eine 
ganze Reihe von Alben, teilweise in Zusammenarbeit mit 
Leuten wie Robyn Hitchcock und Nick Saloman. Speziell 
in Deutschland erfreute er sich recht großer Beliebtheit, 


veröffentlichte auf Pastell Records, und begann ab 1987 
auch Bücher mit okkulter Thematik zu schreiben - eine 
Verbindung, die angesichts seiner „dunklen“ Texte auf der 
Hand lag. 1989 erschien „Duel“, Rolands meiner Meinung 
nach bestes Album, das 2002 dann auf einem griechischen 
Label neu aufgelegt wurde und Anfang 2010 auf Syborg 
Music (wo auch eine ganze Reihe anderer Roland-Platten 
neu veröffentlicht wurden) erneut rereleaset wurde. Mit 
„In Memoriam“ ist nun eine exzellente Einsteiger-Compi¬ 
lation erschienen, die es bei einer beeindruckenden Spiel¬ 
zeit von weit über zwei Stunden auf 36 Songs aus 30 Jah¬ 
ren kreativen Schaffens bringt. Es geht los mit „Blades of 
Battenburg“ von „The Werewolf Of London“ aus dem Jahre 
1980, gefolgt von jeweils ein, zwei, drei Nummern von 
den EPs und Alben, die Roland alle paar Jahre aufnimmt, 
auch die Neunziger hindurch und bis in die jüngste Ver¬ 
gangenheit, erschien sein letztes Album „Re-Animator“ 
(H.P. Lovecraft gewidmet) doch 2008 und ist hier mit drei 
Songs vertreten. Seinen Stil hat Roland über all die Jahre 
nie wirklich verändert, sondern nur immer weiter ausge¬ 
feilt, und brillant aufgenommen waren seine Alben schon 
in den Achtzigern, was die Unterschiede zwischen den 
Songs relativ gering erscheinen lässt, denn die alten Songs 
klingen nicht alt, die neuen aber auch nicht gerade so, als 
seien sie aus der Jetztzeit. Will heißen: Paul Roland ist ein 
wundervoller Anachronismus, der mir immer wieder Spaß 
macht. Wer das nachvollziehen will, sollte sich „In Memo¬ 
riam“ zulegen, dessen Titel zu Unrecht erschreckt, denn 
der Mann ist quicklebendig. (9) Joachim Hiller 

SISTE DAGERS HELVETE 

Hele Helvete 83-09 

CD | Fysisk Format | tigernet.no | 66:45 | | Leider 
starb Herbert Egoldt 2005 keinen langen, schmerzvollen 
Tod, sondern wurde von einem Herzinfarkt dahingerafft. 

Verdient gehabt hätte er 
es freilich, bei lebendi¬ 
gem Leib zu verfaulen 
oder sonstwie ekelhaft zu 
krepieren, war der Herr 
Malermeister (Lieblings¬ 
farbe: braun) doch mit 
seinem Label und Plat¬ 
tenladen Rock-O-Rama 
in den späten Achtzi¬ 
gern und den Neunzi¬ 
gern in Deutschland zum 
wichtigsten Verbreiter 
von Rechtsrock gewor¬ 
den. Angefangen hatte das in Brühl beziehungsweise Köln 
ansässige Label allerdings als Punk-Label, sich aber in die¬ 
ser Szene schon schnell unbeliebt gemacht durch unred¬ 
liche Geschäftspraktiken. Davon betroffen waren neben 
diversen deutschen Bands auch solche aus dem Ausland, 
etwa SISTE DAGERS HELVETE aus Norwegen. Deren LP 
„The Hell“ von 1984 war über den Umweg des finnischen 
Labels Propaganda Records auf Rock-O-Rama gelandet, 
und die Band schreibt dazu heute: „[...] it was released wit- 
hout the band’s approval, with wrong song titles, no roy- 
alties and worst of it all: The label did a radically different 
mix, destroying the master tape that originally had a depth 
and punch very unusual for a hardcore band at this time.“ 
Gute Gründe, in diesem Fall auf die Jagd nach einer Origi- 
nal-LP zu verzichten und sich diese CD zuzulegen. 2005 
hatte es bereits eine limitierte, remasterte Vinyl-Neuauf¬ 


lage auf Cradle To Grave Records gegeben, und auf dem in 
Oslo ansässigen Label Fysisk Format gibt es jetzt die CD- 
Version, ergänzt um 7“- und Compilation-Tracks sowie 
den kompletten Mitschnitt eines Konzertes, das die Band 
am 21.08.2009 spielte. 25 Jahre zuvor war ihr Album das 
erste einer norwegischen Hardcore-Band gewesen. Andere 
Bands aus jener Szene, die man mit Namen wie SO MUCH 
HATE oder KAFKA PROSESS und dem Blitz-Squat in Oslo 
in Verbindung bringt, hatten zwar vorher schon Demos, 
Tapes und Singles raus, aber in Sachen Album waren SDH 
damals die ersten, und wer immer auf klassischen Euro- 
Hardcore ä la G.B.H, NEGAZIONE oder RAW POWER steht, 
sollte sich spätestens jetzt mit den Norwegern beschäfti¬ 
gen. Wie aktiv die Band aktuell noch ist, weiß ich nicht, 
aber man könnte ja mal Morten Henriksen fragen, ihren 
Gitarristen, der heute Sänger und Gitarrist derYUMYUMS 
ist ... Die 2009er Live-Aufnahmen sind jedenfalls erst¬ 
klassig, aggressiv und kickend. Leider sind die Linernotes 
im Booklet nur auf Norwegisch enthalten, ansonsten ein 
essentieller, liebevoller Rerelease. (9) Joachim Hiller 

SHANG-A-LANG 

Collection 

CD I Silver Sprocket Bicyde Club | silversprocket. 
net f 39:59 | | „Shang-A-Lang“ war 1974 der Titel einer 
Hit-Single der BAY CITY ROLLERS, und da im Jahr dar¬ 
auf 20 Folgen einer Kindersendung unter diesem Titel 
produziert wurde, kann man wohl davon ausgehen, dass, 
wofür auch immer das onomatopoetisch daherkommende 
Wort steht, es jugendfrei ist. Jugendfrei sind auch die Songs 
von SHANG-Ä-LANG aus New Mexico, die es zwar schon 
ein paar Jahre gibt, die aber in Europa bislang von kaum 
jemand zur Kenntnis genommen worden sein dürften, 
schon allein deshalb, weil ihre Releases - vorzugsweise 
Split-Singles (ja, Vinyl!) - auf diversen US-Kleinstlabels 
erschienen sind. Vielleicht bringt diese 22 Songs umfas¬ 
sende Compilation die Band nun einem etwas größeren 
Publikum näher, denn so rumplig die meisten Aufnahmen 
hier auch sind, so charmant sind sie auch. Zwar sind die 
vom Label - Silver Sprocket Bicycle Club aus San Francisco 
- ins Spiel gebrachten Vergleiche mit JAWBREAKER, HOT 
WATER MUSIC und DILLINGER 4 etwas zu hoch gegrif¬ 
fen, aber hätte diese Band vor 20 Jahren schon existiert, ich 
wette, sie hätte eine Single oder sogar ein Album auf Look- 
out veröffentlicht, das damals auf solch charmant-rumpli- 
gen Pop-Punk spezialisiert war. Was man zu den Songs und 
zu den Releases wissen muss, kann man im schön aufge¬ 
machten Faltbooklet nachlesen. (7) Joachim Hiller 

SLOWDIVE 

Just For A Day / Souvlaki / Pygmalion 
2CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | | 1989 gründe¬ 
ten Neil Halstead und Rachel Goswell in Reading SLOW¬ 
DIVE, und irgendwie ging dann alles sehr schnell: Platten¬ 
deal mit Creation, 1991 der Release des Debüts „Just For 
A Day“, 1993 gefolgt von „Souvlaki“ und 1995 „Pygma¬ 
lion“. Zu Beginn profitierten sie ganz klar vom Shoega- 
zer-Hype, den MY BLOODY VALENTINE ausgelöst hatten, 
doch kaum war das erste Album aufgenommen, hatte die 
trendsüchtige britische Musikpresse mit Grunge schon ein 
neues Thema gefunden und fing an, die Helden des Vorta¬ 
ges zu verstoßen. Dennoch stieß „Just For A Day“ aufWohl- 
gefallen seitens der Plattenkäufer, mit den weiteren Alben 
fand eine gewisse Emanzipierung vom Shoegazer-Genre 
statt, doch ihr extrem entspannter, samtig-plüschiger und 


doch eher leichter Gitarrenrock begleitete die Band bis 
zum Schluss, der 1995 kam, als die Band von ihrem Label 
kurz nach Veröffentlichung des dritten Albums „Pygma¬ 
lion“ rausgeschmissen wurde. Halsted und Goswell ließen 
sich freilich nicht entmutigen, unterschrieben bei 4AD 
und machen seitdem als MOJAVE 3 Musik, die sich vom 
wuchtigen Shoegazer-Sound der SLOWDIVE-Jahre längst 
in Richtung folkigen, countrylastigen Gitarren-Pops ent¬ 
wickelt hat. Via Cherry Red wurden jetzt die drei erstklas¬ 
sigen SLOWDIVE-Album nach einer ersten Neuauflage 
2005 erneut als Doppel-CDs mit Bonus-Material neu auf¬ 
gelegt - mit dem Ergebnis, dass ich mich frage, warum ich 
diese wundervollen Alben damals in den Neunzigern nicht 
zur Kenntnis genommen habe. Alle drei Alben begeistern 
mit sehr sanftem, aber dennoch druck vollem, verträumt- 
psychedelischem Rock, der vielfach vorwegnimmt, was 15, 
20 Jahre später neue, junge Post-Rock-Bands in etwas düs¬ 
terer Weise an breitwandigem Sound zu kreieren versu¬ 
chen. Im besten Wortsinne großes Kino, eine Band, die völ¬ 
lig zu Umecht in Vergessenheit geraten und deren Neuent¬ 
deckung sehr lohnenswert ist. (9) Joachim Hiller 

SAMIAM 

Orphan Works 

2LP/CD | No Idea | noidearecords.com | 65:20 | j 

Als SAMIAM Mitte der Neunziger einen erfolgverspre¬ 
chenden Vertrag mit einem Majorlabel abschlossen, ahnten 
sie nicht, dass Jahre später daraus resultieren würde, dass 
ihre Alben „Clumsy“ (1994) und „You Are Freaking Me 
Out“ (1997) in den USA seit einer halben Ewigkeit schon 
nicht mehr erhältlich sind. Irgendwelche Labelbürokraten 
ließen es zwar zu, dass die Alben in Europa vor Jahren auf 
Burning Heart neu aufgelegt werden konnten, doch in den 
USA werden sie unter Verschluss gehalten - oder der Preis 
für ein Label, das sie lizensieren will, wird so hoch ange¬ 
setzt, dass ihn keiner zahlen kann ... Um die großartigen 
Songs jener Jahre aber nicht völlig unzugänglich zu lassen, 
zumindest auf legalem Wege - was ist in diesen Download- 
Zeiten denn wirklich „unavailable“? -, entschloss sich die 
Band in Zusammenarbeit mit No Idea Records dazu, eine 
„Orphan Works“ betitelte Compilation zu veröffentlichen, 
die mittels Liveaufhahmen aus den Jahren 1994 und 1996 
diese kreativ so bedeutende Phase der Bandgeschichte 
dokumentiert, gelten doch speziell „Clumsy“, aber auch 
das nachfolgende „You Are Freaking Me Out“ als essentielle 
Alben. Was wären SAMIAM-Konzerte ohne „Stepson“ oder 
„Capsized“? Neben Livesongs in exzellenter Qualität fan¬ 
den SAMIAM in ihrem Archiv auch noch Studio-Outtakes 
und Songs, die in den Studios von US-Radiosendern live 
gespielt wurden. Ergibt alles in allem eine 18 Songs umfas¬ 
sende Compilation, zu der der langjährige Fan auf keinen 
Fall nein sagen kann. Dazu schickes Layout von Sergie und 
ein Booklet mit Kommentaren zu den Songs. (7) 

Joachim Hiller 

SLAUGHTER AND THE DOGS 

The Best Of 

CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 62:17 | | 

SLAUGHTER AND THE DOGS waren Punks, als die meisten 
anderen noch keine waren. 1976 in Manchester gegründet, 
gehörten sie zur Speerspitze der britischen Punk-Bewe¬ 
gung und beeindrucken auch über 30 Jahre danach noch 
mit Songs, die in ihrer Schärfe und Härte viele der anderen 
damaligen Bands übertrafen. „Cranked up really high“, die 
Debütsingle von 1977 und Opener dieser 21 Songs umfas- 
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KABEEDIES 

Rumpus 

CD | Nr One/Broken Silence | nrone.co.uk | 49:13 

| | Die KABEEDIES aus Norwich zeigen sich auf ihrem 
dritten Album „Rumpus“ stark von frühen UK-Punkbands 
wie ESSENTIAL LOGIC, RAINCOATS oder RUBELLA BAL¬ 
LET beeinflusst, allerdings ohne dabei antiquiert zu wir¬ 
ken. Ganz im Gegenteil, die insgesamt 21 Songs wirken 
frisch und imverbraucht. Bekannt wurden die vier Musi¬ 
ker vor allem durch BBC-Radio 1-Sessions, außerdem 
waren sie unter anderen auch bei Marc Rileys Radiosen¬ 
dung zu Gast. Das Einzige, was es hier zu kritisieren gibt, ist, 
dass dieses Album mit seinen 21 Songs, oder besser gesagt: 
Ohrwürmern, etwas überladen wirkt. Hier wurde in der 
Masse übertrieben, aber was will man bei so vielen kurzen 
BritPop-Hits auch machen? Immerhin gibt es zum Schluss 
des Albums noch vier Akustikversionen, aber auch die sind 
sehr gelungen, man höre sich nur die Version von „King 
canute“ oder „Lovers ought to“ an. (8) Kay Werner 

KEIN HASS DA 

Hirntrafo 

CD+Book | Alligator Farm/Collision | keinhassda. 
de | 77:31 | | Karl Nagel, früher APPD-Häuptling, Fanzi¬ 
nemacher und Sänger diverser Bands wie MORBID OUT¬ 
BURST und MILITANT MOTHERS, hat zwei große Leiden¬ 
schaften: Comics und die BAD BRAINS. Erstere versuchte 
er in den letzten Jahren mit einem Comic-Verlag zu aus¬ 
zuleben, was - die Welt war nicht bereit - leider nur von 
mäßigem Erfolg gekrönt war, letztere lebt er seit rund zwei 
Jahren mit KEIN HASS DA aus, seiner Band, die sich unver¬ 
kennbar der absoluten BAD BRAINS-Verehrung verschrie¬ 
ben hat: das Bandlogo sowie das an deren ’82er Debüt- 
Album angelehnte Artwort (der Blitz schlägt hier ins Bran¬ 
denburger Tor und nicht ins Capitol ein) sprechen eine 
eindeutige Sprache. Was lag also näher als die beiden Lei¬ 
denschaften zu kombinieren? Der musikalische Teil besteht 
darin, dass Karl Nagel sich daran machte, die meisten Texte 
der erst in Washington, DC und später in New York ansässi¬ 
gen Band ins Deutsche zu übersetzen, und dann machte er 
sich mit einer Band daran, die Songs einzustudieren, mög¬ 
lichst nah am Original. So weit der erste Schritt, es wur¬ 
den bereits zahlreiche Konzerte gespielt, und nun also das 
Album. Das erscheint (wahlweise) in Kombination mit 
einem richtigen Hardcover-Comic-Album im A4-For- 
mat, rund 70 Seiten dick, ganz in Farbe. Darin findet sich 
die Story einer Band, die als Alice Cooper-Coverband ihren 
Lebensunterhalt verdienen muss, dann aber den „Hirn- 
trafo“ findet, in eine anderen Dimension gebeamt wird 
und die BAD BRAINS live erlebt und daraufhin zu KEIN 
HASS DA wird - oder so ähnlich. Cool gezeichnet von Vin¬ 
cent Burmeister und getextet von Karl Nagel kann da der in 
BAD BRAINS-Sachen versierte Leser kaum zufällige Ähn¬ 
lichkeiten zur Geschichte einer real existieren Rasta-Hard- 
core-Band feststellen, und unterbrochen werden die ver¬ 
schiedenen Teile der „Hirntransformationsstory“ der NICE 
BOYS durch von verschiedenen Künstlern illustrierte Sei¬ 
ten mit der jeweiligen deutschen Textübersetzung. Womit 
wir uns dem Knackpunkt des ganzen Projektes nähern 
... Fangen wir so an: 2007 sah ich die BAD BRAINS live, 
oder besser: den Schatten dieser Band. Diese lahme Cover¬ 
band einschließlich ihres Sänger-Wracks H.R. stecken 
KEIN HASS DA musikalisch locker in die Tasche, da wurde 
geprobt, bis alles exakt dem Original entsprach. Res¬ 
pekt. Doch dann ist da der Gesang ... Ich habe großen Res¬ 


senden Best-Of-Compilation, bringt das auch bestens auf 
den Punkt. Es folgt der Überklassiker „Where have all the 
boot boys gone“, dann „Victims of the vampire“, „Boston 
babies“ und all die anderen Punk-Klassiker, die nichts an 
Durchschlagkraft eingebüßt haben und mit einer Vehe¬ 
menz aus den Boxen blasten, die man sich von so manch 
heutiger Band wünschen würde. 1978 war das Ende der 
ersten Inkarnation der Band gekommen, doch schon 1979 
ging es weiter, zumindest bis 1981 und mit anderem Sound 
sowie dem auf SLAUGHTER gekürzten Namen. Vier von 
deren Songs finden sich hier als Bonustracks und doku¬ 
mentieren denVersuch, Bruce Springsteen nachzueifern - 
und „East side of town“ ist wirklich ein cooler Song. Nach 
über einem Jahrzehnt Pause fanden sich Mick Rossi & Co. 
dann 1996 wieder zusammen und sind seitdem wieder 
live und auch mit Studioaufnahmen aktiv. Mit „The Best 
Of‘ bekommt der Neueinsteiger eine solide Zusammen¬ 
stellung einer exzellenten Band an die Hand, die allerdings 
gewisse Mängel aufweist: Im Booklet finden sich zwar 
Linernotes von Rossi, die im Einzelfall wenig aufschluss¬ 
reich sind, doch eine Diskografie und solide Angaben zum 
Wann & Wo der einzelnen Stücke sucht man vergebens. 
(8) Joachim Hiller 

SMALL TOWN RIOT 

Fuck Those Who Go Untried 

CD | Warbird Entertainment/True Rebel | warbir- 
dentertainment.com | | Wenn eine deutsche Band, die 
ursprünglich buchstäblich aus Buxtehude stammt, auf 
einem amerikanischen Label erscheint, gelangt man zu 
der Annahme, dass diese Band über entsprechende Quali¬ 
täten verfügt. Das muss nicht zwangsläufig zutreffen, doch 
im Falle von SMALL TOWN RIOT bestätigt sich eine solche 
Vermutung. Jene Qualitäten hat auch Warbird Entertain¬ 
ment aus Atlanta erkannt und kurzerhand ein US-Release 
der Band ins Rennen geschickt. Darauf vertreten sind aus¬ 
gewählte Songs aus zehn Jahren Bandgeschichte. Ein Best- 
Of-Album sozusagen, welches es ermöglichen soll, SMALL 
TOWN RIOT den Amerikanern zugänglich zu machen. 
Hierzulande ist das gute Stück übrigens über True Rebel 
Records zu bekommen. Abgesehen vom deutschen Akzent 
klingt die Band ohnehin sehr amerikanisch und kann es 
mit stilistisch vergleichbaren Vertretern aus den Staaten 
locker aufnehmen. Was die Band musikalisch ausmacht, 
ist das Gespür für hymnischen Streetpunk mit starken 
Hooklines und immens viel Power. Einerseits hochmelo¬ 
disch, aber keineswegs zu glatt, sondern angenehm rauh 
und schmutzig. Somit bleibt den Jungs nur noch zu wün¬ 
schen, möglichst bald auch live den Sprung über die See zu 
wagen. (8) Alex Gräbeldinger 

SKELETAL FAMILY 

Burning Oil 

CD | Anagram /Cherry Red | cherryred.co.uk | | Es 

war und ist immer wieder enttäuschend, wenn einen mit 
einer Band und ihren Platten starke Erinnerungen verbin¬ 
den, man sie als sehr intensiv in Erinnerung hat und viele 
Jahre später auf eine laue Neuauflage stößt, die in keins- 
ter Weise mit dem mithalten kann, was einem die Band 
einst bedeutete. So ein Fall sind SKELETAL FAMILY, die, 
Ende 1982 in England gegründet, 1984 mit „Burning Oil“ 
und 1985 mit „Futile Combat“ zwei essentielle Releases 
des damals noch jungen und aktiven Goth-Punk/Rock- 
Genres veröffentlichten und die mit Anne-Marie Hurst 
eine Frontfrau hatten, deren helle Stimme mit dem Hang 
zu eigenwilligen Kieksern den Sound der Band prägte. 
Man tourte unter anderem mit den SISTERS OF MERCY, 
und diese Verbindung führte auch dazu, dass nach Hursts 
Ausstieg Mitte der Achtziger diese mit dem bei den Sis- 


pekt vor Karl Nagels musikalischem Schaffen, seine oben 
erwähnten Bands sind für mich erstklassig. Doch was hier 
vier, fünf, sechs Songs lang funktioniert, also recht cleaner 
Gesang mit klar verständlichen, freien Integrationen der 
BAD BRAINS-Texte, das fängt schnell an zu nerven, wird 
unerträglich, bis man sich nach 70 Minuten und knapp 30 
Cover-Songs verständnislos fragt, was für ein Teufel diesen 
Mann da geritten hat. Der Dämon BAD BRAINS? Wahr¬ 
scheinlich. Im Wissen um das großartige Original (zumin¬ 
dest bis „Quickness“ war alles in Ordnung) ist dieses Pro¬ 
jekt zwar bewundernswert, das Comic-Album klasse 
umgesetzt, doch ein drittes oder viertes Mal werde ich mir 
die Gesangsakrobatik hier nicht anhören können. Meine 
mit gemischten Gefühlen ausgesprochene Empfehlung: 
Die liebebvolle Huldigung einer grandiosen Band, die man 
als Fan auf jeden Fall mal in den Fingern gehalten haben 
sollte. Joachim Hiller 

DIE KASSIERER 

Physik 

CD | Teenage Rebel/Cargo | teenagerebel.de | 52:51 

|| 2010 scheint das Jahr der alten „Ruhrpottrecken“ zu 
sein: LOKALMATADORE, EISENPIMMEL und nun die 
mächtigen KASSIERER 
veröffentlichen zu ihren 
Jubiläen jeweils ein schi¬ 
ckes neues Album. Das 
Dreigestirn der Punk- 
rock-Fäkal-Lyrik ist 
somit komplett. Da es im 
wirklichen Leben immer 
um den ersten Platz auf 
dem Treppchen geht, 
will ich meine persönli¬ 
chen Favoriten nennen: 
EISENPIMMEL befinden 
sich dieses Jahr auf ihrem 
Zenit und sind in Sachen Kreativität und Radikalität nicht 
zu toppen, obwohl der aufgesetzte Ruhr pottslang manch¬ 
mal nervt. Dafür nervt bei den KASSIERERN ihr Wieder¬ 
holungsspagat zwischen Punkrock-Anspruch, Satire und 
Kleinkunst. Sicher, von den Texten und auch vom Intel¬ 
lekt sind hier sehr weltoffene Geister und Denker unter¬ 
wegs, nur manchmal klingt das einfach zu bemüht (aber 
gewollt!) auf die liebe Deppenszene heruntergebrochen. 
Lustig auf Knopfdruck funktioniert nicht immer, und 
wenn sie klauen, klauen sie bei sich selbst. Natürlich gibt 
es einige Songs, die einfach nur Kopfschütteln verursachen 
und ihre einmalige Klasse erstrahlen lassen. Was einfach 
fehlt, ist ein richtiger „Hit“, der ohne Kommentar wie eine 
Bombe wirkt, obwohl es einige Kandidaten gibt, die nahe 
heranreichen. Dass sie selbst bei Stagnation alle normalen 
und Genregrenzen sowieso sprengen, dürfte klar sein, und 
was machen die ganzen Punker nur, wenn es sie nicht mehr 
geben wird, denn Nachwuchs ist auch in millionenfacher 
Entfernung nicht in Sicht. Sie gehen ihren sehr individu¬ 
ellen Weg, haben sich per Gerichtsbeschluss selbst unan¬ 
tastbar gemacht, und als Gesamtkunstwerk sind sie einfach 
p hän omenal. Ehre, wem Ehre gebührt! (8) Carsten Vollmer 

KEVIN WOOD AND FROM THE NORTH 

Malfunkshun Monument 

CD | Wammybox | wammybox.com | 43:33 | | Zur 

Einordnung dieser Platte muss man etwas ausholen, denn 
bei Kevin Wood handelt es sich um den Bruder von Andrew 
Wood, der mit diesem zusammen Mitte der Achtziger 
bei MALFUNKSHUN spielte, die neben GREEN RIVER 
als Urväter von Grunge gelten. 1987/88 waren MAL- 


ters ausgestiegenen Gary Marx GHOST DANCE grün¬ 
dete und damit bis 1989 recht erfolgreich war. 2002 gab 
es eine Neuauflage von SKELETAL FAMILY, mit diversen 
Auftritten in deren Folge, und 2009 schließlich ein neues 
Album. Doch, und damit zu meiner Einleitung, die Magie, 
die ihre beiden essentiellen Alben umgibt, stellte sich nicht 
mehr ein. Das war auch um so schwerer, als „Burning Oil“ 
wie auch das noch etwas stärkere „Futile Combat“ für 
mich die Essenz des Wave-Punk darstellen, das Genre hier 
einen Höhepunkt erreicht hatte, der bis heute nie wie¬ 
der erreicht wurde. „Burning Oil“ ist aggressiv und düster 
zugleich, beschwörend und intensiv, stilistisch durchaus 
noch dem Punk verbunden, aber auch psychedelisch und 
verspielt, ohne durch Kitsch abzulenken. Den zehn origi¬ 
nalen Albumtracks wurden drei Demo-Nummern hin¬ 
zugefügt, und nach einer ersten Wiederveröffentlichung 
2001 ist die CD jetzt wieder erhältlich. (9) Joachim Hiller 

DAVID SYLVIAN 

Sleepwalkers 

CD | SamadhiSound/Galileo MC | samadhisound. 
com | 67:00 | | Braucht man als langjähriger Bewun¬ 
derer des bisherigen Schaffens von David Sylvian seit sei¬ 
ner Zeit als Sänger von JAPAN unbedingt eine weitere 
Compilation von ihm? Komm drauf an, denn wenn man 
nicht gerade akribischer Alleskäufer ist, konnte einem in 
den letzten Jahren durchaus mal die eine oder andere Kol¬ 
laboration Sylvians mit anderen Musikern entgehen, die 
hier im Mittelpunkt stehen. Zu den weniger überraschen¬ 
den der insgesamt 16 Stücke gehören drei Songs von NINE 
HORSES und zwei vom Album seines Bruders Steve Jan¬ 
sen, die ebenfalls auf SamadhiSound erschienen sind und 
eigentlich jeder Sylvian-Connaisseur im Schrank stehen 
haben sollte. Interessanter wird es dann bei den Kollabo¬ 
rationen mit Künstlern wie Ryuichi Sakamoto, Christian 
Fennesz, Jan Bang und Erik Honore aka PUNKT, Arve Hen- 
riksen, READYMADE FC, Martin Brandlmayr, Masakatsu 
Takagi oderTWEAKER, dem Projekt des ehemaligen NIN- 
Drummers Chris Vrenna, worunter sich dann doch Bei¬ 
träge befinden, die einem eventuell entgangen sein könn¬ 
ten. Neben einem ganz neuen Song zusammen mit Kom¬ 
ponist Dai Fujikura und dem Outtake „Trauma“ aus Syl¬ 
vians 2003er Solo-Album „Blemish“. Dabei zeigt sich auf 
jeden Fall deudich, wie sich in den letzten zehn Jahren Syl¬ 
vians stilistischer Fokus immer mehr von seinen früheren 
poppigen Arbeiten hin zu experimentelleren Kompositi¬ 
onen im Spannungsfeld von Folk, Neo-Klassik, Elektro¬ 
nik und Jazz verlagert hat. Und so weist die Zusammen¬ 
arbeit mit Fujikura auch deudich daraufhin, dass Sylvian 
es seinem Publikum in Zukunft nicht imbedingt leichter 
machen wird. Wie nicht anderes erwartet, eine insgesamt 
sehr geschmackvolle, in sich stimmige Zusammenstellung 
(inklusive schönem Artwork), bei der Sylvian nachträg¬ 
lich noch ein wenig Hand an die Stücke gelegt hat, ohne 
dass man von einem drastischen Remix reden könnte. Fast 
schon ein wenig ärgerlich ist allerdings, dass mit „Mes¬ 
senger“ von BLONDE REDHEAD und „The Librarian“ von 
Burnt Friedman und Jaki Liebezeit zwei für mich essenti¬ 
elle Sylvian-Tracks der 2000er Jahre unter denTisch fielen. 
(8) Thomas Kerpen 

CONWAY TWITTY 

The Ballads Of ... 

CD | Bear Family | bear-family.de | 72:30 | | „Der 
beste Freund, den ein Song haben kann“, nannte man 
zu Recht Conway Twitty, der, seinem albernen Namen 
zum Trotz, als einer der mächtigsten Balladensänger der 
Rock’n’Roll-Ära gilt. Begann Twitty als Country-Sän- 
ger mit einigen harten Rockern im Repertoire, sattelte 


FUNKSHUN dann Geschichte und Andrew Wood grün¬ 
dete die wesentlich bekannteren MOTHER LOVE BONE, 
zusammen mit den ehemaligen GREEN RIVER-Mitglie- 
dern Stone Gossard und Jeff Ament, später dann bekannt¬ 
lich bei PEARL JAM. Aber auch MOTHER LOVE BONE war 
keine lange Geschichte beschieden, denn 1990 wurde das 
Leben des charismatischen wie schwer drogenabhängi¬ 
gen Frontmannes Andrew Wood durch eine Überdosis 
beendet. Bedauerlicherweise, denn im Gegensatz zu vie¬ 
len anderen Bands aus dem Grunge-Umfeld hatte Wood 
ein Händchen für recht zeitloses Songwriting, Classic Rock 
mit Bombast und Pathos und näher dran an LED ZEPPE¬ 
LIN und QUEEN als an Punk. MALFUNKSHUN, die nie ein 
offizielles Album aufnahmen, waren dagegen wesentlich 
stärker an Heavy Metal orientiert, und dementsprechend 
klingt auch „Malfunkshun Monument“, ein spätes Lebens¬ 
zeichen von Gitarrist Kevin Wood. Der nahm einige unver¬ 
öffentlichte Texte seines Bruders zum Anlass, um diesen 
mit dieser Platte noch mal in Erinnerung zu rufen. Musi¬ 
kalisch eine durchwachsene Angelegenheit, denn in den 
balladeskeren Momenten kommt tatsächlich ein echtes 
Andrew Wood-Feeling auf, aber wenn sich Bruder Kevin 
auf der Gitarre die Finger blutig dudelt, muss man mehr 
an schlechten Achtziger-Metal denken. Für Alternative- 
Rock-Archäologen sicher eine interessante Platte, ansons¬ 
ten wirkt vieles daran etwas fragwürdig, wie so oft, wenn 
irgendwelches unveröffentlichtes Material schon lange 
verstorbener Künstler ans Licht der Öffentlichkeit gezerrt 
wird. (6) Thomas Kerpen 

KILL DEVIL HILLS 

Man, You Should Explode 

CD | Torn&Frayed | thekilldevilhills.com | 45:12 | | 

Sie können beides: Laut und wüst und wild rocken wie bei 
„Cockfighter“ (auf der CD zu Ox #91 zu hören), oder leise 
und gefühlvoll Wunden lecken, siehe „I don’t think this 
shit can last much longer“. Wut und Verzweiflung, diese 
beiden Gefühle sind vorherrschend auf dem dritten Album 
der aus Perth, Australien stammenden KILL DEVIL HILLS, 
die auch diesmal wieder den Spagat hinbekommen, in 
die Fußstapfen des allmächtigen Cave zu treten, aber auch 
klassischen US-amerikanischen Rock ä la Springsteen zu 
beherrschen und daraus intensive, unter die Haut gehende 
Songs zu zaubern, die zwar nicht so eingängig sein mögen 
wie die von THE GASLIGHT ANTHEM, aber dafür auch 
tiefgründiger und weniger nah am reißenden Mainstream 
gebaut sind. „Man, You Should Explode" ist ein Album vol¬ 
ler brodelnder Gefühle, das seinem Titel alle Ehre macht, 
aber Mann explodiert eben nicht, sondern schreibt, schreit, 
spielt sich seinen Frust raus, tut das mit profunder Kennt¬ 
nis der Standards düsterer, brütender australischer und 
US-amer ikani scher Musik. Wer es gerne laicht und unbe¬ 
schwert hat, ist hier völlig falsch. (8) Joachim Hiller 

KIMONO 

Easy Music For Difficult People 
LP/CD | Kimi | kimirecords.net | 31:36 | | So klingt 
für mich keine „Easy Music For Difficult People“, aber viel¬ 
leicht haben KIMONO ja auch den Albumtitel in Bezug 
zur eigenen Bandbiografie gewählt. Die ehemals vier¬ 
köpfige Band aus Island legte nach ihrem zweiten Album 
„Artic Death Ship“ eine vierjährige Pause ein und star¬ 
tet nun, zum Trio geschrumpft, neu durch, und das mit 
einem kompletten Stilwechsel. Während das Vörgänger- 
album eher im ruhigen Indie-Gitarren-Bereich anzusie¬ 
deln war und druckvolle Songs eher eine Ausnahme, geht 
es auf „Easy Music For Difficult People“ in eine ganz andere 
Richtung. In bester Post-Punk-Tradition im Stile von alten 


er - siehe Johnny Bumette - um auf gefälligen Schmu¬ 
sesound, Geigen, Mädchenchöre etc. inbegriffen. Was ihn 
jedoch vom verlogenen Gesäusel des späteren Johnny Bur¬ 
nette unterscheidet, ist die oftmals wirklich verzweifelt 
krächzende Stimme, die auch dem flachsten Schmacht¬ 
fetzen genug Sentimentalität, aber auch echte Gefühle 
verleiht, um Biergläser mit Tränen zu füllen. Falls es den 
Begriff Emobilly noch nicht geben sollte, ich beanspruche 
die Rechte daran ... „It’s only make believe“ strahlt wirk¬ 
liche Trauer über nie wiederkehrende Gelegenheiten aus, 
und Conways Markenzeichen und Gimmick, das fast rülp¬ 
serhafte Geknurre, das nahezu jeden Hauptsatz einzuleiten 
scheint, kommt doch um einiges cooler als der gewöhn¬ 
liche Billy-Schluckauf eines Elvises oder Buddys. Bear 
Family hat 30 Tearjerker zusammengestellt, und die Prä¬ 
sentation ist auf gewohnt hohem Niveau. Die Songs, anders 
als beim Schleimi Johnny Burnette, haben auch echt 
Anspruch und Seele, und das ergibt gute Zensuren. (8) 

Gereon Helmer 

TOKYO BLADE 

s/t 

2CD | Lemon/Cherry Red | cherryred.co.uk | 
45:22/50:09 | | Mir war gar nicht bewusst, dass die 
Rerelease-Fabrik Cherry Red unter ihren zig Sublabels 
auch eines hat, dass sich unter anderem um die New Wave 
Of British Heavy Metal kümmert. Und dass sich TOKYO 
BLADE, 1981 im englischen Salisbury gegründet, bis heute 
in unüberschaubar wechselnden Line-ups gehalten haben 
und 2010 in Beinahe-Originalbesetzung neue Musik auf¬ 
nehmen wollen, war mir bis jetzt auch nicht bekannt. Dass 
mir ihr 1983er Debütalbum aber bis heute nie begegnet 
war, und dass, obwohl man hier und da immer wieder über 
den Namen TOKYO BLADE stolpert, ist dagegen beinahe 
unverzeihlich. Denn „Tokyo Blade“ ist nicht nur Bestand¬ 
teil der englischen Metal-Geschichte, es ist selbst heute 
noch ein begeisterndes und nur leicht angestaubtes Stück 
Musik irgendwo zwischen klassischem Hardrock und Prä- 
Bruce-Dickinson-IRON MAIDEN, wenn auch ohne den 
Punk-Charme eines Paul Di’Anno, dennoch voll jugend¬ 
licher Unbekümmertheit. Und mit „If heaven is hell“ und 
„Sunrise in Tokyo“ hatten TOKYO BLADE zwei Wahn¬ 
sinns-Songs geschrieben, die NWOBHM quasi definieren. 
Als Bonus zum Album gibt es hier noch die EPs „Midnight 
Rendezvous“ von 1984 und „Madame Guillotine“ von 
1985 sowie vier Songs aus einer „Cave Sessions“ genannten 
Aufnahme. (8) Andre Bohnensack 

WEDNESDAY 13’S FRANKENSTEIN 
DRAG QUEENS 
Night Of The Living Drag Queens 
Songs From The Recently Deseased 
Viva Las Violence 
Late, Late, Late Show 
6 Years, 6 Feet Under The Influence 
CD | People Like You | peoplelikeyou.de | 
36:48/49:33/42:47/28:28/45:59 | | Ich hatte schon 
immer eine gewisse Affinität zu Musik, die mit Elemen¬ 
ten des Horrors kokettiert. Das fing seinerzeit natür¬ 
lich mit den MISFITS an, führte in meiner Metal-Phase 
zu WHITE ZOMBIE und Marilyn Manson und im Jahre 
2002 schließlich zu den MURDERDOLLS, die ja ein wenig 
wie eine Mischung aller erstgenannten Bands wirken. Im 
Zuge der Veröffentlichung des Debütalbums letztgenann¬ 
ter tauchten stets die FRANKENSTEIN DRAG QUEENS auf, 
deren Frontmann Wednesday 13 einst war, und auf besag¬ 
ter Debütplatte sollten auch nicht verwendete Songs der 
FDQ enthalten sein. Na ja, damals war das alles schön zu 
wissen, damit weiter beschäftigt habe ich mich dann aber 


Ikonen wieTHAT PETROL EMOTION, geht es durch neun 
erstklassige Songs zwischen Punk, Noiserock und etwas 
Indie. Wer sich für den UNDERTONES-Nachfolger THAT 
PETROL EMOTION begeistern konnte, sollte hier unbe¬ 
dingt reinhören, es wird keine Enttäuschungen geben. 
Zumal auch der Gesang von Alex MacNeil, der das Album 
übrigens auch gleichzeitig produziert hat, ein ums andere 
Mal an Steve Mack erinnert. Ein ganz großartiges Album. 
(9) Kay Werner 

KINGS OF FROG ISLAND 

3 

CD | Elektrohasch/Sonic Rendezvouz | elektrohasch. 
de | 46:30 | | Anderthalb Jahre nach dem zweiten Album 
„2“, beziehungsweise fünf Jahre nach Album Nummer „ 1 “, 
veröffentlichen THE KINGS OF FROG ISLAND nun ihr 
drittes Album mit dem logischen Titel „3“. Die drei Werke 
waren als Trilogie angelegt, die eine Reise durch Körper 
und Seele thematisieren und die nun vollendet wurde. 
Auch wenn ich den Kings bei „2" trotz guter Songs noch 
fehlende Eigenständigkeit angekreidet habe, kann man 
„3“ zugute halten, dass die Scheibe diesmal weniger nach 
QOTSA oder nach KYUSS klingt. Besser macht das das 
Album aber nicht. Teils sind gute Stoner-Songs entstan¬ 
den, oft nerven die fuzzigen Sounds aber nur. Da wundert 
es nicht, dass die KINGS OF FROG ISLAND eigentlich ein 
Kunstprojekt darstellen sollen. (6) Arndt Aldenhoven 

THE KLEINS 

Pavlovian Dogs 

CD | RilRec/Broken Silence | rilrec.de | 38:34 | | 

Ich sollte den KLEINS aus Duisburg danken, denn ich 
habe selten einen Albumtitel gesehen, der so hilfreich für 
eine Rezension ist wie „Pavlovian Dogs“. Der Terminus 
des „Pawlowschen Hundes“ geht bekanntlich auf Iwan 
Pawlows Experimente zur klassischen Konditionierung 
zurück und beschreibt Tiere, die auf einen bestimmten 
Reiz hin wiederholt ein bestimmtes Verhalten zeigen. Die 
Ethik dieser Experimente sei dahingestellt; allerdings eig¬ 
net sich das Bild des „Pawlowschen Hundes“ bestens zur 
Beschreibung dieses nach ihnen benannten Albums. Wenn 
man den Texten der Duisburger Punk’n’Roller glauben 
darf, sind sie besonders reizempfanglich für gute Partys, 
laute Musik und viel Alkohol. Auf entsprechende Reizun¬ 
gen hin spiel(t)en sie dann entweder über 100 Shows in 
ganz Europa in weniger als drei Jahren. Oder sie schreiben 
gute Alben wie dieses hier, das an die BACKYARD BABIES, 
GLUECIFER und die BONES erinnert. (7) Lauri Wessel 

Auf der Ox-CD zu hören. 

KRAKOW LOVES ADANA 

Beauty 

CD/LP | Clouds Hill/Snowhite | snowhite.de | 45:37 

| | Großes emotionales Kino mit Tiefe und Melancho¬ 
lie kommt von zwei jungen Musikern aus Freiburg. Nicht 
nur der Bandname und der programmatische Titel spre¬ 
chen für sich, sondern die Musik selbst ist eine Art mini- 
malistisch - vorzugsweise mit Gitarre und Keyboards/ 
Klavier - und sehr stilsicher komponierter Soundtrack 
für einen potenziellen Film Noir aus den Sechziger Jah¬ 
ren, den sicherlich Jean-Luc Godard zu dieser Zeit für 
einen seiner Filme verwendet hätte. Sängerin und Gitar¬ 
ristin Deniz Cicek versprüht einen wunderbar melan¬ 
cholischen Charme mit ihrem an Nico, Sophie Hunger 
oder SOAP8cSKIN erinnernden Gesang. Das Pop-Feuille¬ 
ton hat sie schon für sich entdeckt, aber auch ohne deren 
Hilfe werden sie wohl hierzulande bald sehr groß werden 
und mein persönlicher Wunsch geht dahin, dass das Duo 


doch nicht, zumal mein Interesse an derartiger Musik 
auch langsam zu schwinden begann. Die MISFITS verka¬ 
men mehr und mehr zur Farce, WHITE ZOMBIE näherten 
sich dem Ende ihres Bestehens und Marilyn Manson war 
bei weitem nicht mehr der Schockrocker, der er gerne sein 
wollte. Nun, acht Jahre später flammte mein Interesse am 
Gruselrock/Punk erneut auf und wie es der Zufall will, 
flattert plötzlich der komplette Backkatalog der DRAG 
QUEENS ins Haus, inklusive der Best-Of-Platte „6 Years, 
6 Feet Under The Influence“. Abgesehen von überarbeite¬ 
ten Artworks und einigen beigelegten Stickern gibt es zwar 
keinerlei Bonuskram, aber das ist auch nicht tragisch. Ich 
habe trotzdem gelernt, dass ich damals besser daran getan 
hätte, mich intensiver mit FDQ zu befassen, denn das Kas¬ 
perletheater der MISFITS gab es dort nicht. Hier zählte 
einzig die Musik, die natürlich nicht essentiell war, aber 
dennoch ungemein gut ins „Gebein“ ging und mindes¬ 
tens genauso bunt, aber weitaus authentischer dargeboten 
wurde. Horrorpunk mit kleinen Schlenkern in Richtung 
Industrial Rock, der jedem Fan genannter Bands gut rein- 
laufen dürfte. Zudem noch im Midprice angeboten, da gibt 
es eigentlich keinen Grund, sich diese fünf Platten nicht in 
den Schrank zu stellen. (9/7/8/8/-) Jens Kirsch 

PATRICK WATSON 

Just Another Ordinary Day 

CD | Secret City | secretcityrecords.com | 45:27 | | 

Die musikalische Palette des kanadischen Singer/Song - 
writer/Komponisten/Produzenten Patrick Watson, reicht 
von Instrumental- und Filmmusiken, über Ska, Indie, Jazz 
bis hin zu Psychedelic. Als Gastmusiker arbeitete er im 
Studio und live unter anderem mit John Cale und James 
Brown zusammen. Der ausgebildete klassische Pianist hat 
bereits vier Alben herausgebracht, drei davon mit einer 
dreiköpfigen Begleitband. Beeinflusst von SIGUR RÖS, 
Björk und RADIOHEAD, finden sich auf „Just Another 
Ordinary Day“ neun verträumte, manchmal virtuos ver¬ 
wobene oder von Dunkelheit geprägte, Soundlandschaften, 
welche ihre Tiefe und Schönheit erst nach mehrmaligem 
Hören entfalten. Dies ist im Zeitalter kurzlebiger Musik 
schon etwas Besonderes, deshalb wurde dieses Album 
ursprünglich auch von Patrick Watson in Eigenregie ver¬ 
öffentlicht. Jetzt wird, mit dem kommerziellen Erfolg der 
beiden Alben „Wooden Arms“ (2009) und „CloseTo Para- 
dise“ (2006), auch das Album „Just Another Ordinary Day“ 
aus dem Jahr 2003 neu aufgelegt. (6) Kay Werner 

WIPERS 

Out Takes 

LP | Zeno/Jackpot | | Gut zu wissen, dass Greg Sage 
irgendwo da draußen noch aktiv ist. Seit kurzem sind die 
WIPERS-Alben in offiziellen Versionen und vor allem 
auch in richtig dicken Vinylpressungen wieder erhältlich, 
direkt auf Zeno Records, dem Label von Bandboss, Sänger 
und Gitarrist Greg Sage. Erster „neuer“ Release seit langem 
ist nun „Out Takes“, eine Zusammenstellung, die man bis¬ 
lang als Teil des WIPERS-Boxsets erwerben konnte, was für 
alte Fans, die bereits alles haben, aber wenig Sinn machte. 
Auf dieser LP gibt es in exzellentem Soundgewand neben 
alternativen Versionen bekannter Klassiker wie „Is this 
real?“, „Tragedy“, „Youth of America“, „Pushing the ext¬ 
reme“ oder „Romeo“ auch Unveröffentlichtes wie das 
grandiose „Rebel with a cause“, das es nicht auf das „IsThis 
Real?“-Album schaffte, oder „Scared stiff“, das die WIPERS 
mit Bläsern dokumentiert -verwirrend, aber sehr gut! Ein 
Pflichtrelease für alle WIPERS-Fans, zeigt es die Band doch 
mittels exzellentem Studiomaterial aus Sages Schatzkäst¬ 
chen von anderen Seiten. Kommt mit detaillierten Liner¬ 
notes von Greg Sage (?). (9) Joachim Hiller 
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auf ihrem nächsten Album „Le vent nous portera“ („The 
wind will carry us“) von NOIR DESIR covern wird, und 
falls ZOLA JESUS jemals in Deutschland aufTour kommen, 
muss der Support ohne Frage KRAKOW LOVES ADANA 
sein. Das Album schließt mit dem Song „Slowly floating 
blood“ und das ist genau der Effekt, der sich einstellt, wenn 
man „Beauty“ komplett anhört und erkennt, wie sich das 
Album gerade mit den letzten Songs „Wolves“ und „Porce- 
lain“ (die Singleauskopplung) in eine wunderbare schwel¬ 
gerische Melancholie steigert: Musik, wie ein skizzenhaftes 
Porträt von Egon Schiele. Aufgenommen wurde das Album 
im Übrigen im Hamburger Studio von Clouds Hill Recor- 
dings, das über ein Mischpult verfugt, welches sich einst 
BEATLES-Produzentenlegende George Martin anfertigen 
ließ. (9) Markus Kolodziej 

_LLL 

LAURA STEVENSON AND THE CANS 

A Record 

CD | Asian Man | asianmanrecords.com | 31:38 | | 

Zehn Jahre ist es her, dass ich mit Mike von Asian Man über 
das Label sprach. Vor zehn Jahren veröffentlichte Asian 
Man noch ganz andere Musik. Die Musiklandschaft hat 
sich verändert und das ist gut so, angesichts solcher Künst¬ 
ler wie Laura Stevenson und ihrer Band THE CANS. Das 
Gerne Singer/Songwriter ist nicht unbedingt mein Ding, 
weil die Damen und Herren meistens furchtbar langatmi¬ 
ges (pseudo-)intellektuelles Geplänkel mit intelligenten 
und eingängigen Arrangements verwechseln. Ganz anders 
bei diesem Album. Zweidrittel der Stücke auf „A Record“ 
wurde ja längst der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, 
aber ich weigere mich, die digitale Download-Version 
von 2008 mit einer CD, geschweige denn, dem künstle¬ 
risch wertvollen Vinyl inklusive eigenständigem Coverart- 
work gleichzustellen. Andererseits sehe ich in dieser Form 
einen erfolgreichen Weg, die Menschen erst einmal auf 
neue Musik aufmerksam zu machen, um dann einem Label 
aufzuzeigen, dass dementsprechend viele Downloads (in 
diesem Fall über 20.000!) durchaus auch auf einen Markt 
für etwas Dauerhafteres wie CD und/oder Vinyl hinweisen 
kann. So muss das dann wohl bei diesem Material gelau¬ 
fen sein und ich bin glücklich darüber, dass sich Mike die¬ 
ser großartigen Songs angenommen hat. Laura Stevenson 
und THE CANS stammen aus Brooklyn, New York und es 
scheint mir fast schon, als ob das Album eine gewisse Sehn¬ 
sucht nach etwas total Gegensätzlichem zu so einer Groß¬ 
stadt sein soll.THE CANS sind stilistisch sehr schwer einzu¬ 
ordnen. Durch die Instrumentierung ist man sehr schnell 
geneigt zu sagen „Folk“ - und dann ist das Klischee bereits 
wieder bedient. Ganz so einfach ist das aber nicht, denn 
schräge Bläser, verzerrte Gitarren, seltsame Soundcollagen 
erinnern eher ERIC’STRIP und andere Indie-Bands Anfang 
der Neunziger. Dann aber diese im Dreivierteltakt schwel¬ 
genden Lieder. Die Aufnahmen vermitteln manchmal den 
Eindruck, als würde man unter Wasser oder durch einige 
Wände weiter Musik hören. Lediglich die sanfte Stimme 
von Laura ist klar zu hören. Eine tolle Platte mit ganz eige¬ 
ner Atmosphäre, die wegen ihrer Vielseitigkeit zu jeder 
Stimmung und Jahreszeit passt. (9) Simon Brunner 

LAZY BASTARDS 

Together Till The End 

MCD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybas- 
tards.de | 21:04 | | Aus dem Süden kommen die fau¬ 
len Bastarde und sie treten ganz schön Arsch. Fünf junge 
Kerle mit ihrem Debüt auf Sunny Bastards, nur sieben 
Songs, also eher eine Mini-CD. Der Gesang klingt melodiös 
und trotzdem angepisst. Die Band steht ganz am Anfang 
und hat sogar schon mal britische Bühnenluft geschnup¬ 
pert. Würde mich interessieren, wie es kam, dass gleich die 
zweite Show in Birmingham/UK stattfand. Mit „Working 
Class Rock’n’Roll“ haben sie die Bezeichnung ihres Sounds 
auch gleich selbst mitgeliefert. Ich bin gespannt, wie die 
Sache sich entwickelt. Ein bisschen rumpelt es noch, aber 
das kriegen die Bastarde sicher unter Kontrolle. (7) 

Sebastian Walkenhorst 

Auf der Ox-CD zu hören. 

THE LAZY BOYS 

Shadows 

CD | Part | rockabilly.de | 42:63 | | THE LAZY BOYS 
sind alte Haudegen, immmerhin gibt es die Band seit 1997. 
Die (mittlerweile) vier Jungs machen Americana/Coun- 
try mit Rockabilly - oder auch umgekehrt. Dazu kom¬ 
men eher düstere, melancholische Klänge und treibende 
Rhythmen. Und die vier Faulbären machen das auch noch 
gut, ihr drittes Studioalbum „Shadows“ belegt es. Die LAZY 
BOYS haben mit dieser eigenwilligen Kombination eine 
eigene kleine Nische besetzt, die aber auch bei Konzer¬ 
ten für viel Hitze und wenig Raum vor der Bühne sorgen 
dürfte. Auf „Shadows“ halten sich Coverversionen, etwa 
von Tim Spencer, Stephen Earle, Johnny Cash oder Tom 
Waits, und Eigenkompositionen die Waage. Die Covers sind 
weitgehend Neuinterpretationen und keine x-te, muse¬ 
ale Neuvertonung. Allein „Big river“ von Johnny Cash 
und „Cigarettes and coffee blues“ von Marty Robbins las¬ 
sen nach. Die wahre Stärke der LAZY BOYS sind für mich 
die eigenen Stücke. Auch wenn es vereinzelt Längen gibt, 
sind Lieder wie der Titelsong „Shadows“, „Addicted“ oder 
„Broken heart“ die Kirsche auf jeder Schwarzwälder¬ 
kirschtorte. Warum es noch eine „X-rated“-Version von 
„Shadows“ geben muss, weiß ich nicht. Aber der Song ist 
gut, kann man mehrfach hören - und wird man sogar. Eine 
pornofizierte Version schadet da nicht. (8) Igor Eberhard 

LORD BISHOP ROCKS 

Peace Action 69 

CD | Rock This Town | rockthistown.de | | James 
Brown-Funk trifft auf dreckigen Hardrock. Schwer vor¬ 
stellbar? LORD BISHOP ROCKS zeigt, wie das zusam¬ 
menpasst. Seit den späten Neunzigern macht der Lord die 
Bühnen dieser Welt mit seiner explosiven Rock’n’Roll- 
Mischung schon imsicher. „Voodoo Funk Sex Rock“ nennt 
der zwei Meter große Gigant mit Flower-Power-Hut und 
Sonnenbrille seine Musik zeitweise und das trifft es ganz 
gut. Schweißtreibende Rhythmen, die nicht so schnell 
langweilig werden. (7) Robert Buchmann 

LUSH RIMBAUD 
The Sound Of The Vanishing Era 
CD | Hotviruz | hotviruz.com | 34:22 | | Man muss 
es so pauschal sagen: Die italienische Musikszene interes¬ 
siert hierzulande kein Schwein. Es gibt vereinzelt mal eine 
Band von südlich der Alpen, die man wahmimmt, etwa die 
MOJOMATICS oder KLASSE KRIMINALE, doch das sind 
Einzelfälle. Ob es LUSH RIMBAUD schaffen, außerhalb 
ihres vom Dämon Berlusconi heimgesuchten Landes mehr 
als ein Geheimtip zu werden, das wird sich erweisen. Sollte 
es nicht klappen, lag es aber sicher nicht an der Qualität 
ihres künstlerischen Schaffens. Auf dem Nachfolger des 
Albums „Action From The Basement“ beschäftigt sich die 
Formation aus Ancona damit, wie Italien vielleicht doch 
noch zu retten ist vor „titty-tv“ und „political polenta“, 
vor dem Staatsmann mit Solariumbräune. Explizit politi¬ 
sche Texte treffen auf einen Hybrid aus Indie-Rock, Post- 
Hardcore und Electronic, ja, man hat den Eindruck, als fan¬ 
den sich im Plattenschrank der Band vom vielen Spielen 
abgegriffene Alben vonTRANS-AM und GIRLS AGAINST 


BOYS, SUICIDE und EL GUAPO, NEU! und ATARI TEENAGE 
RIOT. Sie wissen, was sie (nicht) wollen, lassen für ihr 
Coverartwork den Philosophen Errico Malatesta auf einem 
Chamäleon gen Regenbogen reiten und haben auch engli¬ 
sche Texte, so dass man nachvollziehen kann, worüber und 
wogegen hier gesungen wird. Eindrucksvoll - wie wäre es 
mit einer Tour gen Norden? (8) Joachim Hiller 

LEGION 

Hereafter 
A Fleeting Climpse 

MCD | Legion Music/Af Music | af-music.de | 
19:12/14:23 | | Noch bevor man die ersten Songs von 
LEGION aus Leeds gehört hat, ist beim Anblick des Art- 
works klar, was die wesentliche Inspirationsquelle der 
Band gewesen ist: die SISTERS OF MERCY in ihrer prä¬ 
genden und besten Phase von 1982 bis 1985. Songs wie 
„Hereafter“ und „Collapse“ könnten auch auf den frühen 
exzellenten EPs der Sisters erschienen sein, beispielsweise 
auf „No Time To Cry“, oder frühen THE MISSION-Singles 
gewesen sein. Stoische Bassläufe und klassische UK-Goth- 
Gitarren sind prägend für den Sound der Band. Auch wenn 
man LEGION den Vorwurf machen könnte, dass sie sich zu 
sehr am Original orientieren, muss man doch konstatieren, 
dass die Songs den Geist des frühen Gothic-Rock versprü¬ 
hen, der heute nur noch selten anzutreffen ist. Auch Anne- 
Marie Hurst (THE SKELETALFAMILY,GHOST DANCE),die 
selbst seit einiger Zeit wieder musikalisch aktiv ist, attes¬ 
tiert der Band ihre besonderen Qualitäten. Da die ernüch¬ 
ternden Fragmente dessen, was Andrew Eldritch heute mit 
den SISTERS OF MERCY abliefert, bestenfalls geeignet sind, 
den eigenen Bandnamen und Vergangenheit zu diskredi¬ 
tieren, scheint die Wahl für LEGION nicht die schlechteste 
Option zu sein. (8) Markus Kolodziej 

LES SAVY FAV 

RootTo Ruin 

CD | Wichita/Cooperative Music | cooperativemusic. 
de | 39:11 | | Wir schreiben das Jahr 2010, und folge¬ 
richtig gibt es wieder ein Lebenszeichen der Band, die sich 
darauf verlegt hat, Alben 
im Drei-Jahres-Rhyth¬ 
mus herauszubringen. 
Als „Art Punk“ wird die 
Musik des Quintetts aus 
Brooklyn gern diffa¬ 
miert, weil es aus Stu¬ 
denten einer Kunsthoch¬ 
schule hervorgegangen 
ist. Aufgesetztes Künst¬ 
lergehabe sucht man 
aber auch diesmal verge¬ 
bens. Es regiert der Rotz, 
im positiven Sinne, und 
das muss an dieser Stelle mal wieder betont werden. Nicht 
nämlich, dass LES SAVY FAV je großen Wert auf geschliffene 
Produktion und allzu eingängige Popsongs gelegt hätten, 
aber auf dem Vorgänger „Let’s Stay Friends“ hat die Band 
doch einiges an Aufwand mit Gastmusikern und - Instru¬ 
menten betrieben. Das alles haben die Beteiligten nun fast 
wieder komplett zurückgenommen. LSF verlassen sich 
ganz auf sich und die Instrumente, die sie zu fünft gleich¬ 
zeitig spielen können. „RootTo Ruin“ geht damit im besten 
Sinne back to the roots: spartanisch und ungehobelt wie 
zu Zeiten des 2001er Werkes „Go Forth“, dabei aber nicht 
minder catchy als vor drei Jahren auf „Let’s Stay Friends“. 
Das Beste aus allen Welten, sozusagen. Nun haben LSF an 
dieser Stelle zwar schon immer Höchstnoten bekommen, 
aber das hier setzt dem Ganzen die Krone auf! (9) 

Christian Meiners 

LEISTUNGSGRUPPE MAULICH / 

GRIZOU 

Flammenpost 

LP | Kidnap Music/Cargo | kidnapmusic.de | | Mit 

erstaunlicher Beharrlichkeit tut die LEISTUNGSGRUPPE 
das, was EA80 vor ihnen tat, nämlich depressiv-traurig 
klingen, düstere Bässe spielen und unbequeme Texte sch¬ 
reiben. Zu ihnen gesellt haben sich die Berliner GRIZOU 
und zusammen haben sie die jeweiligen Lieblingslieder der 
anderen Band gecovert. Neben den veröffentlichten Stü¬ 
cken von, „Stimulierter Wahnsinn und wohlkalkuliertes 
Chaos“ und „Grizou“, findet sich je Gruppe ein unveröf¬ 
fentlichter Bonustrack auf der LP. Beide verstehen es, den 
eigenen Charakter in die Stücke der andern Band einflie¬ 
ßen zu lassen und so den Tracks eine eigene Note zu ver¬ 
passen, streckenweise mit enormer Energie und Wut im 
Bauch. Große Brüche sucht man vergeblich, schließlich 
sind sich GRIZOU und die LEISTUNGSGRUPPE MAULICH 
musikalisch eher nah. Eine nette Angelegenheit, die durch 
das weiße Vinyl und das ansprechende Cover noch mehr 
Lust aufs Hören macht (7) Katrin Schneider 

LOCAL OAFS 

Power And Glory 

LP I P.Trash | ptrashrecords.com | | Die MANIKINS 
sind leider inzwischen Geschichte, so dass Kalle und Max 
mit der zweiten Platte ihres ehemaligen Nebenprojektes 
in einer deutlich ruppigeren Richtung weitermachen, als 
man das von ihnen zuletzt gewohnt war. Asi-Trash-Punk 
Deluxe in Richtung früher HENRY FIAT’S OPEN SORE 
oder alter DWARVES-Schule, kurz und knapp durchgeprü¬ 
gelt mit einigen fiesen Schleifern. Anfangs durchaus amü¬ 
sant und unterhaltsam, vor allem aufgrund hervorragen¬ 
der Songtitel wie „Pissing on a drowning man“ oder „Sur¬ 
fing on a big brown wave of shit“, ist man trotz der kurzen 
Spielzeit ziemlich schnell gelangweilt, etwas mehr Melo¬ 
die würde hier sicher nicht schaden, besagte HENRY FIAT’S 
OPEN SORE haben das mit „Mondo Blotto“ ja auch vorge¬ 
macht. Auch ein guter Witz bringt halt keine Lacher mehr, 
wenn man ihn ständig wiederholt. (6) Dirk Klotzbach 

LORD FESTER 

Welcome To My House 

MCD | Be Fast | myspace.com/befastlabel | | Es gibt 
einige Musikrichtungen, die eindeutig mit Ländern oder 
Landstrichen in Verbindung stehen. Country ordne ich 
eindeutig den USA zu. Natürlich wird diese Musik welt¬ 
weit kopiert oder vielleicht besser, nachempfunden. Aus 
Frankreich kommt nun Lord Fester mit einem Neben¬ 
projekt zu uns. Nebenprojekt, weil hauptamtlich Gitarrist 
bei den WASHINGTON DEAD CATS, Cartoonist und vie¬ 
les andere mehr, die Vita liest sich wie die Ansammlung von 
Nebenprojekten. Die 3“-Picture-Disc mit ist dann auch 
mit einem aufwendigen Comicbild versehen und sehr 
ansehnlich. Die vier Songs sind rauher, energiegeladener 
Country mit sogar zeitkritischen Texten. Ein Song gegen 
Gentechnik in der Landwirtschaft ist mir lange nicht mehr 
untergekommen. Unterhaltsam und live sicher sehens¬ 
wert. Also, im Auge behalten. (8) Robert Noy 

LOSER LIFE 

Friends With A Demon 

LP | Taken By Surprise | takenbysurprise.net | | 

Hui, in Silber sieht die Platte richtig cool aus, allerdings 
sind nur 200 der 1000 Exemplare in dieser Farbe. Aber auf 
das Vinylgimmick kann hier seelenruhig verzichtet wer¬ 
den, denn was die Jungs vom amerikanischen Arsch der 
Welt hier zusammengebraut haben, ist absolut hörenswert. 
Ein Bastard, der klassischen US-Hardcore vom Schlage 


CHRIST ON PARADE, AOF und BORN AGAINST zu etwas 
eigenem kreuzt, klingt manchmal wie TRAGEDY, nur mit 
einer Gitarren-Zimmerwand weniger. Manischer Gesang, 
der fast überschnappt, Melodiesplitter, die in den Ohren 
kratzen, und ein Gitarrensound, der ohne jeglichen tech¬ 
nischen Postproduktionsschnickschnack so klingt, wie er 
einfach klingen muss. So hätten einige Bands der Achtzi¬ 
ger gerne geklungen, LOSER LIFE sind aber jetzt und hier. 
Hardcore ohne Basketballklamotten, sehr, sehr geil! (9) 
Kalle Stille 

LINDISFARNE 

Symbiosis 

CD | lindisfarnemetal.com | 51:27 | | Vor mehr als elf 
Jahren in Solingen gegründet, versuchten sich LINDIS¬ 
FARNE zunächst an episch-melodischem Black Metal mit 
Viking-Einschlag, wie man ihn von Bands wie ANCIENT 
RITES kennt. Diese Einflüsse schwanden jedoch mit den 
Jahren und mit jederVeröffentlichung („Symbiosis“ ist die 
mittlerweile dritte) und machten Platz für feinsten Death 
Metal schwedischer Prägung. Die fünf obersympathischen 
Jungs machen keinen Hehl daraus, was sie von Bands wie 
EDGE OF SANITY, ENTOMBED und frühen AMORPHIS 
halten und bieten zehn Songs, die alle Trademarks oben 
genannter Formationen aufgreifen und insbesondere bei 
einigen Gitarrenleads gelegentlich noch einen kleinen 
Schlenker in die eigene musikalische Vergangenheit erken¬ 
nen lassen. Klar, bei dem einen oder anderen Song schlei¬ 
chen sich hin und wieder ein paar Längen ein, was aber die 
Produktion wieder wettmacht, die dem legendären Sun- 
light Sound verdammt nahekommt. Songs wie „Ocean’s 
fall“ (bei dem übrigens DEATHFIST-Frontffau Corinna 
einige Guest-Vöcals beigesteuert hat), oder „Every final 
winter“ gehören derzeit zu meinen Faves, und wenn künf¬ 
tig das Songwriting noch ein wenig gestrafft wird, müsste 
es schon mit dem Teufel zugehen, wenn sich hier nicht bald 
interessierte Labels melden. (8) Jens Kirsch 

LOST IN THE TREES 

All Alone In An Empty House 

CD | Anti- | anti.com | 37:49 | | Dass Streicher und 
orchestrale Elemente ihren Weg auf die Alben von Song- 
writern und Indie-Bands finden, ist keine wirklich neue 
Innovation, mir aber in dem Ausmaß, in dem es bei LOST 
IN THE TREES stattfindet, neu. Eigentlich kann hier auch 
gar nicht mehr von einem Songwriter- oder Indie Album 
mit Orchester geredet werden, da die Symbiose vollstän¬ 
dig ist. Das bedeutet, dass man auf „All Alone In An Empty 
House“ nicht nur Stücke findet, auf denen neben Akus¬ 
tikgitarren und verzweifeltem Gesang auch Streicher und 
Bläser zu hören sind, sondern auch solche, die rein „klas¬ 
sisch" sind. Diese Art von Aufbau verursacht einen unge¬ 
meinen Spannungsbogen, der das Album zu einem opu¬ 
lenten und niemals langweiligen Stück Musik macht. Die 
Tatsache, dass das Orchester hier nicht bloß untergeord¬ 
netes und begleitendes Nebenwerk ist, macht „All Alone 
In An Empty House“ zu einer CD, die wirklich innovativ 
ist und aus der Masse von Neo-Folk-Veröffentlichungen 
heraustritt. Wer also sowohl etwas mit Kammermusik, als 
auch mit folkigem Indie-Pop ä la OKKERVIL RIVER anfan¬ 
gen kann, wird LOST INTHETREES lieben. Ich für meinen 
Teil liebe LOST INTHETREES. (9) Gunnar Baars 

_MMM 

MADBALL 

Empire 

CD | Nudear Blast | nuclearblast.de | 35:08 | | 

Der Chef und ich haben erst kürzlich festgestellt, dass der 
Unterschied zwischen Bands wie MADBALL und den 
heute ach so angesag¬ 
ten Hardcore-Formati¬ 
onen ganz einfach darin 
zu finden ist, dass erstere 
absolute Profis in i hr em 
Tün sind. Das erkennt 
man nicht nur auf den 
Konzerten, wenn sich 
zum Beispiel der Sound 
mit dem Auftritt von 
Freddy Cricien und Kol¬ 
legen auf einmal kristall¬ 
klar und ungemein fett 
aus den Boxen schiebt, 
wo er doch bei den Vörgruppen noch mehr nach Schuh¬ 
karton klang. Auch mit den Veröffentlichungen ihrer Plat¬ 
ten wird das immer wieder mehr als deutlich, denn wo 
andere Bands sich abmühen akkurate HC-Kost abzuliefern, 
klingt das Ganze bei den NewYorkern wie ganz locker aus 
der Hüfte geschossen. Seit Jahren weiß die Band um den 
Halbbruder der NYHC-Legende Mr. Miret, was die Fans 
von ihnen erwarten, und genau das bieten sie dann auch. 
Experimente? Innovative Spielereien? Fehlanzeige! MAD¬ 
BALL sind MADBALL und sie spielen New York Hardcore, 
basta! Im Grunde ist es egal, ob man nun „Demonstrating 
My Style“ von 1996, oder „Empire“ auflegt, man bekommt 
den gewohnten Mix aus latent metallischem Riffing (ohne 
dass sie in die Crossover-Ecke abzurutschen) und dem cha¬ 
rismatischen Gebelle von Freddy Cricien. Der Unterschied 
ist lediglich im Klangbild auszumachen, das heute natür¬ 
lich wesentlich mehr knallt. Manch einer mag der Band 
genau das vorwerfen, ich jedoch bin ausgesprochen zufrie¬ 
den, weil ich genau das bekommen habe, was ich mir vor¬ 
gestellt habe. Ich will es mal so ausdrücken: Ich gehe ja 
schließlich auch nicht in einen Schuhladen, um mir eine 
neue Hose zu kaufen. (9) Jens Kirsch 

MAGIC KIDS 

Memphis 

CD | True Panther | truepanther.com | 28:35 | | 

Memphis steht vor allem für urigen, erdigen und drecki¬ 
gen Rock’n’Roll sowie ebensolchen Soul, Sun Records, 
Stax und Hi mit all ihren Stars sind die bekanntesten Aus¬ 
hängeschilder. Die MAGIC KIDS aus ebendieser Stadt las¬ 
sen nun auf dem Album überhaupt keinen Rückschluss 
auf ihre Heimat zu. Unbeschwerte Popsongs im Geiste der 
hibbeligsten MONKEES-Klopper, Barock-Pop wie von den 
ZOMBIES oder deren US-amerikanischen Doppelgänger 
LEFT BANKE, hier bestimmt pure Lebensfreude das Bild. 
Brian Wilson wäre sicher auf den einen oder anderen Song 
neidisch, und BELLE 8c SEBASTIAN spitzen bestimmt inte¬ 
ressiert die Ohren. Apropos, die Arrangements der Zauber¬ 
kinder sind von einer erstaunlichen Detailtiefe, wie man 
sie heutzutage in solcher Qualität allenfalls von gestande¬ 
nen Mittdreißigern wie Stuart Murdoch und Kollegen zu 
hören bekommt. MAGIC KIDS sind aber allesamt Anfang 
20, und ihre Kenntnisse darüber, was an intelligenter und 
euphorischer Popmusik Spaß macht, ist ganz enorm. (9) 

Gereon Helmer 

THE MAIN STREET GOSPEL 

Love Will Have Her Revenge 

CD | Tee Pee/Cargo | teepeerecords.com | 61:28 | | 

Kopf dieses Trios aus Columbus, Ohio ist Sänger/Gitarrist 
Barry Dean, der bisher als eines der zahlreichen Mitglie¬ 
der von THE BRIAN JONESTOWN MASSACRE in Erschei¬ 
nung getreten ist, insofern ist auch seine Band nicht weit 
von deren psychedelischen Klängen entfernt. Dean und 
seine Mitstreiter gehen dabei aber wesentlich konventio- 
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neller vor und beschränken sich auf ein etwas stereotypes 
wie monotones Abarbeiten bekannter Stoner- und Psy- 
chedelic-Elemente im Midtempo-Bereich, mit Stones-, 
Bowie- und VU-Anklängen, was oft allzu kraftlos wirkt, 
und man wünscht sich regelrecht das rockende Arschtritt- 
Potenzial von BRMC oder JAMC herbei. In ihren besseren 
Momenten erinnern THE MAIN STREET GOSPEL aller¬ 
dings an die großartigen Paisley Underground-Veteranen 
RAIN PARADE hinsichtlich ihres Umgangs mit poppige¬ 
ren Klängen, schaffen es aber dennoch nicht, die Hand¬ 
bremse zu lösen, die den Großteil ihrer episch ausgewalz¬ 
ten Songs davon abhält, wirklich durchzustarten. Potenzial 
haben THE MAIN STREET GOSPEL ohne Frage, jetzt müs¬ 
sen sie nur noch einen Weg finden, dieses effektiver zu nut¬ 
zen. (6) Thomas Kerpen 

MORLOCKS 

Play Chess 

CD | Fargo | fargorecords.com | 40:25 | | Leighton 
Koizumi lebt immer noch, auch wenn das Spin Magazine 
vor Jahren fälschlich sein Ableben ausposaunte. Die neue 
Leidenschaft des kalifor¬ 
nischen Garage-Shou- 
ters scheint nun Schach 
zu sein. Nein, das trifft 
es nicht ganz, die große 
Liebe der MORLOCKS 
gilt nach wie vor dem 
primatenhaften Garage - 
Fuzz-Gewitter. Keine 
Fisimatenten, einfaches, 
imgehobeltes Garage- 
punk-Geknarze, wie es 
schon seit 40.000 Jah¬ 
ren von unbedarften und 
unmusikalischen Hallodris immer gern zum Besten gege¬ 
ben wird, wenn die Dickheit der Hose unter Beweis gestellt 
werden muss. Die Hosen der MORLOCKS sind nun min¬ 
destens so dick wie die Hosen einiger der größten Ange¬ 
ber im Geschäft, also etwa Bo Diddley, Howlin’Wolf, Chuck 
Berry oder Johnny Lee Hooker. Dies nahmen die MOR¬ 
LOCKS zum Anlass für einige Coversongs mit den belieb¬ 
testen Melodien des Chicagoer Blueslabels Chess. Das tun 
sie dabei so imglaublich leidenschaftslos und routiniert, 
dass man wirklich bezweifeln kann, ob so etwas auch nur 
ansatzweise Spaß machen kann. Schade, denn der Song- 
Katalog ist ja anerkanntermaßen großartig, und es ist trau¬ 
rig, anzusehen, wie rüde die Kalifomier den Songs jeden 
Funken Charme und Leben austreiben. (5) Gereon Helmer 

MAMBO KURT 

King Of Heimorgel 

CD | Wacken | ics-int.com | 61:09 | | Das hat man 
nun davon, wenn man im Ox-Büro ausplaudert, wie sehr 
man sich beim Auftritt von MAMBO KURT auf dem Rock 
Hard Festival 2010 amüsiert hat, und Kollege Bohnensack 
steht dabei in der Nähe. Und ich muss ganz ehrlich sagen, 
dass ich eine Zeit lang mit mir gehadert habe, ob ich diese 
CD überhaupt bespreche. Eins ist nämlich klar: Als emst¬ 
zunehmende Musikveröffentlichung sollte man „King 
Of Heimorgel“ keinesfalls betrachten, denn was live im 
Zusammenspiel mit einer Menge Bier bestens funktio¬ 
niert, hat auf Platte noch nicht einmal halb soviel Charme. 
Dennoch: Die nächste Party kommt bestimmt und wenn 
auf dieser der Pegel in entsprechende Bereiche geklettert 
ist und man Bock hat auf eine spontane Polonaise durchs 
heimische Wohnzimmer, dann könnten auf der Heimorgel 
vorgetragene Songs wie MOTÖRHEADs „Ace of spades“, 
SYSTEM OF A DOWNs „Chop suey“ oder DEPECHE MODEs 
„Just can’t get enough“ vielleicht doch ganz hilfreich sein. 
Eine Punktevergabe spare ich mir an dieser Stelle trotz¬ 
dem. Jens Kirsch 

MASQUERADES 

Would Prefer Not To 

CD | myspace.com/masqueradesmusic | 28:03 | | 

Leicht macht es einem das Trio MASQUERADES nicht 
wirklich. „Would Not Prefer To“ ist eine Platte getra¬ 
gen von Schwermut und weist nicht viel Hitpotenzial auf. 
Dennoch ist die Mischung aus Indie-Rock und Post-Punk 
in vielerlei Hinsicht liebenswert. Die MASQUERADES neh¬ 
men sich Zeit für großartige Gitarrenlinien, ohne jemals in 
ermüdende Solo-Eskapaden abzudriften und den Song an 
sich zu verlieren, und stricken dazu noch wunderschöne 
Melodiebögen. Der Gesang von Völker Radies ist dabei in 
seiner in Trauer getränkten Art nicht ganz unanstrengend 
und doch - er wächst bei wiederholtem Hören ans Herz. 
„Would Prefer Not To“ braucht Zeit, aber es lohnt, sie sich 
zu nehmen. (7) Bianca Hartmann 

BRIAN MCBRIDE 

The Effective Disconnect 

CD | Kranky/Cargo | kranky.net | 43:11 | | Vor allem 
im Bereich von Ambient-Musik, speziell bei Künstlern 
des Kranky-Labels, fragt man sich oft, ob es für so eine Art 
Musik überhaupt ein Publikum gibt, die sich in allzu dif¬ 
fusen Tonlagen bewegt - aber vielleicht täuscht man sich 
da ja auch. Der Kalifornier Brian McBride jedenfalls küm¬ 
mert sich parallel zu seinen Solo-Arbeiten auch noch bei 
den ebenfalls bei Kranky beheimateten STARS OF THE 
LID um eine subtile Vertonung von Stille. Dass sein Album 
„The Effective Disconnect“ einige suggestivere Momente 
besitzt, hat sicherlich damit zu tun, dass es sich hier um 
den Soundtrack zu der Dokumentation „Vanishing Of 
The Bees“ über den Einfluss unserer sich ständig verän¬ 


dernden Umweltbedingungen auf Bienenpopulationen 
und damit auf das gesamte Ökosystem handelt. Kein ganz 
leicht verdauliches Thema, zu dem McBride einen ätheri¬ 
schen wie symphonischen Kammerpop-Score geschrieben 
hat, der sich in sanften Wellen bewegt und immer wieder 
äußerst harmonische Momente besitzt, was an die sparta¬ 
nischeren und bescheideneren Kompositionen eines Van- 
gelis erinnert. Und, um zu meiner Eingangsüberlegung 
zurückzukommen, warum Kranky „The Effective Discon¬ 
nect“ losgekoppelt vom Film veröffentlicht hat, lässt sich 
sehr leicht beantworten: McBride hat hier einfach wun¬ 
derschöne Musik geschaffen, eine Art Neo-Klassik-Ambi¬ 
ent- Shoegaze, bei dem es sich um weitaus mehr handelt als 
beliebige Soundscapes ohne Wiedererkennungswert. (9) 

Thomas Kerpen 

MENFOLK 

BeastOne/Man Nil 

CD | PlayRec | playrec.dk | | Die Jungs aus Kopenha¬ 
gen sind seit geraumer Zeit auf der musikalischen Bildflä¬ 
che zugegen und frönen immer noch ihrem disharmoni¬ 
schem Noise-Rock mit sturem Beat. Die klangliche Nähe 
zu SHELLAC ist frappierend, was mich ein wenig anödet. 
Das letzte Album ist bereits über eine halbe Dekade alt und 
da stünde es der Band gut zu Gesicht, dem Cover-Rock- 
Einhalt zu gebieten. Zuzutrauen wäre es ihnen. Aber in die¬ 
sem konkretem Fall waren sie bei beim Master (of the Uni- 
verse) Bob Weston in den besten Händen. (5)JeNnY Kracht 

MESS FOLK 

This Is Mess Folk ... And More 
LP | Bachelor | bachelorrecords.com | | Der kleinste 
gemeinsame Nenner, unter den sich das hier subsumie¬ 
ren lässt, ist „kaputt“. Manches klingt wie eine One-Man- 
Band, anderes geht in die Garagen-Ecke und wieder andere 
Songs sind reines Feedback. In jedem Fall klingt es „fer¬ 
tig“, „dreckig“ und nicht nach leichter Kost. Ich würde 
die Platte auch nicht unbedingt auflegen, wenn jemand zu 
Besuch kommt, es sei denn, du willst ihn ziemlich schnell 
wieder loswerden. Ideal zum Rausschmeißen der letzten 
Gäste oder als Referenzplatte für den noblen HiFi-Shop, 
damit klingt jede Box, als wäre sie durch. Die uninspi- 
rierten reinen Drogenexperimentergebnisse ausgeblendet, 
sind die Herren sogar auf ihre abgefuckte Art verdammt 
musikalisch. GG Allin mit etwas mehr Hirn und weniger 
kleinem Penis, würde ich sagen. Ein Song wie „Prostitute 
love affair“ hat definitiv eine Erwähnung verdient. Irgend¬ 
wie lässige, coole Scheiße, und ich hab nichts geraucht! (8) 
Kalle Stille 

METRO 

Too Many Lovers 

LP | Waggle-Daggle | waggle-daggle.com | 21:30 | | 

Große Discokugeln, irre Lichteffekte, in denen in Ekstase 
tanzende Körper zucken, aus Lautsprechern dröhnen kli¬ 
scheedurchzogene Discostampfer, die garantiert nicht in 
einem versifften Proberaum das Licht der Welt erblick¬ 
ten: Bei solchen Veranstaltungen mime ich für gewöhn¬ 
lich den Outsider, den Spielverderber, bestelle mir ein Bier, 
stehe genervt am Rand der Party. Und auch hier herrscht 
einen ein Trio aus Luxemburg gleich an: „Why don’t you 
get on the dancefloor?!“ Na, weil ich mit solch einer aal¬ 
glatten Symbiose aus allem, was der Achtziger/Neunziger- 
Electro-Pop- und New-Wave-Baukasten so hergibt und 
zuckersüßem Gesang, der mal mit Autotune-Effekt, mal 
mit Kopfstimme verstärkt wird, einfach nicht viel anfan¬ 
gen kann. Die Band mag auf ihrer letzten EP noch gitar- 
renlastiger gewesen sein, den angedeuteten Schritt Rich¬ 
tung Mainstream-Publikum haben sie mit ihrem Synthie- 
Kitsch hiermit jedoch vollends vollzogen. Würden „I know 
I can never really make it up to you now“, der sich Zeit lässt 
und irgendwie smarter, subtiler zu Werke geht, sowie an 
anderer Stelle schön eingesetzte Bläser es nicht noch raus¬ 
reißen, ich müsste meinem Unmut über dieses musikali¬ 
sche Äquivalent zu gezuckerten Mandeln mit Honigüber¬ 
zug mit einer schlechten Punktewertung Ausdruck verlei¬ 
hen. So bleibt eher die Einsicht, für diese Platte der falsche 
Rezensent zu sein. Andreas Kr inner 

MOTHER’S CHILDREN 

That’s Who! 

LP | Deranged | derangedrecords.com | | Wer die 

7“ auf Going Gaga Records kennt, dem sollte bereits klar 
gewesen sein, was er zu erwarten hatte, und dass sie in 
Kanada gerade auf Tour mit PAUL COLLINS BEAT waren, 
sollte aber auch den Unwissenden die ungefähre Marsch¬ 
richtung vorgeben. Fantastischer Powerpop/Punkrock, 
der einmal mehr klarstellt, dass die Wurzeln von Punk- 
rock in England auf jeden Fall bei Protopunk-, Pubrock- 
und Glam-Bands wie EDDY &THE HOT RODS, 101ERS, 
THE JOOK, IRON VIRGIN oder den HOLLYWOOD BRATS 
zu suchen sind, der aber auch in den Schubladen der Bri¬ 
tish Invasion stöbert und dort THE KINKS und die frü¬ 
hen ROLLING STONES findet, und bei all dem soviel Spaß 
macht wie die erste Platte von TEENAGE HEAD. Was die 
MOTHER’S CHILDREN von vielen anderen Bands in die¬ 
sem Bereich unterscheidet ist vor allem, dass „That’s Who!“ 
auch locker eine Platte direkt aus den Siebzigern sein 
könnte und wenn man ganz ehrlich ist, haben es sogar dort 
nur wenige geschafft, auf voller Länge ein derart überzeu¬ 
gendes und begeisterndes Ergebnis vorzulegen. Was immer 
es auch ist, das dafür sorgt, dass der Strom an zumindest 
sehr guten bis hin zu fantastischen Bands aus Ottawa nicht 
abzureißen scheint, von mir aus kann es so weitergehen. 
(9) Dirk Klotzbach 


MEXICAN ELVIS 

John Frum Alaska 

CD | Kyr | kyr-records.com | 51:07 | | Das erste 
Release des neuen Münchener Labels Kyr Records ist 
gleichzeitig auch das Debütalbum von MEXICAN ELVIS, 
die mit „John Frum Alaska“ ein erwachsenes und zu Ende 
gedachtes Pop-Album vorgelegt haben. Zwei glasklare 
Stimmen treffen auf feinstes Songwriting und den dezen¬ 
ten Einsatz sämtlicher Instrumente, die sich im Freundes¬ 
kreis so finden ließen. Natürlich laufen MEXICAN ELVIS 
immer Gefahr, ein wenig zu schmalzig und schmachtend 
zu wirken, aber dieser Effekt ist durchaus vielseitig ein- 
setzbar - ob bei Liebeskummer oder als Gute-Nacht-Lied. 
Womit der Zuhörer wiederum Gefahr läuft, diese Band 
wirklich zu Unrecht völlig zu unterschätzen. Denn was 
diese Band kann, ist im romantischen Sinne das große Ziel 
von Popmusik und im wahrsten Sinne großes Kino: Den 
Hörer für eine gewisse Zeit aus der einen Welt reißen und 
in eine andere entführen und zum Nachdenken anregen. 
Bis der Wecker klingelt... Ein gelungener Start. (8) 

Christoph Schulz 

MF/MB/ 

Folded 

CD | Adrian | alive-ag.de | 52:18 | | Wer DÜNE aus 
Dänemark mag, der wird auch das junge Quintett MF/ 
MB/ aus Schweden mögen. Allerdings bewegt man sich 
innerhalb einer ziemlich intensiv beackerten Version von 
Electro-Rock/Wave - wie sie einst von beispielsweise THE 
RAPTURE oder LCD SOUNDSYSTEM groß gemacht wurde 
—, dass man nicht wirklich den großen eigenständigen 
Ansatz heraushören kann. Zu viele Bands tummeln sich 
in diesem Bereich, als dass man hier noch den Überblick 
hätte.Vermutlich ist die Musik von MF/MB/ - schwer vor¬ 
stellbar, dass der Name für einen Durchbruch geeignet ist 
- technisch gut gemacht, aber ebenso glatt und berechen¬ 
bar, dass kaum Raum für Überraschungen bleibt. Mit „The 
big machine“ ist ihnen allerdings ein guter Song gelungen, 
der sich von der kühl auf Erfolg hin konzipierten Oberflä¬ 
che des restlichen Albums positiv abhebt. Wenn man dieser 
Art von Musik zugeneigt ist, sollte man sich noch mal das 
Album „Like Knives“ (2008) von THE FASHION aus Däne¬ 
mark anhören, das in diesem musikalischen Kontext mehr 
Euphorie erzeugt und als Maßstab dienen könnte. (6) 

Markus Kolodziej 

MUTTER 

Trinken, Singen, Schießen 

CD | Die Eigene Gesellschaft | die-eigene-gesell- 
schaft.de | 59:45 | | Nach dem Ausstieg von Gitar¬ 
rist Frank Behnke und der Zusammenstellung „Das ganze 
Spektrum des Nichts“ 
aus dem Jahr 2005 - eine 
Doku über MUTTER gab 
es zu dieser Zeit ebenfalls 
-, hatte ich die Berliner 
Band eigentlich zu den 
Akten gelegt, auch wenn 
zwischenzeitlich mal ein 
Solo-Album des Sängers 
Max Müller erschien. 
Und jetzt nach „Europa 
gegen Amerika“ von 
2001 und dem auf 500 
Stück limitierten Vinyl- 
album „CD des Monats“ von 2004 doch noch ein neues 
MUTTER-Album. Behnke ist immer noch raus, geblieben 
sind die Urmitglieder Florian Koerner von Gustorf und 
Max Müller, ergänzt um drei Neulinge. Im Prinzip könnte 
es sich hier auch um ein Müller-Album handeln, denn im 
Mittelpunkt steht deutlich dessen gewöhnungsbedürftiger 
Sprechgesang und seine tiefeinnigen cleveren Lyrics, die bei 
MUTTER oft interessanter waren als die Musik. Denn um 
Müllers gequälte quengelige Spoken-Word-Performance 
herum spielt die Restband einen recht gewöhnlichen, 
schleppenden wie rohen Noiserock, der oft an die frühen 
SONIC YOUTH erinnert, aber auch erstaunlich nah dran 
am künstlerischen Ausdrucksspektrum eines Jens Rachut 
und dessen zahlreichen Projekten ist. Möglicherweise eines 
der zugänglicheren Alben von MUTTER, bei dem auch stil¬ 
lere, folkigere und sehr melodische Momente ihren Platz 
haben, wie man sie eben von Müllers Solo-Platten kennt. 
In textlicher Hinsicht beweist Müller auf jeden Fall erneut, 
dass er zu den besten deutschen Textdichtern gehört - ein 
an sich saublöder Begriff, der Müllers hohen künstleri¬ 
schen Anspruch in diesem Fall aber auf den Punkt bringt. 
(8) Thomas Kerpen 

MIKROKOSMOS 23 

Memorandum 

CD | Unterm Durchschnitt | unterm-durchschnitt. 
de | 34:02 | | Eigentlich kann ja schon gar nichts mehr 
schiefgehen, wenn eine Platte mit einem Zitat aus dem 
Film „Fight Club“ beginnt. Das mag etwas voreilig oder 
auch albern klingen, aber im Falle des neuesten Wer¬ 
kes von MIKROKOSMOS 23 trifft das völlig zu. Großar¬ 
tiger Weise schaffen sie es, auf „Memorandum“ eine eben 
solch fesselnde Wucht festzuhalten wie es auch besagtem 
Film gelingt. Wütend und verzweifelt, melodiös und doch 
gewaltig. Sänger Peter rotzt und schreit ins Mikro ,was er 
hat, und ja, das ist eine ganze Menge und die Zeilen tref¬ 
fen immer wieder genau ins Herz. Das ist nicht einfach nur 
Punkrock, es ist ein Konstrukt aus Harmonie, Schlagkraft, 
Vielseitigkeit und Intensität, das zusammengehalten wird 
von einer spürbar großen Menge Herzblut, das diese Platte 


besonders macht. Grund genug, einen jeden davon abzu¬ 
halten, „Memorandum“ nur mit Vergleich X, Y, Z abzu- 
tun. Das ist nämlich nicht nur unfair, sondern auch völlig 
unangebracht. (9) Bianca Hartmann 

MORIATEES 

Born To Cry 

CD | Bex | bexstudio.de | 45:54 | | Wer jemals im 
Kölner Gebäude 9 zu Gast war, hat gewiss schon mal mit 
einem Moriatee an der Theke ein Bierchen oder auch acht 
gezischt. Aus dem Dunstkreis dieser Theke entstammt die 
famose Beat-Kapelle MORIATEES, deren erste CD endlich 
den Weg in meinen Player gefunden hat. Und das ist gut 
so, denn die MORIATEES sind die besten Freunde, die ein 
guter Song haben kann. Das Material des Longplayers ist alt 
bewährt und hochoriginell zugleich. Zum Teil werden Stü¬ 
cke, die bereits die Setlist der berüchtigten HEEBIE JEEBIES 
zierten, neu vertont — „Livin’ lovin’ wreck“ von den SEAR- 
CHERS, Dions „Born to cry“, Elvis’ „I’m gonna sit right 
down and cry“, dazu kommt ein großer Haufen Hinkel- 
Originalsongs, die den Gassenhauern an Hitqualität kei¬ 
nesfalls nachstehen. Und wenn die MORIATEE-Maschine 
dazu so richtig dampft, dann liegt das an den exzellenten 
Gitarrenduellen von Ralf Schneider und Jens Hoffmann, 
dem pluckernden Kontrabass von Extrator und Trommel¬ 
sänger-Rampensau Seb Hinkel. Zusammen machen sie 
auch der dünnsten Komposition so richtig Druck. Aber auf 
„Born To Cry“ gibt es gar keine Füller, 15 stramme Hits in 
einer Dreiviertelstunde, das Tanzbein möge dabei niemals 
still stehen, und das Glas sich niemals leeren. Twist and 
shout and shake it up! (8) Gereon Helmer 

MY SILENT WAKE 

IV Et Lux Perpetua 

CD | Dark Balance | darkbalance.com | 46:09 | | 

4,5 Longplayer in fünf Jahren, das nenne ich mal fleißig. 
Die unüberhörbar britischen MY SILENT WAKE sind aber 
nicht nur das, sondern auch sehr eigen mit ihrer Mischung 
aus Doom, den aber eine gewisse Härte im Gitarren- 
sound oftmals in eine Ecke mit Oldschool Death Metal 
drängt, und leicht progressiv-psychedelischem Seven- 
ties-Sound. Wenn auch die Kriechspur vermieden wird, 
sind die Kompositionen doch eher langsam und melan¬ 
cholisch, ohne depressiv zu wirken. Auffallend ist vor allen 
Dingen der Gesang, der recht harsch daherkommt - Death 
Metal grüßt erneut - und gelegentlich um eine weibliche 
Stimme ergänzt wird, die aber dankenswerter Weise nicht 
den typischen peinlichen Gothic-Engel gibt. Die Songs auf 
„IV Et Lux Perpetua“ sind durchgehend im ruhigen Fluss, 
grooven und beinhalten viele Heavy-Rock-Zitate, aus 
denen aber etwas ganz Eigenes und Faszinierendes entsteht. 
Schöne Scheibe. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

_NNN 

NASTY 

Give AShit 

CD | Good Life | goodliferecordings.com | 20:09 | | 

Der Titel des neuen Albums der deutsch-belgischen Kolla¬ 
boration NASTY ist Programm, denn die Band gibt einen 
Scheiß auf gängige Szenewerte und -normen und zieht 
lieber ihr eigenes Ding durch. Eine Message, die verpackt 
wurde in zwölf wuchtige Harcore-Brecher, deren bra¬ 
chiale Beatdown- und Moshparts einen hin und wie¬ 
der schlucken lassen. Vor diesem Hintergrund gibt Front¬ 
mann Matthi seine teilweise recht derben Texte zum Bes¬ 
ten, die auf den ersten Blick wie alberne Proletenlyrik wir¬ 
ken, bei genauem Betrachten jedoch deutlich Tieferge¬ 
hendes erkennen lassen. NASTY wollen nichts geschenkt 
haben und legen Wert darauf, ihre Message mit überwie¬ 
gend eigener Kraft unters Volk zu bringen. Mit „Give A 
Shit“ könnte das sogar ganz gut funktionieren. Die kurze 
Spielzeit ist hier ebenfalls positiv hervorzuheben, denn 
nach dieser verbalen Tracht Prügel braucht man ziemlich 
schnell eine Verschnaufpause. Definitiv keine Platte für 
gemütliche Kuschelabende mit der Gattin. (8) Jens Kirsch 

NERVOUS BREAKDOWN 

Dirty Beats 

CD | Part | part-records.de | | Eine Schwachstelle bei 
vielen Rockabilly-Bands ist oft der Sänger. Es gibt wel¬ 
che, die offensichtlich Elvis gut finden und auch so klin¬ 
gen möchten. Andere sind noch seichter und überschrei¬ 
ten die Schwelle zum Schlager eindeutig zu sehr. NER¬ 
VOUS BREAKDOWN kann man das nicht vorwerfen, 
denn sie umgehen beides durch den Einsatz technischer 
Effekte. Diese simulieren die mäßige Qualität der Aufnah- 
meinstrumente aus den Fünfziger Jahren und versuchen 
dadurch, authentisch zu wirken. Das ist eindeutig gelun¬ 
gen und „Dirty Beats“ wird zu einer Reise durch alle denk¬ 
baren Einflüsse des Rockabilly. Punk und Schnelles blei¬ 
ben außen vor, sonst sind alle dabei. Ein Saxophon peppt 
ein paar Songs auf, ohne sich zu sehr in den Vordergrund 
zu drängen. Rockabilly wie er Idingen sollte: schwungvoll, 
modern interpretiert, die Wurzeln berücksichtigend. Kri¬ 
tikpunkte sind rar, die Hits fehlen und die Songs bleiben 
nicht lange im Ohr, die CD ist als Ganzes aber gelungen. 
(8) Robert Noy 

NEOPIT PILSKI 

s/t 

CD | Spitzgefuehl | spitzgefiiehl.de | | Besoffen, ohne 
getrunken zu haben - so etwa kann man NEOPIT PILSKI 
übersetzen, der Name der deutsch-bulgarischen Band aus 
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REVIEWS 


Hamburg und der Titel ihres Debütalbums, dessen Auf¬ 
machung durch bunte, infantile Kinderzeichnungen auf¬ 
fällt. Direkt aus der Pauschaltouristenhochburg Sonnen¬ 
strand hat es Sänger und Gitarrist Stefan Ivanov nach Ham¬ 
burg verschlagen, wo er mit seinen zwei Bandkollegen seit 
vier Jahren durch die Gegend tingelt. Auf „Neopit Pilski“ 
mischt das Trio rauhe, harte Gitarren, dröhnende Bässe und 
bulgarische Texte zu einem dröhnenden Grunge-Sound 
- dreckig natürlich, ungeschliffen und verzerrt. Einen 
besonderen Bruch machen die bulgarischen Texte aus, die 
teilweise auf populären Kinderliedern basieren und so den 
schroffen Charakter der Stücke ins Absurde ziehen. Eine 
hörenswerte, manchmal ins Psychedelische abdriftende 
Platte, der man die Erfahrung NEOPIT PILSKIs und ein 
Gespür für Ästhetik anmerkt und jedes Stück durchaus so 
stark ist, dass es für sich stehen kann. Besonderer Tip: „Der 
Drachen deiner Oma“. (7) Katrin Schneider 

NEUROSIS 

Live At Roadburn 2007 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 77:30 

| | Warum NEUROSIS eine so einflussreiche Band sind, 
das wurde mir im April 2007 auf dem Roadburn-Fes- 
tival im niederländi¬ 
schen Tilburg mal wieder 
klar. In einem perfekten 
Venue, dem 013, spielte 
die Band vor über 1.000 
Leuten als Headliner, und 
so sehr ich diesen Aus¬ 
druck in seiner Floskel- 
haftigkeit an sich ver¬ 
abscheue, so sehr traf er 
auf diesen Auftritt zu: Das 
war ganz, ganz großes 
Kino! Auf einer giganti¬ 
schen Bühne, hinter der 
eine riesige Leinwand die für NEUROSIS typischen Pro¬ 
jektionen zeigte, spielte die Band ein Konzert, das mit sei¬ 
nem perfekten Sound dem Ideal eines Konzertes sehr, sehr 
nahe kam - und das es mir seitdem schwer macht, NEU¬ 
ROSIS noch mal zu genießen, denn der Gedanke „Beim 
Roadburn waren sie besser“ verfolgt mich. Mit diesem 
Live-Album schaffe ich es mm, auf dem Sofa bequem 
zurückgelehnt, die majestätische Größe dieser Formation 
auch zu Hause annähernd zu reproduzieren, und ich stelle 
fest, dass mein Kopfkino die Bilder einer Live-DVD (auch 
das wäre ja eine Option gewesen) übertrifft. Grandiose 
Band, beeindruckendes Live-Album. (9) Joachim Hiller 

NONSTOP STEREO 

Wenn du loslässt, erledigt die 
Schwerkraft den Rest 

CD | RilRec | rilrec.de | | Wer sich noch an BASH erin¬ 
nern kann, und ich denke, da gibt es einige unter euch, der 
weiß wahrscheinlich auch, dass nach deren Ende Gitar¬ 
rist und Sänger Frank Ludes eine neue Band aus der Taufe 
gehoben hat, die er NONSTOP STEREO nannte. 2007 
erschien auf RilRec der Erstling „Solides Grundrauschen“ 
und der hat mich schon schwer begeistert. Geniales Song- 
writing, intelligente Texte, dazu eine ausgefeilte Gitarren¬ 
arbeit waren die Gründe, diese Scheibe abzufeiem. Nach 
zwei Besetzungswechseln 2009 war die Band um Mas- 
termind Frank Anfang 2010 wieder im Studio, um einige 
Songs aus seinem schier unerschöpflichen Songreper¬ 
toire aufzunehmen. Und die erscheinen mm unter dem 
Titel „Wenn du loslässt, erledigt die Schwerkraft den Rest“ 
auf dem sympathischen Essener Label RilRec, dass schon 
durch andere interessante Veröffentlichungen meine Auf¬ 
merksamkeit erregte. Auch hier ist erhöhte Aufmerksam¬ 


keit angesagt. Das, was mich bereits an der ersten Scheibe 
beeindruckte, wird konsequent fortgesetzt. Wieder ein¬ 
mal bekommt der Hörer einen Eindruck vom Kosmos des 
Herrn Ludes. Sinnreiche Texte, mal nachdenklich, mal lus¬ 
tig, mal philosophisch oder auch nur alltäglich bereiten 
beim Zuhören echtes Vergnügen. Dazu kommt die Musik, 
die der Qualität der Lyrics in nichts nach steht. Melodi¬ 
öser Punkrock vom Allerfeinsten, abwechslungsreich und 
gut durchdacht, mit dem nötigen Druck versehen, lässt 
ebenfalls keine Langeweile aufkommen. Die Songs der 
neuen Platte gehen weniger verspielt, sondern härter und 
punkiger zur Sache, als auf dem Debüt, ohne dabei auf die 
gewohnt guten Gitarrenläufe zu verzichten. Ich bin mal 
wieder begeistert von dieser Band, die mir zeigt, dass es in 
dieser unüberschaubaren Landschaft voller durchschnitt¬ 
licher bis schlechter Deutschpunk-Bands noch echte 
Juwelen gibt. (9) Dirk Deh 

NEW BORN HATE 

Obsessed 

CD | STF | stf-rccords.de | SS:S3 | | NEW BORN 
HATE hätten meinetwegen mit „DeathThrashCore“ nicht 
unbedingt ein eigenes Genre für ihr Debüt schaffen müs¬ 
sen. Das alteingesessene Schimpfwort „Metalcore“ trifft 
hier ziemlich gut und wäre sicherlich positiver behaftet, 
wenn es mehr Platten wie „Obsessed“ gäbe. Es gibt weder 
Emo-Geseier noch Tough-Guy-Gehabe, dafür aber gleich 
zwei ordentlich angepisste Frontmänner, die sich ähnlich 
gut gegenseitig den Ball Zuspielen wie seinerzeit bei HASTE 
und RAGING SPEEDHORN, was selten genug vorkommt. 
Etwas schade finde ich persönlich, dass der an sich durch¬ 
weg positive Eindruck stark unter der Länge der Songs lei¬ 
det. Wenn das Riffing ohnehin schon nicht gerade über¬ 
ragend kreativ ist, sollten die Songs eventuell etwas kna¬ 
ckiger arrangiert werden. Angesichts des sonst guten Song- 
writings wird das aber sicherlich nicht jeden so sehr stören 
wie mich. (6) Andreas Kuhlmann 

NON OPUS DEI 

Eternal Circle 

CD | Witching Hour | witchinghour.pl | 31:40 | | 

Liegt es an der geografischen Nähe Polens zu Tschernobyl, 
oder warum spielen die Schlagzeuger dort die Bassdrum, 
als ob sie vier Beine hätten? Oder haben sie die gerade erst 
erworbene Studiotechnik so lieb gewonnen und können 
von den ganzen Rädchen einfach nicht die Finger lassen? 
Ich weiß es nicht. NON OPUS DEI donnern mit Hyper- 
Geschwindigkeit ä la BEHEMOTH durch meinen Gehör¬ 
gang, dass man kaum von „Hängenbleiben“ der Musik 
sprechen ka nn . Nichts bleibt da im Ohr und diese Bassd¬ 
rum ist einfach nur maschinelles Gewächse und passt somit 
in das Gesamtkonzept. Kalter, fest schon industrieller Black 
Metal im Geschwindigkeitsrausch. (6) Andre Moraweck 

NÖTIGUNG 

Bunkersinfonie in Arschvoll 

CD | Impact | impact-records.com | 32:37 | | Nach 
13 Jahren Bandgeschichte bringen NÖTIGUNG mit „Bun¬ 
kersinfonie in Arschvoll“ Album Nummer eins an den 
Start. Dieses späte Debüt enthält 16Titel im Stile des Neun¬ 
ziger-Jahre - Deutschpunk: Etwas ruppig, aber teilweise 
auch melodiös. Inhaltlich kommen spaßige Themen wie 
„Bier“ und „Rechtschreibreform“, aber auch ernstere zur 
Sprache wie in „Gewalt“. Wobei der spaßige Teil im Vor¬ 
dergrund steht, so behauptet NÖTIGUNG zum Beispiel, 
Gott sei ein Punk. Die Platte lässt sich gut anhören. Ab und 
zu sind sogar bekannte Melodien anderer Bands der Szene 
herauszuhören. Ein solides Werk, dem jedoch die Ausreißer 
nach oben fehlen. (6) Sven Grumbach 
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OCCULT DETECTIVE CLUB 

Tortu res 

CD | Red Lounge | myspace.com/redloungerecords 
| 20:31 | | Die MySpace-Seite behauptet anderes als der 
Labelboss, egal, ob nun Alx von MAASTER GAIDEN alleine 
ist oder mit Verstärkung spielt, der Club hat es drauf, schön 
LoFi, nur mit Gitarre, Schlagzeug und Gesang, aber immer 
mit dem gewissen Gefühl für tolle Melodien. Die Schub¬ 
lade geht auf und herausspringen Jay Reatard, Rikk Agnew, 
MARKED MEN, HEX DISPENSERS, RAMONES, WIPERS ... 
sehr leckere Zutaten also. Bier auf, Mitsingen, Tanzen, Luft- 
gitarre, in etwas mehr als 20 Minuten ist alles vorbei und 
man kann getrost die Repeat-Taste drücken ... den Club 
muss man sich wohl live angucken. (8) Jürgen Schattner 

OCEANSIZE 

Seif Preserved While The Bodies Float Up 

CD | Superball Music | superballmusic.com | 50:21 

| | „Frames“, das letzte Album von OCEANSIZE, war eine 
logische Fortführung des 2005er Albums „Everyone Into 
Position“. Für meinen Geschmack waren die Songs aber 
alle viel zu lang, und auch wenn „Frames“ ansonsten rich¬ 
tig gut war, verlangte es vom Hörer sehr viel Aufmerksam¬ 
keit. Drei Jahre später - in der Zwischenzeit erschienen 
eine umfangreiche Live-DVD-Box und eine EP - kommt 
nun mit „Seif Preserved While The Bodies Float Up“ das 
vierte Album der Band aus Manchester. Wer noch die High¬ 
lights vom letzten Album im Kopf hat, wird erst einmal von 
der wiederentdeckten Direktheit angenehm überrascht 
sein. Die ersten drei Songs geben dem Hörer das Gefühl, 
als wollten OCEANSIZE sich aus den „Frames“ sprengen, 
die sie sich mit dem letzten Album gezogen haben. Die Lie¬ 
der wirken energiegeladen und frisch und sind dennoch 
bandtypisch. Nach diesem ersten Wachrütteln müssen die 
fünf Engländer dann niemandem mehr beweisen, dass sie 
laut und wild sein können, und stellen im Anschluss daran 
die zweite, ruhigere Seite der Band in den Vordergrund. 
Die Band versucht den Spagat zwischen anspruchsvol¬ 
ler und doch eingängiger Musik hinzukriegen, ohne sich 
dem aktuellen Musikgeschehen anzubiedern. Meiner Mei¬ 
nung nach schaffen sie das mit Leichtigkeit und besonders 
gelungen sind in dieser Hinsicht „A penny s weight“ und 
„Oscar acceptance speech“. Warme, durchdachte Gitarren¬ 
melodien harmonieren mit einem echt guten Schlagzeug- 
spiel und Mike Vennarts wunderbarer Gesang setzt dem 
Ganzen die Krone auf. Die Songlängen sind dieses Mal fast 
schon Mainstream; nur zwei Lieder über sechs Minuten, 
während es bei „Frames“ kein einziges darunter gab. Im 
Gegensatz zum letzten Album haben OCEANSIZE mit „Seif 
Preserved ...“ ein kompaktes und, in der Grundstimmung, 
positives Album geschaffen, welches (wieder einmal) fan¬ 
tastische Songs beinhaltet. Und ich liebe die Band dafür, 
dass sie nie zum Selbstzweck rummuckt, sondern immer 
den Song im Fokus hat. Fans der Band können bedenken¬ 
los zugreifen und auch Noch-nicht-Fans können sich hier 
mal an die Band heranwagen. (8) Robert Meusel 

OCTOBER FALLS 

A Collaps Of Faith 

CD | Debemur Morti/Eitrin Editions | Debemur- 
morti.com | 41:50 | | Nur drei Songs auf knapp 42 
Minuten; das klingt doch schon mal sehr gut, genau wie ich 
es mag, dann haben sich OCTOBER FALLS bei mir natür¬ 
lich schon einen Namen gemacht, und besonders ihr Werk 
„Marras" ist seit Jahren ein Dauergast auf dem Plattenteller. 
Diese Platte ist einfach zu komplex, um sich nach einem 
oder zwei Durchläufen schon die Gesamtheit dieser CD vor 


Augen führen zu können. Ihre Akustik-Folk-Wurzeln tref¬ 
fen auf harschen, dunklen Metal, der manchmal schwarz, 
manchmal progressiv sein kann, alles immer untermalt 
mit wundervollen Melodien, die einem die Schönheit 
eines finnischen Oktobertages nahebringen, um im nächs¬ 
ten Moment zu zeigen, dass der harte klirrend kalte Win¬ 
ter nicht mehr weit ist. All dies erinnert mich immer etwas 
an das Referenzwerk des Genres überhaupt: „Weiland“ von 
EMPYRIUM. Dies wird für alle Zeiten unantastbar sein, 
aber OCTOBER FALLS können die Lücke wenigstens etwas 
schließen. (9) Andre Moraweck 

OF MONTREAL 

False Priest 

CD | Polyvinyl | polyvinyl.com | | OF MONTREAL 
könnten es einem aber wirklich einfacher machen. Mit 
Songs zwischen WOLF PARADE, MGMT und eigentlich 
komplett Indiehausen zeigen die Kanadier auf jeden Fall, 
was sie drauf haben. Auf die Nerven können sie einem 
damit aber auch gehen. Natürlich ist das Kunst, wenn Sän¬ 
ger Kevin Barnes mit viel zu hoher Stimme offenbar billige 
Anmachtexte ins Mikro singt. Das könnte gefallen, kommt 
aber vollkommen auf die Situation an, in der „False Priest“ 
gerade läuft. Für die Band spricht auf jeden Fall das nerdige 
Anderssein. Mit ihren Uniformen und dem scheinbar ver¬ 
schrobenen Musikgeschmack sind die drei jeden Fall Ori¬ 
ginale. Gefährlich ist hier nur, dass der Anspruch hinter 
der Kirnst nicht so deutlich wird. Es kann nicht sein, dass 
die Texte wirklich so platt sein sollen, ohne dass hier auf 
irgendwas angespielt werden soll. Oder etwa doch? Viel¬ 
leicht ging es der Band im Grunde nur darum, endlich ein 
Album zu veröffentlichen, hinter dem sie voll und ganz 
stehen. Wir wollen es nicht hoffen. Hier ist alles interessant 
- und anstrengend. (7) Sebastian Wahle 

OLDIANS 

Arts Of Seduction 

CD | Liquidator Music | liquidatormusic.com | 68:20 

| | Die OLDIANS aus Barcelona sind quasi eine Allstar 
Band, welche sich aus Mitgliedern der CABRIANS, FLIGHT 
404, KINKY COOCOO’S, AMUSIC SKAZZ BAND und 8TH 
JET zusammensetzt. Auf „Arts Of Seduction“ gibt es 14 
Mal extrem cool gespielten Jazz mit Ska-Einflüssen oder 
auch andersherum. Beide Stile sind für die Musiker keine 
Fremdwörter und entsprechend geht es ans Eingemachte. 
Während es auf dem ersten OLDIANS-Album noch fest 
ausschließlich Eigenkompositionen zu hören gab, liegt der 
Schwerpunkt diesmal fast ausschließlich auf Coverversio¬ 
nen, unter anderem von John Coltrane, Charlie Parker, Kurt 
Weill und Tommy McCook. Ähnlich wie beim deutschen 
Gegenstück, den SENIOR ALLSTARS, wird hier größten¬ 
teils auf Instrumentaltitel gesetzt. Lediglich drei Songs 
werden mit der soulig-warmen Stimme von Leire Etxarri 
verfeinert. (9) Kay Werner 

OVAL 

O 

2CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 51:34/61:28 

| | Als Markus Popp mit seinem Projekt ÖVAL Mitte der 
Neunziger durch Veröffentlichungen auf dem Frank¬ 
furter Label Mille Plateaux das erste Mal einen größe¬ 
ren Bekanntheitsgrad erlangte, hätte man wohl noch von 
intelligentem Techno geredet, heutzutage wären Vergleiche 
mit dieser Form von Kirmesmusik eher beleidigend. Denn 
Popps Ding ist eine deutlich avantgardistischer umge¬ 
setzte Elektronik-Kompositionskunst, eine streng akade¬ 
mische Abfolge von scharfkantigen Klängen, die gerade auf 
der zweiten Disc dieser Platte mit ihren 70 Stücken selten 
mehr als abstrakte Fragmente sind. Aber auch auf der ers¬ 
ten Disc mit „nur“ 20 Stücken wird Popp den Anruch des 
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V.A. 35 Years Bear Family Records 

3CD+Buch | Bear Family | bear-family.de | 
75:42/73:00/69:01 | | Drei CDs und ein 208-seiti¬ 

ges Buch im LP-Format zum 35-jährigen Jubiläum, und 
das zum Sonderpreis. Dafür bekommt man im Buch viele 
Informationen zum Label, unter anderem mit Abbildun¬ 
gen von jeder Bear-Family-Veröffentlichung sowie 50 Sei¬ 
ten mit Bildern und Texten über die insgesamt 88 auf die¬ 
ser Zusammenstellung versammelten Künstler und Bands, 
die allesamt exklusiv einen Song zum Thema Bären (- 
Familie) beisteuern. Aus „Sixteen tons“ werden dann mal 
im Kaufrausch „Sixteen discs“. Musiker wie der 82-jäh¬ 
rige „Knackbass“-Erfinder Ladi Geisler, der Countrysänger 
George Hamilton IV, dessen erster Hit „A Rose and a baby 
Ruth“ aus dem Jahr 1956 summt, treffen hier auf zeitge¬ 
nössische Bands wie die schwedischen Rockabilly-Asse 
FATBOY, die Mod/Sixties-Band THE MEN oder HOTEL 
REX aus Hamburg mit Nils Koppruch, Peter Lohmeyer und 
Günter Märtens. Diese und andere wie Su Kramer und die 
amerikanische Rockabilly-Sängerin und Gitarristin Kim 
Lenz waren auch auf der großen Bear-Family-35-Jahr 
Feier live zu sehen. Weitere „bekannte“ Namen wie Bela B 
oder Günther Gabriel sind auch dabei, musikalisch geht es 
querbeet durch das Bear-Family-Repertoire, von Country 
über Rockabilly, Soul, Schlager, Blues und Jazz bis hin zum 
Garage-Punk - eine aufwendig gesultete Herzensangele¬ 
genheit. (8) Kay Werner 

V.A. A Fucking Tribute To Slap A Ham 

LP | Fucking Kill/Sengaja | myspace.com/fucking- 
killrecords | 44:30 | | Powerviolence und Slap A Ham 
Records sind ja eine untrennbare Einheit, schnelle kurze 
harte Songs direkt auf die Zwölf, scheiß auf Kunst und 
Kommerz. Auch wenn Slap A Ham nur bis 2002 existierte 
und es auf 68 Veröffentlichungen brachte, huldigen noch 
heute unzählige Bands dem Label und zollen ihm und 
seinem Macher Chris Dodge Tribut, so wie jetzt mit die¬ 
ser 48-Song-LP. Stilistisch hätten alle 18 dieser durchweg 
europäischen Bands auch damals bei Slap A Ham erschei¬ 
nen können, doch ist die musikalische Spannweite breit 
genug, um im Gehämmer keine Langeweile aufkommen 
zu lassen. Bekannteste Bands hier sind YAC0PS/E, CYNESS 
und vielleicht BIZARRE X, wobei die übrigen qualitativ 
aber nicht abfallen. Die liebevolle Aufmachung mit 18 -sei- 
tigem Booklet, buntem Vinyl, Dodge-Interview und Liner- 
notes tun ein Übriges, diese limitierte LP wahrscheinlich 
schnell zu einem gesuchten Sammlerstück werden zu las¬ 
sen. Dr. Oliver Fröhlich 

V.A. Book A Trip - 

The Psych Pop Songs of Capitol Records 

CD | Cherry Red/Rough Trade | cherryred.co.uk | 
66:16 | | Bei aller Liebe zu den BEACH BOYS galt deren 
Label Capitol nicht gerade als innovativste Plattenfirma, 
der Geruch von spießiger Suburbanität umhüllte viele 
der dort veröffentlichten Produktionen. Dass Ausnahmen 
die Regel bestätigen können, stellt Cherry Red mit diesem 
liebevoll zusammengestellten und vor Hintergrundwis¬ 
sen strotzenden Sampler eindrucksvoll unter Beweis. Gut, 
richtig abenteuerlustig waren die Bosse im Capitol-Tower 
in Los Angeles nie, aber viele der hier zusammengetragenen 
Songs stehen unabhängigen Produktionen in wenig nach. 
Pop-Psychedelia unter dem Banner einer großen Spießer¬ 


firma, das klingt nach dem schnellen Dollar auf einem sehr 
wechselhaften Markt. Es wundert wenig, wenn kaum eine 
der hier enthaltenen Produktionen auch nur ansatzweise 
charten konnte. Ein kleines Highlight ist sicherlich „Pop¬ 
corn double feature“ von Tim Wilde, bekannt gemacht 
(allerdings auch ohne großen Erfolg) haben die Nummer 
die SEARCHERS, und THE FALL spielten für „I, Extricate“ 
eine beeindruckend gute Coverversion davon ein. Ansons¬ 
ten gibt es hier gefällige Pop-Psych-Songs von Spießern 
für Spießer, insgesamt tritt her die Kreisklasse an. Aber Lob 
dennoch für die Aufbereitung durch Cherry Red, mas¬ 
sig Hintergrundwissen, kompakt im 24-seitigen Booklet 
zusammengetragen, mit vielen Bildern und Memorabilia 
versehen, so macht Musikgeschichte Spaß, auch wenn die 
Songs oftmals arg dünn sind. (8) Gereon Helmer 

V.A. Hannover Fun Fun Fun 

CD | Sireena/Broken Silence | sireena.de | 40:58 

| | Anlässlich des Releases der No Fun-Single-Compila- 
tion schrieb ich: „No Fun Records war von 1980 bis 1983 
der Versuch des späteren Musikjournalisten Hollow Skai 
und der Musiker der Band HANS-A-PLAST, die D.I.Y.- 
Idee wörtlich zu nehmen und überdies der angeblich so 
langweiligen Stadt Hannover einer Platz auf der musika¬ 
lischen Landkarte zu verschaffen.“ Musikalisch tat sich in 
der niedersächsischen Landeshauptstadt schon seit 1978 
so einiges, diverse Bands spielten Musik zwischen Punk 
und New Wave, es gab zwei Festivals - und 1980 ein drit¬ 
tes, am 7. und 8. März 1980 im UJZ Glocksee. Das Ziel: 
Mit den Einnahmen einen Sampler zu finanzieren, der die 
Szene mittels Live-Aufnahmen dokumentiert. Gesagt - 
und mit einigen Schwierigkeiten auch getan, und „Han¬ 
nover Fun Fun Fun“ war das Ergebnis, wobei die Schrift auf 
dem Cover so angeordnet war, dass die Buchstaben NO in 
Hannover mit einem dicken FUN den Namen des Labels 
aufgriffen. Diese Aufnahmen, lange „out ouf print“, sind 
jetzt wieder erhältlich, werden angepriesen mit den Wor¬ 
ten „Erstmals auf CD!“, was ich lustig finde, denn mittler¬ 
weile sind Sammler solcher „historischen“ Aufnahmen 
ja eher an Vinyl mit Download-Code als an CDs interes¬ 
siert. Egal, hier gibt’s die neu gemasterten Songs der dama¬ 
ligen LP, von SPLIZZ, CRETINS, DER MODERNE MAN, 
THE 39 CLOCKS, HANS-A-PLAST, ROSA, DAILY TER¬ 
ROR, SCHWANSKANN’S, KALTWETTERFRONT, PHOS¬ 
PHOR und ROTZKOTZ. Eine erstaunliche Bandbreite von 
Minimal-Psychedelic (THE 39 CLOCKS) bis zu eher ste¬ 
reotypem Punk (DAILYTERROR), die zumindest für diese 
beiden Tage miteinander klarkamen. Die Live-Aufnahmen 
sind authentisch und gut, kein mieses Geschrammel - ein 
wichtiges Dokument, eine spannende Momentaufnahme, 
die ergänzt wird um Linemotes von Hollow Skai sowie 
Reproduktionen des damaligen Textbeilegers mit Infos zu 
den Bands. (8) Joachim Hiller 

V.A. Most People Are Dead Vol. 1 

CD I I Hate People | ihatepeople-records.com | 
78:46 | | Hinter den Kulissen vollziehen sich manch¬ 
mal Dinge, die der normale Punkrocker weder mitbe¬ 
kommt noch für übermäßig interessant hält. Dennoch, 
wenn ein neues Label seinen Einstand gibt und zu die¬ 
sem Anlass eine Compilation als Visitenkarte veröffent¬ 
licht, sollten auch die Hintergründe erwähnt werden. IHP 
Records ist das neue Label von Andre Bahr, der einst Peo¬ 


ple LikeYou Records gründete und dabei eng mit Century 
Media Records zusammenarbeitete. Nim, wie es in Bezie¬ 
hungen und Freundschaften so ist, manchmal läuft nicht 
alles glatt, und so war, wie man hörte, nach gewissen finan¬ 
ziellen Schwierigkeiten, an denen auch die allgemeine 
wirtschaftliche Lage seitens der Musikwirtschaft nicht 
unschuldig war, People LikeYou in seiner alten Form Ende 
2009 am Ende: Insolvenz. In der Folge war Firmengründer 
Andre dann raus aus seiner eigenen Firma, die allerdings 
unter dem alten Namen als Teil von Century Media weiter¬ 
geführt wird vonTobbe, der schon seit einer halben Ewig¬ 
keit für PLY arbeitete. Andre wiederum hatte nach dieser 
ganzen Aktion gewaltig schlechte Laune, und seine Stim¬ 
mung bringt wohl der Name seines neuen Labels perfekt 
auf den Punkt: I Hate People. Allerdings nicht alle, denn 
während ein guter Teil der alten PLY-Bands der Neuauf¬ 
lage von People Like You treu blieb, wechselten andere 
zu I Hate People. Einen ersten Überblick über das aktu¬ 
elle wie geplante Labelprogramm bietet nun „Most Peo¬ 
ple Are Dead Vol. 1 “, und hier finden sich alte Bekannte wie 
P. Paul Fenech, ANGEL CITY OUTCASTS, BORN TO LOSE, 
CARBURETORS BAD CO. PROJECT, V8 WANKERS, TOW¬ 
ERBLOCKS, CASANOVAS und Texas Terri, aber auch MR. 
IRISH BASTARD, WYLDFYRE, HAVE NOTS, KNOCKOUTS, 
COFFIN NAILS, CRYPTKEEPERS, PHENOMENAUTS, CRA- 
SHED OUT und CHUCK NORRIS EXPERIMENT. Wieso 
man allerdings SERUM 114 noch eine zweite Chance geben 
muss, die Ende 2009 mit den unfassbar unsympathischen 
und politisch sehr umstrittenen Onkelz-Kopisten FREI. 
WILD als deren Vorband eine Tour bestritten, das ist mir 
nicht so ganz klar. Dennoch: Die Marschrichtung von IHP 
ist klar, man wird mit Releases von Psychobilly über Punk¬ 
rock bis hin zu straightem Asskick-Rock erwarten dürfen, 
somit wird also nichts anderes geboten als zuvor bei People 
Like You. Wir sind gespannt. (7) Joachim Hiller 

V.A. Ottawa Gaga Vol. 1 

LP | Going Gaga | goinggagarecords.bigcartel.com | | 

Das von mir bereits über alle erdenklichen Maße gelobte 
und vom SEDATIVES-Sänger Ian Manhire geführte kana¬ 
dische Label Going Gaga Records mit einem aktuel¬ 
len Überblick der Punkrock/Hardcore-Szene in Ottawa. 
15 Bands sind hier versammelt, die alle in jeweils zwei 
Stunden einen Song exklusiv für diese Compilation auf¬ 
genommen haben. In vielen Punkten kann man „Ottawa 
Gaga“ vergleichen mit „Vancouver Complication“ von 
1979, denn auch hier wird ein spezieller Überblick über 
die Szene einer einzelnen Stadt geboten und auch hier 
sind Bands aus so ziemlich allen Spielrichtungen des 
Punkrock vertreten. Von eher poppigen Punk-Vertre¬ 
tern wie den VISITORS oder CREEPS, über den Garage - 
Party- Rock’n’Roll der FELINES oder BEACH BLANKETS, 
den 77-Punkrock/Powerpop der MOTHER’S CHILD- 
REN, URANIUM COMEBACK oder WHITE WIRES, den 
Hardcore der BOTCHED SUICIDES, SAVAGE CRIMES und 
FUCKING MACHINES, den WIPERS-infizierten Punk der 
SEDATIVES und MILLION DOLLAR MARXISTS bis hin zur 
eher durchgeknallten Schiene der HOLY COBRAS, THE 
BAND WHO’S NAME IS A SYMBOL und SUPPOSITORIES 
ist alles vertreten, was Ian seine „favourite party animal 
bands“ nennt und mal wieder zeigt, wie unterschiedlich 
und interessant so eine lokale Punkrock-Szene sein kann. 
Die Qualität ist hier natürlich je nach Geschmack unter¬ 


schiedlich, die Gewinner sind für mich persönlich aller¬ 
dings die BEACH BLANKETS mit ihrem orgelgetriebenen 
DEVIL DOGS/ DEL - G ATORS - Party - Rock’n’Roll, die wie 
immer überragenden MOTHER’S CHILDREN mit einem 
Song, den eigentlich die DEAD BOYS schreiben wollten, 
die SEDATIVES, die ohnehin keine schlechten Songs sch¬ 
reiben können, die VISITORS, bei denen man meinen 
könnte Nikki Corvette würde mit den DONNAS musizie¬ 
ren, natürlich THE WHITE WIRES und absolut überragend 
und mir bisher völlig unbekannt: URANIUM COMEBACK, 
das hätten auch die POINTED STICKS nicht besser machen 
können. Die Hardcore-Bands sind meiner Meinung nach 
eher mittelmäßig, wobei die FUCKING MACHINES noch 
am ehesten überzeugen, weil sie wissen, dass „Peace Thru 
Vandalism“ von den VANDALS eine fantastische Scheibe ist. 
Zu abgedreht für mich die HOLY COBRAS und SUPPOSI¬ 
TORIES, die sicher viel VOX POP gehört haben und wirk¬ 
lich ganz schlimm ist THE BAND WHO’S NAME IS A SYM¬ 
BOL mit Instrumental Jazz Rock. Der Rest ist solides Mit¬ 
telfeld mit Tendenz nach oben. (7) Dirk Klotzbach 

V.A. Swing’s Not Dead 

CD ( Frankie Boy/Woiverine ( woIverlne-records.de 
| 65:26 || Wolverine-Boss Sascha Wölf hat schon lange 
ein Faible für Swing, und da er eigentlich ein Punk-Label 
betreibt, sieht er es nicht 
so eng, was die „Sor¬ 
tenreinheit“ anbelangt. 
Das bewiesen über die 
Jahre immer wieder mal 
die Releases auf seinem 
Sublabel Frankie Boy. 
Eine Vorliebe für Swing 
und Gitarrenmusik von 
Punkrock bis Rockabi¬ 
lly vorausgesetzt, ist auch 
der neueste Streich von 
Frankie Boy eine sehr 
runde Sache, haucht sie 
dem etwas angestaubten Genre doch mit 20 Bands aus 
Deutschland, den USA, Frankreich, Großbritannien, Aus¬ 
tralien, Österreich, Argentinien und Polen neues Leben 
ein. Man merkt der Compilation an, dass seitens des Labels 
hier wirklich ausdauernd gesucht (und gefunden!) wurde, 
denn von Wolfgang Parker mal abgesehen sind die Bands 
keine, deren Name einem geläufig ist - Neo-Swing ist eben 
keine Massenbewegung, sondern eine Angelegenheit Von 
Liebhabern. Positiv aufgefallen sind mir ROGUE STEADY 
ORCHESTRA, CASINO RUMBLERS, PINKSPOTS UND 
DER HUTCLUB (klingt wie der Soundtrack zu einer Bur- 
lesque-Show) oder auch das CAT PACK - allein der Name 
ist schon wundervoll. Cool auch das Artwork der französi¬ 
schen Zeichnerin Marie Meier. (8) Joachim Hiller 

V.A. Walldorf Rock & Roll 
Weekender 2010 

CD | Part | partrecords.de | | All jenen Fünfziger- 
Jahre-Enthusiasten, die es im Mai dieses Jahres nicht zum 
Rockabilly-Mekka des deutsprachigen Raumes geschafft 
haben, sei als kleines Trostpflaster der „Walldorf Rock & 
Roll Weekender 2010“-Sampler empfohlen. Hier wird 
wirklich alles geboten, was das Greaser-Herz begehrt: 
Vom Big-Band-Swing bis zu Neo-Rockabilly, Hot-Rod- 
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verkopften Soundtüftlers nicht los, wobei sich hier zumin¬ 
dest wiedererkennbare Strukturen mit gewissen melodi¬ 
schen Momenten ergeben. Elektro-Akustik mit Einflüs¬ 
sen von Pop und Jazz, die durch ihre konkret rhythmi¬ 
schen Aspekte etwas zugänglicher sind. Wird man sich Disc 
2 kaum noch mal freiwillig anhören wollen, zeigt Popp auf 
Disc 1, warum er mal zur Elite der intellektuellen Techno- 
Crowd der Neunziger gehört hat, wobei jemand in diesem 
Zusammenhang mal süffisant anmerkte, dass „OVAL are 
perhaps more well-known for how they make their music 
than for the music they actually make“. Und da macht mir 
doch etwa das letzte Album von CLUSTER oder die eben¬ 
falls nicht ganz einfache Musik, die David Sylvian auf sei¬ 
nem Label veröffentlicht, inzwischen deutlich mehr Spaß 
als Popps unterkühlte Bits & Bytes - Sound - Architektur. 
(6) Thomas Kerpen 

ON TOP OF THE AVALANCHE 

Silence So Loud 

CD | ontopoftheavalanche.de | 58:00 | | Was kann 
man als Trio im Screamo-Bereich umsetzen und wo liegen 
die Grenzen? OTOTA aus dem süddeutschen Raum beant¬ 
worten diese Frage eindrucksvoll mit 14 Tracks. Ange¬ 
fangen wird mit an DREDG angelehnten Songs inklu¬ 
sive Programming und elektrischen Beats, weiter geht es 
über catchy Emocore und schließlich landet man gerne bei 
Screamo-Shouts und fiesen Newschool-Hardcore-Riffs. 
Das Trio hat eben keine Berührungsängste und versucht 
sich beherzt an der Synthese von Wohlklang und Raserei, 
wobei man die anspruchsvollen Songs immer gerne mit 
Interludes auflockert und so das Album etwas entzerrt und 
zugänglicher gemacht hat. Ein Debüt mit Köpfchen, etwas 
Selbstironie und genügend Zündstoff, um Fans von AT THE 
DRIVE-IN und ASHES OF POMPEII zu begeistern. (7) 

Thomas Eberhardt 

OU EST LE SWIMMINGPOOL 

The Golden Years 

CD | Fire & Manoevre | myspace.com/ouestleswim- 
mingpool | | Manchmal würde man sich wünschen, zur 
Gay-Community zu gehören, um so in schwülstigen Bars 
zu Scheiben wie dieser hemmungslos tanzen zu können. 
Seit FRANKIE GOESTO HOLLYWOOD habe ich nichts Ver¬ 
gleichbares aus England gehört, keine Oberlippenbärte und 
Frisuren wie diese gesehen und schon seit Jahren erst recht 
keinen so treibenden Elektrosound mehr gehört. Extrem 
dichte Disco-Beats (ja, richtig gelesen: D-i-s-c-o) verwan¬ 
deln jedes Wohnzimmer in eine Tanzfläche mit 60-cm- 
Puffkugel und flackernder Beleuchtung. Sehr gay, sehr geil, 
und jetzt schon Legende, weil sich der Sänger nach dem 
Auftritt beim Pukkelpop-Festival von einem Telefonmast 
zu Tode stürzen musste. Wem SHE WANTS REVENGE zu 
harmlos waren, wer HURTS für das hält, was sie sind (lang¬ 
weilige Popper), und mit dem Alterswerk der PET SHOP 
BOYS nichts anzufangen vermag (auch weil Chris Lowe 
nach all den Jahren immer noch keinen zweiten Gesichts- 
ausdruck drauf hat), der liegt hier goldrichtig. Ich weiß, du 
bist ein harter straighter Punk, das hindert dich aber nicht 
daran, diese Platte hier heimlich zu hören. Zwölf Songs, 
davon sind mindestens acht astreine Singleauskopplungen. 
Grandiose Pop-Platte zum Arschwackeln! (10) Kalle Stille 

_PPP 

PETER KERNEL 

How To Perform A Funeral 

CD | On The Camper | onthecamperrecords.com | | 

Hier steht die Kunst im Vordergrund. Die Kunst es so zu 
machen, wie man es will. Keine Konventionen, keine Kom- 


Surf, Country undTeddyboy-Rock’n’Roll wird kein Genre 
ausgelassen. Besonders in Erinnerung geblieben ist mir 
das deutsche Rockabilly-Quartett LAZY BOYS mit dem 
relaxt dahinrockenden Song „Shadows“ und die britischen 
WHIP CRACKIN’ DADDIES mit dem höllisch-schnellen 
„Headin’ west“. Ebenfalls großartig der Franzose Tony Mar¬ 
low mit „Action baby“. Echte Rockabilly-Fans haben diese 
Compilation ohnedies schon zu-Hause. (7) 

Robert Buchmann 

V.A. The World Ends: Afro Rock & 
Psychedelia in 70s Nigeria 

2CD | Sound Way | soundwayrecords.com | 
72:22/73:lS | | Der Sommer 1967 war der, indem Hip¬ 
pies in London, San Francisco un d Wladiwostok sich Blu¬ 
men ins Haar und sonst wohin steckten und von Frieden 
und freier Liebe säuselten. So rosig sah es allerdings nicht 
überall auf der Welt aus. Nigeria etwa kollabierte zu der 
Zeit unter einem blutigen Bürgerkrieg, dem Biafra-Krieg, 
der bis 1970 etwa drei Millionen Opfer forderte. Nach 
dem Krieg konnte die Jugend des Landes wieder langsam 
aufblühen, und, wie in westlichen Ländern auch, sich wie¬ 
der eine Jugendkultur heranbilden. Bombardierten EMI 
und Decca das Land vor dem Krieg noch fleißig mit Elvis-, 
SHADOWS- und BEATLES-Platten, so wurde der Musik¬ 
geschmack der jungen Nigerianer zunehmend härter und 
selbstbewusster, diese Kolonialisierung ließ man sich nicht 
länger gefallen. Die wirklich großen Stars hießen ab 1967 
James Brown und Otis Redding, Funk und Soul waren das 
große Ding, und gemischt mit Elementen der eigenen Kul¬ 
tur spielten nun unzählige Bands die nigerianische Sorte 
von Funk. Auf der üppig aufgemachten und hochinforma¬ 
tiven Doppel-CD sind 32 Songs aus dieser Phase zusam¬ 
mengestellt, leider gefallen mir davon 31 überhaupt nicht. 
Das liegt einfach daran, dass ich Funk an sich nicht ausste¬ 
hen kann. Aber das ist ja mein Problem, ich kann jeden¬ 
falls berichten, dass Bands wie ACTIONS, THERMOME¬ 
TERS, ELCADOS oder COMRADES schon ziemlich trei¬ 
bende Funky-Songs spielen, die sich aber oft zu sehr in die 
Länge ziehen, in Dudelei ausarten, auf die Ethno-Anteile 
kann ich auch verzichten, ich brauch’s schön Konventio¬ 
nell-Westlich. Deswegen ist auch der Titelsong der BLACK 
MIRRORS mein (einziger) Favorit: Klingt wie ANIMALS, 
schön moody mit quengeliger Farfisa und viel, viel Moll. 
(6) Gereon Helmer 

V.A. Vans Warped Tour Compilation 2010 

2CD | Sideonedummy | sideonedummy.de | 158:51 

| | Seit nun neun Jahren erscheint diese Compilation zur 
Vans Warped Tour auf Sideonedummy. Den Gewinn der 
ersten Compilations nutzten die Sideonedummy-Grün- 
der, um die MIGHTY MIGHT BOSSTONES zu managen, 
FLOGGING MOLLY, GOGOL BORDELLO und GASLIGHT 
ANTHEM zu Supporten und etliche Alben zu veröffent¬ 
lichen. Hier konkurrieren viele großartige Bands mitei¬ 
nander, wie BLINK-182, DKM. BOUNCING SOULS oder 
G.B.H, tun nur einige wenige zu nennen der, verteilt auf 
zwei CDs, insgesamt 50 Bands. Zudem gibt’s eine Live-Ver¬ 
sion von DKM und insgesamt acht unveröffentlichte Tracks 
von Bands wie zum Beispiel ATTACK! ATTACK! oderTHIS 
TIME NEXTYEAR. Da es sich hier um den offiziellen Sam¬ 
pler zur größten Open-Air-Tour der Welt handelt und bei 
einem Preis von maximal 10 Emo keiner meckern kann, 
kann man schon fast vom „unverzichtbaren Reiseführer“ 
des Genres reden. (9) Peter Nitsche 


promisse. Das Trio aus der Schweiz macht Art-Punk, wie er 
im Buche steht. Das klingt ein wenig so wie IT’S NOT NOT, 
ist aber komplett eigenständig, weil es dann doch mehr in 
Richtung Indie und BAND OF HORSES geht. Bemerkens¬ 
wert, wie vielseitig und eingängig Songs wie „What the 
hell“ sein können. Eine bessere Vorhand fiir WOLF PARADE 
kann man sich eigentlich nicht vorstellen. PETER KERNEL 
spielen mit Elementen von überall. Auf „How To Perform 
A Funeral“ (was für ein Titel) wird geschrien, verzaubern 
einen die Gitarren, knarzen Effektgeräte und stampft der 
Bass. Das hier hat sicherlich nichts mit Neutralität zu tun. 
(7) Sebastian Wahle 

THE POISON ARROWS 

Newfound Resolutions 

CD | File 13 | file-13.com | 69:58 | | Erst mit dem 
dritten Release können mich THE POISON ARROWS aus 
Chicago so richtig überzeugen. Interessant fand ich ihre 
bisherigen Veröffent¬ 
lichungen auch bisher 
schon, stehen Patrick 
Morris (früher bei DON 
CABALLERO; Bass und 
Loops) und Justin Sin- 
kovich (einst ATOM- 
BOMBPOCKETKNIFE; 
Gitarre, Keyboards, Per¬ 
cussion, Gesang), unter¬ 
stützt durch Adam Reach 
am Schlagzeug, doch für 
Qualität, aber der ent¬ 
scheidende Kick fehlte 
mir. Das ist bei „Newfound Resolutions“ anders, das mit 
14 Songs und 70 Minuten Spielzeit ein beeindruckendes 
Opus geworden ist. Für einen Teil der Songs haben sich die 
Arrows von befreundeten Bands gesangliche Unterstüt¬ 
zung geholt, nämlich Pall Jenkins (BLACK HEART PRO- 
CESSION), Brian Case (90 DAY MEN, PONYS), Eric Cha- 
leff (BLOODIEST, FOLLOWS, STERLING) und Mia Clarke 
(ELECTRELANE, FOLLOWS), und irgendwie schaffen sie 
es, über diese Distanz, die in Zeiten, als man Alben noch 
ausschließlich auf Vinyl veröffentlichte, als Doppelalbum 
bezeichnete, immer spannend zu bleiben. Mich erinnern 
sie dabei punktuell immer wieder an die leider inaktiven 
GIRLS AGAINST BOYS, aber sie bewegen sich auch in aus- 
ufernden, monumentalen Instrinnentalrock-Gefilden, 
setzten bis zu vier Bässe gleichzeitig ein, nutzen die Spiel¬ 
zeit und Anzahl der Songs zu musikalischen Experimen¬ 
ten in einer Bandbreite, dass man mit dem Versuch einer 
griffigen Umschreibung des Sounds zwangsläufig scheitern 
muss. Wer allerdings mit dem bisherigen Schaffen aller 
Beteiligten vertraut ist und dieses schätzt, sollte hieran gro¬ 
ßen Spaß haben. (9) Joachim Hiller 

PONTIAK 

Living 

CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 42:10 | | 

Erst Ende des Jahres hatten die drei fleißigen Carney-Brü¬ 
der aus Virginia zwischen der ganzen Farmarbeit noch 
Zeit gefunden, das Album „Sea Vöids“ aufzunehmen. Das 
war allerdings nur in einer auf 1.000 Stück limitier¬ 
ten Vinyl-Edition erhältlich und ging dementsprechend 
etwas unter. Ihr aktuelles fünftes Werk „Living“ ist aller¬ 
dings wieder ganz regulär auf CD erhältlich, an dem rohen, 
auf echtes Live-Feeling bedachten Sound hat sich natür¬ 
lich nichts geändert, das die Cameys im heimischen Stu¬ 
dio mit einer Zweispur-Bandmaschine an acht Abenden 
aufhahmen. Eine nach wie vor skurrile Mischung aus Neil 
Youngs „Re-ac-tor“-Album, dem bluesigen Hardrock von 
BLUE CHEER und der stoischen Riff-Zelebration der MEL- 
VINS, oft mehr Jam-Session als richtiger Song. Diesmal hat 
man allerdings das Gefühl, dass PONTIAK ihren druck¬ 
vollen Drone-Country-Hardrock verstärkt in meditative 
Neo-Folk-Bereiche abdriften lassen würden, teilweise mit 
schöner Orgel-Begleitung, wo der ansonsten noisige Gitar¬ 
rensound der Cameys etwas in den Hintergrund tritt. Oder 
man klingt gleich nach Black Metal, wo bei den Kühen 
sicher die Milch sauer werden dürfte. PONTIAK lassen sich 
zwar immer noch nicht genau kategorisieren, geschweige 
denn wirklich verstehen, aber die unprätentiöse Kompro¬ 
misslosigkeit ihrer speziellen Herangehensweise ist faszi¬ 
nierend und stellt eine echte Bereicherung dar. (8) 

Thomas Kerpen 

PERMS 

Keeps You Up, When You’re Down 
CD | Hugtight | myspace.com/hugtightrecords | 
37:02 || Powerpop ist ein seltsames Genre. Oft wer¬ 
den da WHO, BADFINGER, BIG STAR oder RASPBER- 


RIES als Ideengeber genannt. Seltener, aber auch regelmä¬ 
ßig fallen Powerpop-Bands auf, die eher die konventionel¬ 
len Pop-Rock-Schienen befahren. Da sind dann vor allem 
CHEAP TRICK oder auch ROMANTICS, und wenn es noch 
ein wenig mehr rocken darf, KISS Referenzpunkte. Die 
PERMS aus dem kanadischen Winnipeg fallen eher in letz¬ 
tere Kategorie. Ist nicht immer so mein Bier, auch wenn 
es schöne, eingängige Harmonien und Ohrwurmmelo¬ 
dien sind, der gepflegte Jinglejangle gibt mir immer noch 
mehr, als das fetteste Rockriff, 12-String-Appregii brau¬ 
che ich wie Luft zum Atmen, Marshall-Türme machen mir 
Angst. Die PERMS sind natürlich nicht grundverkehrt, nur 
ein wenig langweilig schon. Das Coverartwork ist übrigens 
dreist gestohlen, Typo und die Sternchen wurden eins zu 
eins von der 2008er YETI-LP zweitverwertet. Pfui dafür! 
(6) Gereon Helmer 

THE POSIES 

Blood/Candy 

CD | Rykodisc | rykodisc.com | 42:51 | | Alles 

Geheule hilft nichts, die POSIES werden nie wieder so 
rocken wie auf „Frosting On The Beater" von 1993, das 
wird auf „Blood/Candy“ noch deutlicher als auf dem 
vor fünf Jahren entstandenen letzten Album „Every Kind 
Of Light“. Und da auch im März diesen Jahres leider Alex 
Chilton verstarb, hat sich die Rolle von Ken Stringfel¬ 
low und Jon Auer als Aushilfs-BIG STAR ebenfalls erle¬ 
digt. Schon „Every Kind Of Light“ war kein rundum über¬ 
zeugendes Album, dafür konnte zumindest Jon Auer 2006 
ein sehr schönes Solo-Werk nachlegen, und bei „Blood/ 
Candy“ ist man im ersten Moment regelrecht erschro¬ 
cken: Wer ist bitte schön diese stromlinienförmige Pop- 
band? Aber den POSIES gibt man natürlich noch eine 
zweite Chance und da entfalten sich dann auch langsam 
die opulenten melodischen Qualitäten der Platte, um die 
es Auer und Stringfellow wohl in erster Linie ging. Der frü¬ 
here Powerpop ist stark in den Hintergrund getreten, dafür 
gibt es diesmal mehr BEATLES als BIG STAR. Mit „Blood/ 
Candy“ wollten Stringfellow und Auer ihre sporadisch 
wiederbelebte Band offenbar neu erfinden, was ihnen auch 
zum Teil sehr schön gelang, wobei hier dennoch vor allem 
die Nummern echte Akzente setzen können, die an den 
früheren Powerpop der POSIES erinnern. Leider offen¬ 
bart „Blood/Candy“ auch, dass Stringfellow und Auer eben 
nicht die brillanten Songwriter sind, die sie gerne wären - 
von John Lennon, Paul McCartney oder Brian Wilson tren¬ 
nen sie Welten -, dennoch ist ihnen hier ein sympathisch 
oldschooliges Popalbum gelungen, das einem mit der Zeit 
richtig ans Herz wächst. (8) Thomas Kerpen 

PERKELE 

Perkele Forever 

CD | Bandworm/NMD | bandworm.de | 38:43 | | 

Wie schwer habe ich mich getan bei der neuen PER- 
KELE-CD, das Schreiben bis zum Schluss rausgezögert und 
immer wieder gehört. Da draußen warten wahrschein¬ 
lich Armeen von Skins und Punx auf „Perkele Forever". 
Die Band schreibt sehr eingängige Melodien und Singa- 
longs. Zwischendurch kam es mir vor, als ob in jedem Song 
der Refrain 100 mal wiederholt wird. Jedes Lied bleibt im 
Ohr und das hat mich teilweise echt genervt. Kennt ihr 
das, wenn ihr Songs im Kopf habt, die ihr dort nicht haben 
wollt? So erging es mir bei PERKELE. Also, bei „Diamond“ 
lieber die Skiptaste drücken, haha. Die Band ist ein wenig 
weg vom klassischen Oi! im Stil der TEMPLARS und hat 
sehr viel mehr Midtempo-Songs vom Kaliber „Heart füll 
of pride“ von einer älteren Platte. Und da kommen sie lei¬ 
der nicht ganz hin mit dieser Veröffentlichung. Aber, und 
das ist die Hauptsache, mit „... Forever“ spielen PERKELE 
weit oben mit in Sachen Punk und Oi!. Kaufpflicht für 
Fans, und nach dem dritten Durchlauf kann jeder mitsin¬ 
gen (8) Sebastian Walkenhorst 

PETER PAN SPEEDROCK 

We Want Blood 

CD | People Like You | peoplelikeyourecords.com | 
33:54 | | Ein Fest für die Ohren - ein lautes, gewalttäti¬ 
ges, brachiales und mal wieder schnelles und unterhaltsa¬ 
mes Stück Musik hauen die Eindhovener Hardcore-Speed- 
punkrocker dem Musikkonsumenten um die Ohren. Es ist 
schwitzig, heiß, laut, dreckig, und schon der Opener räumt 
mal wieder so richtig auf in den eingetrockneten Gehör¬ 
gängen des Speedrock-Freundes. Mit dem Opener „We 
want blood“ geht es deftig und schnell in das Gewühl. Man 
bekommt genau das, was man von PETER PAN SPEED- 
ROCK erwartet. Peter, Bartman und Bart haben nach dem 
vor drei Jahren erschienenen Album „Pursuit Until Cap- 
ture“ ein mit 13 Tracks bestücktes thematisch gemischtes 
Album eingespielt. Zwischen drin ist es mal für ein oder 



zwei Songs kurz unspannend, aber ansonsten ein Album 
mit potenziellen Klassikern. Hörtips sind das alkoholge¬ 
schwängerte „Too far gone“, das böse „Thinkin’ bad things“ 
und der Opener „We want blood“. Sehr ordentliches Mate¬ 
rial, speed up! (8) Thomas Neumann 

Auf der Ox-CD zu hören. 

BENOlT PIOULARD 

Lasted 

CD | Kranky/Cargo | kranky.net | 40:02 | | Erstaun¬ 
lich, wie man manchmal nur hier und da kleine Tüpfer set¬ 
zen muss, um bei einem Assoziationen zu erzeugen, an die 
man vorher nie im Traum gedacht hätte: So ergänzt Tho¬ 
mas Meluch auf seinem inzwischen dritten Album als 
Benoit Pioulard seine verhuschten Songwriter-Kleinode 
vor weitläufig-verwaschenen Klangflächen hier und da tun 
einige Percussion-Elementen und erinnert dadurch, zum 
Beispiel im hypnotischen „RTO“, an die Reduziertheit frü¬ 
her DEAD CAN DANCE-Alben. Aber keine Angst, wie bei 
den Vorgänger alben umschifft er gekonnt jede Pathosfläche 
und schöpft aus dem Gegensatz zwischen eigentlich inti¬ 
men Liedern und ihrem weitläufigen Rahmen eine Span¬ 
nung, die auch „Lasted“ wieder aus dem Gros an Song¬ 
writer-Alben herausstechen lässt. Und wenn es in einigen 
Songs geradezu schwungvoll wird, ist das eine willkom¬ 
mene Ergänzung zu Pioulards Klangkosmos. (8) 

Christian Maiwald 


PISSTONS 

Walk On 

MCD | Sunny Bastard | sunnybastards.de | | Die 

PENETRAITORS aus Nürnberg sind Geschichte, doch als 
PISSTONS machen die Jungs in leicht veränderter Beset¬ 
zung weiter. Musikalisch ist an dieser Mischung aus Pub- 
Rock, Streetpunk und Celtic Punk nichts auszusetzen, da 
setzt die Band eine gute Tradition überzeugend fort. Doch 
warum sich Drummer Stefan, Gitarrist Loichi und Sän¬ 
ger und Gitarrist Jo jo bei „Reatard (RIP)“ auf ein kindi¬ 
sches Hinterhertreten auf Kosten eines Toten einlassen, 
das Bassist Joe Raimond (der auch das Label Musical Tra- 
gedies betreibt) da abzieht, kann ich nicht verstehen. „De 
mortuis nil nisi bene“, das wussten schon die Römer, und 
von irgendwelchen irren Diktatoren mal abgesehen, macht 
die Regel, dass man über Tote nichts Böses sagen soll, denn 
sie können sich nicht mehr wehren, auch Sinn. Mag sein, 
dass Jay Reatard, der letztes Jahr starb, nicht immer ein 
umgänglicher Mensch war und in seinen Teenagerzei- 
ten zwar bereits ein musikalisches Genie war, aber auch 
ein loses Mundwerk hatte, doch was der in den USA gebo¬ 
rene Joe Raimond in diesem Text an polemischem Schrott 
absondert, dafür sollte sich ein erwachsener Mann von um 
die 50 wirklich schämen. „I hope you are rotting in hell“ 
heißt es in diesem Lied gewordenen Hassausbruch bei¬ 
spielsweise. Doch was war passiert? Hatte Jay Joe die Frau 
ausgespannt oder was? Nein, aber als das deutsche Label 
Empty Records und das US-Label gleichen Namens (weil 
beide Betreiber mal Freunde waren) sich in den Neunzi¬ 
gern wegen des Namens bekriegten und dabei auch das Ox 
sein Fett abbekam, da wagte es der ungestüme Jay Reatard 
mit polemischen Worten das US-Label zu verteidigen, auf 
dem die REATARDS veröffentlichten - und beschimpfte 
Joe als „Kraut-lover“. Nicht nett, aber da hat man schon 
Schlimmeres gehört. Man sollte meinen, nach über zehn 
Jahren habe sich da der Staub gelegt, vor allem, wenn einer 
der Beteiligten leider gestorben ist, doch von wegen ... Joe 
war also nicht Manns genug, den alten Scheiß ruhen zu las¬ 
sen und musste sich mit „Reatard (RIP)" verewigen. Keine 
intellektuelle Glanzleistung, sondern ein klares Foul. Und 
ich höre mir jetzt erstmal meine REATARDS- und Jay Rea¬ 
tard-Alben an, die gefallen mir nämlich im direkten Ver¬ 
gleich besser als die PISSTONS. (6) Joachim Hiller 


PLANKE/KÄFER K/ 

JAN.TENNER / ALIA 

Split 

LP | Lala Schallplatten | lala-schallplatten.de | | Was 

die jungen Bands auf dieser wirklich rundum überzeugen¬ 
den Split-LP gemeinsam haben? Sie klingen frisch, wild, 
ungeschliffen und irgendwie wohnt in ihrer Musik diese 
Wehmut, die einen gleichzeitig glücklich und auch traurig 
zurücklässt. Ach ja, und sie alle präsentieren hier deutsch¬ 
sprachigen Indie-Punk vom Feinsten, und auch wenn die 
Aufnahmequalität im Grunde zu wünschen übrig lässt, so 
passt sie am Ende doch wieder perfekt zu diesem Gefühl. 
Was PLANKE mit Songs wie „Herz vs. Mauer“ auf groß¬ 
artige Weise beginnen, führen KÄFER K (Und hier muss 
ich doch mal fragen ob dieser Name wohl mit dem Acht¬ 
ziger-Jahre-Smashhit „Karl der Käfer“ zusammenhängt?) 
in schönster Schrammelmanier weiter. Auf der B-Seite 
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wird es mit JAN.TENNER ein bisschen Indie-lastiger. Der 
etwas schiefe Gesang mag nicht jedermanns Sache sein, hat 
aber was Bezauberndes. Mit ALIA schließt die wohl düs¬ 
terste Band auf dieser Split-Platte mit einem fulminanten 
Brummen und entlässt einen mit dem angenehmen Wis¬ 
sen, dass hier im Lande noch was passiert. (8) 

Bianca Hartmann 


PLAGUE MASS 

Union Of Egoists 

LP | Start A Fire | myspace.com/startafirerecords | | 

Das ist ihr viertes Album, wenn ich richtig mitgezählt habe. 
Zeit für einen Richtungswechsel, werden sich die Öster¬ 
reicher gedacht haben. 
PLAGUE MASS erfinden 
sich mit „Union Of Ego¬ 
ists“ ein Stück weit neu, 
gehen mehr in die Breite 
und hauen dir nicht 
mehr direkt in die Fresse. 
Die Grenzen zwischen 
den einzelnen Songs 
sind fließend, das Album 
funktioniert nur als sol¬ 
ches und erlaubt nicht 
die Hervorhebung eines 
einzelnen Liedes. Man 
hört den Grazern ihre langjährige Erfahrung an. Jeder Ton 
sitzt an seiner richtigen Stelle, die Spannungsbögen sind 
geschickt aufgebaut, die Wutausbrüche sind gewaltig. Und 
so komplex und durcharrangiert die Musik von PLAGUE 
MASS auch geworden ist, so haben sie ihr Gespür für woh¬ 
lig-warme Melodien nicht verloren. Momente, in denen 
einem Schauer über den Rücken laufen, gibt es zuhauf. 
Und so komisch das klingt: Zwar finden sich auf „Union 
Of Egoists“ verstärkt Metal-Elemente und dennoch klingt 
das Album weniger metallisch und stärker im Hardcore 
verankert als seine Vorgänger. Solch einen merkwürdigen 
Widerspruch habe ich zuletzt bei CONVERGE und „AxeTo 
Fall“ ausgemacht. Und ähnlich wie der Bostoner Legende 
ist den Grazern hier ein Relaunch im Kleinen geglückt. 
So und nicht anders hat meiner Meinung nach moderner 
Hardcore zu klingen. (8) Ingo Rothkehl 



PLANTS AND ANIMALS 

La La Land 

CD | Secret City | secretcityrecords.com | 46:36 | | 

Auf ihrem dritten Album „La La Land“ haben sich PLANTS 
AND ANIMALS aus Montreal vom klassischen Seven- 
ties Rock inspirieren lassen. Von jaulenden Gitarren bei 
„Jeans jeans jeans“ bis hin zu sanften Balladen, wie dem 
mit Hornbläsern untermalten „Future from the 80s“, geht 
es Querbett durch die verschiedenen Spielarten des Rock. 
Warren C. Spicer, Matthew „the Woodman“ Woodley und 
Nicolas Basque haben diese Bandbreite eindrucksvoll in 
insgesamt elf Songs umgesetzt. Neben Folkrock/Coun- 
try bei „Game shows“, und Garagen/Pubrock bei „Ame¬ 
rican idols“ sind natürlich auch richtige Hits dabei, so wie 
zum Beispiel „The mama papa", ein richtig cool rocken¬ 
der New-Wave-Ohrwurm. Es gibt sie also doch noch, die 
wirklich „handgemachte“ Musik. (7) Kay Werner 

PROTO IDIOT 

Still Stupid 

LP | Red Lounge | myspace.com/redloungerecords 

| | Hinter diesem Pseudonym verbirgt sich Andrew von 
den blutjungen HIPSHAKES aus Sheffield. Sind diese eher 
für total übersteuerten Garagenpunk bekannt, wird hier 


eine nette Abwechslung geboten. Das hier ist trashiger 
Powerpop, nicht unähnlich der genialen „I Know A Place“- 
Single von Jay Reatard. Da hat Red Lounge mal wieder den 
richtigen Riecher bewiesen, diesen Geheimtip herauszu¬ 
bringen. Schöne Platte, schickes Cover, zuschlagen! Beson¬ 
ders interessant natürlich für die ganzen One-Man-Band- 
Sammler. (8) Finn Quedens 

PUDGE 

Chippy Tea 

CD I Not Shy Of The DIY | notshyofthediy.co.uk | 
20:18 || PUDGE kommen aus England und existieren 
in unterschiedlichen Besetzungen seit 2007. Dieses ist ihr 
Debütalbum, ebenso ist es die erste Veröffentlichung von 
Not Shy OfThe DIY Records. Klar bin ich ein Freund von 
D.I.Y.-Geschichten und Punkrock und Underground und 
Subkultur, aber diese CD ist dann doch so was von belie¬ 
big, da kommt nicht wirklich Freude auf. PUDGE intonie¬ 
ren melodischen, flotten Punkrock, den ihr alle bereits in 
zig Versionen gehört habt. Die einzigen guten Tracks sind 
„ABCD“ und „Cop out“, die haben tatsächlich innovative 
Riffs. So gesehen dann zumindest kein Komplettausfall. 
(4) Zahni Müller 

PUMA 

Half Nelson Courtship 

CD | Rune Grammofon/Cargo | runegrammofon. 

com | | Schwer und düster erscheint das dritte Album der 
drei Norweger Gard Nilssen (Schlagzeug), 0stein Moen 
(Synthesizer, Electronics) und Stian Westerhus (Gitarre, 
Electronics). Eine Mischung aus langsamen Gitarren- 
Loops, vereinzelten Rhythmussegmenten und elektroni¬ 
schen Soundsamples. Die Geräuschlawine rollt langsam ins 
Tal und malmt alles im Schneckentempo nieder, was sich 
da auch immer in den Weg stellt. Ihre Musik wirkt beim 
längeren Hören erstaunlich fein. Auf erstickende, nicht 
enden wollende Improvisationen wartet man zum Glück 
vergebens. (8) JeNnY Kracht 

_ 000 


QUEST FOR FIRE 

Lights From Paradise 

CD | Tee Pee/Cargo | teepeerecords.com | 46:26 | | 

Beschäftigt man sich mit der musikalischen Vergangenheit 
der Kanadier QUEST FOR FIRE, deren erstes Album 2008 
erschien, stößt man auf die DEADLY SNAKES, die einst auf 
In The Red veröffentlichten und auch mal Greg Oblivion in 
ihren Reihen hatten, aber auch auf die metallischen Hard- 
core-Klopper CURSED sowie PINK MOUNTAINTOPS. 
Angesichts der Tatsache, dass QUEST FOR FIRE schwer psy¬ 
chedelischen Post-Rock spielen, fallt es schwer zu glauben, 
dass Andrew Moszynski (guitar) und Chad Ross (guitar, 
vocals) wirklich Teil der DEADLY SNAKES waren, und auch 
Mike Maxymuik (drums) hatte bei CURSED einen körper¬ 
lich etwas anstrengenderen Job, als bei seiner neuen Band 
mit ihren fließenden, entspannten Songs. Etwas vorbelas¬ 
tet und geprägt waren Chad und Mike allerdings bereits 
durch ihre Aktivitäten als Tourmitglieder erwähnter 
PINK MOUNTAINTOPS, die stilistisch schon eher in das 
Bild passen, das QUEST FOR FIRE mit „Lights From Para¬ 
dise“ vermitteln. Shoegazer meets Dream-Pop, Psychede- 
lic meets Post-Rock, zwischen diesen vier Koordination 
spielt sich hier das Leben ab, und je öfter und je konzen¬ 
trierter man das Album hört, desto intensiver ist sein Ein¬ 
druck. Ausgesprochen gut. (8) Joachim Hiller 


_RRR 

TIMO RÄISÄNEN 

The Anatomy Of Timo 

CD | Razzia/Soulfood | razziarecords.se | 40:56 | | 

Jahrelang als Musiker für den schwedischen Popstar Hakan 
Hellström unterwegs, suchte Timo Räisänen Abwechslung 
und musikalische Erfüllung in einem Soloprojekt. Das tut 
er mit „The Anatomy OfTimo“ nun auch schon zum fünf¬ 
ten Mal, und inzwischen ist er in Schweden selbst zu einer 
Art Star geworden. Sein Album erfrischt, weil er und seine 
Mitstreiter einfach mal munter drauflos spielen. Dadurch 
ist ein unbeschwertes, beschwingtes, unprätentiöses Pop- 
album entstanden, das es hierzulande wohl nicht in die 
Charts schaffen würde. Was aber schade ist, denn es würde 
mit seiner Ungeschliffenheit und seinen ironischen Zita¬ 
ten ein bisschen Schwung in die amerikanisierte Pop-Dik¬ 
tatur bringen. (7) Christian Meiners 

RAWSIDE 

Widerstand 

CD | Aggressive Punk Produktionen | aggressive- 
punkproduktionen.de | 38:37 | | Sechs Jahre nachdem 
letzten Studio-Album „Outlaw“ meldet sich die Cobur- 
ger Hardcore/Punk-Institution um Sänger Henne ein¬ 
drucksvoll zurück. Trotz diverser Line-up-Wechsel ent¬ 
hält „Widerstand“ alle typischen RAWSIDE-Trademarks 
und knüpft quasi nahtlos an die früheren Alben an. Deut¬ 
sche und englischsprachige Tracks wechseln sich bei den 
13 Songs wie gehabt ab und textlich gibt es den altbewähr¬ 
ten und weiterhin simpel gestrickten verbalen Rundum¬ 
schlag gegen alles, was dem gemeinen Punker so auf den 
Magen schlägt. Sozusagen Straßenpunk-Diplomatie at its 
best. Musikalisch haben RAWSIDE in punkto Kompro¬ 
misslosigkeit und Härte sogar noch einen Zacken zuge¬ 
legt, wobei auch die relativ fette Produktion ihr Übriges 
tut. In Deutschland gibt es jedenfalls nur wenige Bands, die 
diese Art von brachialem Hardcore/Punk auf einem sol¬ 
chen Niveau beherrschen. Als Rausschmeißer gibt es mit 
„Killer“ die obligatorische VKJ-Coverversion. Ich sag’s ja: 
Ist alles beim Alten geblieben. (8) Thomas Hähnel 

RED DONS 

Fake Meets Failure 

LP/CD | CD: Deranged, LP: Taken By Sur prise | 
derangedrecords.com takenbysurprise.net | | „Fake 

Meets Failure“ ist das zweite Album der RED DONS aus 
Portland, Oregon, jener 
Band, die Sänger und 
Gitarrist Doug Burns 
nach dem Ende der 
OBSERVERS gegründet 
hatte. Die hatten 2004 
das exzellente „So What’s 
Left Now?“- Album 

(Vinyl Warning) veröf¬ 
fentlicht, sich aber kurz 
darauf aufgelöst. Bald 
meldete sich Burns aber 
mit neuer Band zurück, 
auf Deranged erschien 
2008 das Debüt „Death To Idealism“ und machte schnell 

klar, dass der Name zwar ein anderer, aber die musikali¬ 
sche Ausrichtung gleich geblieben war, und der großar¬ 
tigsten Band, die Portland je hervorgebracht hat, auch in 
neuer Verpackung ausgiebig gehuldigt wird - die Rede 
ist natürlich von den WIPERS. YOUTH BRIGADE und 


BRIEFS erwähnte ich ebenfalls, aktuell werfe ich im vol¬ 
len Bewusstsein um die Pflicht zur maßvollen Verwen¬ 
dung eines solchen Vergleichs auch ROCKET FROM THE 
CRYPT und Speedos darauf folgende Bands in den Ring, 
und das muss ausreichen, um bei jenen Menschen, die bis¬ 
lang nicht von den RED DONS Wind bekommen haben, 
diesen gewissen „Muss ich haben!“-Reflex auszulösen. 
Einmal mehr erweist sich das kanadische Label Deranged 
Records als Hort des guten Geschmacks, wie auch Taken By 
Sur prise aus München, wo dieVinylversion erschienen ist. 
Positiv zu erwähnen sind auch die engagierten Texte der 
RED DONS, die sich nach dem pro-sowjetischen Spiona¬ 
gering benannten, der in den Fünfzigern in England aktiv 
war, besser bekannt als „Cambridge Five“. Ein exzellen¬ 
tes Album, dessen Vinylversion mit Download-Code und 
Siebdruckcover kommt. (9) Joachim Hiller 

THE RED RIVER TWO 

s/t 

CD | Monkey/Broken Silence | monkeymusic.at | 
40:09 | | Auf seinem Album „Foan“ besingt der Wie¬ 
ner Singer/Songwriter Ernst Molden im Song „I siech 
wos Finstas“ seine innige Freundschaft zu Rainer Krispl, 
Szene-Ikone, Frontmann von Bands wie TARGET OF 
DEMAND, SEVEN SIOUX oder GRANT. Vom gemeinsa¬ 
men Trinken singt Molden, und vom Reden. Und so ent¬ 
stand auch die Idee zu THE RED RIVER TWO, nur ließ man 
das Reden weg und sang stattdessen in einer Küche Songs 
von Johnny Cash, Neil Young oder Tom Waits. Und genau 
diese Idee wird nun acht Jahre später, erweitert um VELO- 
JETs Marlene Lacherstorfer am Bass und Rob Niedl von der 
RUCKI ZUCKI PALMENCOMBO am Schlagzeug, mit eige¬ 
nen Songs und einer Coverversion auf dieses großartige 
erste Album gebracht. Der musikalische Background wird 
freilich nicht ausgeblendet, fühle ich mich doch an man¬ 
chen Stellen in Sachen Stimmung und Gitarrenarbeit an 
Moldens Solotätigkeit erinnert. Doch auch Krispls Punk- 
und Hardcore-Wurzeln treten immer wieder ans Tages¬ 
licht und fließen an den lauteren Stellen in ihren dre¬ 
ckigen, blut- wie whiskeygetränkten Bluesrock ein. Die¬ 
ser hält sich mit düster-traurigen Country-Elementen die 
Waage, die eine oder andere Pedal-Steel-Gitarre kommt 
zum Einsatz und Mundharmonikatöne, die einen glauben 
lassen, Tom und Huck persönlich würden auf ihrem Floß 
vorbeitreiben. Groß! (9) H.C. Roth 

RIPPERS 

Seeds Of The New Dawn 

CD | rockonmusic.net | | Die RIPPERS aus Spanien, 
einigen vielleicht bekannt durch nicht ganz legale Split- 
Singles mitTURBONEGRO oder QUEENS OFTHE STONE 
AGE, haben nach neun Jahren mal ein neues Album her¬ 
ausgebracht. Hört sich an wie eine Mischung aus den ganz 
frühen, eben bereits erwähnten TURBONEGRO und den 
MURDER CITY DEVILS, kann aber leider mit deren Quali¬ 
tät nicht mithalten. So bleibt es leider nur eine okaye Platte, 
die ohne Höhen und Tiefen einfach so durchläuft. Schade, 
da hätte ich mehr erwartet. (6) Finn Quedens 

RETURN TO EARTH 

Automata 

CD | Metal Blade | metalblade.com | 48:31 | | Sie 

können ganz schön anstrengend sein, diese Bands ohne 
Schublade. Fast möchte man sie loben dafür, dass sie so 
„mutig“ sind und nicht nur innerhalb der Grenzen eines 
einzelnen Genres musizieren. Gleichsam wird die stilisti¬ 
sche Inkonsistenz schnell zum Fiasko, wenn das Tanzen auf 
mehreren Hochzeiten nicht mehr als Selbstzweck zu sein 



/DVDS 


ASPHYX 

Live Death Doom 

DVD+2CD | Century Media | centurymedia.com 
| 3:45:44 | | „ASPHYX is a straight death doom metal 
band“, verkündet Gründer und Drummer Bob Bagchus 
im Laufe der einstündigen Dokumentation der Bandge¬ 
schichte, die neben einem Gig der Holländer 2009 in Essen 
und etlichen kurzen Live-Cuts aus den letzten 20 Jahren 
auf „Live Death Doom“ enthalten ist. ASPHYX gehören wie 
GOREFEST und PESTILENCE zum Urgestein der nieder¬ 
ländischen Death-Metal-Szene und sind nach einer län¬ 
geren Pause seit 2007 wieder aktiv. Trotz Neuzugängen an 
Gitarre und Bass setzt die Band ihren Weg unbeirrt fort, wie 
das vom sympathischen Sänger Martin van Drunen locker 
mit deutschen Ansagen gespickte Konzert zeigt. ASPHYX 
geben tight Gas, der geröchelte Gesang tut ein Übriges, die 
Massen zu begeistern und reihenweise Stagediver über die 
Menge gleiten zu lassen. Die gesamte Bandhistorie wird in 
beinahe zwei Stunden abgearbeitet, Schweiß fließt in Strö¬ 
men und alle Beteiligten haben sichtbar Spaß. Große tech¬ 
nische Verrenkungen finden nicht statt und so wird die 
Bandgeschichte einfach vor einer Backsteinmauer erzählt. 
Da wäre mehr gegangen, aber interessant ist es allemal. (8) 
Dr. Oliver Fröhlich 

SHONEN KNIFE 

Live At Mohawk Place 2009 

DVD | Good Charamel | goodcharamel.com | 57:41 

| | Kurzeinführung in die Materie: SHONEN KNIFE sind 
ein Pop-Punk-Trio aus Osaka mit komplett weiblicher 
Besetzung. Die Band ist schon seit 1981 aktiv und wurde 
seinerzeit von Kurt Cobain eingeladen, NIRVANA auf deren 
Tour kurz vor dem „Nevermind“- Release zu Supporten. 
Die Japanerinnen bieten flotten Pop-Punk alter Schule: 
RAMONES, THE UNDERTONES und BUZZCOCKS kann 
man genauso als Einfluss heraushören wie die Harmo¬ 
nieverliebtheit von Sixties-Girl-Groups ä la THE RONET- 
TES. Dazu nehme man Titel wie „Banana Chips“, „I wanna 
eat chocobars“ oder „Giant kitty“, was man dann kriegt, 
ist wunderbarster Bubblegum-Ftm-Punk. Von den Ori¬ 
ginalmitgliedern ist nur noch Gitarristin und Sängerin 
NaokoYamano übrig, von daher ist wohl fraglich, ob diese 
Live-DVD dann einen hohen Stellenwert in der SHONEN 
KNIFE-Discografie einnimmt. Aber die Qualität - in Bild 
wie Ton - stimmt und man bekommt Lust auf mehr. Vor 
allem Fans, die bereits mit der Band vertraut sind, werden 
zu „Live At Mohawk Place 2009“ greifen, ich greife bald zu 
„Let’s Knife“ von 1992, um den hier gewonnenen Eindruck 
zu vertiefen. (8) Jan-Niklas Jäger 

/MOVIES & DOKUS 

ALLEIN MACHEN SIE DICH EIN 

Die Zürcher Häuserbewegung 1979-94 

5DVD | zureich.ch | | Bereits in den 1950er Jahren sam¬ 
melten Jugendliche in Zürich Geld, um ein Jugendhaus für 
jene zu errichten, die sich nicht in Vereinen oder sonstigen 
Organisationen organisieren wollten. Die Forderung nach 
einem AJZ wurden in den Sechziger Jahren immer lau¬ 
ter und so kam es, nachdem man sich nicht mit der Stadt 
einigen konnte, in der Mitte des Jahrzehnts zu den ersten 
Besetzungen von abbruchreifen Häusern. Als schließlich 
viele der alten, charismatischen Häuser abgerissen werden 
sollten, um Platz für Büro- und Geschäftshäuser zu schaf¬ 


fen, fingen Bewohner, Nachbarn, Künstler und Musiker an 
zu intervenieren. Verschiedenste Gruppen fanden sich, tun 
gemeinsam für günstigen Wohn- und Lebensraum zu Felde 
zu ziehen. Ein Kampf wäre kein Kampf, wenn es keine 
Gegner gäbe. Diese fand man in den Vertretern der Stadt, 
Immobilienspekulanten und der Polizei, welche die Akti¬ 
visten stets mit teilweise heftigen Repressalien überhäuf¬ 
ten. Aber auch in den eigenen Reihen wurde gekämpft. 
Das Drogenproblem war seit den Sechziger Jahren immer 
wieder ein heikles Thema. Mischa Brutschin schildert den 
Kampf um alternativen Wohn-, Lebens- und Freiraum 
in Zürich anhand einer unfassbaren Fülle vielfach noch 
unveröffentlichten Ton- und Bildmaterials. Die Filme ver¬ 
anschaulichen auch für nicht Eingeweihte verständlich 
den kausalen und chronologischen Zusammenhang zwi¬ 
schen Projekten wie Rote Fabrik, Platzspitz, Dreieck, Hüt- 
tis, Stauffacher, Bäcki und dem Fabrikgelände Wöhlgroth. 
Diese Geschichtsdoku wird, mit reichlich guter Musik 
unterlegt, in acht Episoden (plus Bonusmaterial) ä 40 bis 
50 Minuten Laufzeit, versehen mit deutschen Unterti¬ 
teln, auf fünf DVDs in einem opulenten Digipak gereicht. 
Der Titel der DVD stammt übrigens nicht von TON STEINE 
SCHERBEN (die erfrischender Weise in dem ganzen Werk 
nicht ein einziges Mal Vorkommen), sondern von der Köl¬ 
ner Band SCHROEDER ROADSHOW (9) JeNnY Kracht 

Julian Temple 

OIL CITY CONFIDENTIAL 

DVD | Cadiz Music | oilcityconfidential.co.uk | 
106:00 | | Heute morgen noch wurden DR. FEELGOOD 
im Radio als „One Hit Wonder“ bezeichnet und sodann 
ihre Single „Milk and alcohol“ von 1979 gespielt. Nun 
muss man wohl über den „Sachverstand“ eines WDR- 
Musikredakteurs verfügen und die deutschen Hinterwäld¬ 
ler-Charts als Maß aller Dinge nehmen, um zu so einer Ein¬ 
schätzung zu gelangen und dabei zu übersehen, dass die 
Pub-Rocker aus dem Örtchen Canvey Island in der zwei¬ 
ten Hälfte der Siebziger in Großbritannien Dauergast in 
den Charts waren, ja sogar mit dem Live-Album „Stupi- 
dity“ 1976 bis auf Platz 1 vorstießen. 1971 gegründet, war 
die Band zu Beginn ein chaotischer Haufen von Freun¬ 
den, die aufSpaß aus waren und sich mit dem damals gras¬ 
sierenden Prog-Rock langweilten. Ihr Ansatz war simp¬ 
ler, sie wollten einfach Spaß haben, und so entstand par¬ 
allel zum Glam-Rock mit ihnen ein weiterer Vorläufer des 
Punjcrocks, der Pubrock. Ein erklärter Fan der Band war 
Joe Strammer, der mit seinen 101ERS vor THE CLASH in 
genau diesem Genre aktiv war, auch Gien Matlock von den 
SEX PISTOLS erinnert sich gerne an sie, und damit sind 
zwei Akteure und Bands genannt, derer sich der britische 
Filmemacher Julian Temple bereits in Dokus angenom¬ 
men hat. In seinem Bemühen, die Ursprünge von Punk zu 
dokumentieren, landete Temple somit bei DR. FEELGOOD, 
über die in dem Film jemand sagt „They were punk before 
punk“. In seiner gewohnten collagenhaften Manier kom¬ 
biniert Temple in dieser Doku aktuelle Interview-Sequen¬ 
zen (vor allem Ex-Sänger Wilko Johnson beeindruckt) mit 
alten Fotos und Filmaufnahmen von Canvey Island, Live- 
mitschnitte und alte englische Gangsterfilme und schafft es 
so, spannend die Geschichte von ein paar Kleinstadt-Kids 
zu Zeichen, die einfach ihr Ding machten. Ach ja, der Film¬ 
titel: Canvey Island, ein paar Kilometer außerhalb Londons 
an der Themse gelegen, war seit den 1930ern bis Ende der 
Siebziger ein wichtiger Raffinerie-Standort - und gleich¬ 
zeitig Strandbad für Londons East-End. (9) Joachim Hiller 


RRR026 . Remember . Chuzpe LP 




chuzpe and the art of disregard. as a matter of fact 
today’s society becomes more and more conscious of the 
world it is living in on the one hand, while most of 
the Problems aren’t called by their names on the other 
hand. they seem to be an immanent part of a fixed 
^environment. something unchangeable and unsuperable. 


RRR025 . Shoyu Squad . From Bad To Worse LP 



RRR024 . Sidetracked / Kachel . Split 7” 


capitalism is not a conspiracy of a few, it works 
because we work. it unfolds in the abscene of a parti- 
cular subject. there are no evil people that pull the 
strings and rule the world and there is just no simple 
dichotomy of oppressors and the oppressed. in fact even 
• captalists have to play the game. - • i^j 

. f • * ** 

/religion always was a major justification for fights . 

frand conflicts between nations or ethnical groups. 
common convictions bring people together to join in a 
group and when its up to enforce interests, (physical, 
psychological or structural) violence is the most 
drastic result. in strong bonds actions of assertion ar< 
the most unrestrained, especially in those, based on j 
L alleged ’undisputable laws’ set up l?y higher forces.jjt ' 
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scheint. RETURN TO EARTH umgehen diesen Fauxpas um 
Haaresbreite. Ihr Gemenge aus Industrial-Gewitter, pathe¬ 
tischen Metalriffs, Piano-Interludes sowie der im Artwork 
angedeuteten Cyberpunk-Ästhetik wirkt auf den ersten 
Blick ziemlich albern. Doch ab dem fünften Song scheint 
die Band wie verwandelt und kommt teilweise mit fast 
poppigen, an DILLINGER ESCAPE PLAN erinnernde Ref¬ 
rains daher, die einen überraschenden Kontrast zum ver- 
kopften ersten Eindruck darstellen. Kann man gut hören, 
dieses Album. Auch, wenn nicht ganz klar ist, wie ernst das 
Ganze tatsächlich gemeint ist. (7) Marcus Latton 

REHASHER 

High Speed Access To My Brain 
CD | Paper And Plastick | paperandplastick.com | 
28:11 | | 2004 kam das erste Album von REHASHER, der 
Zweitband von LESS THAN JAKEs Roger Lima (der hier 
singt und Gitarre spielt), die er zusammen mit Freunden 
aus Gainesville immer noch vitaler Punk-Szene betreibt. 
Aufgenommen wurde „High Speed ..." in Rogers Moat- 
house-Studio, mit dem er sich abseits von LTJ die Zeit ver¬ 
treibt, und den finalen Schliff bekam das Album von Ste¬ 
phen Egerton verpasst. Ist es da ein Zufall, dass REHAS¬ 
HER klingen, als würden sie versuchen, sich einen Platz 
im Vorprogramm der sporadisch auftretenden DESCEN- 
DENTS zu erspielen, als schrieben wir das Jahr 199S und 
der Melodic-Punk-Boom unter Federführung von Fat 
Wreck befände sich an seinem Höhepunkt? Kein Album, 
auf das die Welt gewartet hat, aber eines, das Spaß macht 
in seiner Unbeschwertheit. Zu meckern gibt es höchs¬ 
tens, dass die REHASHER-Interpretation von „Hanging 
on the telephone“ nur mäßig gelungen ist - an die BLON- 
DIE-Version kommt einfach keiner ran. Und... ein furcht¬ 
barer Verdacht: Hat man am Gesang hier mittels Autotune 
geschraubt? (7) Joachim Hiller 

RISE FROM THE AGONY 

Shadows And Ghosts 

CD | Epidemie | myspace.com/epidemicrecordshc | 
27:58 | | RISE FROM THE AGONY kommen aus Itahen, 
genauer gesagt aus Rom, der Stadt, die ein wahres Touris¬ 
tenmekka ist. So schön und tob, wie sich dieser Ort nach 
außen hin gerne präsentiert, scheint er jedoch in Wahr¬ 
heit gar nicht zu sein. Zumindest nicht, wenn man den 
im Song „Concrete chains“ verwendeten Worten Glau¬ 
ben schenken darf, die davon handeln, dass in genann¬ 
ter Stadt eben auch nur jeder sich selbst der Nächste ist, 
der Einzelne in der Gesellschaft nichts mehr zählt. RFTA 
sind angepisst und machen ihrem Ärger Luft, indem sie 
ihn in ein rauhes Hardcore-Gewand kleiden, welches alte 
Schule und Moderne miteinander kombiniert. Man stebe 
sich eine Mischung aus STRIFE zu „InThis Defiance“-Zei- 
ten und TRAGEDY vor und man hat ungefähr das, was auf 
vorliegender Platte geboten wird. Dabei machen die Itali¬ 
ener eine alles andere als schlechte Figur, vor allem dann, 
wenn das stumpfe Brett durch melodische Intermezzi auf¬ 
gelockert wird, was wiederum den stets darauf folgen¬ 
den Schlag ins Gesicht noch wirkungsvoller erscheinen 
lässt. Auf Metal-Spielereien wird hier verzichtet, denn das 
nötige Maß an Härte bekommt man auch wunderbar ohne 
Breakdowns, Bobo-Attitüde und SLAYER-Riffs auf die 
Kette. Das gefällt! (7) Jens Kirsch 

ROTOR 

4 

CD | Elektrohasch | elektrohasch.de | 41:59 | | Das 

Berliner Trio ROTOR hat sich seit zwölf Jahren fast aus¬ 
schließlich dem instrumentalen Riffrock verschrieben. 
Herausgekommen sind dabei vier Alben, wobei das vierte 
praktischerweise den Titel „4" trägt. Auf diesem dominie¬ 
ren Riffs, die bewusst monoton gehalten sind und, kurz 
bevor sie einen Trance-Ztistand auslösen, durch intel¬ 
ligente Takt- und Tempowechseln gebrochen werden. 
Ebenso verlieren sich in diesem bassigen Stoner/Sludge - 
Gewitter teils süßliche, wunderschöne Harmonien („Costa 
verde“). Instrumentale Musik ist immer dann gut, wenn 
man den Gesang gar nicht erst vermisst; dann, wenn die 
Riffs und Songstrukturen kreativ, fesselnd und abwechs¬ 
lungsreich sind. ROTOR schaffen das auch auf ihrem vier¬ 
ten Album wieder einmal - auch wenn der Ehrbchkeit 
halber erwähnt werden muss, dass bei zwei Tracks, unter 
anderem beim THE OBSESSED-Cover „Neatz brigade“, 
sogar ein bisschen gesungen wird. (8) Arndt Aldenhoven 

JEFF ROWE 

Barstool Conversations 

CD/LP | Gunner | gunner-records.com | 35:52 | | 

Jeff Rowe kommt aus Allston, einem kleinen Ort nördlich 
von Boston und ist ein alter Hase im HC/Punk-Bereich. 

Als es immer schwieri¬ 
ger wird, einen geeig¬ 
neten Schlagzeuger 
für eine gemeinsame 
Band zu finden, fan¬ 
gen er und sein Kum¬ 
pel Bert zwangsweise als 
ein akustisches Duo an, 
TOMORROW THE GAL- 
LOWS. Mittlerweile ist 
Jeff ganz alleine unter¬ 
wegs. Über die Band 
LANDMINES, mit der er 
seit langem befreundet 
ist, kam der Kontakt zum Bremer Label Gunner Records 
zustande, die zeitgleich mit Anchorless in den USA das 
Debüt „Barstool Conversations“ rausbringen. Ähnlich wie 
die Szenegrößen Tim Barry oder Chuck Ragan ist Jeff über 
Punk irgendwie beim Genre Singer/Songwriter gelandet: 
„Ich gehe zurück zu den Wurzeln des Songschreibens“, sagt 
er über diese Entwicklung. Auch wenn AVAIL und HWM 
wesentlich bekannter sind als jede von Jeffs Bands, ist die 
aktuebe Musik der drei doch vergleichbar. Alle spielen 
einfache ehrliche Gitarrenmusik und erzählen dazu offen 
Geschichten aus ihrem Leben. Das Gros der Songs bestrei¬ 
tet Jeff alleine an der Klampfe, mitunter wird er aber auch 
von Klavier („Dead authors“), Cello („Bastards love“) oder 
Backing-Band („Kate“) unterstützt. Dazu hilft SMOKE OR 
FIREs Joe McMahon bei einigen Songs aus. Ein spannen¬ 
des Album und eine geeignete Alternative zu Frank Turner 
oder den zwei genannten Barden. Bodo Unbroken 

RUNANDHIDE 

Way Of Life 

MCD | Respond With Passion | rpw-rec.com | 14:28 

| | Mit „Way Of Life“ bringen die fünf Saarländer RUN 
ÄND HIDE eine durchaus viel versprechende erste EP raus. 
Sie besticht durch eine super sauberen und schön ausge¬ 
wogenen Produktion, was im hohen Maße dazu beiträgt, 
dass die melodischen Parts der Songs sehr stimmungsvoU 
sind, die dynamischeren Parts aber auch genügend Druck 
und Drive haben, tun den Hörer mitzureißen. So sollte es 
auch sein, denn die Songs sind kreativ, abwechslungsreich 
und lassen keine Längen entstehen. Eine rundum gute Pro¬ 
duktion und fünf überzeugende Tracks. Neue Akzente wer¬ 
den zwar leider nicht gesetzt, da ist noch Luft nach oben, 
trotzdem eine wirklich schöne EP, wovon man sich gerne 
mehr antun würde. Wer auf melodischen Hardcore mit 
modernem Punk-Einschlag steht und Bands wie BLACK 
FRIDAY ’29 mag, sollte es hiermit mal versuchen. (7) 

David Micken 


BARSTOOL CONVERSATIONS 
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SATURDAY’S HEROES 

Set To Sail 

CD | Bandworm | bandworm.de | 38:24 | | Ich sags 
ja: die „Alten“ können abtreten! Vor allem müssen die 
akzeptieren, dass die neue Generation längst das Ruder 
übernommen hat, was mich zu dieser jungen Band aus 
Schweden bringt. Vier Jungspunde, die rotzffech und ohne 
mit der Wimper zu zucken, die besten Zutaten aus BOUN- 
CING SOULS, RANCID, PRODUCTS, VOICE OF A GENE¬ 
RATION, BUSINESS, DROPKICK MURPHYS in einen Topf 
werfen und eben genannte Bands schon bald ad absurdum 
führen. Wenn es hier zwar Altbewährtes in aufgekoch¬ 
ter Mischung gibt, kommt schlussendlich astreiner hym¬ 
nischer Streetpunk der Güteklasse A auf den Tisch. Zwölf 
Tracks, die sich durch supereingängige Singalongs aus¬ 
zeichnen. Keine Weltneuheit, alles bekannte Melodien 
und Akkordfolgen, aber von unwiderstehlicher Ener¬ 
gie bestimmt, die einfach mitreißt. Wer mal wieder rich¬ 
tig durch die Bude toben und mal Fünfe gerade sein las¬ 
sen will, der sollte nicht zögern, dieser Kaperfahrt beizu¬ 
wohnen. Und wer den Streetpunk-Song des Jahres sucht, 
könnte hier durchaus fündig werden. Meine Vorschläge 
wären der Titelsong, „A way of a man“ und„Keep marching 
on“. Die gehen sofort ins Ohr und irgendwie habe ich bei 
nahezu jedem Track den Eindruck, diesen schon irgendwie 
zu kennen, „Brothers in beer“ zum Beispiel hört sich doch 
verdächtig nach „Gone“ von BOUNCING SOULS an. Hm, 
egal, einfache Rezepte sind eben immer die besten. Text¬ 
lich zeigt man sich durchaus kritisch, wie bei „Guns to the 
ground“, wenn auch die jugendliche Sicht noch andere 
Themen im Blickfeld hat. Das schnöde Artwork trägt leider 
zum zweiten Punktabzug in der Kür bei, aber für ein Debüt 
ist das ein imerwartetes Hitfeuerwerk - „Ooohhhoohhhoo 
we’ll outlive them all!“ (8) LarsWeigelt 

SWEATMASTER 

Dig Up The Knife 

CD | Rookie/Cargo | rookierecords.de | 31:48 | | 

Das sinistre Trio aus Turku hat wieder zugeschlagen. Mit 
elf neuen Streichen, knackiger und fokussierter denn je, 
haben sie ihre Kernkom¬ 
petenz, das gnadenlose 
Stonern unter Berück¬ 
sichtigung des Garage- 
Faktors der Vergan¬ 
genheit und der Punk- 
Manie der Gegenwart 
und Zukunft, eindrucks¬ 
voll herausgespielt. Kna¬ 
ckig, mit genug Melodie - 
Potenzial, ohne dabei 
an Schärfe einzubü¬ 
ßen, treiben Sasu, Matti 
und Mikko ein großarti¬ 
ges Spiel, um Wut, Leidenschaft und Blues zu koppeln. Die 
Songs sind allesamt auf den Punkt gespielt, das spieleri¬ 
sche Können der drei ist verblüffend, die Kompositionen 
haben Tiefgang, aber auch die Härte des Proto-Punk, das 
Album hat keine Füller und nach dem fünften Durchgang 
will man von QOTSA nichts mehr wissen. SWEATMASTER 
definieren die Eckpfeiler eines überpopularisierten Genres 
neu. (8) Gereon Helmer 

SCANNERS 

Submarine 

CD | Unter Schafen | unterschafen.de | 42:20 | | Eine 
Band wie die SCANNERS lebt stark von der Ausstrahlung 
ihrer Frontfrau Sarah Daly, welche die guten Elemente von 
PJ Harvey, Chrissie Hynde (THE PRETENDERS, speziell bei 
den ruhigeren Songs) und Karen O (YEAHYEAH YEAHS) 
in sich verbindet. Die Engländer nennen es „Art Rock“, 
man kann es aber auch einfach als extrem tanzbaren und 
gut gemachten zeitgemäßen NewWave mit elektronischen 
Versatzstücken nennen, wie man ihn zur Zeit auch von den 
TEENAGERS IN TOKYO kennt. Die Band spart hymnische 
Parts in ihren Songs nicht aus, bei denen ihre Jünger bei 
den Konzerten die Hände nach oben reißen dürften und 
die sie auch nach einigen Bieren noch mitsingen können. 
Die Indie-Disco wird sie ohnehin lieben. Die SCANNERS 
sind bei „Submarine“ ziemlich auf Nummer sicher gegan¬ 
gen, denn orientiert haben sie sich an exzellenten Vörgän- 
geralben, haben also kein musikalisches Risiko auf sich 
genommen, was allerdings sehr gut ist. Produziert hat das 
Album Stephan Hague, der auch bereits NEW ORDER, PiL 
und OMD produzierte, und er hat - gerade bei der ersten 
Single „Salvation“ (ein klarer Hit ohne Einschränkung und 
„Sick love“ kann dem unmittelbar nachfolgen) - richtig 
Drive in die Songs gelegt. Die SCANNERS sind im Oktober 
auf ausgedehnter Tour in Deutschland, das sollte man sich 
nicht entgehen lassen. Und was Sarah Daly betrifft, kann 
man durchaus „Salvation“ treffend zitieren: „Dark eyes 
become divine. My temptation. My salvation.“ (8) 

Markus Kolodziej 



THE STEVE ADAMYK BAND 

s/t 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Zehn Songs in 
etwas über 20 Minuten - „Longplayer“ geht anders, aber 
so ist eben Pop-Punk, und was man nicht in zwei Minu¬ 
ten loswerden kann, das sollte man vielleicht einfach bes¬ 
ser für sich behalten. Steve Adamyk kennt man unter ande¬ 
rem von seinen Solo-Releases wie auch seiner Haupt¬ 
band, den SEDATIVES aus Kanada. Warum aber genau die¬ 
ses nicht als SEDATIVES-Album veröffentlicht wurde, ist 
ein Rätsel, sind doch seine Bandkollegen Dave und Emma¬ 
nuel auch hier dabei. Wie dem auch sei, Fans simpler, hym¬ 
nischer Songs in Tradition von DICKIES und FASTBACKS 
wie natürlich auch RAMONES, QUEERS und SCARED OF 
CHAKA werden hier kurzweilig und auf höchstem Niveau 
bedient. Melancholischer Power-Pop-Punk jenseits von 
belanglosem Lalala, sondern mit der Nachdrücklichkeit 
und der Intensität, die in diesem Metier die Spreu vom 
Weizen trennen. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

SERENE FALL 

Burn Out The Light 

CD | Major Label | majorlabel.de | 67:08 | | Kann 
man £chon bei EA80 froh sein, wenn alle fünf Jahre mal 
eine neue Platte erscheint, sind die Dürreperioden bei 
SERENE FALL, der anderen Band von Gitarrist (Hals) Maul, 
noch länger. Elf Jahre liegen zwischen „The Long March“, 
1999 auf Major Label erschienen, und „Burn Out The 
Light“, und damit noch mehr Zeit als seit „Oh My Pro¬ 
phet Oh My Liar“, dem Anfang der Neunziger auf Beri Beri 
erschienenen Debüt. Aber Zeit und neue Aufnahmen jedes 
Jahr sind eben nicht alles, es gibt ja auch Menschen, die 
beherzigen die Regel, nur den Mund aufzumachen, wenn 
man was zu sagen hat, und die deshalb von ihrer Umgebung 
als kauzig angesehen werden. 13 fast durchweg lange Stü¬ 
cke finden sich auf „Burn Out The Light“, und so wie Mauls 
Gitarrenspiel bei EA80 den Sound (mit)prägt, so erkennt 
man auch hier seine Handschrift, und auch sein Gesangs¬ 
stil lässt sich trotz englischer Texte mit EA80 in Verbin¬ 
dung bringen. Musikalisch haben sich SERENE FALL trotz 
neuer Besetzung (Udo Lawrenz spielt Bass, Ulrike Houben 
Schlagzeug) nicht wirklich bewegt, und das ist gut so. Als 


sie einst anfingen, waren die Achtziger mit 
all den grandiosen Post-Punk-Bands kaum 
vorbei, sie waren altmodisch und erfreuten 
jene, die keine Lust auf irgendwelche neue 
Musik hatten. 1999 dann klang das genauso 
anachronistisch, jene Generation und jene 
Bands, die JOY DIVISION wieder zu schät¬ 
zen wussten, war noch nicht am Horizont 
aufgetaucht, und jetzt, 2010, ist das Revival 
von vor vier, fünf Jahren auch schon wieder 
vorbei, versuchen sich EDITORS, INTER¬ 
POL und Co. neu zu orientieren. Nicht so 
SERENE FALL, die bleiben sich beziehungs¬ 
weise Mauls Vorstellung einer intensiven, 
düsteren Post-Punk-Band treu und wer¬ 
den, das ist abzusehen, weiterhin für die 
Menschen musizieren, die sie schon immer 
mochten. Ihre Lieder sind nicht innovativ, 
sie sind nicht aufregend, sie setzen keine 
Trends, sie sind einfach, was sie sind: zeit¬ 
lose Musik für Menschen, die solche schät¬ 
zen. Was nun die Aufmachung anbelangt, so 
muss ich leider sagen, dass ein dickes Book¬ 
let nicht alles ist, denn Layout und Aufma¬ 
chung bleiben leider gewaltig hinter dem 
zurück, was gestalterisch möglich wäre. (8) 
Joachim Hiller 


SCUMPIES 

Wenn alles brennt 

CD | Antstreet | anstreet.de | 51:55 

| | Ich muss zu allererst einmal zugeben, 
dass ich normalerweise kein großer Fan 
deutschsprachiger Punk-Songs bin. Fragt 
mich nicht warum, aber mir haben es ein¬ 
fach die Amis angetan. Umso überrasch¬ 
ter bin ich von diesem Album der vier Bre¬ 
mer namens SCUMPIES. In 15 Songs wer¬ 
den knallharte Punkrock-Songs Deluxe 
rausgehauen. Hauptsächlich deutsche Texte, 
gepaart mit melodischem Punk inklusive 
leichter Hardcore-Punk-Attitüde, ähnlich 
den Fat Wreck Chords-Bands. Kein Wun¬ 
der, dass die Jungs nun auch bei Antstreet 
untergekommen sind, und dieses professi¬ 
onell aufgezogene dritte Album nicht mehr 
D.I.Y. rausgekommen ist. Eine Frage wird 
allerdings offen gelassen, die auch Joachim 
schon beschäftigt hat: Was hat es mit diesem 
Namen auf sich?! (8) Peter Nitsche 

SETHERIAL 

Ekpyrosis 

CD | Regain/Soulfood | regainre- 
cords.com | 44:20 | | SETHERIAL zäh¬ 
len zu den ältesten Black-Metal-Bands 
Schwedens und haben mit „Nord" vor Jah¬ 
ren einen Meilenstein abgeliefert, den sie 
aber erst einmal übertreffen müssen oder 
zumindest erreichen. Beides ist hier lei¬ 
der nicht der Fall, es gibt gewohnt erstklas¬ 
sigen BM der sehr gut produzierten Sorte, 
was die Puristen schon einmal abschre- 
cken wird. Ich mag den Fakt, dass die Jungs 
dann echt gut sind, wenn sie mal den Fuß 
vom Gas nehmen und die Melodien wir¬ 
ken lassen. Highspeed ist auf die Dauer ein¬ 
fach zu einfallslos und so machen SETHE¬ 
RIAL alles richtig und variieren mit Prog- 
Metal (keine Angst, ganz dezent) und hym¬ 
nischen Leadgitarren, was dem Gesam¬ 
ten sehr gut zu Gesicht steht. Ein echt gutes 
Album, welches aber nicht wirklich die alte 
Klasse erreichen kann. (7) Andre Moraweck 

SERPENTINA SATELITE 

Mecanica Celeste 

LP | Rocket/Cargo | rocketrecordings. 
com | 43:35 | | Bei dieser Band aus Lima 
in Peru wird Spacerock in Großbuchsta¬ 
ben und schön fett gedruckt geschrie¬ 
ben, und ein gewisser Julian Cope hat sich 
bereits als Fan der Südamerikaner geoutet. 
Durchaus berechtigt, denn SERPENTINA 
SATELITE präsentieren sich auf den ins¬ 
gesamt sechs Songs als Könner des schwer 
vernebelten Drogenrocks, der ähnlich wie 
bei den famosen WHITE HILLS ordentlich 
HAWKWIND zitiert und allerlei Kraut- 
rock-Einflüsse aufweist. Wer sich also mal 
ordentlich die Birne volldröhnen las¬ 
sen will, ist bei den ausufernden, psyche¬ 
delischen Songs mit starkem Jam-Charak¬ 
ter gut aufgehoben, mir sind SERPENTINA 
SATELITE allerdings manchmal etwas zu 
lahm und hinsichtlich ihrer Kompositio¬ 
nen zu undifferenziert. „Mecanica Celeste“ 
ist leider mehr breiig als druckvoll, und so 
erzeugt die Platte eben nicht den transzen¬ 
denten Charakter, den guter Psychdelic- 
Rock eigendich besitzen sollte und bleibt 
wie so oft im etwas einfallslosen Zitie¬ 
ren bekannter Einflüsse hängen. Wer wirk¬ 
lich abgedrehten Psychedelic-Rock aus 
Südamerika haben möchte, sollte deshalb 
vielleicht besser zum Gesamtwerk von OS 
MUTANTES greifen. Seit September als auf 
600 Stück limitierte Vinyl-Edition erhält¬ 
lich. (6) Thomas Kerpen 

SERPH 

Vent 

CD | Noble/A-Musik | noble-label. 
net | 55:00 | | Das japanische Label Noble 
ist ja schon seit geraumer Zeit eine gute 
Anlaufstelle für avantgardistische Nippon- 
Elektronik und J-Pop abseits des Main¬ 
streams. So auch das Projekt SERPH, hin¬ 
ter dem letztendlich nur ein junger Kom¬ 
ponist aus Tokio steckt, der im letzten Jahr 
sein Debüt „Accidental Tourist“ veröf¬ 
fentliche. Das zweite Werk „Vent“ ist eine 
durchaus schöne, wenn auch etwas zwie¬ 
spältige Angelegenheit, da SERPH einer¬ 
seits an die melodischen mit leichten 
Jazz-Einflüssen versehenen Neo-Klas- 
sik-Sounds eine Ryuichi Sakamoto erin¬ 
nern, vor allem hinsichtlich seiner mini- 
malistischeren Film-Soundtracks, anderer¬ 
seits auch mit allzu beliebiger Breakbeat - 
Rhythmik und Anklängen von Techno auf¬ 
warten. „Vent“ ist auf jeden Fall eine sein- 
ästhetische Fusion unterschiedlicher Stile, 
die allerdings eine gewisse Seichtheit auf¬ 
weist, als ob sich SERPH nicht so recht ent¬ 
scheiden können, ob sie nun zuckrig ein¬ 
gängiger wie verträumter J-Pop sein wol¬ 
len oder kompositorisch anspruchsvollere 
Minimal-Elektronik. Man sollte also ent¬ 
weder schnell die platte Breakbeat-Rhyth- 
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REVIEWS 


mik über Bord werfen oder sich eine süße japanische Sän¬ 
gerin suchen, die nicht nur wie hier ab und zu „Lalala" 
macht, denn so ist „Vent“ leider weder Fisch noch Fleisch. 
(6) Thomas Kerpen 

SEX JAMS 

Post Teenage Shine 

CD | Siluh | siluh.com | 36:19 | | Die Vinylversion 
dieses feinen Stücks krachverliebter Independent-Gitar¬ 
renmusik habe ich bereits in der #89 besprochen und 
mit 7 Punkten (unter) bewertet. Nun kommt mit einigen 
Monaten Verzögerung die CD-Version, und zwar auf Siluh, 
jenem Label, wo auch die steirische Indie-Noise-Institu- 
tion KILLED BY 9VOLT BATTERIES beheimatet ist. Und 
auch wenn diese zuweilen etwas wüster und verstörender 
daher kommen, befinden sich die vier Wienerinnen SEX 
JAMS hier durchaus in guter Gesellschaft. (8) H.C. Roth 

SUGAR STEMS 

Sweet Sound Of... 

LP | Bachelor | bachelorrecords.com | | Das von mir 

prognostizierte Wunder ist ausgeblieben, seltsamerweise 
haben die SUGAR STEMS nicht 500.000 Stück ihrer ers¬ 
ten Single auf Bache¬ 
lor verkauft und beka¬ 
men auch keine Platin- 
Schallplatte. Vielleicht 
gelingt das mit dieser, 
ihr er Debüt-LP. Die Anla¬ 
gen dazu sind vorhanden: 
Junge, gut aussehende 
Band (zwei Jungs, zwei 
fesche Damen!), ton¬ 
nenweise brillante Melo¬ 
dien und euphorisie¬ 
rende Harmonien, zwei¬ 
stimmige Gesangslinien 
(Gitarrist Drew und Hauptsongschreiber in Betsy in inni¬ 
ger Harmonie), mehr braucht eine Hit-Platte nicht. Das 
furios poppige „Beat, beat, beat“ der ersten Single ist zum 
Glück auch mit von der Partie, zudem noch 13 weitere 
Powerpop-Songs zwischen RASPBERRIES und Zucker¬ 
watte das Album versüßen. Wie ein Kaugummi, das nie¬ 
mals den Geschmack verliert, kann man „Sweet Sounds“ 
ungefähr 27 Mal hintereinander hören, ohne dass es auch 
nur im Ansatz langweilig wird. Zahnärzte raten von die¬ 
sem Album ab, ich hingegen rufe eines der besten Alben des 
Jahres aus. (9) Gereon Helmer 

SISKIYOU 

s/t 

CD | Constellation | cstrecords.com | 33:17 | | SIS¬ 
KIYOU stammen aus dem GREAT LAKE S WIMMERS- 
Umfeld und veröffentlichen eine selbstbetitelte CD, mit 
traurigem Yeti auf dem Cover. Traurig klingen auch die 
zwölf Lieder, die sich über eine halbe Stunde erstrecken 
und dem zugeneigten Rezipienten Welten eröffnen. Es 
wundert nicht, dass eines der drei Bandmitglieder auch 
Filme dreht, denn die langsamen Folksongs von SISKIYOU 
lösen beim Zuhören Bilderketten aus, die in eine fremde 
Welt entführen. Eine weitläufige, kalte, aber schöne Welt. 
Dass die Band aus Kanada kommt, überrascht also auch 
nicht weiter. Überraschend ist höchstens die imgemeine 
Dichte an überdurchschnittlich guter Musik, die sich 
auf dieser CD finden lässt. SISKIYOU klingen wie Conor 
Oberst, hätte dieser an dem Punkt, an dem er sich immer 
mehr dem Folk zuwendete, an seinen LoFi-Wurzeln fest¬ 
gehalten, anstatt ins opulent Überladene abzudriften. Die¬ 
ses Album ist ein Geschenk und die Kanadier veröffentli¬ 
chen es im besten aller Momente, denn SISKIYOU liefern 
mit ihrer CD den Soundtrack zum anbrechenden Herbst. 
(9) Gunnar Baars 

THE SKOOGIE BOYS 

Devil Knows Your Name 

MCD | Skoogie | skoogieboy/tf gmail.com | 12:591 | 

Finnischer Punk! Was anderes als durchgeknallt und vol¬ 
ler Energie kann der eigentlich kaum sein. Der Kram rockt 
definitiv. „Public enemy no. 2“ ist ein lupenreiner Hard- 
core-Kracher, wie er auch '83 aus D.C. hätte kommen kön¬ 
nen, während „Ihm tables around“ schön melodisch nach 
„alte MISFITS vögeln KLAMYDIA“ klingt. Im Norden gibt 
es eigentlich keine schlechten Bands, oder? Die haben alle 
Zeit und gepaart mit viel Suff entstehen bei den SKOO¬ 
GIE BOYS Ohohoho-Hymnen, die im Ohr hängen bleiben. 
Sehr gute D.I.Y.-MCD, die auch aufVinyl erhältlich ist. Eine 
Kaufempfehlung für Freunde amerikanisch beeinflussten 
Punkrocka aus Skandinavien. (8) Sebastian Walkenhorst 

SLEIGH BELLS 

Treats 

CD | Sony | sonymusic.de | | So klingt „Auf Hype 
gebürstet“. Von der Plattenfirma eh zum nächsten großen 
Ding erklärt, finden SLEIGH BELLS nicht wirklich den Weg, 
um mich zu überzeugen. Das Duo aus Brooklyn, bestehend 
aus Derek E. Miller und Alexis Krauss (ersterer spielte frü¬ 
her bei POISON THE WELL) möchte mit harten Drums 
und zarter Stimme mal was anderes auszuprobieren, das ist 
sicher auch frech und neu. Nur fehlt mir hier das Funda¬ 
ment für den Hype. „Treats“ ist eine Platte, mit der man 
nach einmaligem Hören schon fertig sein kann. Vielleicht 
gehen die Amis da so drauf ab, weil das ein bisschen was 
von Marschmusik hat. Vielleicht liegt das aber auch am 
ganzen Drumherum. Die Protagonisten sehen perfekt aus. 
Live sind die bestimmt auch entweder total introvertiert 
oder super extrovertiert. Irgendwas Extremes. Irgendwie 



auf besonders gemacht. Ist nett. Und nett, ihr wisst ja, was 
man so als nett bezeichnet. Da lobe ich mir stattdessenTHE 
XX. Die sind wenigstens nicht so laut. (6) Sebastian Wahle 

SLOBBERY DOGNOSE 

New Breed 

MCD | Rehearsal Room | rehearsalroom.de | 20:27 

| | Mein Onkel hatte einst einen Boxer, und zwar einen, 
dessen Lefzen noch nicht klein gezüchtet waren. Die Folge: 
Hundeschlabber literweise, immer und überall. Ob wohl 
SLOBBERY DOGNOSE aus Braunschweig eine ähnliche 
Erinnerung hatten, als sie vor mittlerweile 20 Jahren ihre 
Band gründeten und sich diesen Namen aussuchten? Wie 
auch imm er, die alten Recken sind immer noch dabei, und 
alle paar Jahre nehmen sie ein paar neue Songs auf, um 
ihren Vorbildern aus Pu nk rock und Hardcore zu huldigen, 
die vom Ox an lässli ch der letzten Releases 2005 bei PETER 
PAN SPEEDROCK, ELECTRIC FRANKENSTEIN und ANTI- 
SEEN vermutet wurden. GANG GREEN sollte man nicht 
vergessen, und all diese Referenzen führen dazu, dass mei¬ 
ner Meinung nach derTitel besser „Old Breed“ hätte lauten 
sollen. Laut gehört eine solide Sache, auch wenn die Pro¬ 
duktion teilweise dem Labelnamen alle Ehre macht. Und 
der Gesang bei „My darling“ ... nun ja. Dennoch, alles in 
allem ein solides Werk klassischen, eher rockigen Hard¬ 
core-Punks. (6) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

SOMMERREGEN 

Metaphorik 

CD | Laserlife | laserliferecords.com | 35:29 | | 

Irgendwo zwischen (längst aufgelösten) Bands wie TAG¬ 
TRAUM, frühen WSK oder auch MY MORAL MAJORITY 
finden SOMMERREGEN, wie die Letztgenannten aus Wie¬ 
ner Neustadt kommend und ins breite Feld des Neustadt¬ 
punk-Networks integriert, ihren musikalischen Platz. 
Melodien, Melancholie, Härte. Leise Töne, Pop-Appeal 
spielen durchaus eine Rolle, am wohlsten scheinen die drei 
Jungs sich aber zu fühlen, wenn sie ausbrechen können, 
das Tempo anziehen, den Verzerrer andrehen, mit Post- 
Rock -und sogar Metal-Elementen experimentieren. Text¬ 
lich wendet man sich gerne gegen die Gesellschaft, in deren 
Mitte wir uns alle tummeln müssen. „Wir wollen doch nur 
leben in einer ziemlich kaputten Welt“, heißt es beispiels¬ 
weise in Song Nummer zwei „Mit beiden Beinen“. Teil¬ 
weise etwas breiig abgemischt, aber auf jeden Fall ein viel 
versprechendes Album. (7) H.C. Roth 

SOTAJUMALA 

Koulemanpalvelus 

CD | Cobra | cobrarecords.fi | 53:58 | | Death Metal 
an der Spitze der Album-Charts? Während die Hörermas¬ 
sen hierzulande eher auf Katy Perry und Helene Fischer, 
allenfalls noch auf DISTURBED oder IRON MAIDEN abge¬ 
hen, scheint das in Finnland kein Kuriosum zu sein. Und 
obwohl SOTAJUMALA einige Maiden-Cover im Reper¬ 
toire haben, ja, sogar auf eine Kooperation mit Dickin- 
son-Sidekick Paul Di’Anno verweisen können, besitzt das 
eigene Material keinerlei Ohrwurmqualitäten, ist jedoch 
auch nicht übermäßig brachial. Auf die ausschließlich 
muttersprachlich vorgetragenen Texte gibt man offen¬ 
sichtlich viel, denn diese wurden für das Booklet ins Eng¬ 
lische übertragen. Inhaltlich kreisen sie um die genreübli¬ 
chen Klischees von Krieg und Tod, wie überhaupt das ganze 
Unterfangen martialische Züge trägt. Bei uns hieße die 
Band „Kriegsgott“ und hätte mit Platten wie „Panzerko¬ 
lonne“ auf sich aufmerksam gemacht. In nationaler Pers¬ 
pektive dienen derartige Referenzen mitunter einer Aufar¬ 
beitung des Sowjetisch-Finnischen Krieges von 1939. Hat 
dieser Umstand die Popularität im eigenen Land eventuell 
mitbegründet? (6) Marcus Erbe 

SONNY AND THE SUNSETS 

Tomorrow Is Alright 

CD | Fat Possum/Soulfood | fatpossum.com | | 

Name und Plattentitel lassen es erahnen: SONNY AND 
THE SUNSETS machen keinen Black Metal. Stattdes- 
sen gibt es Retro-Pop, der die Balance zwischen „rumpe¬ 
lig“ und „melodiös" ganz gut hält. Schön, mal wieder eine 
Band zu hören, die sich nicht zu cool fühlt, auch mal den 
kitschigeren Momenten der Fünfziger Jahre Respekt zu 
erweisen. Das klingt dann manchmal, als hätten sich die 
EVERLY BROTHERS mit zu viel Drogen rechtzeitig Stimme 
und Ehrgeiz ruiniert. Für einige Minuten des Albums hätte 
man sich ein paar Ideen mehr gewünscht, aber es gibt noch 
genügend Momente, die einen zum Schmunzeln oder Mit- 
wippen bringen. (7) Ferdinand Praxi 

STRAIGHT OPPOSITION 

Fury Stands Unbeaten 

CD | Indeliriiim | indeliriumrecords.com | 16:44 

| | Nach den beiden Alben „Step By Step“ und „Gathered 
Against Mediocrity“ ist „Fury Stands Unbeaten“ das mitt¬ 
lerweile dritte Release von STRAIGHT OPPOSITION auf 
Indelirium. Die aus Italien stammende Band spielt aggres¬ 
siven Oldschool-Hardcore irgendwo zwischen SICK OF IT 
ALL und HATEBREED. Musikalisch ist das hier, wie man 
bereits vermutet, zwar nichts Neues, allerdings tritt die 
Band von Anfang an ordentlich aufs Gaspedal und beein¬ 
druckt durch Songs, wie den Opener „The unsuccessfül’s 
revenge“ oder den Titelsong. Die zehn energiegelade¬ 
nen Hardcore-Kracher gehen direkt ins Ohr und machen 
Lust auf den nächsten Moshpit. Themen wie Wut und Ver¬ 
zweiflung ziehen sich durch das ganze Album, wobei die 
schlecht ins Englische übersetzten Texte es schwer machen, 
den genauen Inhalt zu verstehen. Das finde ich schade, 


denn die wütend rausgebrüllten politik- und medienkri¬ 
tischen Inhalte sind sicherlich hörenswert. Dazu kommt, 
dass der Gesang bei manchen Passagen selbst für Hardcore 
etwas zu monoton ist. Das klingt dann mehr nach einem 
kaputten Signalhorn, als nach einem angepissten Schrei¬ 
hals. Dass da mehr möglich ist, kann man bei den Songs 
„History makes you a loser“ oder „Angel face is the devil“ 
hören. Eigentlich ist „Fury Stands Unbeaten“ ein ordent¬ 
licher Knaller, der aber aufgrund der schlechten Überset¬ 
zung und eben der Qualität des Gesangs bei mir leider nur 
im Mittelfeld landet. (6) Robert Meusel 

SPASTIX / SKRÄCK 

Assi Attack-Split 

LP | Matula | matularecords.de | | Ein paar Euro mehr 
für die A ufnahm en hätten hier geholfen etwas mehr raus¬ 
zuholen, oder ein lauteres Mastering. Klingt etwas dünn bei 
beiden Bands, was schade ist, denn so bleiben ein paar gute 
Sachen etwas auf der Strecke. SKRÄCK kommen bei mir 
im direkten Vergleich der beiden, aufgrund ihrer leichten 
Crustkante, ein wenig besser weg, erhalten für den letzten 
Pausenfüller-Song aber Haltungsnotenabzug. Wenn ihr den 
live spielt, nicht wundern, wenn ein Becher fliegt. Zweimal 
Achtziger-Retro-Hardcore-Sound, an dem Freunde von 
DEAN DIRG, DEPRESSIVE STATE oder PRESS GANG ihre 
Freude haben dürften. (7) Kalle Stille 

SPAWN ATOMIC 

PowerPlant-EP 

MCD | myspace.com/spawnatomic j 12:12 | | MIS¬ 
FITS? Braucht niemand mehr, nehmt die hier, denn das 
ist die Auferstehung lebender Toter. Erstklassiger rumpe¬ 
liger Horror-Punk mit diesen unverkennbaren Melodien 
und „Whoa whoas“ („Snake baby“), wie sie einst Only und 
Danzig auf dem Genre-Klassiker „Static Age“ zur Vollen¬ 
dung brachten. Dem Trio aus San Francisco ist aber auch 
das äußere Erscheinungsbild wichtig: Schminke, Blut, Gru¬ 
selcomics und Monster, wohin das Auge schaut. Dass man 
sich in den Texten mit ebenso blutrünstigen Themen, unter 
anderem mutierten Pflanzen, beschäftigt, erklärt sich von 
selbst, sechs Songs reichen dir nicht? Dann dringend das 
Debüt „The Retro Future“ besorgen! (7) Lars Weigelt 

MARK SULTAN 

$ 

CD | Last Gang | myspace.com/lastgangrecords | 
48:54 | | Die Holzkohle ist verglüht, es duftet zwar noch 
nach marinierten Holzfäller-Steaks, doch die Magie des 
Barbecues ist vorbei. 
Mark Sultan und Blacks- 
nake, alias King Khan, 
haben die BBQ-Kolla¬ 
boration leider dran¬ 
gegeben. Doch die 
Trauer währt nicht allzu 
lange, der fleißige Mark, 
bekannt als wandelnde 
Rock’n’Roll- Enzyklopä - 
die, fackelt nicht lange 
und schiebt flugs ein 
Album mit neun eige¬ 
nen Songs hinterher. 
Nicht minder vielseitig klingt sein neues, fast im Allein¬ 
gang eingespieltes Album. „One Man Band“ wäre übertrie¬ 
ben, es gibt durchaus Special Guests, und „Just to hold you“ 
kann sogar mit schön schmalzigen Streichern aufwarten. 
So gefallt das mittlerweile streng riechende Ein-Mann- 
Kapellen-Genre doch wieder. Apropos Genre: Sultan ver- 
wurstet wesentlich breitere Einflüsse als zuvor, R’n’B, Punk, 
Soul, Garage, Psych, Country, Noise und - das macht mir 
am meisten Spaß - auch Doo Wop hat hier einen großen 
Anteil an der Mischung. Alle Songs sind mit außerordent¬ 
licher Leidenschaft und profundem Kennertum kompo¬ 
niert und eingespielt, rein technisch gesehen ein makello¬ 
ses Album. Aber dennoch wünsche ich mir sehnsüchtig die 
SEXAREENOOS-Reunion herbei, denn tanzen kann man 
zu keinem von Sultans neuen Songs so richtig hemmungs¬ 
los. (7) Gereon Helmer 

SPITE 

Truth Is Mine 

CD | spite-hardcore.de | 20:17 | | Roher, ungeschlif¬ 
fener Hardcore beschreibt „Truth Is Mine" ganz treffend. 
Man fühlt sich stark an die Anfänge des modernen Hard- 
cores erinnert, klingt also schon irgendwie frühe MAD- 
BALL, aber mit deutlichen Punk-Ursprüngen. Also so ein 
Übergangsding der ersten in die vielleicht zweite Phase des 
Hardcores. Ich bevorzuge dann doch eher die Originale, 
nichtsdestotrotz ist das hier ein ganz annehmbares Revi¬ 
val und dazu komplett D.I.Y: Am momentan dominanten 
Hardcore und seinen Entwicklungen geht „Truth Is Mine“ 
demnach komplett vorbei, das wiederum kann aber auch 
sympathisch sein. (5) David Micken 

SPAWN ATOMIC 

The Retro Future 

CD | myspace.com/spawnatomic | 25:28 | | Das 
Debüt der drei Retro-MISFITS. Und? Wesentlich härter, 
und spielerisch diffiziler als auf der „PowerPlant EP“, aber 
auf sicherem Wege zu eigenen Trademarks. Kurzum: besser! 
Die machen e inf ach da weiter, wo die EP viel zu schnell 
aufgehört hat: „Uoohoohoos“ vom ersten bis zum letzten 
Lied. Und fremdartige Kreaturen, die gibt es in unserem 
Universum sowieso unendlich, also ist auch immer Anlass 
gegeben, über „Alien queens“ oder „Zombie treks“ zu sin¬ 
gen. Abgedroschen? Sicher, aber wer weiß, wozu Laufzeit¬ 



verlängerungen bei Atomkraftwerken noch führen wer¬ 
den? „We all live in the atomic nightmare, whoa whoa.“ 
Viel dxuckvoller als die MCD, und wo die MISFITS metalli¬ 
scher wurden, kommt hier vermehrt die Vorliebe für Old- 
school-Hardcore zum Vorschein. Die nukleare Bedro¬ 
hung ist nunmal auch nichts für Weichspüler! Der vorhe¬ 
gende Presse- und Werbe-Ordner rechtfertigt eigentlich 
die Höchstwertung: Flyer, echte Fotos mit Autogrammen, 
Tonnen an Patches etc. - es könnte als Bestechung durch¬ 
gehen. Zeugt aber eher von Enthusiasmus und ist schon fast 
wie in „alten Zeiten”, als es noch etwas Besonderes war, ein 
Album zu veröffentlichen. Von wegen watermarked und 
mp3. Einfach und gut. Noch Geheimtip! (8) Lars Weigelt 

STRAIGHT TO YOUR FACE 

The Struggle 

CD | Demons Run Amok/Soulfood | demonsru- 
namok.de | 32:58 | | Ja, mitten in die Fresse, das passt 
schon, die Jungs sind auf Krawall aus. Zumindest hat die 
CD eine äußerst brutal klingende Produktion, die teil¬ 
weise leider in bisschen übers Ziel hinaus geschossen ist. 
Klanglich sind vor allem die Gitarren das Problem. Die 
vier Dänen haben sich dabei für einen super shreddigen 
Metal-Sound entschieden, der mich an eine Mischung aus 
ALL SHALL PERISH und frühen SWORN ENEMY erin¬ 
nert. Die meiste Zeit ist dieser Sound auch völlig passend 
für den Metalcore-lästigen, modernen Hardcore den STYF 
machen. Super heavy, ziemlich tief und reichlich brutal 
wird da agiert, leider sind die Gitarren so übertrieben fett 
produziert, dass sie den Sound ziemlich zermatschen, was 
die Platte reichlich sperrig macht und dazu führt, dass man 
sich erst in die Songs und den Sound hinein hören muss, 
was einen beim projizierten Feindbild-Kaputtkloppen 
natürlich völlig aus dem Rhythmus bringt und einem echt 
erschwert, Spaß an den Songs zu haben. (7) David Micken 


STRANGE DEATH OF 
LIBERAL ENGLAND 

Drown Your Heart Again 

CD | Devil Duck | devilduckrecords.de | 47:36 | | 

Eine junge Band aus Portsmouth, die für ihr Debütalbum 
auf der Insel bereits mit vielen Vorschusslorbeeren bedacht 
worden ist und die vom britischen Uncut Magazine als 
„God’s own orchestra“ gepriesen wurde. Dann scheint Gott 
aber großen Gefallen an THE KILLERS-Plagiaten gefunden 
zu haben, denn ähnlich aufregend klingt die Band. Selbst 
mit ARCADE FIRE werden sie auf der Insel bereits vergli¬ 
chen. Aber auch wenn man es mit den genannten Referen¬ 
zen gut mit ihnen meint, kann man nicht wirklich etwas 
heraushören, was man bei den Unmengen neuer jun¬ 
ger Bands aus Großbritannien nicht bereits schon bes¬ 
ser gehört hat, wie zum Beispiel aktuell bei den wesent¬ 
lich spannenderen YOUNG REBEL SET. Und da hat es 
auch nicht viel geholfen, dass Dave Allen (der bereits THE 
CURE oder THE CHAMELEONS produzierte) an den Reg¬ 
lern stand. Wieder ein Beispiel für eine negative Korre¬ 
lation medialer Aufbereitung in Sachen britische Bands 
und der Hype: Je größer der vorab ist in der Presse, desto 
überschaubarer die reale Euphorie. Irgendwie klingen sie 
wie eine Erfindung des NME, falls mal keine Band für den 
nächsten Hype zur Hand ist. Im November 2010 sind sie 
mit SLUT aufTour. (6) Markus Kolodziej 


SWINDLE 

Butcher Love 

CD | swindle.theband.free.fr | | Das Trio SWINDLE aus 
Frankreich war mir bisher unbekannt, obwohl sie bereits 
seit 2002 aktiv sind. Es ist immer wieder schön, wenn 
gute Bands aus den Nachbarländern den Sprung über die 
Grenze schaffen und dann auch noch zu gefallen wissen. 
Die Stilrichtung: Punkrock mit Rock’n’Roll- und Garage- 
Anteilen. Leider ohne französische Texte, das hat immer so 
was Exotisches und passt gut zum rauhen Sound. Dies ist 
die Gemeinsamkeit aller zwölf Songs, ohne überall gleich 
angewendet zu werden. Die Arrangements sind sehr unter¬ 
schiedlich und doch erkennbar in einem eigenen Sound¬ 
bereich. Einige Tracks sind etwas zu schnell geraten und 
driften ab, passen nicht ganz ins Bild, aber ansonsten ist das 
Ganze schwungvoll, unterhaltsam und empfehlenswert. 
Ein Warnhinweis für Autofahrer: Der Lied mit der Num¬ 
mer fünf „Bastard“ enthält realistische Geräusche des Stra¬ 
ßenverkehrs. Das Abspielen während der Fahrt ist nicht zu 
empfehlen. (7) Robert Noy 

THESWIPES 

Destroy Your World 

CD | Kami kaz e | kamikazerecords.de | 46:05 | | 

Blümchen, Würstchenbomber und Atompilz-Faust ver¬ 
eint auf einem Cover, lassen in etwa vermuten: Entweder 
zu viele bewusstseinserweiternde Mittel oder, und das ist 
wohl eher der Grund dafür, die vier Herren haben eine 
Mission: Sixties in 2010. Für die Frankfurter bedeutet dies, 
die respektlose Vermischung von Garage, Pop, Beat, Punk 
und allerlei Sound-Tüfteleien. Das klingt dann mal retro 
nach powerpoppigen SONICS („Light the light“), mal nach 
T(I)NC („Who told me lies“), mal nach Radio-Pop-Rock 
im Opener „Destroy your world“ und mit zunehmender 
Spiellänge sehr spacig („Agents fforn outer space“). Mir ist 
das dann aber insgesamt zu willkürlich, es fehlt schlicht 
das Markante. Ich frage mich auch, warum die Band so 
harmlos startet und die griffigeren Arrangements erst ab 
der Hälfte zu hören sind? Zum Beispiel das CLASH-inspi¬ 
rierte „If the grandpas are united“, was echt gelungen ist. 
Schade! Mit „Welcome to the lo-fi school“ hat die Band 
gleich noch einen weiteren Garagen-Hit am Start, bei dem 
es kräftig zuckt im Hüftbereich, wie auch bei den reinen 


MUTTIS BOOKING BÜRO 

www.muttis-booking.com 


YOUTH BRIGADE 


21 . 11.10 

22 . 11.10 

23.11.10 

24.11.10 

25.11.10 

26.11.10 

27.11.10 

28.11.10 

29.11.10 

30.11.10 
01 . 12.10 

13.12.10 

17.12.10 


D / Hannover / Faust 
D / Berlin / Wild At Heart 
D / Hamburg / Hafenklang 
D / Münster / Gleis 22 
D / Bremen / Lila Eule 
D / Kiel / Alte Meierei 
D/Bielefeld/AJZ 
D/Frankfurt/AU 
D / Karlsruhe / Alte Hackerei 
Dl Stuttgart /JUHA West 
D / München / Feierwerk 
CH / Solothurn / Kofmehl 
D / Essen / Cafe Nova 


THEVALKYRIANS 


12.11.10 D / Berlin / Lovelite 

13.11.10 D / Mainz / Reduit 

14.11.10 D / Köln / Sonic Ballroom 
19.11.10A/Wien/ Ostklub 

20.11.10 D / Göttingen / Juzi 


TV SMITH 


20.10.10 D / Köln / Stereo Wonderland 

21.10.10 D / Duisburg / Steinburch 

22.10.10 D / Düsseldorf / Pitcher 

23.10.10 D / Balingen / Sonnenkeller 

29.10.10 A/ Graz / Explosiv 

30.10.10 A/ Wien / Arena “Vienna fucked up” 

03.11.10 D/Hamburg/Silber 

04.11.10 D/Bonn/Bla 

05.11.10 D / Schwäbisch Gmünd /Esperanza 

06.11.10 D / Frankfurt / Backstage 

10.11.10 D / Chemnitz / Di Franco 

1111.10 D / Halle / VL Ludwigstr 

12.11.10 D / Berlin / Wild at Heart 

13.11.10 D / Neuburg / Überlauf w/ Garden Gang 

14.11.10 D / München / 59to1 w/ Garden Gang 

16.11.10 D / Wolnzach / Stilwirt 

17.11.10 D / Erfurt / Engelsburg 

18.11.10 D / Coburg / bei Adam 

19.11.10 D / Nürnberg / Kunstverein w/ Garden Gang 

20.11.10 D / Aschaffenburg / Hannabambel 


THEOFFENDERS 

22.10.10 D / Hannover / Faust 

JINGO DE LUNCH 


15.10.10 D / Weinheim / Cafe Central 

16.10.10 D / Freiburg / Walfisch 

22.10.10 D / Halle / Ludwigstr. 37 

23.10.10 D / Hannover / Bei Chez Heinz 
03.11.10 D / Köln / Sonic Ballroom 

05.11.10 D / Rüdesheim a. R. / Hajo’s Irish Pub 

18.11.10 D / Hamburg / Knust 

25.11.10 D / Berlin / Lido /w Slamtilt 


KAMIKAZE QUEENS 


29.10.10 D / Bamberg / Sounds'n’Arts 

30.10.10 D / Aulendorf / IrReal 

13.11.10 A / Rankweil / s’Bimbos 

TALCO * (w/ The Bottrops) 

08.10.10 D / Freiburg / Walfisch 

09.10.10 D / Osnabrück / Westwerk * 

10.10.10 D / Verden / Likedeeler * 

14.10.10 D / Braunschweig / Nexus 

15.10.10 D / Stuttgart / Landespavillion * 

12.11.10 CH / Aarau / Flösserplatz 

13.11.10 CH-Zürich, Rote Fabrik Vorwärtsfest 

SONIC RDOM SIX 


17.12.10 D/ Trier / ExHaus 

18.12.10 CH / Romont / L'ADDel Festival 


RAWSIDE 

15.10.10 D / Rostock / Alte Zuckerfabrik 

16.10.10 D / Glauchau / Cafe Taktlos 

22.10.10 D / Köln / Sonic Ballroom w/ Red Flag 

23.10.10 D / Schwerte / Rattenloch 

29.10.10 D / Stuttgart / Landespavillon 

20.11.10 D / Tannheim-Egelsee / Schwarzer Adlel 

RASTA KNAST 


08.10.10 D / Rastatt / Artcanrobert 
09.10.10 D / Duisburg / Haus der Jugend 

30.10.10 A/ Wien / Arena „Vienna fucked up“ 

10.12.10 D / Weinheim / Cafe Central 

11.12.10 D / Osnabrück / Bastard Club 

18.12.10 D / Reitzenhain / Turnhalle 


SHAM69 


15.10.10 D/ 

16.10.10 D/ 
21.10.10D/ 

22.10.10 D / 

28.10.10 CH 

BAMBIX 

29.10.10 D/ 

30.10.10 D/ 

12.11.10 D / 
27.11.10D/ 

11.12.10 D / 


Köln / Sonic Ballroom 
Bischofswerda / East Club 
München / Feierwerk 
Berlin / Clash 

/ Lausanne / Le Bleu Lözard 


Leipzig / Orgasmatron 
Brand-Erbisdorf / IMI < 
Köln / Underground 
Lübeck / Ninety Nine 
Zittau / Cafe Emil 
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REVIEWS 


Instrumentalstücken (unter anderem „Leaving soon“). 
Kurzum: Mehr Nische, weniger Mainstream, dann können 
wir die Sixties retten! (7) Lars Weigelt 

_ TTT 

TAKING BACK SUNDAY 

Live From Orensanz 

CD/CD+DVD | Warner | warnerbrothers.com | 
49:36 | | Zuerst die gute Nachricht: John Nolan und 
Shaun Cooper sind wieder an Bord, allerdings sind sie auf 
diesen Live-Aufnahmen aus der Orensanz-Synagoge nicht 
zu hören, da wäre schon das erste Manko. Die Unplugged- 
Version von „A decade under the influence“ wird zwar 
kräftig vom Publikum unterstützt, aber die elf Songs klin¬ 
gen trotzdem recht dünn. Eine geniale Idee war es, dem 
Album eine DVD beizulegen, leider gibt es dieses Package 
nur direkt über die Website der Band. Gut ist allerdings 
die Songauswahl, Tracks von „Teil all your ffiends“ und 
„Where you want to be“ sind ebenso vertreten wie neu¬ 
ere Lieder der „Louder Now“- und „New Again“-Ära. Es 
gibt schlechtere Live-Alben, aber die Magie eines Live- 
Albums muss mir sowieso noch jemand erldären. Mit DVD 
bestimmt unterhaltsam, so minimalistisch wie vorliegend 
recht dröge. (6) Thomas Eberhardt 

TOTÄLICKERS 
El Poder Absoluto Aniquila La Vida 
LP | Shogun/Grita O Muere | myspace.com/shogun_ 
recordings | | TOTÄLICKERS sind eine der Bands aus 
Barcelona, bei denen eine gewisse gemeinsame Vorliebe für 
„röck döts“ auffallt. Es könnte daran liegen, dass es oftmals 
die gleichen Leute sind, die sich diese Namen ausdenken. 
So trifft man zum Beispiel Mitglieder von INFÄME und 
HOLOCAUST INYOUR HEAD bei den TOTÄLICKERS wie¬ 
der, die mit „El Poder Absoluto Aniquila La Vida“ gerade 
ihr zweites Album veröffentlicht haben (aufVinyl, logo) - 
klassischer D-Beat im Stil der alten Schweden-Bands. Den 
hat man zwar allerdings auch schon fetter gehört, das hat 
aber zugleich den Effekt, dass die Texte so besser zu verste¬ 
hen sind. Und um zu ahnen, worum es ihnen dabei geht, 
reichen bei Titeln wie „Industria militar“ oder „Zona de 
guerra“ wohl schon rudimentäre Spanisch-Kennmisse 
oder das kleine Latinum. Übersetzungen liegen diesem 
französisch-spanischen-Co-Realease leider keine bei. Und 
was die Sache mit dem Sound angeht: Wenn man richtig 
aufdreht, scheppert’s auch ordentlich. Ute Borchardt 

TAKKA TAKKA 

Migration 

CD | Lili Is Pi/Broken Silence | lili-is-pi.com | 
39:22 | | „Migration“ von TAKKA TAKKA ist Musik, die 
man ideal beim Arbeiten oder Lesen hören kann. Es ist ein 
Album, das nicht stört. Es ist allerdings ein Album, von dem 
man sich im Nachhinein auch fragt, wie es klang. Wenn 
man es dann nicht bei der Arbeit oder beim Lesen, sondern 
ganz bewusst hört, fallt es einem dann wieder ein. „Mig¬ 
ration“ ist ein harmloses Stück Indie-Pop, nicht wirk¬ 
lich schlecht, aber auch in keiner Form herausragend. Es 
sticht zwar immer mal wieder ein Song positiv oder nega¬ 
tiv hervor (beispielsweise das folkige und sehr schöne 
„Lion in the waves“ oder das funkig-belanglose „Every- 
body say“), schafft es aber nicht, „Migration“ als Ganzes 
auf- oder abzuwerten. Da mich TAKKA TAKKA aber eben 
nicht wütend machen und einen idealen Arbeitshinter¬ 
grund bieten, neige ich eher dazu, sie zu mögen, als sie zu 
verteufeln. (5) Gunnar Baars 

TRAEOS 

Mnemosyne 

CD | Ampire | ampire-records.com | 38:59 | | Nur 

durch Zufall bekam ich vor etwa zwei Jahren die Debüt- 
EP „The Aion Drive“ von TRAEOS in die Hände und war 
schon damals erstaunt, 
dass eine junge, der¬ 
maßen talentierte Band 
noch keinen Deal in der 
Tasche hatte. Die Quali¬ 
täten dieser EP beginnen 
beim druckvollen Sound 
und enden beim mit¬ 
reißenden Songwriting, 
welches einem Post- 
Hardcore bietet, den ich 
in dieser Form nur selten 
gehört habe. Nun zwei 
Jahre später liegt mir das 
Debütalbum der Saarbrückener vor und erneut bin ich 
positiv überrascht. Klar, die Ähnlichkeiten zu UNDERO- 
ATHs „Dehne The Great Line“ liegen auf der Hand, aber wo 
eben jene Band sich durch ihre unsagbar dämliche christ¬ 
liche Weltanschauung in die Unhörbarkeit manövriert hat, 
beweisen TRAEOS Hirn und bieten deutlich ansprechen¬ 
dere und auch wichtigere Themen. Verpackt wurden diese 
in ein Konzept, welches auf der Person der Mnemosyne 
beruht, eine Figur der griechischen Mythologie, welche 
mit Zeus die neun Musen zeugte, deren Namen wiederum 
die Titel der ersten neun Songs bilden (Track zehn ist der 
Titelsong). Dabei wurde jedes Stück mit einem englischen 
Untertitel versehen, um den Inhalt besser zu veranschau¬ 
lichen, denn eine Stunde Geschichtsunterricht braucht 
der Hörer nicht zu fürchten. Vielmehr beschäftigen sich 
TRAEOS auf „Mnemosyne“ mit den alltäglichen Dingen 
des Lebens und haben die jeweiligen Inhalte auf die Cha¬ 
rakteristika der einzelnen Musen abgestimmt. Damit gerät 
die Platte nicht nur musikalisch, sondern auch inhaltlich 
zu einem empfehlenswerten Gesamtpaket, das ich jedem 
Freund modernen Post-Hardcores hiermit uneinge¬ 
schränkt ans Herz legen möchte. (9) Jens Kirsch 

TALCO 

La Cretina Commedia 

CD | Destiny/Broken Silence | destiny-tourbooking. 
com | 34:41 | | Da ist es also, das Konzeptalbum der Ita¬ 
liener von TALCO, das sich dem Leben und Sterben des lin¬ 
ken Aktivisten und Mafia-Gegners Giuseppe „Peppino“ 
Impastato widmet. Angesichts der Aussagen im Interview 
in der letzten Ox-Ausgabe wünsche ich mir, dass TALCO 
mit diesem Album vor allem in Italien für Aufsehen sor¬ 
gen werden, denn was hilft es, wenn wir in Deutschland 
zwar die Wahrheit kennen, aber die Menschen in Italien 
nicht erreicht werden? Musikalisch wird an das Erfolgsal¬ 
bum „MazelTov“ angeknüpft, alle Stücke sind beim Gesang 
und den Bläsersätzen voll von eingängigen folkloristi- 
schen Melodiebögen. Diese werden temporeich mit einem 
unglaublich treibendem Schlagzeug und fetten Gitar¬ 
ren begleitet. Was sind das für fette Ohrwürmer gewor¬ 
den! Erneut haben TALCO ihr eigenes Niveau übertroffen 
gesteckt. Ich hoffe, die Band kommt im Oktober auch mal 
in die Nähe des Rhein-Main-Bermudadreiecks, um mit 
ihr gemeinsam gegen welche Mafia auch immer anzutan¬ 
zen. (8) Simon Brunner 

TAMARYN 

The Waves 

CD | Mexican Summer | rough-trade.net | 37:50 | | 

„There’s a girl called Tamaryn in the US who I quite like, 
she sounds a bit like early DEAD CAN DANCE, with a Mar¬ 
tin Hanne« production“, so beschreibt Faris Badawan von 



THE HORRORS die Musik des Duos TAMARYN aus San 
Francisco. Und in der Tat vermischen die beiden Musiker 
hypnotische Psychedelia und dunkle Gitarrenschichten 
mit der Einsamkeit von endlosen Wüsten und verweben 
diese Musik dann gekonnt mit frühen 4AD-Sounds von 
DEAD CAN DANCE und THE COCTEAU TWINS (deren 
genreprägendes Album „Victorialand“ von 1986 benen¬ 
nen TAMARYN dann auch selbst als zentralen Einfluss). 
Die eindringliche Stimme von Namensgeberin und Sän¬ 
gerin Tamaryn liegt dabei in einem schönen Spannungsfeld 
zwischen Siouxsie Sioux und BAT FOR LASHES. Natür¬ 
lich schwingt bei „The Waves“ viel Retro-Nostalgie mit - 
bewusst oder unbewusst - und das Duo wird sich auch in 
den Untiefen von Shoegaze sehr wohl fühlen, dennoch ist 
das Ganze sehr gut in Szene gesetzt und die dichten (und 
im positiven Sinne) schlicht, aber eindringlich instru¬ 
mentierten Soundscapes strahlen Wärme und Intensität 
zugleich aus. Zusammen mit ZOLA JESUS sind TAMARYN 
gegenwärtig so ziemlich einmalig in ihrem eigenen musi¬ 
kalischen Mikrokosmos und Genre. (8) Markus Kolodziej 

THERMALS 

Personal Life 

CD | Kill Rock Stars/Cargo | killrockstars.com | | 

Die THERMALS sind mit ihrem fünften Album angekom¬ 
men. Angekommen in poppiger Glückseligkeit. Angekom¬ 
men in purer, musika¬ 
lischer Wonne. Nicht 
mehr der Wunsch 
alleine, den von Anbe¬ 
ginn an vorhandenen 
Zucker unter Reverb- 
Staub, Feedback- 

Schlamm und trotzi¬ 
gem Punk zu verste¬ 
cken, herrscht vor, son¬ 
dern eine reflektier¬ 
ter wirkende, oder bes¬ 
ser: offenere Haltung 
ihrer eigentlichen, gro¬ 
ßen Stärke gegenüber. Der nämlich, im Indierock verwur¬ 
zelte Gitarrenpopper zu sein, die gerne gut gereifte, geni¬ 
ale Garage reicht. Das wiederum lasse ich mir schmecken 
und freue mich zusätzlich darüber, dass so viel Zwischen¬ 
menschliches beackert wird in den Texten dieses großarti¬ 
gen Albums, und dass die Liebe eine so große Rolle spielt 
- denn das tut sie schließlich immer, im Leben. Und die 
zu den THERMALS erlebt mit „Personal Life“ ihren zwei¬ 
ten Frühling. Schön, dass wir uns wieder gefunden haben, 
die THERMALS und ich. Schließlich ist der Sex nach einem 
Streit immer noch der beste. Jörkk Mechenbier 


reift und ideenreich rüberkommt. Da fallen beispielsweise 
kleine rhythmische Spielereien immer angenehm auf. 
Auch die gern genommene Gleichung Garagepunk =Völl- 
trash passt hier nicht wirklich. TVKO lassen eine gewisse 
lakonische Slacker-Stimmung in ihre Songs einfließen und 
erinnern mit dieser Kombination in den neuen Songs an 
Bands wie die WIPERS, WIRE oder eine rauhe Version der 
CAPITOL CITY DÜSTERS. Bleibt also alles spannend. (7) 

Timbob Kegler 

THIS OR THE APOCALYPSE 

Haunt Whats Left 

CD | Lifeforce/Soulfood | lifeforcerecords.com | 
45:20 | | Wer entscheidet eigentlich in einem Review, ob 
eine Platte gut oder schlecht ist? Der Schreiber? Die Bosse 
der jeweiligen Gazetten (man möchte ja keine finanz¬ 
starken Anzeigenkunden verlieren) oder die Band (die 
auf dem Festival XYZ extra viel Bier an alle potenziellen 
Schreiberlinge ausgibt) ? In diesem vorhegenden Fall ... ich. 
Und ich kann nicht wirklich viel mit dieser CD anfangen. 
Und dabei fangt es wirklich gut an und ich dachte schon, 
cool, sollte mir auch mal eine solche Scheibe gefallen? 
Dann stellte sich aber wieder mein altes „Problem“ ein. 
Es ist einfach nicht „meine Musik“! Also ran und sie ganz 
neutral betrachten: fette Produktion, gutes Songwriting, 
Abwechslung? Geht so ... Melodischer Refrain? Muss sein 
... Also keine schlechte Platte? Ach, ich weiß auch nicht. 
Metalcore? Melodischer Death Metal? Noch mehr Fragen 
ohne Antwort. Andre Moraweck 

TOBACCO 

Maniac Meat 

CD | Anticon | anticon.com | | Tom Fee scheint in 
den Achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts ste¬ 
cken geblieben zu sein. Dieser Affinität kann er in seinem 
Hauptprojekt BLACK MOTH SUPER RAINBOW wohl 


nur ansatzweise frönen, und so muss schon mal die eine 
oder andere Solo-Scheibe als Ausgleich dafür herhalten. 
Krächzender analoger Synthie-Noise-Rock mit verzerrter 
Stimme und statischem Drumcomputer durchwirkt dieses 
Album, welches Beck verzückt zum Anlass nahm, auch bei 
zwei Stücken mitzuträllern. (8) JeNnY Kracht 

THOU 

Summit 

CD/2LP | Gilead Media/Southern Lord | gilead- 
media.net | 51:08 || Das Sludge-Kollektiv THOU aus 
Baton Rouge, Louisiana hat unlängst seinen dritten Lang¬ 
spieler veröffentlicht. Nach dem von der Band bekann¬ 
ten und gewohnten Prinzip werden auf „Summit“ NEU- 
ROSIS-Doom, bluesiger Hardcore und verschleppte Black - 
Metal-Elemente mit zermürbend walzender Zähigkeit 
zu einer derben und schlammig-fiesen Soundmasse ver¬ 
mengt. Musikalisch gibt es auf dem dritten Album der US- 
Südstaatler also wenig grundlegend Neues oder irgendwie 
Überraschendes zu hören. Festzustellen ist jedoch, dass die 
sechs Stücke wesentlich geradliniger und kompakter daher 
kommen, als frühere Stücke des Quintetts. Es scheint, als 
hätte die Band alle guten Ansätze und Erkenntnisse der 
letzten Tonträger in diesem einen Album zusammenge¬ 
tragen und verdichtet. Es ist ihnen gelungen, die plumpe, 
offensichtliche Heavyness vorhergehender Veröffentli¬ 
chungen in emotionale Schwere und subtile Vielschichtig¬ 
keit zu transformieren. THOU klingen auf „Summit“ aus¬ 
gereifter als je zuvor, bleiben aber dank einer trockenen, 
rauhen Produktion im ästhetischen Untergrund. Trotz der 
respektabel verwirklichten Verklanglichung ihrer düsteren 
Weitsicht, ist es aber nicht die Musikalität von THOU, son¬ 
dern vor allem die beeindruckende Arbeitsethik, welche 
die Band zu einer positiven Ausnahmeerscheinung in der 
gegenwärtigen Independent-Klanglandschaft macht. Mit 
ihrer beeindruckenden Mischung aus konsequentem Ver- 


OX PRÄSENTIERT: VINYLCROWD SAMPLER VOL. 1 

Wie wir bereits in unserer letzten Ausgabe angekündigt haben, öffnete am 1. Oktober vinylcrowd.com, eine 
Internetplattform, auf der sich Bands kostengünstig und komfortabel mit Download-Codes ftir ihre Vinyl-Ver¬ 
öffentlichungen versorgen können, ihre Pforten. Dabei haben sich die Macher in Zusammenarbeit mit dem Ox- 
Fanzine ein kleines Eröffnungsgeschenk überlegt, welches es in Form eines Samplers mit exquisiter Musik zum 
kostenlosen Download gibt. Den Code findet ihr unten rechts in diesem Kasten. Von den vielen Bands, die sich um 
eine Platzierung auf dem Sampler bewarben, wurden die folgenden ausgewählt... 

. ” plexe Rhythmen und ausdrucksstarker Gesang mischen 

* . • * sich zu diesem Bündel an Energie und Leidenschaft. 



TAUTHR 

Life-Losing 

CD | Van | van-records.de | 53:00 | | TAUTHR heißt 
Tod, und auf den Tod folgte die ENDSTILLE. 2006 wurde 
der Tod untot und ist nach nur 19 kurzen Jahren jetzt mit 
dem ersten Longplayer depressiv und unheilvoll am Start. 
TAUTHR sind Death Metal mit Doom-Gefühl, die Songs 
sind lang, aber nicht langweilig, und Monotonie ist ja auch 
bei der Hauptband ein Stilmittel, hier aber nicht ganz 
so exzessiv ausgelebt, eher schichten sich im Midtempo 
Gitarrenspur über Gitarrenspur, weniger schnelle WOLVES 
IN THE THRONE ROOM wären ein möglicher Vergleich, 
während sich der Gesang heiser und gut verständlich 
durch emotionale Abgründe wälzt. Unerbittlich hämmert 
das organische Schlagwerk im Hintergrund, die melan¬ 
cholischen Melodien türmen sich zu dunklen Ungeheuern 
auf, die darauf warten, über den Hörer hereinzubrechen 
und ziehen ihn hinab in die Abgründe der menschlichen 
Seele. Gutes Stichwort: „Life-Losing" ist großartige Musik 
mit Seele, die dich sofort packt und nicht wieder loslässt. 
Große Tonkunst. (9) Dr. Oliver Fröhlich 

TV BUDDHAS 

Dying At The Party 

CD | TYost/Cargo | trost.at | 27:44 | | Nachdem im 
Juni 2010 ein erstes Lebenszeichen der „neuen“ TV BUD¬ 
DHA in Form einer EP erschienen war, kommt nun das 
neue Album des familiär verhandelten Trios (Juval Häring 
ist mit Mickey Triest verheiratet, Uri deren Bruder), auf¬ 
genommen zwar in Tel Aviv, neuer Lebensmittelpunkt (so 
man das bei einer dauertourenden Band überhaupt so 
sagen kann) ist aber Berlin. War der Vorgänger „The Gol¬ 
den Period“ noch ein ziemlicher Rock-Brecher, haben die 
TV BUDDHAS seit der EP einen Gang zurück geschaltet. 
Nein, verzärteltes Gesäusel ist auf „Dying At The Party“ kei¬ 
nesfalls zu hören, aber man hat konstant das Gefühl, dass 
das hier die ruhigen Versionen der Songs sind, die Band live 
aber zu erheblich mehr Druck und Lärm fähig ist. „Under¬ 
statement“ nennt man so was, und mir gefällt das, wie man 
sich hier durch die Rock’n’Roll-Geschichte zitiert und 
dabei besonders die zweite Hälfte der Siebziger und spezi¬ 
ell New York City im Blick hat. Will heißen: Im Max’s Kan¬ 
sas City und CBGB’s wäre das Trio seinerzeit unter seines¬ 
gleichen gewesen. Und irgendwie erinnert mich „Long 
way down“ an die WIPERS - ein Zufall, dass diese Worte in 
deren „Potential suicide“ Vorkommen ...? Guter Song, gute 
Platte, gute Band! (8) Joachim Hiller 

TEAMKILLER 

Bound To Samsara 

CD | Let It Burn/Soulfood | ledtburnrecords.com | 
44:47 | | Die letzt jährige EP aufCobra Records läutete den 
Richtungswechsel in die CRO-MAGS-Ecke ein und war 
tatsächlich ein Appetizer, denn schon wenige Monate spä¬ 
ter haben TEAMKILLER einen Deal mit Let It Burn Records 
und ihre zweite, aber leider wohl auch vorerst letzte Full- 
Length fertig. Das Intro baut gehörig Spannung auf, bevor 
dann mit „No more" ein über vier Minuten langer Angriff 
auf gemeine Hardcore-Hörer folgt. Gefühlte 14 Soli und 
ein Tapping hätten vor fünf Jahren noch auf ganzer Linie 
für Irritation gesorgt, aber Felix Grammer tobt sich in bes¬ 
ter Rocky George-Manier aus und nimmt sich dann dafür 
auf dem Rest des Albums etwas zurück. Vergleiche mit „Bad 
Signs" fallen nicht unbedingt negativ aus, denn mit „Wage 
of existence“ ist auch ein straighter HC-Smasher mit auf 
dem Album. Das Gros ist allerdings schon recht experi¬ 
mentell. Oft hört man melodische Gesangslinien, die dann 
noch mit einem Solo in einer anderen Tonlage kontras¬ 
tiert werden, das muss oft erstmal sacken und ist gewagt. 
Die Aufhahmequalität erscheint etwas reduzierter als auf 
„Bad Signs“, aber wer primär auf Eighties-Zeug steht, wird 
es verschmerzen können. Mutig und wegweisend und das, 
obwohl man einige erstklassige Songs schon im Vorfeld 
einmalig auf der EP veröffentlicht und sich so wohl um 
das Label „Klassiker“ gebracht hat, aber ein außerordent¬ 
liches Album ist „Bound To Samsara“ trotzdem geworden. 
Gehört in jede HC-Sammlung! (8) Thomas Eberhardt 



ALWAYS WANTED WAR 

Man nehme Hardcore, Punk und Screamo, würze die Zuta¬ 
ten mit Melodie und einer guten Portion Wut im Bauch 
und fertig ist der Sound von ALWAYS WANTED WAR. 
Zubereitet von drei Meisterköchen aus Cuxhaven. 

ARCTIC DEPRESSION 

Sie sind die netten Jungs von nebenan. Nebenan - aus 
Grönland. Schlagen sich durch das Leben und versuchen 
ihm einen Sinn zu geben. Und was passt dazu besser als 
Punkrock spielen? Punks alive - even in Greenland. 

BACKSTREET NOISE 

„...komm lass uns das Leben spüren / kurz vor zu viel ist 
gerade noch richtig hier / zwischen Scherben, Tränen, Blut 
und Dreck / komm raus aus deinem Versteck!...“ - nicht 
nur textlich bewegt sich BACKSTREET NOISE in den Gefil¬ 
den der frühen MUFF POTTER. Authentische Musik aus 
dem Bauch heraus. 

BALBOA BURNOUT 

Hoch waren die Erwartungen an die erste Platte von BAL¬ 
BOA BURNOUT, der Nachfolgeband von EL MARIACHI. 
Und was wir hier zu hören bekommen überzeugt: melodi¬ 
scher, deutschsprachiger Punkrock mit durchdachten Tex¬ 
ten und einer Stimme, die einen sofort gefangen nimmt. 

BEN RACKEN 

Sie kommen aus Magdeburg und haben es geschafft 
die geniale musikalische Einfachheit von FLIEHENDE 
STÜRME mit EA80 und BOXHAMSTERS zu paaren. Dabei 
haben sie aber nicht geklaut, sondern sich inspirieren las¬ 
sen. Herausgekommen ist Musik, die das Herz berührt. 

ENRICO 

... kommen aus Magdeburg und spielen deutschsprachigen 
Emo-Punk. Der Sound ist schön rau und gleichzeitig ver¬ 
spielt, garniert mit melodiösem, mehrstimmigen Gesang 
und aussagekräftigen Texten. 

GRIZOU 

Die fünfköpfige Band aus Berlin spielt sympathischen, 
melodischen bis schrammeligen, deutschsprachigen Punk 
und macht es sich zwischen den Stühlen bequem. GRIZOU 
- emotional ptrnk in a good sense. 


TELEVISION KNOCKOUT 

s/t 

MCD | myspace.com/televisionknockout | 15:53 | | 

Nach dem Debüt auf ANR Records legen die drei Fried- 
richshainer TVKO ihre neue EP nach, diesmal allerdings 
auf eigene Faust veröffentlicht. Aufgenommen wurden 
die fünf Songs wieder mit Unterstützung von Smail von 
den SHOCKS. So richtig viel verändert hat sich im Ver¬ 
gleich zum ersten Album nicht. Die drei Herren fabrizieren 
weiterhin ihren Garagenpunk, der aber ziemlich ausge- 


ICH UND MEIN TIGER 

Das ist akustischer Pop, in deutsch und zu dritt. Gitarre 
trifft Kontrabass trifft Gesang. Musik, die bewegt, wo sie 
trifft: in den Herzen, den Köpfen, den Füßen. Wer mit sei¬ 
nem Tiger spazieren geht, konzentriert sich besser aufs 
Wesentliche. 

KENZARI’S MIDDLE KATA 

... wurden schon die „darlings of the Bavarian post-hard- 
core scene“ genannt. Zurecht! Vertrackte Gitarren, kom- 


KORALL 

Die Band aus Hamburg mag Rockmusik und spielt Rock¬ 
musik. Vielfältiger Indierock, der sich nicht eingrenzen 
lässt mit Gesang, der irgendwo zwischen RANTANPLAN 
und Jan Delay liegt. 

KRAWEHL 

Was eine Dampfpunkramme ist? Diese Antwort geben 
KRAWEHL aufs Vorzüglichste! Energetischer, melodischer 
und doch breakiger deutschsprachiger Punk mit Reibei¬ 
senstimme vorgetragen, der endlich wieder mehr Rotz ins 
Spiel bringt. 

LEISTUNGSGRUPPE MAULICH 

Zwei Bässe sind das Markenzeichen der LEISTUNGS- 
GRUPPE MAULICH aus Hamburg. Treibender Punkrock 
mit einem düsteren Touch, der seine Wurzeln in den 80ern 
findet. Druckvolle Songs zwischen Melancholie von der 
Küste und der geballten Faust in der Tasche. 

PADDELNOHNEKANU 

Wörkingclassstudenten ohne akademischen Reim und 
Arbeiter ohne Prollattitüde. Sozialkritisch, ohne Politik zu 
machen. Stattdessen machen sie deutschsprachigen Punk¬ 
rock. Und das gut. 

PHRASEMONGERS 

Die PHRASEMONGERS aus Berlin kümmern sich gerne 
um Punkrock. Und wie sie das tun! Sie sind schnell, melo¬ 
disch, ihre Musik klingt ehrlich und geht nach vorne. Was 
will man mehr? 

RADIO BURROUGHS 

Postcore als Fundament, und darauf bauen die RADIO 
BURROUGHS ihren unverwechselbaren, reduzierten 
Sound mit der faszinierenden Stimme ihrer Sängerin. 
Zeitlose, mitreißende Musik. Tanzbare Melancholie, greif¬ 
bare Schönheit. 

SHIRLEY HOLMES 

Grrrlz! Indie? Disco? Punk? Völlig egal. SHIRLEY HOLMES 
rocken! Die drei Berlinerinnen sind bekannt für ihre ener¬ 
giegeladenen Live-Shows. Und wer immer noch denkt, 
dass Rockmusik Männerdomäne sei, weiß spätestens jetzt: 
Quatsch! 

SHOKEI 

Kopfnicken. Rhythmen, die greifen. Disharmonie. 
Geschrieene Worte. SHOKEI aus Bad Bocklet kümmern 
sich nicht um Genregrenzen und haben irgendwo zwi¬ 
schen Post-HC und Noise einen ganz eigenen Sound kre¬ 
iert. 

THE LACONICS 

Tighter Rock’n’Roll ohne Schnörkel. Ehrlicher, breitbeini- 
ger und locker durch die Hose gespielter Gitarrenrock mit 
Ohrwurmcharakter wird einem da geboten, nicht mehr, 
aber zu Recht auch nicht weniger. 

TISCHLEREI LISCHITZKI 

Holzarbeiten und Punkmusik. Die TISCHLEREI 
LISCHITZKI aus Lüneburg spielt deutschsprachigen Punk 
und hobelt damit die Bretter vor den Köpfen weg. Und 
dabei wird auch öfter mal RAZZIA gemacht. 

VERBRANNTE ERDE 

Geerdete Emotion, feurige Gitarren, brennende Melan¬ 
cholie, wuchtige Poesie, düsterer Punk. Und das schon so 
richtig lange. Spielen in einer Liga mit EA80 und Konsor¬ 
ten. 

WE FADE TO GREY 

... spielen Musik, die zwischen Post-Punk und Indie zu 
verorten ist. Mehrstimmiger Gesang, vertrackte Gitar¬ 
ren, abwechslungsreiche lüiythmen und dabei wunder¬ 
bar melodiös. 

WELTRAUMSCHROTT 

WELTRAUMSCHROTT ist Punk. Leicht kryptische Texte 
plus dreckige Gitarrenriffs, zwischen Lethargie und Wut. 
OIRO trifft auf DÜSENJÄGER trifft auf OMA HANS. Und 
raus kommt dieses Energiebündel. 
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PORK PIE 


The Spirit Of Ska 


YELLOW CAP 
UkeltorNot 
(Pak Pb) 

CALL Dl DOCTOR! 
sagte sich YELLOW CAP aus 
Görlitz, und riefen keinen 
geringeren als Dr. Ring-Ding, 
als Produzenten. Voll begeistert werden daher sicher alle 
sein, die mal wieder eine junge Band entdecken wollen, 
die in die Fußstapfen von Bands wie Busters. Skaos oder 
Toasters tritt, aber gerne auch selber ein paar eigene 
musikalische Spuren dazusetzt. Ein abwechslungsreiches 
und hervorragend produziertes Album. 

TUE VALKYR1ANS 
The Beat Of Our Street 

(Pak Pb) 

Das Warten hat ein Ende! 
Zumindest für alle Fans der 
inzwischen schon fast legen¬ 
dären Valkyrians. Nach ihrem großartigen Debütalbum 
“High & Mighty" kommt nun endlich der zweite Longplayer 
der Finnen. 




LIBERATOR 
Stand and Deliver 

(Pork Pie) 

LIBERATOR sind definitv 
Schwedens erfolgreichster 
Exportartikel in Sachen Ska. 
Nachdem es in den letzten Jahren etwas ruhig um die Band 
geworden ist. kommen sie nun mit voller Power und einem 
brandneuen Album zurück. Zwölf großartige neue Songs, 
die uns wieder an allerbeste beste 2Tone-Zeiten denken 
lassen. 



PORK PIE empfiehlt: 


Yellow Umbrella 
AThousand Faces 

(Rain RecJPork Pie) 

Das beste Yellow Umbrella 
Album überhaupt! Ihre solide 
Basis aus Reggae. Ska. 
Dancehall und Rocksteady gewürzt mit Klezmer. Balkan. 
Jazz oder Rock n' Roll verschmelzen zu einem wilden 
und extrem tanzbaren Sound. Mit Features von Dr. Ring- 
Ding und produziert von Ska-Legende Victor Rice. 

Tommy Tornado 
Sunrise 

(Rüde Rieh Records) 
fest Rico Rodriguez, Dennis 
Alcapone. Winston Francis... 

Rüde Rieh & The Highnotes ist vielleicht die bekannteste 
Ska-Band. bei der Tommy Tornado Saxophon spielt. Das 
holländische Ausnahmetalent präsentiert hier sein erstes 
und großartiges Soloalbum, bei dem ihn die big names des 
jamaican ska und rocksteady wie auch einige der 
“Highnotes’-Kollegen unterstützen. Ein Muß für Leute, die 
wirklich Ahnung haben! 

www.porkpieska.com 




zieht auf die Nutzung von Massenphänomenen, der Fokus¬ 
sierung auf Interaktion ohne Umwege mit dem Publikum, 
online als auch offline, sowie einem sich in der Veröffent¬ 
lichung von drei Alben, sechs EPs und acht Split-Releases 
in nur vier Jahren ausdxückenden Willen und Drang zum 
Ausdruck, hat sich die Band einen Status als Musterbeispiel 
für eine D.I.Y.-Band im Post-Label-Zeitalter hart erarbei¬ 
tet - und redlich verdient! Konstantin Hanke 

TO KILL 

Antarctica 

CD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 30:26 | | 

An TO KILL scheiden sich die Geister. Die einen finden 
den Sound der Italienerinnen einfach durchschnittlich, 
die anderen sind hellauf begeistert. Ich bewege mich da 
irgendwo im Mittelfeld, denn auch wenn auf dem neuen 
Album „Antarctica“ einige großartige Momente zu ver¬ 
zeichnen sind, bietet die Platte dennoch nichts Neues, oder 
gar Innovatives. UmTO KILL nun aber unter denm Durch¬ 
schnittsbands einzusortieren, machen sie ihre Sache schon 
wieder viel zu gut. So starten sie gleich nach dem „I“ beti¬ 
telten Intro furios in den eigentlichen Opener „The flight 
of the locust“ und bieten ein Energielevel, welches manch 
anderer Band leider völlig abgeht. Geboten wird also 
solide Hardcore-Kost, bei welcher insbesondere der Track 
„Timeless“ hervorzustechen weiß und das Interlude „II“, 
sowie das Outro „III“ die Sache noch angenehm abrunden. 
Man sollte die Platte auf jeden Fall nicht allzu weit im Plat¬ 
tenschrank vergraben, denn wenn schon stumpfer Hard- 
core mit latentem Bollo-Einschlag, dann doch bitte so. (7) 
Jens Kirsch 

TRAGIC VISION 

Cosmo Suplex 

LP | Unknown | tmknownrecords.de | | TRAGIC 
VISION sind wie eine kleine Reise in die Vergangenheit, 
als Emo-Punk der allnachmittäglichen Vörstadtlangeweile 
einer ganzen Jugendgeneration den Soundtrack gab. Seit 
14 Jahren ist das hessische Trio aktiv, wobei sie sich vor 
allem durch Live-Konzerte einen Namen gemacht haben, 
denn ihre Veröffentlichungen blieben bis auf einige Sam¬ 
plerbeiträge eher rar. Ein bedauernswerter Umstand, 
wodurch man aber dieses straighte und trotzdem abwechs¬ 
lungsreiche Album vielleicht noch etwas mehr genießt. 
Bei Krächzgesang und Midtempo-Punk kommen einem 
natürlich schnell HOT WATER MUSIC aus Übersee und 
MUFF POTTER diesseits des Ozeans in den Sinn. Aber bei 
einer Band, die älter ist als viele der heutigen Emo-Fans, 
darf man ohne falsche Bescheidenheit eine musikalische 
Eigenständigkeit proklamieren. (7) Christoph Schulz 

TRIP FONTAINE 

Lambada 

CD | Staatsakt | staatsakt.de | | Und da ist es wieder: 
Das ONE MAN AND HIS DROID-Gefühl. Zwar frage ich 
mich gerade, ob irgendjemand diese Band noch kennt, aber 
für mich stand sie ohne Zweifel für das, was TRIP FON¬ 
TAINE wieder zum Leben erwecken. CAPTAIN PLANET 
singen auf Deutsch und machen zwar ansatzweise ähnli¬ 
che Musik, doch der Vergleich von TRIP FONTAINE mit 
OMAHD ist treffender. Es ist die sympathische Verkopft- 
heit und der „Scheiß-drauf*-Gedanke, der „Lambada“ zu 
einer wichtigen Platte macht. Es ist der Gesang mit sei¬ 
nen ATTHE DRIVE-IN-Anleihen, der weitere Pluspunkte 
einfahrt. Auf den noisigen „Bobo blues“ folgt hier das ver¬ 
träumte „Wit taker“. Und was wird wohl der Ausnahmeki¬ 


cker Mario Basler zu seinem Song sagen? Ich jedenfalls bin 
Fan. Vom Song, von „Lambada“ und von TRIP FONTAINE. 
Absolut empfehlenswert. (9) Sebastian Wahle 

TROTZKYS 

Better Than Expected 

CD | myspace.com/trotzkys | 19:44 | | Wieder einen 
bescheidenen Tag gehabt? Egal, haben andere auch, wahr¬ 
scheinlich auch des Öfteren diese Dame samt ihrer drei 
Herrschaften. Dem Bandnamen gleich, trotzen sie dem 
täglichen Irrsinn, vor allem in Form von geradlini¬ 
gem Rock’n’Roll mit „Fuck you!“-Attitüde - stilistisch 
irgendwo zwischen LA FRACTION, JINGO DE LUNCH und 
early MOTÖRHEAD. Aufgemotzt mit allerhand Poser-Soli 
scheppern sich die Osnabrücker Troztkisten durch neun 
trendresistente Songs, von denen mir „Nothing eise“ am 
meisten zusagt. Flott und angepisst in den Strophen, melo¬ 
diös im Refrain und mit knapp zwei Minuten genau das 
richtig Maß, um wieder gehört werden zu wollen. Authen¬ 
tische Scheibe mit ebensolchem Inhalt - Trotz’n’Roll, der 
für kurzeitigen Stressabbau ausreicht, für mehr aber das 
Zwingende vermissen lässt. Trotzdem solide Erstvorstel¬ 
lung. (7) Lars Weigelt 

TURN AWAY 

To The Open Sea 

MCD I Lucifer’s Legions | luciferslegions.com | 
16:59 II Die Chancen stehen gut, dass sich das Quar¬ 
tett nach dem Auftakt des FLIPPER-Songs „(I saw you) 
Shine“ benannt hat, denn diese Underdog-Attitüde und 
oldschoolige Atmosphäre kann man bei den Süddeut¬ 
schen durchaus verorten. Apropos alte Helden, die ehe¬ 
maligen Splitrelease -Partner MORE THAN EVER haben 
sich inzwischen aufgelöst und auch an TURN AWAY ist die 
Zeit nicht spurlos vorbeigegangen, seit 2008 hat man einen 
neuen Sänger und der war ein Glücksgriff, denn der aktu¬ 
elle Release klingt so authentisch nach den frühen Neun¬ 
zigern, dass man sich freudig die Hände reibt. Der nächste 
Personalwechsel, diesmal am Bass, steht zwar schon wie¬ 
der ins Haus, aber den sechs Songs tut dies keinen Abbruch. 
Ein Muss für MOUTHPIECE- undTURNING POINT-Afi- 
cionados. Zugreifen! (8) Thomas Eberhardt 

_uuu 

ÜBERDOSIS 

Die Freiheit ist der Preis 

CD | SN-Rex | myspace.com/sn_rex | 29:56 | | 

ÜBERDOSIS, das sind Mitja, Lippi, Mütze und Saukerl. So 
unkonventionell wie die Namen ist auch der Sound. Laut, 
krachig und immer voll drauf! Die 16 Deutschpunk-Titel 
werden innerhalb von 30 Minuten runtergespielt. Dabei 
geht es ohne großen Schnickschnack zur Sache, worun¬ 
ter auch die Aufnahmequalität etwas zu leiden hatte. In 
den Texten zeigen die Punks aus Baden-Württemberg ihre 
Haltung gegenüber Bonzen, Staat und Gesellschaft. Da fällt 
das Fazit natürlich nicht rosig aus! Die Jungs haben ihren 
Spaß am Musik machen, jedoch scheint es momentan nur 
eines von vielen Hobbys zu sein. (4) Sven Grumbach 

UNION STREET 

This Is... 

MCD | unionstreet.fi.com | 11:38 | | Die im finnischen 
Tampere gegründete 2Tone-Ska/Pop/Punk-Band UNION 
STREET setzt mit der EP „This Is Union Street" ein ers¬ 


tes Ausrufezeichen. 2009 beschlossen die sechs Bandmit¬ 
glieder, ihre bisherigen musikalischen Wurzeln zu kap¬ 
pen und sich mit UNION STREET einem ganz neuen Pro¬ 
jekt zu widmen. Das Ergebnis erinnert hier und da etwas 
an BLONDIE und weist mit „Dystopia“ sogar einen kleinen 
Hit auf. Gar nicht schlecht für den Anfang. (6) Kay Werner 

US CHRISTMAS 

Run Thick In The Night 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 76:38 

| | 2008 veröffentlichten US CHRISTMAS aus North 
Carolina ihr erstesAlbum auf Neurot, nachdem Scott Kelly 
die Band eher zufäl¬ 
lig entdeckt hatte, die 
zu diesem Zeitpunkt 
schon jahrelang in Ein¬ 
zelkämpfermanier und 
mit selbstveröflfentlich- 
ten Platten durch die 
USA getourt war. Aber 
es braucht bei solchen 
Bands wohl immer den 
Kick der richtigen Bezie¬ 
hungen, der einflussrei¬ 
chen Fürsprecher, tun sie 
der Obskurität zu entrei¬ 
ßen. Das glückte mit dem Release von „EatThe Low Dogs“, 
und mit „Rim Thick In The Night“, ihrem fünften Album, 
werden die sechs Mann stark antretenden US CHRIST¬ 
MAS sicher noch etwas mehr auf sich aufmerksam machen 
können. Über die Jahre haben sie ihren mächtigen, enorm 
wuchtigen Sound zu einem beeindruckenden Hybrid aus 
Psychedelic- und Stoner-Rock, aus Space-Rock wie aus 
monumentalem Post-Rock im Stile ihrer Labelväter wei¬ 
terentwickelt. Im Gegensatz zu denen allerdings sind US 
CHRISTMAS noch recht nahe dran am konventionellen 
Rock-Song, an eher konventionellen Grooves, ohne jedoch 
zu plumpen Klischees zu neigen. Kann man sich NEU- 
ROSIS zwar optisch bei einem Auftritt in einer Rocker¬ 
kneipe vorstellen, aber keinesfalls musikalisch, würden 
US CHRISTMAS diese Prüfung wohl problemlos meistern. 
(8) Joachim Hiller 

UP THERE: THE CLOUDS 

s|t 

MCD | Fro Hike | ffohikerecords.com | 22:07 | | 

Hübsch aufgemacht ist diese EP der Italiener UP THERE: 
THE CLOUDS auf jeden Fall schonmal. Hier wurde noch 
Handarbeit geleistet und das Package komplett selbst 
zusammengeklebt, mit getrocknetem Laub verziert und 
statt Plastikfolie mit einer deutlich umweltfreundliche¬ 
ren Schnur zusammengehalten. Das macht natürlich klar, 
worum es dieser Band geht. Ihre Einstellung zum Thema 
Umwelt untermalen sie dabei mit einem Post-Rock, der 
dem solcher Kollegen wie CASPIAN und MONO derma¬ 
ßen ähnlich ist, dass es mir als Rezensenten zuweilen schon 
fast unverschämt erscheint. Und doch ist das Gesamtpaket 
derart charmant dargeboten, dass ich UT:TC diesen Faux¬ 
pas zu verzeihen gewillt bin. Nett, im wahrsten Sinne des 
Wortes. (7) Jens Kirsch 

VIC GODARD AND SUBWAY SECT 

We Come As Aliens 

CD | Overground | overgroundrecords.co.uk | 
45:01 || SUBWAY SECT gehörten zu den vielen Bands, 
die zu den Hochzeiten des britischen Punks kurze Zeit für 



/DEMOS & TAPES 


100000 TONNEN KRUPPSTAHL 
The Necrolepsis Demon Tapes 
CD-R | Goreking | goreking.de | 13:26 | | Knapp eine 
Viertelstunde Krach machen 100000 TONNEN KRUPP¬ 
STAHL aus Berlin, ein Duo, das sich aus Ex(?) -KINT-Gitar- 
rist Bommel und Ex-VOLTRON-Drummer Donnermann 
zusammensetzt und - wie schon der Titel erahnen lässt - 
sich erstens nicht ganz ernst nimmt und zweitens nun sein 
erstes Demo abliefert. Drittens bleibt anzumerken, dass 
hier metallischer Krach auf gehobenem Niveau zwischen 
zäher Lava wie „Come knusper knusper to my lifecake“ 
und Grindgeballer bei „Loud scream“ gegeben wird. Alles 
verpackt in guten Sound und mit siel Spaß und Punk-Atti¬ 
tüde dargeboten. Sehr unterhaltsam. (7) 

Dr. Oliver Fröhlich 

CHEAP SOLUTION 

Shred The City 

MC | F.Y.I.T.H. | f.y.t.h.records(tf gmx.net | 6:00 | | 

Fünf Songs auf quietscheentchengelbem Tape finden sich 
auf diesem fünften Release derTape-only-Fetischisten von 
F.Y.I.T.H.-Records. Bis auf die Farbe der Kassette ist hier 
aber nichts wirklich süß, denn bei diesen Herren aus Stutt¬ 
gart regiert der wütende Anti-Everything-Aso-Hardcore. 
Ein versoffen klingender Sänger aus der MOTÖRHEAD- 
Ahnenreihe bellt angepisst über schwere Riffs, wie man 
sie von POISON IDEA, ANTISEEN oder HAMMERHEAD 
kennt. Tempomäßig bleibt’s bei den Stuttgartern größten¬ 
teils im Midtempo-Bereich, aber das bedeutet keine wirk¬ 
liche Qualitätsminderung. Die Tatsache, dass nur fünf Songs 
auf dem Tape sind, dafür schon eher. (7) Timbob Kegler 

ENDOKARD 

Großstadtlichter verstummen 
CD-R | myspace.com/endokard | 18:45 | | Sowohl 
der Titel dieser EP, als auch die Liedernamen machen mich 
zunächst erst skeptisch. „Schuld und Sühne“, „Zweifels¬ 
trieb“ oder „Ein Zeichen im Winde“ wirken sehr (intellek¬ 
tuell und literarisch) aufgesetzt. Ich bin also überrascht, als 
mich im Inneren der (im übrigen schicken) selbstgemach¬ 
ten Hülle Songs erwarten, die sich sehen lassen. Diese Art 
von Musik hätte man vor einigen Jahren wahrscheinlich 
noch auf einem Vitaminepillen Records-Sampler gefun¬ 
den. Deutscher Punk, mit rauhem Gesang, der irgendwo 
zwischen TAGTRAUM, ganz frühen WOHLSTANDSKIN - 
DERn und MUFF POTTER schwebt. Textlich geht es hier 
um die Position des Ichs, Zweifel und innere Zerrissenheit. 
Ab und zu gibt es dann einen metallischeren Einschlag, der 
für den modernen Emo-Punk heute anscheinend zwin¬ 
gend ist. Schade eigentlich, denn ohne wäre die Sache noch 
runder. Der letzte Song, ein Akustik-Stück, driftet leider ins 
Nichtssagende ab und weckt Assoziationen von Pop Aka¬ 
demie und REVOLVERHELD. Merzt man diese wenigen 
Macken aus, ist ENDOKARD aber wirklich vielverspre¬ 
chend. (5) Gunnar Baars 

INKASSO MOSKAU 

Zurück ins Eigenheim 

MCD | myspace.com/inkassomoskau | 11:59 | | Sehr 
geil, was da versehentlich (in der Redaktion verwech¬ 
selte man die Heimat dieser Band, Hagen bei Osnabrück, 
mit meiner, Hagen im Ruhrpott) in meinem Briefkas¬ 
ten landete. Deutschsprachiges Grindcore-Metal-Gebal- 
ler, das glücklicherweise auf jegliches Nintendo-Gepiepse 
verzichtet. Musikalisch geht’s eher in Richtung TRAINW- 
RECK oder PRIDE SHALL FALL. Besonders durch die deut¬ 
schen Texte erinnern INKASSO MOSKAU natürlich auch 


an JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE, sind aber dank ihrer 
rockigen Gitarrenlinien wesentlich eingängiger und gefal¬ 
len mir deshalb persönlich deutlich besser. Jan Eckhoff 

JAQUES SHE ROCK 

Disco Graphy Tape 

MC | Yakuzzi! | myspace.com/yakuzzi | | Die außer¬ 
halb von Mururoa gewiss größten Verehrer des alten Atom¬ 
bombentesters und Sarkozy-Amtsvorgängers Jacques 
„Fuck“ Chirac kamen wohl aus dem westfälischen Holzwi¬ 
ckede: JAQUES SHE ROCK. Und mit diesem Bandnamen 
feierten sie zugleich ihr Faible für tuntige Fummel und die 
mädchenhaft schöne Stimme ihres Sängers Dixi „Tm a fag“ 
McDüsseldorf. Ob sie mm eine Schülerband waren oder 
nur wirkten wie eine - scheißegal, die Zeit der Unschuld 
ist vorbei, der Traum aus, das Trio hat sich aufgelöst: Joe 
Gurt verschwand nach einem letzten Konzert für ein Jahr 
nach Kanada, Dixi McD. hat sich auf die Philippinen ver¬ 
pisst und Onkel Bommel macht Karriere als Hundetrainer, 
angeblich, jedenfalls laut Internet-Blog. Und dies sei ihr 
Vermächtnis: das Yakuzzi! - „Disco Graphy Tape“, spraypain- 
ted und tanzbar, mit ein paar älteren und sechs ganz neuen, 
nie veröffentlichten Songs sowie zwei Live-Tracks und 
ihrer 2009er Demo-CD „Greetings From Fuck You Island“, 
insgesamt 20 Stück Pop-Punk-Garage-She-Rock-Ska plus 
Download-Code. Schreibt mal ’ne Karte, Jungs. 

Ute Borchardt 

MELE KALIKIMAKA 

Tiger Style 

CD-R | myspace.com/meleband | 20:05 | | Ver¬ 

dammte Hacke, den Bandnamen kann sich doch niemand 
merken, jetzt mal echt. Vielleicht hat man sich auch des¬ 
halb gedacht, man braucht noch einen echten Überra- 
schungseffekt, auch, um nicht im Mittelmaß und Überfluss 
der Death/ Metalcore Bands unterzugehen. Jener Über¬ 
raschungseffekt kommt in der regelmäßigen Einlage von 
Ska-Parts und Saxophonbegleitung daher. Leider sind diese 
Parts nicht immer logisch in die Songs integriert. Stellen¬ 
weise klappt dies zwar ganz gut, trotz des starken Kontrasts, 
trotzdem bleibt es ein wenig ein Wechsel eben aus Death/ 
Metalcore und Ska, ohne eine verschmolzene Einheit zu 
bilden. Eine Witzige Idee, die aber durchaus noch ausbau¬ 
fähig erscheint. Denn taucht das Saxophon schon immer 
mal wieder als Begleitung auf, spielt es da keine wirklich 
tragende Rolle. Die Produktion und die Songs sind ins¬ 
gesamt trotzdem durchaus vielversprechend, teilweise ist 
der Gesang unangenehm weit vorne und der Sound etwas 
unsauber. (6) David Micken 

PASTY CLAN 

No Retreat // No Surrender 

CD-R | pastyclan.com | 12:16 | | Gewisse Passagen 
erinnern mich an GALLOWS, aber noch nicht mit ganz so 
viel Groove und auch nicht mit einem so fein ausgewoge¬ 
nen Sound. Die Mischung klingt etwas dumpf und verzerrt. 
Ein echter Hörgenuss ist es daher noch nicht. Die Titel auf 
„No Retreat // No Surrender" schwanken zwischen Old- 
school-Hardcore-Punk und einer Mischung aus Hard- 
core und Hardrock. Insgesamt fehlt es im Verhältnis zum 
Titeltrack aber etwas an Dampf. Durchaus passabel, aber so 
richtig reißt mich das jetzt nicht vom Hocker. Das Song- 
writing ist ganz okay, die Produktion für ein Demo ziem¬ 
lich ordentlich, aber es fehlt ein bisschen das Packende, 
Mitreißende. Irgendwie bleiben die fünf Tracks aller sehr 
gleich, es gibt wenig Ausreißer und Überraschungen. (5) 

David Micken 


PROFILE ME 

Lights Out On Mainstreet 

CD-R | myspace.com/profilemeband | 18:18 | | 

PROFILE ME? Sehr gerne: irgendwie gefälliger Punkrock, 
der gesangliche und spielerische Schwächen mit netten 
Einfallen wettmacht und sich Inspiration bei SAMIAM 
oder THE LOVED ONES holt, es sich jedoch mit einer 
äußerst naiven Form von Gymnasiasten-Lyrik verbaut. 
Für eine ein Jahr junge Band sicher okay, reißt einen aber 
nicht vom Hocker, zu harmlos und austauschbar ist dieses 
5-Song-Demo leider ausgefallen, daran können die (Co-) 
Produzenten Frank Rahm und Guido Lucas auch nicht 
mehr viel ändern. Gute Momente blitzen jedoch auf, und 
lassen anklingen, dass an ein paar Ecken gefeilt, an einer 
eigenen Note gearbeitet und ein paar Jahre mehr auf dem 
Buckel, die Jungs aus Frankfurt am Main einem Rezensen¬ 
ten, der doch selbst noch grün hinter den Ohren ist, viel¬ 
leicht ganz andere Worte abringen dürften. (5) 

Andreas Krinner 

DIESHENKS 

Endlich achtzehn - jetzt ein Gläschen Sekt! 

CD-R | dieshenks.de | 12:09 | | Braucht jemand noch 
eine nette Indierock-Band mit Pop-Punk-Anleihen und 
deutschen Texten? - Nee, braucht keiner und das wis¬ 
sen auch, so glaube ich, DIE SHENKS und müssen sich in 
zwei von fünf Songs ihrer hervorragend produzierten 
Demo-CD selbst besingen, damit sie den Mut nicht direkt 
verlieren. Bei aller Liebe zur Musik, aber das hier ist nur 
ein Wochenendprojekt von korrekten Menschen, die ein 
wenig Spaß haben wollen, nicht mehr. (4) Carsten Vollmer 

THE ZAMPANOS 

s/t 

CD | Demo | myspace.com/thezampanos | 14:13 | | 

Einfach mal handgemacht rocken will das 2009 gegrün¬ 
dete Quartett. Das funktioniert auch auf allen sechs Stü¬ 
cken des ersten Demos. Gut komponierter radiotauglicher 
Rock mit wenigen Schnörkeln, der sich absichtlich zwi¬ 
schen einige Stühle setzt. Mit diesem Demo sollte es den 
ZAMPANOS gelingen den Supportslot der Regionalband 
für alle großen Tomen von ZZ TOP über John Bonamassa 
bis AIRBOURNE in Südwestdeutschland zu ergattern. (7) 
Matilda Gould 

ZACK ZACK 

Demonstrations-Tape Nr. 1 

MC | Yakuzzi! | myspace.com/yakuzzi | | Das hier ist 
schon so was wie die Premiumversion einer Demo-Kas¬ 
sette, aber hinter dieser Band aus Berlin stecken schließlich 
keine ganz Unbekannten, da wären Marius von MINUS 
APES und Andi von den CREEKS sowie Smail und Don 
Lotzo von den SHOCKS. Und ein Demo-Tape im klas¬ 
sischen Sinne ist ja auch gar nicht mehr vonnöten, Dirty 
Faces waren auf Zack und haben die baldige Veröffent¬ 
lichung der 7“ „Arkadengirl“ und einer CD/LP mit dem 
Titel „Wir haben Zeit“ bereits annonciert. Stimme und 
Gesangsstil von Smail Shock sind natürlich unverkenn¬ 
bar und prägend für den ZACK ZACK-Sound - 77-Tanz- 
Punk ä la SHOCKS, das ist die Richtung, und diese sechs 
flott mitgeschnittenen Proberaum-Tracks lassen hoffen. 
Dass man hier auf gewohnte Yakuzzi!-Standards wie abge¬ 
druckte Texte samt Linernotes oder Download-Code ver¬ 
zichtet hat, ist allerdings schade. Worum zur Hölle geht’s in 
„BioArsch“...? Ute Borchardt 
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Furore sorgten, um dann recht plötzlich wieder zu ver¬ 
schwinden. Dabei waren die Startvoraussetzungen für 
die Truppe um ihren Sänger Vic Godard eigentlich opti¬ 
mal, wurde sie doch von Leuten wie Malcolm McLaren 
und John Peel unterstützt und gefördert. Ihr bereits fer¬ 
tig gestelltes Debütalbum erschien jedoch nie, und Godard 
machte fortan als Solo-Künstler weiter. Nach etlichem Hin 
und Her gibt es die Band seit einiger Zeit wieder, aller¬ 
dings ist Godard das einzige verbliebene Originalmit¬ 
glied. Auch wenn SUBWAY SECT in Rückblicken häufig 
in einem Atemzug mit den SEX PISTOLS genannt werden, 
macht die Band heute eher keinen Punkrock mehr, son¬ 
dern bewegt sich musikalisch zwischen Garage-Rock und 
Northern Soul, mit einem Schuss Pubrock. Daran ändert 
auch die Tatsache nichts, dass Paul Cook von den PIS¬ 
TOLS bei den meisten Liedern am Schlagzeug saß, nach¬ 
dem sich der eigentliche Drummer während der Aufnah¬ 
men am Rücken verletzt hatte. Songs wie „Best album“ und 
„Takeover“ gehören seit Jahren zum Live-Set der Band und 
werden dominiert von Godards eigenwilliger Stimme, der 
auch seine jahrelange Heroinsucht nichts anhaben konnte. 
Zu den 13 Songs des Albums gehört außerdem eine Cover¬ 
version von „Et meme“, im Original von der französischen 
Chanteuse Fran^oise Hardy. Alles geht offensichtlich. Im 
Oktober und November 2010 sind Vic Godard und SUB¬ 
WAY SECT für einige wenige Konzerte in Deutschland auf 
Tour. Sollte man nicht verpassen. (7) Achim Lüken 

_VW 

VALIENT THORR 

Stranger 

CD | Volcom | volcoment.com | 41:08 | | VALIENT 
THORR sind Verrückte, Getriebene, eine Maschine von 
Band. 2001 in Chapel Hill, NC gegründet, also entgegen der 
selbstgestrickten Legende nicht venusianischer, sondern 
durchaus irdischer Herkunft, veröffentlichte die Band um 
Frontmann Valient Himself seit 2003 bereits fünf Alben, 
und „Stranger“ ist der neueste Output des Fünfers, das als 
Zugangskriterium für neue Mitglieder wohl reichlich vor¬ 
handene Kopf- und Gesichtsbehaarung bestimmt hat. Auf 
den ersten Blick beeindrucken die Alben der Alien-Rocker 
nur mäßig mit einem eher konservativen Hardrock- 
Sound, der inklusive Gitarrengegniedel direkt aus den 
Siebzigern (und nicht von der Venus) in unsere Gegenwart 
teleportiert wurde. Bei genauerem Hinsehen allerdings 
erkennt man jenseits vonTHIN LZZY- und DEEP PURPLE- 
Anleihen auch eine TURBONEGRO ähnliche Zitierfreu - 
digkeit sowie jene rotzige Attitüde, die man einst auch bei 
ZEKE und den HOOKERS schätzte. Fortschrittlich geht 
anders, klar, aber in Zeiten, da alle Welt bei AC/DC-Kopis- 
ten schlichtester Art sofort aus dem Häuschen ist, wirkt das 
Vorgehen von VALIENT THORR schon beinahe intellek¬ 
tuell. Doch was rede ich da, beinahe? Liest man sich die 
Texte von Valient Himself mal durch, die bei einem Song 
mehr Buchstaben enthalten als zehn Songs einer normalen 
Hardrock-Band, ist man überrascht: Komplex und reflek¬ 
tiert wird da in einerWeise über den Zustand der Welt phi¬ 
losophiert, dass man meint, es hier mit einer engagierten 
Hardcore- oder Punkband zu tun zu haben. Man sollte 
ein Buch niemals nach seinem Umschlag beurteilen und 
eine Band nicht nach ihrem Logo oder Artwork oder Foto, 
man könnte sich täuschen. Produziert hat die komplexen, 
kickenden Songs übrigens erneut Jack Endino. Und warum 
genau sind VT nicht auf Relapse? (8) Joachim Hiller 

VASELINES 

Sex With An X 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 42:16 | | Wären 
da nicht Bands wie NIRVANA gewesen, die drei VASELI - 
NES-Coverversionen eingespielt haben, dann wären die 
zwischen 1986 und 1990 
existierenden VASELI¬ 
NES längst in der Ver¬ 
senkung verschwun¬ 
den. Nach zwei veröf¬ 
fentlichten Singles sowie 
einem Album namens 
„Dum Dum“ haben 
sich die beiden VASE¬ 
LINES - Ur-Mitglieder 
Eugene Kelly und Fran- 
ces McKee anderen Pro¬ 
jekten gewidmet. Erst 
2008 kam der Gedanke 
auf, die ursprünglich in Glasgow gegründete Band wieder 
aufleben zu lassen. Mit prominenter Verstärkung von BELLE 
& SEBASTIAN an Bass und Gitarre und 1990 am Schlag¬ 
zeug ging es ins Studio und herausgekommen sind 12 
echte Popperlen. Psychedelisch angehauchte Songs wie das 
CRAMPS-inspirierte „The devil’s inside me“ wechseln sich 
mit LoFi-Pop, Balladen und Indie-Klängen ab. Bei dem 
an Country/Rockabilly angelehnten Song „My god’s big- 
ger than your god“ werden durch den Wechselgesang zwi¬ 
schen Eugene und Kelly sogar Erinnerungen an die seligen 
X wahr. So wird aus „Sex With An X“ ein Album, das richtig 
Spaß macht, denn wie heißt es doch so treffend im gleich¬ 
namigen Britpop- Smash Song: „It feels so good, it must be 
bad for me, let’s do it, let’s do it again.“ (8) Kay Werner 

TIM VANTOL 

Road Sweet Road 

CD/LP | Road Sweet Road/Bad Mood | 20:30 | | 

Der sympathische Holländer war kürzlich als Support 
von Chuck Ragan zu sehen und das zu Recht: Musika¬ 
lisch passt der rauhe Singer/Songwriter-Folk-Punk per¬ 
fekt ins Programm. Nein, neu ist das nicht, aber wenn, wie 
hier geschehen, mit guten Songs und schönen Melodien 
ansprechend umgesetzt, immer wieder eine feine Sache. 
Bei allem Lob: An Ragan selbst reicht das hier nicht heran. 
Alle Interessierten mögen ein Ohr riskieren. (7) Timo Iden 

VEINES 

Bourgeois Standard 

LP | Demolition Derby | demderby.com | | Was Punk- 
rock angeht, war Frankreich von jeher ein Garant für Qua¬ 
lität, gerade auch in den letzten Jahren wurde diese These 
immer wieder von großartigen Bands aus dem Land der 
seltsamen Essgewohnheiten bestätigt. So machen auch 
die drei Herren fortgeschrittenen Alters trotz angegrauter 
Schläfen da weiter, wo sie mit der Debütsingle und dem 
vorangegangenen Album aufgehört haben. Waschech¬ 
ter ’7 7-Punkrock in der Heimatsprache, melodisch, statt 
hektisch durchgeknallt wie bei den HATEPINKS, der aus 
jeder Pore das ausquetscht, was KBD-Nerds an Frankreich 
so lieben, nämlich LES OLIVENSTEINS, THE DOGS oder 
GUILTY RAZORS. Jenen Plattenjägern sei hiermit in aller 
Deutlichkeit dazu angeraten, die vorliegende LP für deut¬ 
lich weniger Geld zu erstehen, als sie es sonst gewohnt sind. 
(8) Dirk Klotzbach 

VENEREA 

Lean Back In Anger 

CD | Concrete Jungle/Broken Silence | concrete- 
junglerecords.com | 29:40 | | In Ox #23 von 1996 
findet sich die erste Besprechung einer VENEREA-Platte, 
und damals war die schwedische Band Teil einer ganzen 
Welle von Bands aus diesem Land, allen voran MILLEN- 
COLIN, aber auch nicht zu vergessen ASTREAM, NO FUN 


AT ALL, PRIDEBOWL, BASEBALL ANNIE oder SATANIC 
SURFERS (die Band von VENEREA-Drimuner Rodrigo), 
die höchst melodiösen Punkrock im Stile von Kaliforni- 
ern wie NOFX, PENNYWISE, LAG WAGON, NO USE FOR 
A NAME und Co. spielten. Was anfangs noch mit Begeis¬ 
terung wahrgenommen wurde angesichts der Quali¬ 
tät des Gebotenen, nutzte sich recht bald etwas ab, denn 
zu ähnlich waren sich die Bands, wurde zu sehr bei den 
US-Größen abgeschaut. Viele der Bands von damals sind 
längst vergessen, manche tauchen hier und da kurz wie¬ 
der auf, doch nur wenige haben sich bis heute behauptet, 
allen voran MILLENCOLIN. Und dann sind da noch VENE¬ 
REA, die sich ebenfalls bis in die Gegenwart durchgeschla¬ 
gen haben. 2005 kam ihr letztes Album „One Louder“, die 
letzten Jahre stand aber anderes auf dem Programm, etwa 
das (Neben-)Projekt ENEMY ALLIANCE, doch letztlich ist 
VENEREA die Klammer, die alle vier Musiker zusammen- 
hält. Und was nun „Lean Back In Anger“ betrifft, so gibt 
es hier nur eine Überraschung. Die ist, dass das Album so 
frisch und mitreißend daherkommt — das hätte man diesen 
Enddreißigern gar nicht zugetraut. Ein aggressives, melodi¬ 
öses, packendes Punkrock-Album, das mit bester Produk¬ 
tion und gleich 16 Songs in knapp 30 Minuten aufwartet, 
das frischer klingt als der Output so manch jüngerer Band 
und mich auf sehr angenehme Weise an die großen ALL 
erinnert. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

TYSON VOGEL 

Devotionais 

CD | Alive | aliveenergy.com | 45:12 | | „Devotio¬ 
nais“ heißt das Solo-Album von Tyson Vogel. Der Name 
passt, denn hier geht es (meist) äußerst bedächtig zu. Tyson 
Vogel, der sonst bei dem Bluespunk-DuoTWO GALLANTS 
tätig ist, scheint zunächst eine Art akustischen Post-Rock 
zu entwickeln. Ruhige und spärlich instrumentierte Songs 
fließen ineinander über und bauen sich langsam, aber ste¬ 
tig auf. Gesang findet sich nur bei einem Lied, ansonsten 
bleibt es bei der Akustikgitarre, Streichern und verein¬ 
zelten Schlagzeugeinsätzen. Zunächst ist man noch irri¬ 
tiert, weil man bei dieser Art von Musik eigentlich herz¬ 
zerreißende Texte im Sinne von BRIGHT EYES erwartet. 
Bald gewöhnt man sich daran, dass es sich (bis auf die eine 
Ausnahme) um ein rein instrumentales Album zu handelt 
scheint. Kaum hat man sich auf diese (sehr befriedigende) 
Situation eingestellt, hagelt es allerdings Überraschun¬ 
gen. Zunächst verwirrt ein Intro in Form eines Gedichtes, 
dann brechen plötzlich verzerrte Gitarren los und verlei¬ 
hen dem vorletztem Lied „Heart the inevitable music box“ 
einen bedrohlichen Anschlag, mit dem Vögel dem Hörer 
zeigt, wo der Hammer hängt und vermittelt, dass er auch 
anders kann. Im letzten Lied zeigt er sich wieder versöhn¬ 
lich und wartet mit einem weiteren Stück Post-Folk auf. 
Die erwähnten „Überraschungen“ machen das Album 
übrigens nicht schlechter, sondern werten es im Gegenteil 
noch auf. Sie formen es zu einem noch obskureren Dia¬ 
manten, als es sowieso schon ist. Erhaben. (8) Gunnar Baars 

_WWW 

WAYNE ROBBINS & THE HELLSAYERS 

All You Need To Sleep 

CD | Dell’Orso | goodluckcricket.com | 59:49 | | 

Bereits 2007 hatten WAYNE ROBBINS & THE HELLSAY¬ 
ERS aus North Carolina ihr Debütalbum aufgenommen, 
dürften aber trotz exzellenter Kritiken weitestgehend ein 
imbeschriebenes Blatt sein. Vielleicht ändert sich das ja mit 
„AllYou Need To Sleep“, denn was hier zu Beginn noch wie 
eine weitere Neo-Folkie-Band klingt, die versucht, den 
leiernden Country-Rock der späten PAVEMENT zu kopie¬ 
ren, schraubt sich zu immer wieder überraschenden song- 
writerischen Momenten hoch. Die Westküsten-Sixties- 
Pop-Sensibilität von BUFFALO SPRINGFIELD vermischt 
sich dabei mit dem ruppigeren Desert-Rock von GIANT 
SAND und dem Nashville-Country-Kitsch von LAMB- 
CHOP in einem atmosphärisch psychedelischen Shoegaze- 
Kontext. Man kann zwar alles auf „AllYou Need To Sleep“ 
irgendwie auf traditionelle Americana-Klänge zurückfüh¬ 
ren, dennoch gelingt diesen „cosmic cowboys“ ein extrem 
eigenwilliger und origineller Zugang zu diesem Genre. 
Und wenn man sich quasi schon hundertprozentig sicher 
ist, auf der Platte würde doch noch ödes Lagerfeuer-LoFi- 
Niveau die Überhand gewinnen, treiben die Hellsayers den 
nächsten Song schon wieder eruptiv mit fast orchestraler 
Instrumentierung in Dimensionen, die mehr mit SPACE¬ 
MEN 3 und MY BLOODY VALENTINE gemein haben als 
mit sonstigem alternativen Folk-Rock. Und richtig schöne 
Popsongs können sie auch schreiben. (8) Thomas Kerpen 

WEEZER 

Hurley 

CD I Epitaph | epitaph.com | 40:14 | | Ich liebe WEE¬ 
ZER. Und ich hebe Hurley, den massiven Kumpelcharakter 
aus „Lost“ („Alter!“). Was für ein Glück also, dass eben die¬ 
ser Hurley vom Cover des neuen WEEZER-Albums strahlt, 
das ich darüber hinaus für das beste WEEZER-Album seit 
dem legendären „Blauen“ halte. Nach dem eher mäßigen 
Vorgänger „Raditude“ besinnen sichV/EEZER mit „Hurley“ 
scheinbar auf ihre Qualität und ich darf mich über min¬ 
destens fünf typisch treibende WEEZER-Hits freuen, die 
ich nach dem ersten Hördurchgang sofort nochmal hören 
möchte - und dann nicht mehr vergessen will. Der Ope¬ 
ner „Memories“, das folgende „Ruling me“, dann „Trainw- 
recks“ - drei potenzielle persönliche Favoriten auf höchs¬ 
tem rhythmischen Fuß wipp- und/oder Kopfhickniveau 
als Einstieg beruhigen, und während die Ballade „Unspo- 
ken“, das, äh ... WEEZER-witzige“ „Where’s my sex?“ und 
die nur geringfügig abfallenden „Run away“ und „Hang 
on“ erst gar keine ernstzunehmenden Zweifel aufkom- 
men lassen, dem Album könnte zum Ende hin die Luft aus¬ 
gehen, macht „Smart girls“ auf Platz Nummer acht wie¬ 
der alles richtig und die „Brave new world“ auf der Neun 
setzt direkt noch einen drauf. Fast scheint es, als hätte das 
Quartett auf den Augenblick gewartet, an dem es dem 
Major den Rücken kehrt, zu Epitaph (!) geht, um dann 
mit diesem großartigen Album noch einmal nachzutre¬ 
ten und der Großindustrie den virtuellen Mittelfinger zu 
zeigen. Irgendwie ist alles stimmig. Der Titel, das Cover, die 
Songs, die hervorragende Produktion, und nicht einmal 
die Bonussongs fallen auffallend ab. Ich freue mich. Für die 
Band, nir Epitaph und vor allem für mich. Draußen ist son¬ 
niger Spätsommer mit 23° angesagt, drinnen läuft „Hur¬ 
ley“ zum wiederholten Male. Genau mein Wetter. Genau 
meine Musik. Danke dafür. (9) Tom van Laak 

DER WEG EINER FREIHEIT 

s/t 

CD | Viva Hate/Cargo | vivahaterecords.com | 48:50 

| | Wie soll ich denn aus dieser Nummer heil rauskom¬ 
men? Viva Hate Records gehört einem guten Freund, die 
Jungs dieser Combo hier spielen auch noch in einer Metal - 
core-Kapelle und an den Drums sitzt auch noch ein Freund 
aus alten/neuen Tagen. Also fangen wir oben an, Viva Hate 
steht für Qualität und wirkliches Herzblut in jeder ein¬ 
zelnen Veröffentlichung. Alles handverlesene Alben oder 
Boxen, die jedes Sammlerherz höher schlagen lassen. Wo 
die Jungs noch so spielen, ist mir scheißegal, denn es geht 
hier um DWEF und nicht das andere Projekt, obwohl es 
nicht immer leicht ist, dieses auszublenden, und Verglei¬ 


che sich aufdrängen wollen. Die Drums sind schon mal 
ein richtiges Schlagzeug, was nicht die Regel ist, gerade 
im Untergrund-Black-Metal. Und bei der ersten Ver¬ 
öffentlichung dieser Platte auch noch nicht der Fall war. 
Einzig die zu sehr nach Trigger klingende Bassdrum nervt 
irgendwann. Es gibt also kaum etwas auszusetzen - und das 
sage ich als Hörer und nicht als Freund einiger Beteiligter. 
Gerade wenn die Jungs in atmosphärische Gefilde abdrif- 
ten, wird es richtig gut und die epischen Klangbilder kön¬ 
nen ein wahres Kopfkino entfachen. Manchmal kommen 
die Burschen sogar in die Regionen von Bands wie ORLOG 
(auf „Reinigende Feuer“) und HELRUNAR und dies ist 
Auszeichnung genug! (9) Andre Moraweck 

WHITE LUNG 

It’s The Evil 

CD | Deranged | derangedrecords.com | 24:48 | | 

Vier Menschen (drei Frauen, ein Mann), drei Singles, zwei 
davon auf Deranged, eine gemeinsame Heimatstadt (Van- 
couver, Kanada). Ergibt „ItsThe Evil“, das Debütalbum von 
WHITE LUNG. Prägnante Merkmale: der aggressive Gesang 
von Mish, die brüllt und nicht kreischt, ein Faible für düs¬ 
teren britischen Post-Punk der Achtziger, eine Prise Riot 
Grrrl-Rock, eine Menge Wut. Ein kompaktes, treiben¬ 
des, wildes Album, das mit fiebrigem, komplexem Gitar¬ 
rensound besticht und Menschen anspricht, die auf Stich¬ 
worte wie WIPERS. OPERATION S und SKELETAL FAMILY 
reagieren. (7) Joachim Hiller 

WINO 

Adrift 

CD | Exile On Mainstream/Soulfood | mainstream- 
records.de | 41:58 | | Mein größtes Problem mit dem 
Schaffen von Scott Weinrich in den letzten Jahren war, 
dass eigentlich alles, was 
der Mann anpackte, egal, 
unter welchem Namen 
er es dann letztendlich 
veröffentlichte, zu gro¬ 
ßen Teilen auf das ver¬ 
wies, was er bereits bei 
SAINT VITUS Mitte der 
Achtziger praktiziert 
hatte. Weinrich kopierte 
sich permanent selbst 
und das gefiel einem 
oder eben nicht. Ein cha¬ 
rakteristischer Künst¬ 
ler mit prägnantem Stil war er dabei dennoch immer. 
Also Stillstand auf hohem Niveau, und das galt auch für 
sein erstes, etwas enttäuschendes Solo-Album „Punctua- 
ted Equilibrium“ aus dem letzten Jahr, bei dem man nur 
begrenzt das Gefühl hatte, Wino hätte sich tatsächlich neu 
erfunden. Und jetzt ein weiteres Werk unter dem eigenen 
Namen, das Wino quasi im Alleingang nur mit Akustikgi¬ 
tarre bewaffnet eingespielt hat, teilweise um eine weitere 
Gitarre ergänzt, wo dann auch mal elektrisch verstärkte 
Momente ins Spiel kommen. Ansonsten ist das hier BLACK 
SABBATH in der Johnny Cash-Variante, ein folkiges Sin¬ 
ger/Songwriter-Album mit bluesigen Parts (wie bei dem 
großartigen „Shot in the head“, einer Coverversion von 
SAVOY BROWN). Aber ebenso beseelt von einem düste¬ 
ren Gothic-Pathos, den man auch auf den Solo-Platten des 
NEUROSIS-Sängers/Gitarristen Scott Kelly finden kann, 
was Wino angenehm von den ganzen Ex-Punkern abhebt, 
die plötzlich beginnen, Lagerfeuermusik zu machen. Sei¬ 
nen Songs verleiht er jedenfalls genau die Intensität und 
den persönlichen Stempel, was ja bei Platten dieser Art 


immer so gerne behauptet wird, aber selten tatsächlich zu 
hören ist. Man ist wirklich überrascht, wie Wino hier, von 
allem Band-Ballast befreit, seinem bisherigen Schaffens 
neue Facetten abgewinnen kann und in diesem Zusam¬ 
menhang selbst fremde Songs, wie „Iran horse/Born to 
lose“ von MOTÖRHEAD, zu seinen eigenen macht. Auch 
„Adrift" ist dabei immer durch und durch Wino, aber eben 
doch ein bisschen anders, und das macht die Platte berüh¬ 
render als viele seiner anderen Platten, wo einem dann tat¬ 
sächlich der eine oder andere wohlige Schauer den Rücken 
hinunter läuft. (9) Thomas Kerpen 

STIAN WESTERHUS 

Pitch Black Star Spangled 

CD | Rune Grammofon/Cargo | runegrammofon. 

com | | Dass Stian Westerhus nicht zu den normalen 
Standard-Gitarristen gehört, wird ab der ersten gehörten 
Sekunde dieses Albums deutlich. Akkorde und Harmonien 
sucht man auf diesem Album vergeblich. Schwerer, fast 
sakral anmutender Sound ergießt sich aus den Lautspre¬ 
chern, gefühlt endlose Gitarren-Loops, gespickt mit hal¬ 
lenden und dröhnenden Feedbacks, die sich in Knistern 
aufzulösen scheinen. Was sich nach einem nervenzerrei¬ 
ßenden Unterfangen anhört, gestaltet Stian doch erstaun¬ 
lich hörerfreundlich. War er noch bis vor kurzem mit 
JAGA JAZZIST verhandelt, wandelt der Norweger nun mit 
PUMA, dem NILS PETTER MOLV/ER’STRIO oder MONO- 
LITHIC (als Duo zusammen mit MOTORPSYCHO-Schlag- 
zeuger Kenneth Kapstad) durch die Lande. Im Januar ist er 
mit HELLA-Schlagzeuger Zach Hill unterwegs. Was da auf 
uns zukommt, wird sicher keine leichte Kost sein. Ich freue 
mich drauf! (9) JeNnY Kracht 

WESTERN STANDARD 

Karthago 

CD | myspace.com/westernstandard | 32:12 | | 

Erstaunlich, aber die selbst gewählte Bezeichnung „All- 
Schools-Hardcore“ passt bei WESTERN STANDARD tat¬ 
sächlich. Auf „Karthago“ wird so wüst zwischen Old- 
und Newschool-Hardcore, Beatdown, Slam Death Metal 
und Crossover hin- und hergewechselt, dass es eine wahre 
Pracht ist. Und: Das ist wirklich erstaunlich unterhaltsam, 
auch wenn es sich eher unschön liest. Es funktioniert ein¬ 
fach. Hits fallen dabei keine ab, aber es wird so souverän 
umgesetzt, dass es einem einfach Respekt abnötigt. Selbst 
die Kollaboration mit dem Rapper Nizzla bei „Say mithin“ 
geht klar. Etwas mehr Feinschliff wäre gut gewesen, aber es 
wird interessant sein, zu sehen, wie sich WESTERN STAN¬ 
DARD entwickeln werden. (6) Andreas Kuhlmann 

WHITECHAPEL 

A New Era Of Corruption 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 44:52 | | Ein 

Album mit dem schlechtesten Song zu beginnen, hat 
auch irgendwie Stil. Zumindest ist „Devolver“ der unin- 
spirierteste Song, den WHITECHAPEL bisher veröffent¬ 
licht haben. Aber danach wird alles gut. Ob der Vorgän¬ 
ger „This Is Exile“ von „A New Era Of Corruption“ über¬ 
troffen wird, ist natürlich schwierig zu sagen. Sicher ist 
nur, dass WHITECHAPEL sich gleichermaßen weiterent¬ 
wickelt und auch Trademarks beibehalten haben. Sie sind 
nach wie vor nicht vollkommen in Richtung Death Metal 
gekippt, haben es aber dennoch geschifft, die Lead-Gitar¬ 
ren-Arbeit weiter zu perfektionieren und auch die Vocals 
klingen noch eine Spur kranker als zuvor. Jason Suecof 
(TBDM, JFAC) erweist sich als Produzent zudem als ech¬ 
ter Glücksgriff - die Rhythmus-Gitarren sind eine Wand, 
die trotzdem aber weder Lead-Gitarre noch Bass erdrückt 
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und die Drums klingen fett, aber dennoch natürlich, und 
jedes Detail ist hörbar. Zudem stellen die Gastauftritte, 
insbesondere der von Chino Moreno (DEFTONES) - wer 
hätte gedacht, dass das passen würde? - echte Highlights 
und damit das Sahnehäubchen auf einem nahezu rundum 
gelungenen Album dar. Bereits zum dritten Mal in Folge 
zeigen WHITECHAPEL der Deathcore-Gemeinde, wie man 
es richtig macht. Beeindruckend. (9) Andreas Kuhlmann 

WHEELSON FIRE 

Liar, Liar 

CD | Alien Snatch | aliensnatch.com | 27:58 | | Mit 

ihrem dritten Album sind WHEELS ON FIRE auf Alien 
Snatch gelandet, und da passen sie gut hin, hat Labelboss 
Daniel doch von jeher eine Vorliebe für eingängige Songs 
zwischen Punk, Garage und Rock’n’Roll. DerVierer kommt 
aus Athens, Georgia, hält seine Songs eher simpel („Ambu- 
lance“ klingt mit dem Triangel-Gekhmper wie der Mit¬ 
schnitt eines Bandbesuchs im Kindergarten), verzichtet 
zugunsten einer zweiten Gitarre auf den Bass und schrad- 
delt sich mit Keyboard-Untermalung durch eher melan¬ 
cholisch als überschwänglich fröhlich wirkende Num¬ 
mern. Elf davon finden sich LP und CD, Liebhaber klassi¬ 
schen Pop-Punks allerdings werden hier weniger bedient 
als vielmehr Menschen, deren Plattensammlung eher 1967 
als 1977 beginnt. Alles in allem eine solide Sache, doch so 
richtig zünden will „Liar, Liar“ nicht. Lustig: Das tierische 
Artwork. (7) Joachim Hiller 

WITHERSHIN 

The Hungering Void 

MCD | Canonical Hours/Code7 | canonicalhours. 
com | 15:20 | | Uff, hegt es mm daran, dass ich den gan¬ 
zen Tag schon Black Metal-Platten höre und bespreche, 
oder ist diese Scheibe einfach nicht so zündend, wie ich 
erhofft hatte? Nicht dass hier irgendetwas schlecht wäre, 
es ist solider gut gemachter Black Metal schwedischer Her¬ 
kunft, aber halt ohne das gewisse Etwas. Wenn die Scheibe 
morgen mehr zündet, lasse ich es euch wissen. Verspro¬ 
chen. (6) Andre Moraweck 

JOSIAH WOLF 

Jetlag 

CD I Anticon | anticon.com | 46:43 | | Anticon ist 
ein Label, dass dafür bekannt ist, die seltsamsten Platten 
zu veröffentlichen. Es spezialisiert sich hauptsächlich auf 
bärtige Typen, die aussehen, als wären sie in Trucks aufge¬ 
wachsen und hätten ihr Lebtag nur Country gehört, dann 
aber irgendwann die Entscheidung fällten zu rappen. Die 
erfolgreichste Formation des Kalifomier Labels ist wohl 
WHY?, ein ehemaliges Soloprojekt von Yoni Wolf, das eine 


Mischung aus HipHop und Indie zum Besten gibt. WHY? - 
Schlagzeuger Josiah Wolf, der zugleich auch der Bruder des 
Frontmanns ist, emanzipiert sich mm von diesem und ver¬ 
öffentlicht sein erstes Soloalbum „Jetlag“ (von Yoni pro¬ 
duziert). Josiah klingt nun nicht etwa wie die Band seines 
Bruders. Im Gegenteil. Er ist Lichtjahre davon entfernt. Das 
einzige Element, das vage an WHY? erinnert, ist das immer 
wiederkehrende Xylophon, ansonsten legt Josiah Wölf 
mit „Jetleg“ eine sehr eigenständige Veröffentlichung vor. 
Auf dem Soloalbum findet man zwölf homogene Songs, 
die sich durch eine gewisse Naivität auszeichnen, die das 
Ganze äußerst liebenswürdig machen. Ein psychedeli¬ 
scher Folksong geht in den nächsten über, ohne dass „Jet¬ 
leg“ langweilig wird. Das liegt vor allem an Josiahs fragi¬ 
ler Stimme, die persönliche Texte beinah schüchtern prä¬ 
sentiert und immer ein wenig träge wirkt, ohne dass dies in 
irgendeiner Weise stört. Es unterstützt nur die Stimmung, 
die das Album evoziert und die der Titel bereits wundervoll 
ausdrückt: „Jetlag“. (8) Gunnar Baars 

THE WORKHORSE III 

s/t 

CD | DRP | drprecords.com | 31:09 | | Hart rocken¬ 
den und treibenden Hardrockcore mit extrem coolem 
weibüchen Gesang und geilen Gitarrensoli bieten THE 
WORKHORSE III aus Philadelphia auf ihrer ersten CD. 
Man merkt es den Songs an, dass das Trio nicht erst seit ges¬ 
tern musikalisch aktiv ist und die drei Arbeitspferde lange 
im Proberaum an den Arrangements gefeilt haben. Der 
Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass die Musiker vor¬ 
her bei Bands wie RANCID VAT, LIMECELL, LISA CHRIST 
SUPERSTAR und BAD LUCK 13 RIOT EXTRAVAGANZA 
aktiv waren oder noch sind. (8) Guntram Pintgen 

WOMEN 

Public Strain 

CD | Jagjaguwar/Cargo | jagjaguwar.com | 42:10 | | 

WOMEN sind ganz schön noisy. Noisy bedeutet allerdings 
nicht, dass die Band kaum anhörbare Lärmgewitter ohne 
jede Struktur auf den Hörer loslässt, sondern dass sie Songs 
schreibt, die hinter Dissonanzen, Rauschen und Rück¬ 
kopplungen immer ein wenig poppig klingen. Obwohl 
SONIC YOUTH und MY BLOODY VALENTINE auf keinen 
Fall imerwähnt bleiben dürfen, wirken WOMEN doch sehr 
eigenständig. Das liegt wohl vor allem daran, dass sie sehr 
nach Sechziger Jahren klingen. Natürlich gibt es unzählige 
Bands, die ebenjenes Jahrzehnt auf ihre Fahne geschrie¬ 
ben haben, aber die wenigsten davon mischen die Einflüsse 
dieser Epoche mit Zutaten aus dem Noise-Regal. WOMEN 
aber tim dies und sie tun es gut. „Public Strain“ ist ein 
wirklich großartiges Werk und man kommt nicht umhin, 


sich der Vorstellung auszusetzen, Thurston Moore hätte 
die BEACH BOYS infiltriert und mit seinem Gespür für 
Geräusche angesteckt. Aber lassen wir das Vermengen von 
Bandgefügen beiseite, an diesem Album haben schließlich 
weder Thurston Moore noch die BEACH BOYS mitgewirkt. 
Das haben WOMEN auch ganz gut alleine hingekriegt. (9) 
Gunnar Baars 

WORTMORD 

Wortgeburt 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybas- 
tards.de | 50:14 | | Wenn ein Debütalbum „Wortge¬ 
burt“ heißt und die dazugehörige Band WORTMORD, 
dann befürchte ich schlechte Wortspiele und pseudo-pro¬ 
vokativen „Neue Deutsche Härte“-Scheiß in schlechtester 
WEISSGLUT- RIEFEN STAHL - RAMMSTEIN-Tradition. Das 
heißt: Ich bin natürlich erst einmal derbe voreingenom¬ 
men. Die fünf Musiker aus dem „Pott“, die auf die putzi¬ 
gen Spitznamen Menny, Toto, Uli, Schiri und Peppi hören, 
sehen sich aber nicht als ein Teil dieser eben erwähnten 
Szene an. Vielmehr stehen sie in der Tradition des metalli¬ 
schen Hardcore, den Bands wie PRO-PAIN und vor allem 
THE EXPLOITED spielen, zudem auch eine große Affini¬ 
tät zum Ruhrgebiet-Thrash - bedenkt man, dass Peppi aka 
„Grave Violator“ ein ehemaliger SODOM-Gitarrist ist. Pas¬ 
send dazu sind als Gäste Tom Angelripper von SODOM und 
Mille Petrozza von KREATOR vertreten, deren Beiträge 
allerdings nicht rechtfertigen sollten, mal ein Ohr zu ris¬ 
kieren. Denn obgleich der herbe Gesang von Uli Mentzel 
anfangs recht prollig erscheinen mag und Texte wie „Ein¬ 
fach mal die Fresse halten“ diesen Eindruck nicht relativie¬ 
ren, bietet „Wortgeburt“ abwechslungsreiche, gut struktu¬ 
rierte Metal-Punk-Songs mit frischen Riffs, virtuose Lead- 
und Sologitarren (zum Beispiel in „Zur Teilung bereit“) 
und eine authentische Attitüde, die die Vorurteile beiseite ¬ 
räumen können. Mein Wort darauf! (8) Arndt Aldenhoven 

_ YYY 

YOUNGGUNS 

All Our Kings Are Dead 

CD | PIAS | pias.com | 51:18 | | Die YOUNG GUNS 
aus High Wycombe, Buckinghamshire, UK machen es 
mir wirklich nicht leicht, über sie zu schreiben. Eigent¬ 
lich klingen sie beim ersten Hören wie jede x-beliebige 
Band aus dem modernen Alternative-Rock-, Powerpop-, 
Emo-Sektor. Schon beim Opener „Sons of apathy“ fallen 
einem da unter anderem FUNERAL FOR A FRIEND, 30 
SECONDS TO MARS oder ALEXISONFIRE als Soundrefe¬ 
renzen ein, wobei YOUNG GUNS gänzlich auf geschrie¬ 


ene Vöcals verzichten. Nach der erwähnten Eröffnung folgt 
„Crystal clear“, der ebenfalls unweigerlich im Ohr hängen 
bleibt. Die folgenden Stücke sind nicht schlechter und das 
Album läuft trotz überaus großzügiger Spielzeit in einem 
Guss durch, und wer bei oben genannten Bands nicht 
direkt Kopfschmerzen bekommt, sollte sich die YOUNG 
GUNS mit ihrem wirklich gelungenen Debütalbum „All 
Our Kings Are Dead“ zu Gemüte führen, denn teilweise ist 
das definitiv schon besser als die eine oder andere aktu¬ 
elle Veröffentlichung der oben genannten. Wer allerdings 
Musik mit Ecken und Kanten erwartet, ist hier sicher nicht 
gut aufgehoben, denn diese sucht man vergebens. Trotz¬ 
dem, da lege ich mich jetzt nach einigen Durchläufen fest: 
Schickes Debüt! (7) Tim Masson 

_zzz 

ZOLAJESUS 

Stridulum II 

LP | Souterrain Transmissions | souterraintransmis- 
sions.com | | Aaah, keine andere Platte in den letzten 
Wochen hat mich mehr fasziniert, gefesselt und gezwun¬ 
gen, immer wieder den Tonarm erneut zurückzusetzen, 
beziehungsweise den Repeatknopf zu drücken. Die zuvor 
erschienene Mini-LP auf Sacred Bones wurde um drei Stü¬ 
cke auf LP-Länge verlängert und zelebriert in einzigarti¬ 
ger Weise tiefschwärzeste Gedanken, die in Musik gepackt 
wurden. Düsterelektro trifft mit monotonen Maschinen- 
beats auf eine jeweils in Bestform befindliche Siouxsie und 
Diamanda Galas. Das klingt gut, tief und auch noch wuch¬ 
tig dazu. Oh ja, depressiv, aber verdammt noch mal mit Stil 
und komplett frei von Kindergarten-Gothic-Rüschen- 
Krimskrams. Ich freu mir jetzt schon ein zweites Reserve¬ 
rad in den Kofferraum, diese Band im November live sehen 
zu können. Einfach nur grandios! (10) Kalle Stille 

ZUBROWSKA 

Zubrowska Are Dead 

MCD | zubrowska.net | 42:36 | | Die französische Band 
mit dem polnisch klingenden Namen tritt den Beweis an, 
dass D.I. Y. - Produktionen sich nicht hinter denen gesignter 
Bands zu verstecken brauchen. Für den ersehnten Sound 
haben ZUBROWSKA zwar Jens Bogren rekrutiert (dieser 
mischte schon für OPETH und AMON AM ARTH), doch hat 
die Platte wesentlich mehr zu bieten als ein ausgewogenes 
Klangbild. Der Powerchord-Dissonanz-Kontrast, den man 
von so vielen aktuellen Core-Scheiben her kennt, weicht 
einer ausgeklügelten Harmonik. Von Instrumentierung 
und musikalischem Spannungsaufbau versteht das Sextett 
ebenfalls eine Menge. Klasse! (8) Marcus Erbe 


/COMICS 



EXTERMINATORS 


Simon Oliver, Tony Moore, John Lucas, 

Mike Hawthorne 

EXTEBMINATORS 3: 

DIE LUGEN UNSERER VATER 

Comic | Panini | paninicomics.de | 148 S., 16,95 
Euro | | Immer wieder toll, diese relativ nichts sagenden 
Pressezitate, und so wird hier auf dem Titel Spiegel Online 
mit „EXTERMINA¬ 
TORS bietet allerfeinste 
abgründige Unterhal¬ 
tung" zitiert, wobei man 
jetzt bitte schön definie¬ 
ren müsste, was „Unter¬ 
haltung“ genau ist. 
Denn die überschreitet 
auch in EXTERMINA¬ 
TORS 3 wieder deutlich 
bestimmte geschmack¬ 
liche Grenzen, wenn 
Kakerlaken in Nahauf¬ 
nahme zermanscht oder 
verwesende Leichname 
gezeigt werden. Insek¬ 
tenphobie ist defini¬ 
tiv eine schlechte Vor¬ 
aussetzung, um an die¬ 
ser Reihe Spaß zu haben. 
Relativ unkategorisierbar bleibt auch DIE LUGEN UNSE¬ 
RER VÄTER, der aus der Feder von THE WALKING DEAD- 
Schöpfer Tony Moore (woraus ein US-Kabelsender jetzt 
eine TV-Serie machte) stammt, in dem es um die Kammer¬ 
jäger der Firma Bug-Bee-Gone geht, die es in Los Ange¬ 
les mit allerlei bizarren Vorkommnissen zu tun bekom¬ 
men, natürlich in Verbindung mit ihrem etwas unappe¬ 
titlichen Job. Im Mittelpunkt steht diesmal vor allem die 
düstere Vergangenheit des aus Kambodscha stammenden 
Wissenschaftlers Saloth des Bug-Bee-Gone-Teams, neben 
den skrupellosen Geschäftspraktiken einer Insektenver¬ 
tilgungsmittel, die in den Drogenhandel verstrickt ist Da 
noch zwei weitere Bände der Reihe ausstehen, hinterlässt 
EXTERMINATORS 3 jede Menge Fragezeichen, aber auch 
dieser Band ist aufgrund seines Genre - Mischmaschs und 
des tiefschwarzen Humors erneut eine sympathisch origi¬ 
nelle Angelegenheit, irgendwo zwischen Horror und Daily 
Soap. Da bleibt man gerne dran! Thomas Kerpen 

Alan Moore, Curt Swan, Dave Gibbons, 

Rick Veitch 

SUPERMAN: WAS WURDE AUS 
DEM MANN VON MORGEN? 

Comic | Panini | paninicomics.de | 132 S., 14,95 
Euro | | Wer heutzutage den Briten Alan Moore als geni¬ 
alsten Autor der Comic-Szene abfeiert, muss sich aller¬ 
dings auch vor Augen führen, dass der wie so viele andere 
Künstler seine Karriere mit den klassischen Superhelden- 
Figuren begann. Und so versammeln sich in diesem Band 
frühe Arbeiten aus den Achtzigern von Moore, bei denen 
er sich mit Superman beschäftigte. Die titelgebende Story, 
„Was wurde aus dem Mann von morgen?“, die damals als 
vermeintlich „letzte“ Superman-Geschichte vermark¬ 
tet wurde, war natürlich nicht wirklich der Abschluss 
der Serie, sondern sollte eher den Beginn einer neuen Ära 
markieren. Darin besucht ein Reporter Lois Lane, um von 
ihr mehr über das seltsame Verschwinden und den ver¬ 
meintlichen Tod von Superman zu erfahren, und wo auch 
Supis alter Widersacher Lex Luthor nicht fehlen darf, von 
dem allerdings ein außerirdischer Aggressor Besitz ergrif¬ 
fen hat. Klingt interessant, entpuppt sich auf dem Papier 
aber konventioneller als gedacht, sieht man mal vom net¬ 
ten Schlussgag ab. Dafür stimmt die zeichnerische Umset¬ 
zung von Curt Swan, der die meisten in den Siebzigern und 
Achtzigern entstandenen Superman-Abenteuer bebildert 
hatte. Das kann man danach von „Die Grenze des Dschun¬ 
gels“ nicht behaupten, denn Rick Veitchs krakeligen Zeich¬ 
nungen gefallen mir überhaupt nicht, und auch das Auf¬ 
einandertreffen von Superman und Swamp Thing wirkt 
insgesamt etwas albern. Das eigentliche Highlight ist hier 
die abschließende Geschichte „Das Geschenk“, bei dem 
Moore mit WATCHMEN-Zeichner Dave Gibbons zusam¬ 
menarbeitete, und bei der sich viel von der ironischen Bre¬ 
chung der Superhelden-Konventionen wiederfinden lässt, 
die dann auch kurze Zeit später WATCHMEN zu so einem 
bahnbrechenden Klassiker machte. Keine rundum über¬ 


zeugende Angelegenheit, aber Moore- und Superman- 
Komplettisten werden diesen Band sicherlich nicht missen 
wollen. Thomas Kerpen 

Mark Miliar, John Romita Jr. 

KICK-ASS 2 

Comic I Panini | paninicomics.de | 108 S., 12,95 
Euro | | In der vorletzten Ausgabe hatte ich den ers¬ 
ten Band von KICK-ASS besprochen, inzwischen ist auch 
der zweite erschienen beziehungsweise eine günstigere 
Gesamtausgabe, was Käufer der Einzelbände natürlich 
wieder extrem ärgern dürfte. Dass Matthew Vaughns Ver¬ 
filmung großer Mist war, wurde mir bereits beim ersten 
Band Idar, auch wenn das wirkliche Ausmaß der drasti¬ 
schen Veränderungen erst in KICK-ASS 2 so richtig deut¬ 
lich wird. Für die TV Spielfilm, die Fernseh-Variante der 
Bild-Zeitung, ist Vaughns Comic-Adaption natürlich ein 
„überdrehter Partyfilm“ und echter „Burner“, für mich 
allerdings nur ein kleingeistiges Strohfeuer und eben der 
übliche unerträgliche Hollywood-Murks. Panini wird 
die Popularität des Films dennoch freuen, verkauft man 
dadurch sicher ein paar Bände mehr von KICK-ASS, was 
durchaus zu begrüßen wäre, denn als Comic ist das Ganze 
äußerst gelungen, wenn auch kein Meisterwerk. Aber im 
Gegensatz zum plumpen Versuch des Films, Gewalt mal 
wieder in besonderes cooler und stylischer Form zu zele¬ 
brieren, bemüht sich Miliar um einen ätzenden Zynis¬ 
mus, auch wenn natürlich KICK-ASS 2 extrem blutig und 
gewalttätig ausgefallen ist. Nur tut diese Gewalt eben auch 
noch richtig weh, wenn etwa der Möchtergern-Super¬ 
held Dave Lizewski mit einer an die Eier angeschlossenen 
Autobatterie gefoltert wird. Millars Blick auf unreflektier¬ 
tes Vigilante-Tum ist durchaus kritisch und eben nicht nur 
Ausdruck billiger Gewaltphantasien. Wer also den Film für 
gut hält, sollte sich lieber mal den Comic zur Brust neh¬ 
men, denn vielleicht stellt sich dabei ja ein echtes Aha- 
Erlebnis ein. Thomas Kerpen 

Garth Ennis, Jacen Burrows 

DIE CHRONIKEN VON WORMWOOD 1 

Comic I Panini | paninicomics.de | 200 S., 19,95 
Euro | | Garth Ennis hat ja mit der Serie PREACHER 
bereits bewiesen, dass er sich wenig um Comic-Konventi¬ 
onen schert und ein sehr 
eigenwilliges Humor¬ 
verständnis besitzt. Das 
treibt er in DIE CHRO¬ 
NIKEN VON WORM¬ 
WOOD zusammen mit 
Zeichner Jacen Bur¬ 
rows, dessen etwas sterile 
Computergrafiken etwas 
gewöhnungsbedürftig 
sind, quasi auf die Spitze, 
denn im Mittelpunkt 
steht hier der Antichrist 
persönlich. Der lebt in 
New York, nennt sich 
Danny Wormwood und 
produziert grenzwer¬ 
tige TV-Serien. Das Ver¬ 
hältnis zu seinem Vater 
ist nicht das Beste, denn 
dessen Armageddon-Pläne interessieren ihn überhaupt 
nicht, da geht er lieber mit Jesus einen trinken. Der heißt 
Jay und ist ein Schwarzer mit Dreadlocks. Das klingt jetzt 
zwar mehr nach „Einer flog über das Kuckucksnest", aber 
Ennis und Burrows meinen das todernst beziehungsweise 
machen sie sich einen großen Spaß daraus, die Grundfesten 
des christlichen Weltbilds zu erschüttern, und so werden 
wahre Christen hier sicher laut „Blasphemie“ rufen. Zumal 
der hier sehr präsente, nicht feinfühlige Papst Jacko von 
seinem unzüchtigen perversen Treiben inzwischen Aids 
bekommen hat. Sicherlich, irgendwann wird jeder Tabu¬ 
bruch öde oder wurde schon mal praktiziert, aber Ennis 
und Burrows gelingt das Kunststück, in DIE CHRONIKEN 
VON WORMWOOD dermaßen über die Stränge zu schla¬ 
gen, dass man sich entweder vor Lachen einnässt oder sich 
aufgrund dieses provokanten Cocktails angewidert abwen- 
det. Ich bin jedenfalls begeistert und auch immer noch ein 
wenig sprachlos - was soll da denn noch kommen? Und 
man darf sich sicher sein, dass dieser Comic bestimmt nie¬ 
mals verfilmt werden wird. Thomas Kerpen 


Alan Moore, Kevin O’Neill 

DIE LIGA DER AUSSERGEWÖHNLICHEN 
GENTLEMEN 3:1910 

Comic | Panini j paninicomics.de | 84 S., 12,95 Euro 

| | In Ausgabe Nr. 85 war ich noch mal auf die Neuauflage 
von Alan Moores und Kevin O’Neills großartigen ersten 
beiden DIE LIGA DER AUSSERGEWÖHNLICHEN GENT- 
LEMEN-Bänden eingegangen, die ursprünglich zwischen 
1999 und 2003 erschienen sind und die die Vorlage für 
eine wirklich fürchterliche Hollywood-Adaption waren. 
2007 folgte dann der Band THE LEAGUE OF EXTRAORDI- 
NARY GENTLEMEN: THE BLACK DOSSIER, der bis heute 
nicht auf deutsch erhältlich ist, weil DC Comics angeblich 
wegen diverser internationaler Urheberrechtsverletzun¬ 
gen der Autoren denVerkauf des Buches außerhalb der USA 
eingefroren hat. Und im letzten Jahr dannTHE LEAGUE OF 
EXTRAORDINARY GENTLEMEN, VOLUME III: CENTURY, 
den Panini jetzt als DIE LIGA DER AUSSERGEWÖHNLI - 
CHEN GENTLEMEN 3:1910 veröffentlicht hat.THE BLACK 
DOSSIER habe ich bisher noch nicht gelesen, aber 1910 
entpuppt sich gemessen an der inhaltlichen Tiefe der ers¬ 
ten beiden Bände leider als Enttäuschung. Zumal von der 
früheren Liga bis auf Mina Murray (bekanntlich die Ver¬ 
lobte des Londoner Rechtsanwalts Jonathan Harker, er ja 
mal eine unangenehme Begegnung mit einem gewissen 
Grafen Dracula hatte) nicht mehr allzu viel übrig geblieben 
ist. An deren Seite findet man den Sohn von Allen Quarter¬ 
main, den Einbrecher A. J. Raffles und den Hellseher Tho¬ 
mas Carnacki, eher unscheinbare Gestalten im Vergleich 
zu den literarischen Schwergewichten aus den vorheri¬ 
gen Bänden. Die sind in London einer Verschwörung und 
einem Serienmörder auf der Spur, während man parallel 
dazu vom Schicksal von Kapitän Nemos Tochter erfährt, 
der selbst wiederum auf seiner Nautilus im Sterben liegt. 
Nach nur 84 Seiten haben Moore und O’Neill in 1910 zwar 
viele Handlungsstränge angerissen, aus denen der Leser 
aber nicht so richtig schlau wird. Da die beiden Folge- 
bände noch nicht erschienen sind, kann man nur hoffen, 
dass dort klarer wird, was die beiden im Sinn haben, denn 
1910 kommt über die Ebene eines etwas unbefriedigen¬ 
den, wenn auch schön gezeichneten Teasers nicht hinaus. 

Thomas Kerpen 

David Prudhomme, Pascal Rabate 

DIE PLASTIKMADONNA 

Comic | Car Isen | carlsencomics.de | 128 S., 18,90 
Euro | | Weiter oben hatten wir ja schon mal das Thema 
„Blasphemie“ und auch DIE PLASTIKMADONNA (im 
Original bereits 2006 
und 2007 in zwei Ein¬ 
zelbänden erschie¬ 
nen) könnten gläu¬ 
bige Christen als Angriff 
auf ihr Weltbild verste¬ 
hen. Doch im Gegen¬ 
satz zum Brechstangen- 
Humor von DIE CHRO¬ 
NIKEN VON WORM¬ 
WOOD schlagen die bei¬ 
den Franzosen David 
Prudhomme und Pas¬ 
cal Rabate, die bereits bei 
Reprodukt mit Arbei¬ 
ten vertreten waren, 
wesentlich leisere Töne 
an, was DIE PLASTIK¬ 
MADONNA eigentlich 
zur perfekten Vorlage für einen europäischen Programm- 
kino-Film macht. Im Mittelpunkt steht hier die Familie 
Garnier, die permanent den Reibereien des Großeltern- 
paares ausgesetzt ist, denn während Oma Emilie gläubige 
Katholikin ist, ist ihr Mann Edouard überzeugter Kommu¬ 
nist, der den Glauben seiner Frau zwar toleriert, aber nicht 
akzeptiert. DasVerhältnis der beiden beziehungsweise auch 
das von Kindern und Enkeln wird auf eine besonders harte 
Probe gestellt, als Emilie von einer Wallfahrt eine billige 
Plastik-Marienfigur mitbringt, die plötzlich blutige Trä¬ 
nen vergießt. Eindeutig ein Wunder, oder auch nicht, gegen 
das Opas Lenin-Figur natürlich nicht ankommt, und für 
das auch die anreisenden Kirchenoberhäupter keine echte 
Erklärung haben. Prudhomme und Rabate machen sich 
hier einen subtilen Spaß aus dem Wunderglauben unver¬ 
besserlicher Christen und schildern wirklich sehr schön, 
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wie hilflos das soziale Umfeld der beiden Rentner damit 
umzugehen versucht, was DIE PLASTIKMADONNA zu 
einer wundervoll humorvollen wie äußerst gelungenen 
Graphik Novel macht - zeichnerisch mit eigenwilligem, 
etwas naiv anmutenden Strich umgesetzt -, die natürlich 
auch ihre nachdenklicheren Momente besitzt. 

Thomas Kerpen 


DIE TOTEN 

Comic I Zwerchfell | zwerchfell-veriag.de | 66 S., 14 
Euro | I Deutschland im Herbst 2009: durch einen Virus, 
der ausgerechnet am 3. Oktober erstmals ausbricht, wer¬ 
den Tote zu Untoten, marodieren durch das ganze Land 
und das alltägliche Leben bricht daraufhin zusammen. Von 
der Story her kennt man das, was bei der Horror-Trilo¬ 
gie DIE TOTEN abläuft aus Filmen wie „28 Days Later“ bzw. 
„28 Weeks Later“. Bei DIE TOTEN spielt sich das Horror¬ 
drama mitten in Deutschland ab. Keine Zombies also in 
der amerikanischen Provinz, wo sich ja immer irgendwie 
eine Schrotflinte auf dem Küchentisch findet, um ein paar 
Halbverwesten die Rübe wegzuballern. Der Ansatz ist somit 
schon ganz interessant, man ist einfach näher dran in die¬ 
sem „Was wäre wenn ...“-Szenario. Jeder, der sich schon 
mal ausgemalt hat, wie das wohl wäre, wenn die Zom¬ 
bie-Invasion in seinem kleinen deutschen Kaff ausbrechen 
würde, wird an den ersten drei Episoden, die zeitlich kurz 
nach Ausbruch der Seuche spielen, seine Freude haben. Die 
drei Stories sind dabei in sich abgeschlossen, die Charak¬ 
tere hängen nicht zusammen, jede einzelne kann als „short 
story“ durchgehen, wenn auch immer im Rahmen des 
Untoten-Szenarios. Auch rein vom Zeichnerischen kön¬ 
nen DIE TOTEN auf alle Fälle mit amerikanischen Vorbil¬ 
dern mithalten. Auf ein Happy-End sollte man bei keiner 
der Storys hoffen, aber das hier ist ja auch erst der Anfang. 
Wies weitergeht in Zombiedeutschland erfahrt man im 
zweiten Band, der Ende Oktober erscheint. Timbob Kegler 

Raul & Rautie 

WILLY THE KID: 

Wissenslücken und Eselsbrücken 

Rautie 

COCO FISH: Fishing For Compliments! 

Comic | Edition Panel | rautie.de | 64 S./28 S., 5,- 
Euro/2,50 Euro | | Wer das Ox liest, stolpert zwangsläu¬ 
fig über Raul & Rauties Comics. Die kleinen Strips über den 
Teenager Willy und sei¬ 
nen Freund Billy sind seit 
langem fester Bestand¬ 
teil des Fanzines. Eine Art 
kleines Best-Of mit die¬ 
sen Comics, die seit 1996 
erscheinen, gibt es nun in 
Form des ersten Bandes 
der sympathischen Cha¬ 
raktere. Erschienen bei 
Edition Panel bekommt 
der Fan des klassischen Comic-Strips wunderbar banale 
Alltagssituationen von Heranwachsenden geboten. Hier 
werden essentielle Themen, wie Zahnarztbesuche, Mat¬ 
hearbeiten, Preiserhöhungen bei der Bahn oder diverse 
Partyprobleme in jeweils zwei bis drei Panels behandelt. 
Teile Rauties eigener Biographie werden mit dem aktu¬ 
ellen Tagesgeschehen kombiniert. Alles in Rauties unver¬ 
kennbarem Zeichenstil, welcher es durch die stark ver¬ 
einfachte Darstellung der Charaktere schafft, den Leser 
sich in seiner eigenen Jugend, mit all den angenehmen 
und unangenehmen Situationen der Pubertät, wiederzu¬ 
finden. Zusätzlich zu den kleinen Strips gibt es bei „Wis¬ 
senslücken und Eselsbrücken“ noch einen mehrseitigen 
Comic, fantastische Gast-Strips von befreundeten Zeich¬ 
nern und eine Einleitung von StefanTrees, die diesen ersten 
Band so lesenswert machen. Ebenfalls erschienen bei Edi¬ 
tion Panel ist Rauties „Coco Fish“, ein kleines und feines 
Buch über einen Jungen und seinen Goldfisch. Stilistisch 
wieder unverkennbar Rautie, sind die Figuren, im Gege- 
satz zu Willy, detailierter ausgearbeitet und behandeln ins¬ 
gesamt den Aspekt zwischenmenschlicher Beziehungen. So 
darf der Goldfisch sich streiten, Videospiele spielen oder 
mit seinem Besitzer in die Kneipe gehen und besoffen den 
Barkeeper verarschen. Sehr liebenswert! Von beiden Büch¬ 
lein gibt es je 1.000 Exemplare, also schnell zugreifen. 

Robert Meusel 
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FANZINES 


FANZINEMACHER! 

Schickt uns eure Hefte zum Besprechen! Im Tausch schicken wir euch natürlich das Ox. 

Also ab in die Post mit eurem Meister- oder auch Machwerk: Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen 


BANANAS MAGAZINE #1 

Zine | bananasmagazine// gmail.com | 48 S., free 

| | Ein neues Fanzine aus Brooklyn, NY, das sich im klas¬ 
sischen Billigstdruckverfahren des MRR dem Garage- 
Punk widmet. Viel Glück, ich hoffe, die halten in diesen 
fanzinefeindlichen Zeiten eine Weile durch. Eric David¬ 
son von den NEW BOMB TURKS redet über sein neues 
Buch, Daggerman Records wird vorgestellt, es gibt jede 
Menge Konzertberichte, dazu die üblichen Reviews und 
natürlich auch Interviews, etwa mit THE BACK CC’s, was 
über russischen Garagenpunk, eine Midnight Records- 
Retrospektive und diversen Kleinkram. Wer nicht ger¬ 
ne lange auf die nächste Ausgabe des Ugly Things wartet, 
sollte sich dieses Heft mit seiner Bestellung beim Sound- 
flat-Mailorder mitschicken lassen. Joachim Hiller 

DIG IT! #49 

Zine | chez.com/digitfanzine | A4, 52 S., 4,50 Euro 

| | Ein paar Ausgaben des französischen (Garage-)Punk- 
Fanzines habe ich verpasst, kurz vor der Jubiläumsnum¬ 
mer 50 steige ich wieder ein und bin froh, dass noch ein 
paar Hefte gibt, die durchhalten, regelmäßig erscheinen 
und nicht bereits im niedrigen, einstelligen Bereich wie¬ 
der die Segel streichen. Am Layout hat sich in der Zwi¬ 
schenzeit nichts verändert, man ist dem klassischen 
Neunziger-Look in schvvarz-weiß treu geblieben, und 
wie immer gibt’s als Auftakt eine Strecke, die eine Mi¬ 
schung aus News, Mini-Artikeln und Reviews darstellt. 
Immer wieder lesenswert, sofern man des Französischen 
mächtig ist. Weiter geht’s mit einemTourbericht zu And¬ 
re Williams, einem Umfrage-Interview zum Stand der 
Dinge in Sachen Vinyl mit Munster, Voodoo Rhythm, 
Bad Afro und Larsen, die DEAD BROTHERS kommen 
zu Wort, Peter Greenberg (DMZ, LYRES), man berichtet 
über Sonny Vincent und die MODEL PRISONERS, über 
das Genre der Biker-Filme, und gibt einen Überblick, 
was sich im Jahr 1976 so in Sachen Punk abgespielt hat, 
und berichtet über noch ein paar andere Sachen mehr. 
Immer wieder erfrischend, wie intensiv und mit welch 
interessantem Ansatz hier über Musik geschrieben wird. 
Empfehlenswert! Joachim Hiller 

EPIDERMOPHYTHIE No. 15 

Zine | Gleimstr. 56, 10437 Berlin | epidermophy- 
tie.de | 84 S., 5 Euro | | Koma Comix - wer sich in 
den Neunzigern nur irgendwie mit deutschen Under¬ 
ground-Comics beschäftigt hat, dem dürfte bei dem Be¬ 
griff wohl schon allein ein Zelt in der Hose wachsen. Für 
eine ganze Reihe von Comiczeichnern scheinen die Hef¬ 
te von Levin Kur io und seine autobiografischen Teenage - 
Sauf-Kiff-Lach-und-Sachgeschichten wirklich ein ganz 
wesentlicher Einfluss gewesen zu sein, das schreckli¬ 
che Wort „Kult“ ist in diesem Fall wirklich mal ange¬ 
bracht. Grund genug also für die Macher vom EPIDER¬ 
MOPHYTHIE-Zine (gut, dass es eine Kopierfunktion am 
Rechner gibt, mehr als einmal brech ich mir an diesem 
Monsterwort nicht die Finger) dem guten Levin und sei¬ 
ner Heftreihe mit einer eigenen Ausgabe Tribut zu zollen. 
EPIDERMOPHYTHIE-Herausgeber a-ha (der auch im¬ 
mer die Redaktionscomics im Uncle Sally*s verzapft) hat 
dazu eine ganze Reihe Zeichner wie Schwarwel, Mawil, 
Eckhard Breitschuh oder Till Felix an die Kandarre ge¬ 
nommen, die das Heft mit ihrem ganz eigenen Salut an 
die Koma-Comix bereichern. Das tun sie entweder, in¬ 
dem sie ihre ganz eigenen Koma- Comix -Erfahrungen 
berichten oder einfach alte Kurio-Klassiker neu inter¬ 
pretieren und gerade diese Sammlung von ganz unter¬ 
schiedlichen Strips macht das Heft zu einer ganz runden 
Sache. Für Nichtkenner gibt’s dazu noch ein Interview 
mit dem Meister selbst, der sich mittlerweile irgendwo 
in die norddeutsche Provinz zurückgezogen hat. Als Plat¬ 
te wäre dieses Heft wohl ein hübscher Sampler gewor¬ 
den, mit einigen Coverversionen drauf. Passt alles. 

Timbob Kegler 

FIEBERWAHN #1 

Zine I fieberwahn-Tanzine@gmx.net | A5, 28 S., 1 
Euro | | Von wegen, es gibt keinen Fanziner-Nachwuchs 
mehr: Timo ist 16, kommt aus Altbach, einer knapp 


FANZINES IM PORTRAIT, TEIL 3 

RENFIELD 



Gegründet wurde das Renfield schätzungs¬ 
weise 1996 (da wurde zumindest das erste In¬ 
terview mit EA 80 gemacht. Mann, waren wir 
aufgeregt!) in Hamm/Westfalen. 

Heute ist es in Berlin ansässig. Gegründet wur¬ 
de es von mir. Heute stecke ich zwar immer noch 


6.000-Seelen-Gemeinde in Baden-Württemberg, sein 
A5er heißt Fieberwahn und als Logo hat es einen Bar¬ 
code. Rein optisch wirkt das Ganze wie die Auslage von 
einem typischen Politpunk-Infotisch, nur eben in Heft- ' 
form, es reicht von „ACAB“ über „Make Capitalism His- 
tory“ bis „Zona Antifascista“ - aber wer wollte da wider¬ 
sprechen? Angeregt wurde Timo unter anderem durch 
das (leider verblichene) Skater-Mag Boardstein, eini¬ 
ge Artikel sind Übernahmen aus anderen Fanzines wie 
PanXnotdEaD oder Straßen aus Zucker, aber da sind auch 
zwei eigene kleine Band-Interviews, zum einen mit der 
Moskauer Antifascist-Hardcore-Band WHAT WE FEEL, 
zum anderen mit den Punkrappern KURZER PROZESS. 
Außerdem gibt es eine Bastelanleitung zur Herstellung 
von Sprühschablonen (inklusive Rechtsbelehrung), eine 
respektable Playlist und - als längsten selbst verfassten 
Text - ein Plädoyer für ein fleischfreies, am besten natür¬ 
lich veganes Leben. Sollen sich die „Internet-MySpace- 
Victims“ ruhig mal „weiter verblöden“ lassen, wie Timo 
in seinem Vorwort schreibt, er selbst ist offenbar auf ei¬ 
nem anderen Weg. Ute Borchardt 

INSIDE ARTZINE #14 

Zine | inside-artzine.de | A4, 44 S., 5 Euro | | Dem 

Low-Magazin nicht unähnlich, gibt Jenz Neumann seit 
vielen Jahren sein Inside Artzine heraus, dem man an¬ 
sieht, dass sein „Macher“ 
sein Geld als Grafiker 
und Layouter verdient. 
Das Heft hat eine kla¬ 
re Linie, mit dem Hang 
zum Phantastischen 
und Photorealistischen, 
viele der Artworks von 
Künstlern wie Seth Siro 
Anton, Chris Mars, Dan 
Verkys, Patrick Byers 
oder Justin Aerni kann 
man sich als Konzert- 
poster- oder Plattenco¬ 
ver- Artwork vorstellen, 
und so gibt es im Inside 
zwar auch Text in Form 
von Gedichten und 
Kurzgeschichten (alles 
auf Englisch, man ist weltweit präsent), aber vor allem ist 
das Heft ein Bilderbuch: Man blättert, schaut und staunt. 
Wer immer ein Faible für abseitige Kunst hat, sollte das 
„International „Artscum Magazine“ spätestens jetzt ent¬ 
decken. Joachim Hiller 

LOW KUNSTMAGAZIN #6 

Zine | low-magazine.com | A5, 98 S., 6,30 Euro | | 

Alle paar Monate widmen sich Danny Winkler und Ma¬ 
rio Damian in ihrem „Kunstmagazin“ jenen Aspekt bild¬ 
licher Gestaltung, die sie 
interessiert, und da wird 
dann ein weiter Bogen 
gespannt von der punk¬ 
rockigen Siebdruck- 

poster-Bewegung bis zu 
Frieda Kahlo. Platz fin¬ 
den so der Zeichner/ 
Maler Guy Burwell, der 
auch das Cover des Low 
gestaltet hat, man macht 
sich Gedanken über den 
Status Quo der Rock¬ 
poster-Bewegung, versi¬ 
chert sich seiner Wich¬ 
tigkeit und erklärt bei 
der Gelegenheit, wie 
Siebdruck überhaupt 
funktioniert. Die rand- 
ständige Papertoys-Bewegung wird vorgestellt, ebenso 
Ralf „Schacke“ Klüger von Feinkunst Krüger, Lucas Oer- 
tel.Tim Burton ... und keine Reviews. Seltsam, wie man 
als Musikheftmacher diese Rubrik erwartet. Ein sehr le¬ 
senswertes Fanzine, das Low. Joachim Hiller 


dahinter, das aber nicht mehr ganz allein. Bevor¬ 
zugte Stilrichtung? Das ist heute gar nicht mehr 
so leicht zu sagen. Punk auf alle Fälle, aber nicht 
mehr ausschließlich. Der Untertitel vom Renfield 
ist „Krims&nKrams&Rock’n’Roll“ und das trifft 
es immer noch ganz gut. 

Ich find es halt gut, nicht nur ein reines Musik - 
Zine zu machen. Da wiederholt sich zu viel, mei¬ 
ner Meinung nach. Also ist im Renfield auch im¬ 
mer Platz für seltsame Kurzgeschichten, Kolum¬ 
nen und Gedichte, manchmal auch Kochrezep¬ 
te. Wenn das Heft stilistisch etwas offen bleibt, 
habe ich da am meisten Bock drauf, genauso sieht 
es auch musikmäßig aus. Es ist immer noch viel 
Punk drin, aber es kann durchaus mal sein, dass 
mal ein Filmemacher, ein Künstler oder ein La¬ 
bel aus einem ganz anderen Bereich (von Doom- 
NJetal über trashige One-Man-Bands bis 60s-Soul 
geht einiges) vorgestellt wird. 

Mittlerweile lasse ich mich nicht nur den ganzen 
Tag von Punkrock berieseln, deshalb gibt es auch 
viele andere Sachen, die im Renfield vorgestellt 
werden. Und wenn einer vom Renfield-Kollek- 
tiv Bock auf eine Band hat, dann ist auch immer 
Platz, darüber zu schreiben. Das ist halt Fanzine 
und ich finde, dass diese Offenheit auch gut zum 
Fanzinemachen passt. Und natürlich der Wil¬ 
le, Sachen selber zu machen. Wenn kein anderer 
über die Themen schreibt, die ich gut finde, dann 
mach ich es halt selber. 

Ach ja, neue Mitschreiber sind im Renfield im¬ 
mer willkommen. 

Timbob Kegler myspace.com/renfieldfanzine 


ONT ROAD #13/ 

GO FUCK YOURSELF 001:06.10. 

Zine | Ont Road Fanzine, 14 Hessle Mount, Leds, 
LS6, 1 EP, UK | myspace.com/positivebastard | A5, 

40 S. || Hinter dem etwas kryptischen Titel verber¬ 
gen sich gleich zwei Zines. Split-Singles hat die Punk- 
Welt schon einige gesehen, Split-Hefte wie dieses hier 
sind eher selten. Gute Idee eigentlich und in diesem Fall 
kommen beide Hefte auf ihren je 20 Seiten jeweils ganz 
sympathisch rüber, zumal die beiden Herausgeber ihre 
Vorliebe fürs Reisen teilen. Aber der Reihe nach. Das Ont 
Road No. 13 hat einen etwas höheren Anteil an musika¬ 
lischen Themen, die aber nicht rein nach dem stupiden 
Interviewschema abgefeiert werden. Da gibt es eher ei¬ 
nen ganz persönlichen Zugang zu Konzerten und Plat¬ 
ten von Bands wie TEENAGE BOTTLE ROCKET, MANIC 
STREET PREACHERS oder LEATHERFACE. Dazu kom¬ 
men ein paar lesenswerte Reiseberichte - die Story über 
die Fahrt zum größten Dart-Turnier der Welt nach Eind¬ 
hoven ist genauso spitze wie der Tourbericht von PISS- 
CHRIST und SOTATILA. Ist angenehm zu sehen, dass 
da noch eine Anbindung an die D.I.Y.-Punk-Szene be¬ 
steht, das Ganze aber nicht vollkommen verbissen ge¬ 
sehen wird. Die Kehrseite gehört dem Go FuckYourself 
und das besteht fast nur aus Reiseberichten. Ant, der Au¬ 
tor, kommt ganz schön rum: von St. Petersburg nach Be- 
jing, von New York nach Kalifornien oder auch mal drei 
Tage Abhängen in L.A. Dazwischen findet man ein klei¬ 
nes und feines Interview mit der Doom-Sludge-Kapelle 
THOU aus Louisiana. Ach ja, beide Hefte sind zwar kom¬ 
plett auf Englisch, aber mit Schulwissen durchaus gut 
lesbar. Und wer sein eigenes Heft tauschen will, sollte die 
Macher ruhig kontaktieren. Timbob Kegler 

01! THE PRINT #31 

Zine | OTP, Markus P. .Wiener Ring 18/2/5, 2100 
Korneuburg, Österrreich | oitheprint.at | A5, 76 S., 
2,50 Euro | | Mein Freund Bomml aus Wien hat mit Oi! 
The Print eine Institution in Sachen Fanzine geschaffen. 
Seit elf Jahren gibt es das Heft und ich bin Besitzer jeder 
einzelner Ausgabe. Mit auch Nummer 31 hat er es wie¬ 
der geschafft: Tiefgehende Interviews mit guten Bands 
und eine CD für lau, auf der sich Bands tummeln wie ON 
FILE, PERKELE, PÖBEL 8t GESOCKS und so weiter. Sehr 
kurzweilig zu hören! Hervorheben möchte ich die In¬ 
terviews mit WORD FORWORD, SUSPEKT und ON FILE. 
Mittlerweile schreibt Bomml nicht mehr allein und hat 
mit Hinkel (VOLXSTURM) und Melanie zwei durchaus 
talentierte Schreiber mit an Bord. Lange rede kurzer Sinn 
-Top Heft von Top Leuten mit Top Inhalt und Layout! Ich 
bedanke mich artig für den Einsatz und habe am Ende 
nur eine Frage: Wann kommt die #3 2? (10) 

Sebastian Walkenhorst 

PLASTIC BOMB #72 

Zine+CD | plastic-bomb.de | A4, 80 S., 3,50 Euro 

| | Alle drei Monate wieder kommt eine neue Ausgabe 
der „Fachzeitschrift für Punker und Strassenköter“. Da¬ 
bei ist das Plastic Bomb echten Köterpunks doch sicher 
viel zu intellektuell, und für das Geld bekommt man 
doch auch einen Sixpack Bier, ganz zu schweigen davon, 
dass die Macher/innen der Bombe mit Köterpunk als 
Lebensstil doch gar nichts am Hut haben. Vielleicht also 
mal den Untertitel überarbeiten? Wie dem auch sei, BAD 
RELIGION, die hier interviewt werden, sind keine Kö¬ 
terpunks, dazu muss man sich nur mal die Maklerfotos 



Die erste Ausgabe des Hullaballoo kam im Ja¬ 
nuar 1992, die bislang letzte Ausgabe im April 
2002. Insgesamt gibt es 24 Ausgaben und die 
nächste Ausgabe kommt im November 2010. 
Heute schreibe ich noch mehr als früher, al¬ 
lerdings hauptsächlich Bücher und Songtexte. 
Gegründet wurde das Fanzine von mir. 

In die klassische Fanzineschiene rutschte ich ge¬ 
nauso zufällig, wie ich Jahre zuvor in den Punk 
gerutscht war. Dazu muss man wissen, dass es ei¬ 
nen Vorläufer des Hullaballoo gab, die so genannte 
„Rock-Zeitung“ (immer noch ein Hammer-Na¬ 
me), von der im Zeitraum von 1983 bis 1991 ins¬ 
gesamt 34 Ausgaben erschienen sind. Kennen Sie 
nicht, was? Nun, vielleicht ist dieses Heft auch 
deshalb so imbekannt, weil die Auflage immer bei 
„1“ lag. Das ist, glaube ich, nicht sehr hoch, des- 


von’Brett Gurewitz Haus in Hollywood googlen. Punk 
sind sie aber auch irgendwie. Außerdem zu Wort kom¬ 
men SLIME, ANGRY SAMOANS (bitte löst euch auf, live 
ist das eine unfassbar beschissene, armselige Band), Rene 
vom Useless-Fanzine,Thorsten von Fiend Force und THE 
OTHER erzählt von Label, Band und seinem Brotjob im 
Porno-Metier, ANTITAINMENT und RESTARTS sowie 
KOTZREIZ undTALCO bekommen die Interview-Rund¬ 
umbedienung, und Anton von den UPRIGHT CITIZENS 
hat entweder tief in seinem Kopf oder seinem Schreib¬ 
tisch gekramt und einen Tourbericht aus dem Jahre 1985 
über ihre US-Tour hervorgekramt. Zum Schluss die 
News ... oder Olds, denn das über AOF kenne ich doch 
1:1 aus dem Ox... Joachim Hiller 

RENFIELD #22 

Zine | myspace.com/renfieldfanzine | A5, 60 S., 
1,99 Euro + Porto | | Zu einem Fanzine, das nach dem 
Diener Draculas benannt wurde, passt natürlich ein ge¬ 
wisser Hang zum Horror. Aber, Timbob, musstest du in 
deinem Vorwort ausgerechnet die Fußball-WM thema¬ 
tisieren - das Schreckensbild von verheulten schwarz- 
rot-goldenen Clowns werde ich vielleicht nie wieder 
los. Da ist mir das Gespräch mit dem Macher des Berli¬ 
ner Pornfilm-Festivals schon lieber. Es gibt doch so schö¬ 
ne Themen! Staub und Sounds auf dem Fusion-Festival, 
na klar, oder der Output des israelischen Krach-Labels 
Heart 81 Crossbone, immer her damit. Überhaupt In¬ 
terviews, wunderbar, ob mit LA IRA DE DIOS aus Peru 
oder E-ALDI aus der Provinz, auch PVC, die „Wall City 
Rocker“, Teil 2. Und dass dem ignoranten Pack mal ei¬ 
ner was von DYSE erzählt, war sowieso längst fällig. Nicht 
zu vergessen: HEAVY LOAD, die Band aus einem Pflege¬ 
heim in England. Das Beste aber ist die Story über Gary F. 
und die Schöne Party - Hass und Ekel auf einem Massen- 
Event mit Indie-Dancefloor, ich kann ihn so gut verste¬ 
hen ... Doch auf der allerletzten Seite, da kehrt der Hor¬ 
ror zurück, in der Rubrik „First Songs - Last Page“, als Joe 
Shithead von D.O.A. auf die Frage, welchen Song er am 
Morgen als Erstes gehört habe, antwortet: „The theme of 
Rocky“. Ute Borchardt 

TRUST #143 

Zine | Trust, Postfach 110762, 28087 Bremen | 
trust-zine.de | A4, 68 S., 2,50 Euro | | Man könn¬ 
te meinen, dieses Trust sei ein Themenheft über PAINT 
IT BLACK: fast alle Seite warten mit weißer Schrift auf 
schwarzem Grund auf. Wie gut, dass die Drucktechnik 
2010 so was so sauber hinbekommt, in den Neunzigern 
noch machte man sich damit keine Freude. Nach den 
Kolumnen geht’s mit einem Text des Wildcat-Kollek¬ 
tivs über die „Krise“ los. Ansatzweise interessant, aber für 
mich zu unjournalistisch, da greife ich lieber zu Le Mon¬ 
de Diplomatique. TELEMARK aus Duisburg kommen zu 
Wort, Cliff von THE FREEZE auch (tja, aus der Tour wur¬ 
de ja leider nichts), ebenso GOD FREEYOUTH (geiler 
Name, aber auch gute Musik), und in Rentnerschriftgrö¬ 
ße interviewt Herr Röhlk einen Herrn vom Presserat zu 
Thema „Redaktionsstatut“. Interessantes Thema, in der 
Form aber nur halbherzig umgesetzt. Zur Abhängigkeit 
der Berichterstattung von der Anzeigenschaltung hätte 
man dann auch mal den Macher des Filmmagazins Vi¬ 
rus in dessen Interview befragen können. Die Polit-Ak- 
tivistinYes Man wurden dann auch noch befragt, inter¬ 
essant, bevor es mit den Reviews dem Ende zu geht. 

Joachim Hiller 


halb ließ ich mich irgendwann dazu ermutigen, 
ein Heft auch mal zu vervielfältigen, was ich dann 
mittels eines „geliehenen“ Kopierers in meinem 
Schlafzimmer auch prompt getan habe. Mit der 
Auflage wuchs dann auch die Resonanz und mit 
der Resonanz wuchsen meine Ambitionen. 

Mit dem Hullaballoo wollte ich ein Punkrock- 
Fanzine machen, das zum Einen fest auf dem Bo¬ 
den der Tatsachen (Duisburg) steht, und sich zum 
anderen über die Leute lustig macht, die die¬ 
sen Boden nicht betreten, metaphorisch gespro¬ 
chen. Begünstigt wurde diese Herangehenswei¬ 
se sicherlich durch meinen exquisiten Musikge¬ 
schmack. Der war übrigens schon immer super, 
wogegen ich meine ausgeprägte Intoleranz erst 
im Laufe der Jahre perfektionieren musste. Gute 
Schulmeister in dieser Beziehung waren übri¬ 
gens diverse deutsche Hardcore-Label, auch aus 
Niedersachsen. Das führte zu relativ „ehrlichen“ 
Plattenbesprechungen, welche die Leser auch zu 
schätzen wussten, wogegen sich die Bands teil¬ 
weise mit Morddrohungen bedankten. 
Gleichzeitig entstanden die ersten Interviews mit 
bescheuerten Fragen, da ich logischerweise ver¬ 
sucht habe, den musikalischen Aspekt aus Ge¬ 
sprächen mit Musikern völlig herauszuhalten, 
um stattdessen lieber das Privatleben der Stars 
mit beinhartem, investigativem Journalismus zu 
durchleuchten („Wissen eure Eltern eigentlich, 
was ihr da macht?“) 

Gerade in einer klischeebeladenen Szene wie 
Punkrock, die auch vom Spaß lebt und in der es 
auch Ironie gibt, darf man sich ein Stückchen 
Unberechenbarkeit bewahren. Ich persönlich 
finde nichts langweiliger als „seriöse“ Artikel oder 
Interviews zu lesen. Das Hullaballoo sollte da ei¬ 
nen Gegenpol bieten und eine gewisse Belang¬ 
losigkeit ausstrahlen. Ich messe weder mir, noch 
meinen Gesprächspartnern irgendeine größere 
Bedeutung bei, was übrigens nichts mit mangeln¬ 
dem Respekt zu tun hat. In jedem zweiten Heft 
habe ich die DICKIES abgefeiert, obwohl ihr Sän¬ 
ger in Strumpfhosen auftritt. Aber um genau sol¬ 
che Leute geht es. Zumindest in meinem Kosmos. 
TomTonk 
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MOVIES 



PSYCHO 

Blu-ray | Universal | USA 1960 | | Was gibt es Schö¬ 
neres für eine Firma, als wenn man seiner Kundschaft das¬ 
selbe Produkt immer und immer wieder andrehen kann, 
vor allem, wenn es sich dabei auch noch tun ein neues 
Medium handelt. Und so lautet das magische Verkaufsar¬ 
gument bei Blu-ray „höhere Auflösung“, natürlich nur in 
Verbindung mit LCD- und Plasma-Bildschirmen. So rich¬ 
tig akzeptiert hat die breite Masse das Medium Blu-ray 
allerdings noch nicht, es herrscht wohl doch noch eine 
größere Skepsis vor, als angenommen, zumal ja manches 
Label noch nicht mal in der Lage ist, die Möglichkeiten der 
DVD voll auszuschöpfen, sei es aus Dummheit, oder weil 
einfach kein vernünftiges Master aufzutreiben ist. Und so 
ist Blu-ray natürlich in erster Linie das Medium der gro¬ 
ßen Studios, die neue Blockbuster in technischer Hinsicht 
bereits darauf zuschneiden können oder das Know-how 
und Geld besitzen, auch alte Filme einer aufwändigen digi¬ 
talen Restaurierung zu unterziehen. Aber wenn man sich 
etwa die Diskussion anschaut, die wegen des neuen HD- 
Masters von PREDATOR entbrannte - selbiges gilt auch für 
Dario Argentos SUSPIRIA -, ist man schon etwas verunsi¬ 
chert, wem man nun glauben soll: den blind Technikhöri¬ 
gen, für die jedes Staubkorn ein Makel ist, oder den wah¬ 
ren Filmliebhabern, für die solche Defekte eben auch zum 
Filmerleben dazu gehören. Denn irgendwann ist dort eine 
bestimmte Grenze überschritten und man beginnt, in ent¬ 
stellender Weise Kunstwerke der Filmgeschichte zu ver¬ 
ändern - an einem van Gogh pinselt ja man auch nicht 
noch nachträglich rum. Bei Alfred Hitchcocks Meisterwerk 
PSYCHO stand jetzt jedenfalls der SO. Jahrestag an und so 
bescherte man auch diesem wegweisenden Klassiker ein 
Blu-ray-Update. Und wenn man die Blu-ray mit älteren 
DVD-Versionen vergleicht, ist man doch erstaunt, was man 
aus so einem alten Film in Sachen Kontrastreichtum und 
Schärfe herausholen kann, ohne andere wichtige Bildin¬ 
formationen zu beschädigen. Hinzu kommt hier eine lange 
Liste von Bonusmaterial und ein umfangreiches Booklet, 
die PSYCHO definitiv zu einer Vorzeige-Blu-ray machen 
und diesen Klassiker in neuem Licht erstrahlen lassen. Was 
ja nicht ganz selbstverständlich ist, wenn man etwa sieht, 
welcher Müll inzwischen auch auf diesem Medium ver¬ 
öffentlicht wird. Zum Film selbst braucht man wohl nicht 
mehr viel zu sagen, eines der besten Werke von Hitchcock, 
neben DIE VÖGEL und DER UNSICHTBARE DRITTE, ver¬ 
sehen mit einem fantastischen Score von Bernard Herr¬ 
mann, der basierend auf einem Roman von Robert Bloch 
in gewisserWeise das Horror-Genre revolutionierte. Denn 
bis dahin kam der Horror meist von außen in Form von 
Monstern und Außerirdischen, doch in PSYCHO geht es 
um die inneren Monster, die quasi in jedem schlummern 
und aus einem etwas kauzigen Motel-Betreiber einen irren 
Killer in Frauenklamotten machen („She just goes a little 
mad sometimes. We all go a little mad sometimes. Haven’t 
you?“). In psychologischer Hinsicht mag PSYCHO viel¬ 
leicht nicht immer völlig glaubwürdig sein, aber dennoch 
hat Anthony Perkins’ Verkörperung von Norman Bates die 
bis dahin bekannte strikte Trennung zwischen Gut und 
Böse - selbst bei Stevensons „The Strange Case of Dr. Jekyll 
and Mr. Hyde“ ist diese ja präsent - im Genrekino kom¬ 
plett über den Haufen geworfen. Ganz zu schweigen von 
der legendären, unzählige Male zitierten Duschszene mit 
Janet Leigh. Mit dieser beginnen allerdings auch die Pro¬ 
bleme von PSYCHO, denn in den USA, England, Norwegen 
oder Neuseeland wurden von den Zensurbehörden über 
die Jahre unterschiedlichste Dinge beanstandet, weswegen 
der Rechteinhaber Universal offenbar in Heimkino-Zeiten 
ein weltweit vermarktbares Master erstellte. Vergleicht man 
dieses mit alten deutschen Fernsehausstrahlungen feh¬ 
len ungefähr 14 Sekunden, was natürlich zu verschmerzen 
ist, allerdings fragt man sich, warum es nicht inzwischen 
möglich ist, PSYCHO ohne diese alten Zensurmaßnahmen 
zu veröffentlichen? Das mag in erster Linie die Erbsen¬ 
zählerei von Filmnerds zu sein, denn ein komplett ande¬ 
rer Film wird PSYCHO mit oder ohne diese paar Sekun¬ 
den auch nicht. Ein für Hitchcock-Verhältnisse kosten¬ 
günstig in Schwarzweiß gedrehter Exploitation-Quickie, 
der zu einem der meist zitierten Meisterwerke der Film- 
geschichte wurde und diesen Ruf immer noch zu Recht 
genießt, denn PSYCHO lässt sich immer wieder mit gro¬ 
ßem Genuss anschauen. Und diese Plastikduschvorhänge 
habe ich sowieso schon immer gehasst, aber vielleicht hat 
Hitchcocks Film da ja eine Art Kollektiv-Trauma ausgelöst. 
Erstaunlicherweise entstanden danach mit PSYCHO II-IV 
sogar noch recht akzeptable Sequels, in denen Perkins nach 


wie vor Norman Bates spielt, aber über GusVan Sants blöd¬ 
sinniges 1:1 -Remake von 1998 hüllen wir lieber den Man¬ 
tel des Schweigens. 

DIDI - DER DOPPELGÄNGER 

Blu-ray+CD | Turbine | Deutschland 1984 | | Im 

September winde unser liebster Komiker Dieter Haller- 
vorden 75 Jahre alt, was offenbar als Anlass reichen muss, 
um noch mal eine opulente „Dieter Hallervorden Col¬ 
lection“ auf den Markt zu bringen, nicht die erste die¬ 
ser Art. Die ist allerdings mit allerlei Extras wie Sound- 
track-CDs aufgepeppt worden und enthält zusätzlich auch 
noch eine Neuauflage von DIDI - DER DOPPELGÄNGER, 
der in Sachen Bild- und Tonqualität deutlich verbessert 
wurde. Der erschien ebenfalls auf Blu-ray, und auch hier 
muss man sich die Frage stellen, ob man eine deutsche 80er 
Jahre Kinokomödie dieser Machart unbedingt auf die¬ 
sem Medium braucht. Tatsächlich hat man beim Bild noch 
was aus DIDI - DER DOPPELGÄNGER in Sachen Schärfe 
und Kontrast herauskitzeln können, aber der von Rein¬ 
hard Schwabenitzky gedrehte Film war nun mal nüchtern 
betrachtet noch nie ein bildgewaltiges Meisterwerk, das 
den Augen besonders geschmeichelt hätte, da ging es um 
ganz andere Sachen. Selbiges gilt für den Ton, zumal man 
auch nicht unbedingt die grässliche Musik von Harald Fal¬ 
termeyer noch deutlicher hören möchte, als es eh schon 
der Fall ist. Die liegt auch noch als Soundtrack-CD bei und 
wird immer gern aufgelegt, wenn man Leuten mal richtig 
auf die Nerven gehen will. Über den Film selbst hatte ich 
vor längerer Zeit schon mal an dieser Stelle etwas geschrie¬ 
ben und kann mich da eigentlich nur wiederholen: denn 
DIDI - DER DOPPELGÄNGER gehört sicherlich zu den 
besten Filmen von Hallervorden und war zu Recht damals 
ein großer Kinoerfolg. Und für Hallervorden-Verhältnisse 
ist DIDI - DER DOPPELGÄNGER trotz jeder Menge plat¬ 
ter Situationskomik sogar eine nach wie vor recht poin¬ 
tierte Satire, in der Dich in einer Doppelrolle einen typi¬ 
schen Kapitalisten und sein proletarisches Ebenbild aufs 
Korn nimmt. Besagter Hans Immer ist Chef eines inter¬ 
nationalen Multikonzerns und findet im leicht trotteligen 
Kneipenwirt Bruno Koop den perfekten Doppelgänger, 
um sich gegen Entführungsversuche zu schützen, was sich 
für Herrn Immer allerdings als Bumerang erweist. Denn 
Koop nimmt durch die Einhaltung von ein paar Verhal¬ 
tensweisen Immers perfekt dessen Stelle ein, womit quasi 
die leicht naive Message des Films lautet, dass jeder Dussel 
einen Multikonzem leiten kann bzw. dass Multikonzerne 
von Dusseln geleitet werden, was in Zeiten immer unfähi¬ 
ger werdender überbezahlter Manager-Pfeifen nichts von 
seiner Aussagekraft verloren hat. Inklusive unvergesslicher 



Sätze wie „Das ist Ihre Meinung.“, „Ich beschäftige mich 
später damit.“ und „Ich brauche mehr Details.“. Man muss 
wahrlich nicht jede Hallervorden-Kinokomödie gesehen 
haben, aber DIDI - DER DOPPELGÄNGER besitzt immer 
noch viel Charme, auch wenn damit nicht gerade Filmge¬ 
schichte geschrieben wurde. Wie oft man den Film aller¬ 
dings zu Hause im Schrank stehen haben muss, muss halt 
jeder für sich selbst entscheiden, ansonsten macht man bei 
dieser Blu-ray und auch bei der normalen DVD nicht allzu 
viel falsch, die fast das ganze Bonusmaterial der bisherigen 
Fassung übernahmen. 

SWASTIKA 

DVD | Absolut Medien | Großbritannien 1973 | | Um 

direkt mal den möglicherweise seltsamen Titel des Doku¬ 
mentarfilms von Philippe Mora zu klären, „Swastika“ ist 
nur ein anderer Begriff für Hakenkreuz, das bei den Nazis 
so allseits beliebte Symbol, das bei uns immer noch als 
verfassungsfeindlich gilt und dessen Abbildung man tun¬ 
lichst vermeiden sollte. SWASTIKA ist Moras erste Regiear¬ 
beit und unterschiedet sich doch deutlich von der Genre- 
Billigware, die er später in seiner Karriere ablieferte, wo 
MAD DOG - DER REBELL (1976) mit Dennis Hopper und 
DAS ENGELSGESICHT - DREI NÄCHTE DES GRAUENS 
(1982) noch zu den Highlights gehören. Denn bei SWAS¬ 
TIKA handelt es sich um einen Dokumentarfilm über das 
Dritte Reich, eine Collage aus unkommentiertem NS- 
Archivmaterial, in das hübsch farbige Home-Movies von 
Eva Braun montiert wurden. Bei seiner damaligen Urauf¬ 
führung 1973 bei den Filmfestspielen in Cannes erregte 
SWASTIKA dementsprechend die Gemüter, denn offen¬ 
bar war die Zeit noch nicht reif für eine dermaßen unbe¬ 


darfte Wiedergabe NS-Propagandamaterials, das einen 
Hitler zeigte, der mit Haustieren und Kindern rumalberte, 
während seine Gattin Eva Braun sich als naturverbundene 
Sportskanone präsentierte - Blondie war natürlich auch 
nicht weit. In Israel wurde der Film gleich verboten, aber 
nach 37 Jahren fragt man sich dann doch, was an SWAS¬ 
TIKA denn so schlimm sein soll, wo sich doch jeder ohne 
Probleme über die tatsächlichen Geschehnisse im Dritten 
Reich informieren kann, falls er im Geschichtsunterricht 
gepennt haben sollte. Denn SWASTIKA zeigt natürlich vor 
allem das Deutschland, das den Nazis damals vorschwebte, 
viele glückliche Menschen, eine Idylle voller Hakenkreuz¬ 
flaggen und zwischendrin immer wieder der Führer, der 
sich auf dem Obersalzberg als ganz normaler Mensch mit 
Familiensinn präsentierte. Einen Kommentar gibt es wie 
gesagt nicht, dafür wurden die an sich stummen Film¬ 
aufnahmen von Lippenlesern ausgewertet und mit einer 
deutschen Synchronisation versehen, wobei die banalen 
Alltagsgespräche oft den Anschein erwecken, als ob sich da 
jemand nachträglich einen Spaß erlaubt hätte, zumindest 
wirkt hier vieles fast unfreiwillig komisch. Was zu Beginn 
noch wie eine etwas beliebige Aneinanderreihung von 
Bildmaterial wirkt, entpuppt sich dann doch als chronolo¬ 



gisch geordnete Inszenierung, die zuletzt auch den Zweiten 
Weltkrieg und KZ-Bilder nicht ausschließt und wo dann 
das ansonsten einseitige Propagandamaterial von der Rea¬ 
lität eingeholt wird. Dennoch warf man dem Film vor, Hit¬ 
ler zu vermenschlichen, aber was hatte man auch ansons¬ 
ten erwartet, einen Typen, der Juden im eigenen Vorgar¬ 
ten über dem Holzkohlengrill garte? Viel erschreckender 
und ernüchternder ist doch, dass das Monster Hitler eben 
doch nur ein ganz normaler Mensch mit wirren Ideen war, 
dem es erst seine Position ermöglichte, diese im großen Stil 
umzusetzen, woran er ja nicht allein beteiligt war. Insofern 
sagt Moras Film immer noch sehr viel über die menschli¬ 
che Natur aus, bei der eine genaue Trennung zwischen Gut 
und Böse nicht möglich ist. Und das ist keine kontroverse 
These, sondern einfach eine Tatsache. Insofern ist SWAS¬ 
TIKA auch kein Film mit gefährlichem Verführungspo¬ 
tential, denn Moras Puzzle kann eigentlich nur derjenige 
zusammenfügen, der schon ein bestimmtes Wissen über 
das Dritte Reich besitzt, sei es positiv oder negativ, für alle 
anderen bleibt der Film eine langweilige Abfolge von Ori- 
ginalaufnahmen, die zwischen 1933 und 1945 entstanden. 
Wobei eine Texttafel zu Beginn bereits klar machen sollte, 
was das Anliegen der Produzenten war: „If the human fea- 
tures of Hitler are lacking in the image of him that is passed 
on to posterity, if he is dehumanised and shown only as 
devil, any füture Hitler may not be recognised, simply 
because he is a human being.“ Sehr schön ist dann auch 
Noel Cowards Song „Don’t let’s be beastly to the Germans“ 
am Ende des Films, mit dem sich der Schriftsteller, Schau¬ 
spieler und Komponist unter anderem während des Zwei¬ 
ten Weltkriegs als Truppenunterhalter betätigte, und mit 
dem Mora und sein Autor Lutz Becker zeigen, dass SWAS¬ 
TIKA auch eine gewisse Ironie beinhaltet, so weit das bei 
diesem Thema überhaupt möglich ist. Ein spannender, 
unkonventioneller Dokumentarfilm, ergänzt um interes¬ 
santes Bonusmaterial mit diversen Interviews mit den Fil¬ 
memachern und Historikern, das dann die historische Ein¬ 
ordnung ermöglicht, die der Film selbst nicht liefert. 

DIE WELT IN 10 MILLIONEN JAHREN 

DVD | Koch Media | USA 1977 | | In Ausgabe Nr. 
88 war ich auf die sehr schöne deutsche DVD von Ralph 
Bakshis FEUER UND EIS von 1983 eingegangen, der 
dritte Film, in dem der Regisseur das Rotoskopie - Verfah- 
ren nutzte und sich verstärkt Fantasy-Themen zuwandte. 
Zuvor entstand 1978 Bakshis unterbewertete Trickfilmver¬ 
sion von J. R. R. Tolkiens „Der Herr der Ringe“ und 1977 
WIZARDS, der bei uns DIE WELT IN 10 MILLIONEN JAH¬ 
REN hieß. Jetzt erschien auch DIE WELT IN 10 MILLIO¬ 
NEN JAHREN bei uns auf DVD. Im Gegensatz zu FEUER 
UND EIS und DER HERR DER RINGE muss man aller¬ 
dings sagen, dass dieser der enttäuschendste Film die¬ 
ser vermeintlichen Trilogie ist, der sowohl inhaltlich als 
auch visuell noch zu sehr an Bakshis bisherige Arbeiten im 
Erwachsenentrickfilm-Bereich erinnert wie FRITZ THE 
CAT (1972), HEAVY TRAFFIC (1973) und COONSKIN 
(1974). Gleichzeitig versuchte Bakshi offenbar, eine Form 
von Fantasy zu schaffen, die auch ein jugendliches Publi¬ 


kum ansprach. „The ultimate füturistic fantastic epic.“, 
„A fantasy Vision of the füture.“ und „An epic fantasy in 
a world of peace and magic.“ versprechen uns dieTaglines, 
aber oft hat man eher das Gefühl, einem heillosen Kuddel¬ 
muddel beizuwohnen, das zwischen albernem Humor und 



regelrecht verstörenden Momenten voller Sex und Gewalt 
keine wirklich ausgewogene Mischung hinbekommt. 
Möglicherweise eines der seltsamsten Werke der Filmge¬ 
schichte, in dem Bakshi Elfen, Mutanten und Wehrmacht¬ 
spanzer in einem apokalyptischen Niemandsland aufein- 
anderprallen lässt, ein psychedelischer Trip, bei dem man 
sich häufiger fragt, was die Macher während der Drehar¬ 
beiten alles eingeworfen haben. Grundsätzlich geht es um 
das klassische Duell zwischen Gut und Böse in Gestalt der 
beiden Brüder und Zauberer Avatar und Blackwolf, die um 
die Vorherrschaft auf dem Planeten kämpfen, wobei Ava¬ 
tar die Machenschaften seines Bruders zuerst eher desin¬ 
teressiert zu Kenntnis nimmt: „I’m too old for this sort of 
thing. Just wake me up when the planet’s destroyed.“ Den¬ 
noch begibt er sich dann mit einigen anderen Gestalten auf 
eine etwas wirre Odyssee, um seinem Bruder das Hand¬ 
werk zu legen. Extrem irritierend an WIZARDS ist, wie 
Bakshi permanent mit Nazi-Symbolik hantiert, inklusive 
dem Horst-Wessel-Lied, um die Welt des bösen Zaube¬ 
rers Blackwolf zu charakterisieren, was gerade in Deutsch¬ 
land einen etwas faden Beigeschmack hinterlässt. Inhalt¬ 
lich mag WIZARDS kein besonders gelungener Film sein, 
dafür ist Bakshi damit eines der experimentellsten Werke 
im Bereich Animation geglückt - das Äquivalent eines 
Frank Zappa-Albums, wenn man so will. Dennoch war 
WIZARDS ein großer Erfolg in den Staaten, zumindest eine 
Woche lang, danach löschte ein Film namens STAR WARS 
ihn für lange Zeit aus dem kollektiven Bewusstsein, des¬ 
sen Hauptdarsteller bekanntlich ein gewisser Mark Hamill 
ist, der in Bakshis Film als Sprecher zu hören ist. Sicherlich 
die größte Tragik in der Karriere von Bakshi, der immer ein 
großer Visionär war, aber selten wirklich Erfolg mit seinen 
Filmen hatte, die ihrer Zeit immer etwas voraus waren. Für 
Zeichentrickfilm-Fans alter Schule und natürlich Bakshi- 
Kenner ist DIE WELT IN 10 MILLIONEN JAHREN natürlich 
eine willkommene Veröffentlichung (in den USA erschien 
er bereits 2004 auf DVD), und sei es nur aus nostalgi¬ 
schen Gründen, denn ein heutiges, an Computeranimation 
gewöhntes Publikum wird dem Ganzen nicht allzu viel 
abgewinnen können. Koch präsentiert den Film in guter 
Qualität, ungeschnitten und versehen mit den Extras der 
US-Disc, darunter ein Audiokommentar von Bakshi, neben 
einem sehr umfangreichen Booklet. 

TOP JOB - DIAMANTENRAUB IN RIO 

DVD | Koch Media | Italien/Spanien/Deutschland 

1967 | | Auf der 2004 erschienenen US-DVD von AD 
OGNI COSTO, der da GRAND SLAM heißt, wird Chicago 
Sun-Times Kritiker Roger Ebert mit „One of the best heist 
movies!“ zitiert. Liest man sich dessen Besprechung von 

1968 durch, kann man dieses Zitat allerdings nirgendwo 
entdecken. Diese Aussage wäre sowieso etwas fragwürdig, 
denn wenn man sich Giuliano Montaldos Film anschaut, 
dessen Schaffen in Deutschland bisher nur spärlich auf¬ 
gearbeitet wurde, muss man permanent denken, wie viel 
besser dagegen doch Jules Dassins RIFIFI (1954) undTOP- 



KAPI (1964) sind, bei denen sich AD OGNI COSTO recht 
offensichtlich bedient. Natürlich musste irgendwie ver¬ 
sucht werden, diese Klassiker noch zu toppen und so soll 
hier ein Team von vier internationalen Spezialisten in der 
exotischen Umgebung von Rio de Janeiro während des 
Karnevals einen spektakulären Diamantenraub durchfüh¬ 
ren. Der Höhepunkt ist hier natürlich das Knacken eines 
schwer abgesicherten Safes, was eine aufwändige Logis- 
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tik erfordert. Dabei stellt Montaldo aber die Toleranz des 
Zuschauers auf eine harte Probe, denn bei allem Verständ¬ 
nis fiir ein Anziehen der Spannungsschraube bleibt dabei 
ein wenig die Glaubwürdigkeit der ganzen Aktion auf der 
Strecke. Extrem umständlich erscheint vor allem, dass man 
fiir das Team extra einen Super-Playboy anheuert, der die 
graumausige Assistentin der Diamantenfirma verfuhren 
soll (Janet Leigh aus PSYCHO mit dicker Brille auf unat¬ 
traktiv getrimmt, köstlich ...), die einen für das Unterfan¬ 
gen wichtigen Schlüssel verwaltet. Zumindest ist Leigh 
wirklich oft auf der Leinwand zu sehen, die der europäi¬ 
schen Produktion ein internationaleres Niveau verleihen 
sollte, im Gegensatz zum großartigen Edward G. Robinson, 
der nur am Anfang und Ende auftaucht. Der spielt Professor 
James Anders, einen pensionierten in Rio de Janeiro leben¬ 
den US-Amerikaner, der in New York einen alten Schul¬ 
freund aufsucht (THUNDERBALL-Bösewicht Adolfo Celi 
mit einem Gastauftritt), der inzwischen zufälligerweise ein 
geschäftstüchtiger Unterweltboss ist und über das nötige 
Know-how verfügt, um die kriminellen Pläne des Lehrers 
umzusetzen. Der besorgt Anders die besagten Spezialisten 
und die machen sich unabhängig in Rio an die Arbeit, dar¬ 
unter auch Klaus Kinski, der zur Abwechslung nicht nur in 
einer Nebenrolle zu sehen ist. Das klingt alles ganz wun¬ 
derbar, nur ist AD OGNICOSTO so schrecklich kompliziert 
aufgebaut und die Länge gezogen (weshalb die alte deut¬ 
sche Fassung auch knapp 15 Minuten Handlung vermissen 
lässt), dass man manchmal fast etwas die Geduld verliert, 
trotz durchaus vorhandener Spannungsmomente. Selbst 
die Filmmusik von Eimio Morricone schneidet diesmal 
weniger gut ab, denn bis auf den sehr schönen Titelsong 
beschränkt sich der Maestro auf wenige funktionale latein¬ 
amerikanisch angehauchte Nummern. Auch wenn sehr 
viel für AD OGNI COSTO spricht, der gegen Ende wie ein 
Karnickel auf der Flucht noch mal einige Haken schlägt, 
um den Zuschauer zu überraschen, kommt unter dem 
Strich ein eher durchschnittlicher europäischer Gangs¬ 
terfilm dabei heraus, der viel zu wenig aus seiner Loca¬ 
tion und den beteiligten Darstellern herausholt. Wobei 
Janet Leigh und vor allem Klaus Kinskis gewohnt psycho¬ 
tische Over-the-top-Performance AD OGNI COSTO dann 
doch wieder einen gewissen Unterhaltungswert sichern, 
und auch der Diamantenraub selbst mit seinen MISSION: 
IMPOSSIBLE-Anklängen hat durchaus seine eindrucksvol¬ 
len Schauwerte. Eigentlich bedauerlich, dass es Montaldo 
nie gelingt, mal die Handbremse zu lösen und einen Gang 
höher zu schalten. Und so ist AD OGNI COSTO wohl vor 
allem etwas für Kinski-Komplettisten, während ich mich 
vor allem daran erfreue, wenn Janet Leigh ihr Haar öffnet 
und die blöde Brille abnimmt. Und nein, eine Duschszene 
gibt es leider nicht. Die empfehlenswerte DVD von Koch 
ist auf jeden Fall endlich mal ungeschnitten und im rich¬ 
tigen Bildformat, und wartet auch noch mit einem Inter¬ 
view mit Regisseur Giuliano Montaldo auf. 

IN MEINEM HIMMEL 

DVD | Paramount | USA 2009 | | Offen gestanden 
betrachte ich Peter Jacksons Karriere in Hollywood schon 
seit seinen drei DER HERR DER RINGE-Filmen mit eini¬ 
ger Skepsis. Die führten drei Jahre lang die Kinojahres¬ 
charts an, drei überlange, im Pathos versinkende Block¬ 
buster-Spektakel mit einigen tatsächlich beeindruckenden 
Szenen, aber genauso vielen fast lächerlichen CGI-Effekten. 
Und bereits im ersten Film gab es so viele unnötige Verän¬ 
derungen vonTolkiens Vorlage, dass man das wirklich nicht 
mehr werkgetreu nennen konnte. Der dritte Film lief dann 
wirklich vor Pathos nur so über und war teilweise nur im 
Schnelldurchlauf erträglich. Mit KING KONG war es mit 
der früheren Begeisterung für Jackson endgültig vorbei. 
Offenbar hatte mit dem deutlichen Verlust seines Körpe¬ 
rumfangs auch das Gespür des Neuseeländers für gutes 
Unterhaltungskino gelitten, dabei hatte alles mit seinem 
ersten richtig großen Film THE FRIGHTENERS 1996 noch 
so gut angefangen. Dass der Mann nie wieder einen BRAIN - 
DEAD oder BAD TASTE drehen würde, war natürlich klar, 
aber selbst John Guillermins KING KONG von 1976 war 
emstzunehmender als Jacksons kindisches Jump’n’Run- 
Remake. Mit der Verfilmung von Alice Sebolds Bestseller 
„In meinem Himmel“ schien sich Jackson augenscheinlich 
wieder auf etwas anspruchsvollerem Terrain zu bewegen, 
aber THE LOVELY BONES, wie der Originaltitel von Buch 
und Film lautet, entpuppte sich als größte Enttäuschung 
des gerade gestarteten Jahres 2010. Buchverfilmungen sind 
natürlich immer ein Problem, aber offenbar fehlte Jack¬ 
son die künstlerische Reife, Sebolds erzählerische Tiefe in 
verkürzter Form in gut zwei Stunden auf die Leinwand 
zu bringen. THE LOVELY BONES ist ein dermaßen wider¬ 
sprüchlicher Film, dass man sich oft fragt, was die Betei¬ 
ligten da geritten hat. Dabei beginnt alles noch recht stim¬ 
mungsvoll und düster, als die 14-jährige Susie Salmon in 
den Siebzigern Opfer eines Serienkillers wird, der in ihrer 
direkten Nachbarschaft wohnt, und fortan aus einer Welt 
zwischen Himmel und Erde beobachtet und kommentiert, 
wie das Leben ihrer Familie und das des Mörders weiter¬ 
geht („My murderer was a man fforn our neighborhood. I 
took his photo once; he stepped out of nowhere and rui- 
ned the shot. He ruined a lot of things.“). Eine interes¬ 
sante Prämisse, die Jackson erneut mit unglaublich mie¬ 
sen CGI-Effekten ruiniert. Denn die Bilder des Zwischen¬ 
reiches überschreuten nicht nur einmal die Grenze zu ein¬ 
fallslosem Kitsch, was eigentlich nur ein abgestumpftes 
Mainstreampublikum ansprechen dürfte und alles andere 
als einfühlsam oder berührend wirkt. Aber auch wei¬ 
tere Wendungen der Story machen die Sache nicht bes¬ 
ser, und so taucht irgendwann Susan Sarandon als schräge 



Großmutter auf, die gerne mal zu tief ins Glas schaut, und 
sorgt für absolut unpassende Komödienelemente. Wirklich 
gelungen ist auch nicht die Entlarvung des Mörders, des¬ 
sen Identität der Zuschauer natürlich schon lange kennt, 
wo Jackson dann mit äußerst überstrapazierten Thriller- 
Elementen arbeitet, die Hitchcock sicher im Grab rotie¬ 
ren lassen würden. Den Schauspielern kann man dabei am 
wenigsten einen Vorwurf machen, vor allem Saoirse Ronan 
als Susie Salmon ist wirklich großartig, aber die sind letzt¬ 
endlich nur Spielball einer verkorksten Dramaturgie, die 
Hollywood größtes Kind da auf die Menschheit losgelassen 
hat. Was magisch und sensibel erzählt hätte sein müssen, ist 
leider der Holzhammer-Mentalität der meisten Blockbus¬ 
ter angepasst, und dabei hatte Jackson ja bereits 1994 mit 
HEAVENLY CREATURES bewiesen, dass er auch nachdenk¬ 
lichere Themen in Form eines poetisch-psychologischen 
Horror-Thrillers ganz ohne Splatter auf die Leinwand 
bringen konnte. Aber bei THE LOVELY BONES fühlt sich 
sehr viel einfach nur fürchterlich falsch, leer und verlogen 
an, innerhalb eines löchrigen wie unfokussierten Dreh¬ 
buchs voller infantiler Spiritualität, das auf ein erschre¬ 
ckend lahmes Ende zusteuert. Und dass Brian Eno die 
Musik dazu komponiert hat, ist mir vor lauter Haarerau¬ 
fen völlig entgangen. Wollte man zynisch sein, könnte man 
sagen, Jacksons Botschaft würde lauten, dass es schon ganz 
okay ist, von einem Kinderschänder in der Nachbarschaft 
umgebracht zu werden, wenn danach ein toller CGI-Him¬ 
mel auf einen wartet, wo man mit netten anderen Freun¬ 
dinnen viel Spaß haben kann, die ebenfalls auf unschöne 
Weise von der Erde in den Himmel gewechselt sind. Was 
sicherlich nicht Sebolds Intention war, der es vorrangig um 
die zwischenmenschlichen Schwierigkeiten des Abschied- 
nehmens und das Auseinanderbrechen einer einst glück¬ 
lichen Familie ging, was in Jacksons einfältigem effektlas- 
tigen Fantasy-Thriller leider völlig untergeht. Insofern ist 
THE LOVELY BONES genau das Richtige für Leute, die auch 
AVATAR für ein bahnbrechendes filmisches Kunstwerk hal¬ 
ten. Die Lust auf ein weiteres Jackson-Werk ist mir jeden¬ 
falls vergangen, der offenbar gerade an einer weiteren Tol- 
kien-Verfilmung beteiligt ist, THE HOBBIT, da allerdings 
nur als Drehbuchautor und Produzent. 

TANTE DANIELE 

DVD | Pierrot Le Fou | Fr ankr eich 1990 | | Vor drei 
Jahren erschien Etienne Chatiliez’ DAS LEBEN IST EIN 
LANGER, RUHIGER FLUSS, das Regiedebüt des ehema¬ 
ligen Werbefilmers von 1987, erstmalig hierzulande auf 
DVD, eine herrlich anarchische Komödie, jetzt folgt endlich 
auch sein zweiter Film TANTE DANIELE, ebenfalls äußerst 
schwarzhumorig, und das nicht gerade schmeichelhafte 
Porträt einer älteren Dame. Denn besagte Tante Daniele, die 
nach dem Tod ihrer Haushälterin, an dem sie nicht ganz 
unschuldig ist, bei der in Paris lebenden Familie ihres Nef¬ 
fen unterkommt, entwickelt eine regelrecht boshafte Ener¬ 
gie, wenn es darum geht, ihre Umwelt in den Wahnsinn zu 
treiben. Tante Daniele scheint einen ausgeprägten Hass auf 
die gesamte Menschheit zu haben, was sie diese auch deut¬ 
lich spüren lässt, und nur ihrem Dobermann „General“ 
und dem längst verstorbenen Gatten bringt sie noch etwas 
wie echte Empathie entgegen. Ansonsten scheint die gar 



nicht nette Tante (großartig gespielt von der inzwischen 
92-jährigen Tsilla Chelton) vor allem darum bemüht zu 
sein, ihre Mitmenschen auf hinterlistige Weise zu manipu¬ 
lieren und ihre Schuldgefühle auszunutzen. Bis die Fami¬ 
lie für sie eine Aufpasserin anheuert, um endlich mal völlig 
ungestört in den Urlaub fahren zu können, und in der die 
greise Tyrannin einen ebenbürtigen Gegner findet. Wer es 
eventuell politisch unkorrekt und respektlos findet, ältere 
Menschen auf diese Weise zu porträtieren, der darf dabei 
nicht vergessen, das Bosheit mm mal zum menschlichen 
Ausdrucksspektrum gehört, und Tante Daniele ist in die¬ 
ser Hinsicht eine Meisterin ihres Faches. Und letztendlich 
besitzt dieses Verhalten auch eine recht traurige Kompo¬ 


nente, scheint es doch die einzige Möglichkeit für die alte 
Dame zu sein, ihrer eigenen Einsamkeit zu entkommen. So 
ganz ohne Happy End kommt auch Chatiliez dabei nicht 
aus. Doch das sieht auf jeden Fall anders aus, als vielleicht 
erwartet, und entspringt nicht dem krampfhaften Bemü¬ 
hen, TANTE DANIELE noch eine gewisse Wöhlfühl-Kom¬ 
ponente zu geben. Eine nahezu perfekte Komödie voll tief¬ 
schwarzen Humors und ohne peinliche Sentimentali¬ 
täten, was nicht heißt, dass man nicht Sympathie für die 
Protagonisten empfinden könnte, und die in dieser Form 
wohl nur in Europa entstehen konnte. Leider konnte Cha¬ 
tiliez mit seinen danach entstandenen Filmen nicht mehr 
an die Klasse seines kleinen Meisterwerks TANTE DANI¬ 
ELE anknüpfen, und so schaffte eigentlich nur sein 2001 er 
FilmTANGUY hierzulande den Sprung ins DVD-Zeitalter, 
der aber mehr in die Kategorie „ganz nett“ fallt. Neben der 
französischen, deutsch untertitelten Originaltonspur ent¬ 
hält die DVD von TANTE DANIELE auch noch 45 Minu¬ 
ten Interviews mit den Beteiligten und sei hiermit wärms- 
tens empfohlen. 

DER FANTASTISCHE MR. FOX 

DVD | 20th Century Fox | USA 2009 | | Man muss 
nicht alles mögen, was Wes Anderson seit Mitte der Neun¬ 
ziger als Regisseur geschaffen hat, sollte aber dennoch 
anerkennen, dass er einer der wenigen wahren Exzentri¬ 
ker ist, die noch einen Platz innerhalb des Hollywood-Sys¬ 
tems haben, denn riesige Kassenschlager können all seine 
Filme nicht gewesen sein. Und während die meisten Film¬ 
schaffenden ihr Heil in der Pseudorealität der CGI-Wel- 
ten suchen, geht Wes Anderson hin und setzt sein neues¬ 
tes Werk ähnlich wie Nick Park mit altmodischer Stop- 
Motion-Tricktechnik um. Was sicherlich nicht den Sehge¬ 
wohnheiten der breiten Masse entspricht, zumal sein Film 
auch nicht wie etwa WALLACE & GROMIT: THE CURSE 
OF THE WERE-RABBIT an ein vorwiegend jugendliches 
Publikum adressiert ist. Roald Dahls „Fantastic Mr. Fox“ aus 
dem Jahr 1970 mag zwar als Kinderbuch gedacht gewe¬ 
sen sein, aber was Anderson letztendlich daraus gemacht 
hat, dürfte doch eher ein erwachsenes Publikum anspre¬ 
chen, welches dem hintergründigen, trockenen Humor des 
Regisseurs und seiner popkulturellen Anspielungen folgen 



kann. In der Literatur nennt man so was wie DER FANTAS - 
TISCHE MR. FOX bekanntlich Fabel, wobei Anderson seine 
Fuchs-Familie - mal abgesehen davon, dass natürlich alle 
Tiere sprechen können - von Anfang mit menschlichen 
Attributen versieht, was Kleidung, aufrechten Gang und 
Lebensweise betrifft, denn selbst der Fuchsbau des Mr. Fox 
sieht wie eine menschliche Behausung aus. Eigentlich war 
Mr. Fox (im Original von George Clooney gesprochen) ein 
erfolgreicher Hühnerdieb, bis er seiner schwangeren Frau 
versprechen musste, sich einen ungefährlicheren Job zu 
suchen, der allerdings seinem bisherigen Lebensstil nicht 
dienlich ist („Honey, I am seven fox years old. My father 
died at seven and a half. I don’t want to live in a hole any- 
more, and I’m going to do something about it.“). Also zieht 
die Familie in einen Baumstamm mit direktem Blick auf 
die drei größten Farmer der Gegend, Boggis, Bunce und 
Bean („Boggis and Bunce and Bean. One fat, one short, 
one lean. These horrible crooks. So different in looks. Were 
nonetheless equally mean.“), denen Mr. Fox fortan auf der 
Nase herumtanzt, bis diese genug davon haben und alles 
daran setzen, die Sippschaft auszurotten, wodurch dann aus 
dem Familiendrama eine Art OCEAN’S ELEVEN im Tier¬ 
reich wird. Wie so oft bei Anderson ist auch DER FANTAS¬ 
TISCHE MR. FOX voller exzentrischer Charaktere, die zwar 
nicht aus Fleisch und Blut sind, aber dadurch nicht weniger 
lebendig, und denen bekannte Darsteller wie Meryl Streep, 
Jason Schwartzman, Bill Murray, Owen Wilson und Willem 
Dafoe ihre Stimme leihen. Unverständlicherweise warfen 
viele Kritiker DER FANTASTISCHE MR. FOX vor, es würde 
ihm an Herz fehlen, was angesichts der ganzen schrullig¬ 
liebenswerten Charaktere nicht ganz nachvollziehbar ist, 
die doch menschlicher wirken als so manch realer Dar¬ 
steller und deren tierische Natur immer nur dann durch¬ 
bricht, wenn sie sich sich übers Essen hermachen, wobei ja 
in uns allen immer noch irgendwo das Tier schlummert. 
DER FANTASTISCHE MR. FOX ist auf jeden Fall ein wirk¬ 
lich hebevoll gemachter Film, der sich und sein Publi¬ 
kum mit dem nötigen Respekt behandelt und auf subtile 
Weise auch seine gesellschaftskritischen Momente besitzt, 
wenn sich darin quasi das Proletariat gegen die kapitalis¬ 
tischen Ausbeuter erhebt. Vielleicht sogar mein bisheriger 
Lieblingsfilm von Anderson, bei dem Drehbuchautor Noah 
Baumbach auch wesentlich bessere Arbeit geleistet hat als 
bei seiner eigenen aktuellen Regiearbeit GREENBERG. Seit 
Mitte September mit einer überschaubaren Anzahl von 
Extras auf DVD erhältlich. 


LOUIS DE FUNES COLLECTION 1 & 2 

3DVD | Kinowelt | Frankreich 1962-1980 | | Bei die¬ 
sen beiden Boxen mit jeweils drei Filmen handelt es sich ja 
nicht um die ersten hierzulande erschienenen DVDs mit 
Filmen des großen französischen Komikers Louis de Funes, 
der einem vielleicht nicht gerade Humor der intellektu¬ 
ellsten Sorte lieferte, aber dafür ansonsten völlig unnach¬ 
ahmlich war. Ein kleiner Choleriker mit wunderbarer 
Mimik und Gestik, der allerdings in Deutschland darunter 
zu leiden hatte, dass seine Filme in sinnentstellender Weise 
synchronisiert und gekürzt wurden, um sie dem Publi¬ 
kumsgeschmack anzupassen, was ja in den Sechzigern und 
Siebzigern die Regel war. Vor allem dank Menschen wie 
Rainer Brandt oder Karl-Heinz Brunnemann und ihrem 
speziellen Sinn für Humor, der oft gar nichts mehr mit 
dem Originalfilm, zu tun hatte. Und so war das große Pro¬ 
blem der bisher bei Universum erschienenen Funes-Filme, 
dass zwar die Originaltonspur vorhanden war, aber darauf 



nur die alte stark abgeänderte deutsche Synchronisation als 
Untertitel gelegt wurde, man spricht da von Dubtitle, also 
konnte man sich eigentlich gleich die deutsche Sprachfas- 
sung ansehen. Ganz zu schweigen von jeder Menge DVDs 
anderer Firmen wie BALDUIN MIT DEM LEICHENTICK, 
die qualitativ höchstens aufVHS-Niveau waren. Insofern 
kann sich der Funes-Fan über diese beiden Boxen von 
Kinowelt wirklich freuen, die neben unterschiedlichen 
Versionen der Filme auch gescheite Untertitel besitzen, 
hinzu kommt eine durchweg erstklassige Bild- und Ton¬ 
qualität. Leider finden sich wie in so vielen Boxen auch 
Filme, die weniger gelungen sind, hier vor allem in Box 1 
FÜNF GLÜCKSPILZE. An dem war zwar der Regisseur vie¬ 
ler Funes-Filme beteiligt, Jean Girault, aber dennoch kann 
der in schwarzweiß gedrehte, durchaus witzige Episoden¬ 
film nicht völlig überzeugen. Der Funes-Fan muss sowieso 
bis ganz zum Schluss warten, um den Komiker als entnerv¬ 
ten Lotteriegewinner zu erleben, der versucht zusammen 
mit Frau und Tochter eine größere Geldsumme auf die 
sichere Bank zu bringen, wo allerdings die gefährlichsten 
Verbrecher lauern - offenbar hatte der Beruf des Bankers 
schon in den Sechzigern nicht den besten Ruf. Weniger gut 
ist dann auch in Box 2 LOUIS, DAS SCHLITZOHR (1965) 
von Gerard Oury, in dem Firnes einen verbrecherischen 
Industriellen spielt, der einen naiven Italienurlauber (der 
bekannte Komiker Bourvil) dazu benutzt, um einen Cadil¬ 
lac mit Schmuggelware nach Bordeaux zu überführen. 
Vielleicht liegt es an der deutschen Synchro, aber vielleicht 
ist der Film auch so einfach ziemlich albern, denn LOUIS, 
DAS SCHLITZOHR erinnert mehr an einen schlechten 
Heinz Erhardt-Film, in dem Bourvil von einer blödsinni¬ 
gen Situation in die nächste gerät. Kein Klassiker im Schaf¬ 
fen von Firnes, zumal der hier eher die zweite Geige spielt, 
und den man sicher kein zweites Mal anschauen muss, 
auch wenn auf der DVD zwei unterschiedliche deutsche 
Synchros enthalten sind. Definitiv ein Klassiker ist in Box 2 
DIE ABENTEUER DES RABBI JACOB (1973) von Gerard 



Oury, in dem Funes den rassistischen wie reaktionären 
Fabrikanten Buntspecht mimt, der auf dem Weg zur Hoch¬ 
zeit seiner Tochter in einer Kaugummifabrik (eine legen¬ 
däre Szene) über arabische Killer stolpert, die einem nach 
Frankreich geflohenen Revolutionär auf der Spur sind. Die 
besondere Ironie der Geschichte ist, dass er sich schließlich 
als Rabbiner ausgeben muss, nachdem er zu Beginn seinem 
jüdischem Fahrer gegenüber noch durch antisemitische 
Äußerungen geglänzt hatte. Sicher eine der Paraderollen 
von Funes, dessen Situationskomik sich hier voll entfalten 
kann. DIE ABENTEUER DES RABBI JACOB hat über die 
Jahre wenig von seiner Absurdität eingebüßt und ist immer 
noch ein großer Spaß. In Box 2 befindet sich dann noch ein 
weiterer echter Hit, der von mir immer verschmähte 
LOUIS, DER GEIZKRAGEN von 1980, bei dem sich Funes 
und Girault die Credits für Drehbuch und Regie teilen. 
Basierend auf einem Stück von Moliere aus dem Jahr 1668, 
geht es darin um den von Geiz zerfressenen, wohlhabenden 
Pariser Bürger Harpagon, der es selbst auf eine hübsche 
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junge Nachbarstochter abgesehen hat, während er den 
Sohn und die Tochter mit schon reichlich betagten Herr¬ 
schaften verheiraten will, die allerdings gut betucht sind. 
Die turbulenten Ereignisse werden noch dadurch gestei¬ 
gert, dass Harpagon im Garten eine gut gefüllte Geldkas¬ 
sette vergraben hat, die er argwöhnisch bewacht und dabei 
selbst den eigenen Kindern nicht über den Weg traut. Ein 
herrlich komisches wie überspitzes Porträt des kleinka¬ 
rierten Bürgertums, das zwar im 17. Jahrhundert angesie¬ 
delt ist, aber dessen zugrunde liegende Botschaft durchaus 
noch zeitgemäß ist. Dieser wunderbare Film liegt direkt in 
zwei verschiedenen Fassungen vor, denn die 1979 entstan¬ 
dene Fassung mit Synchronsprecher Peter Schiff wurde 
vom Verleih drastisch gekürzt, um gut 40 Minuten. Hinzu 
kam eine Synchronisation, gegen die so mancher Bud 
Spencer &Terrence Hill-Film verblasst. Ziel war es natür¬ 
lich, den Theaterstück-Charakter des Films zu reduzieren, 
wodurch auch leider einige von Albert Uderzo, einer der 
beiden Erfinder von Asterix, gestaltete Hintergründe unter 
den Tisch fielen. Schaut man sich die stark gekürzte Fassung 
nachträglich noch einmal an, ist man überrascht, wie gut 
LOUIS, DER GEIZKRAGEN immer noch funktioniert. Und 
Peter Schiff bringt selbst den beknacktesten Spruch noch 
mit erstaunlicher handwerklicher Qualität über die Lip¬ 
pen, allerdings empfiehlt es sich, diese Version nur im 
bereits leicht berauschten Zustand anzusehen, nüchtern 
wäre diese Erfahrung zu schmerzhaft. Hinsichtlich der 
Sprecher kann die Neusynchronisation der kompletten, 
knapp zweistündigen Fassung zwar nicht mit der von Schiff 
mithalten, aber vielen Leuten, die deswegen rummeckern, 
scheint dabei einfach nicht klar zu sein, dass die alte Syn¬ 
chro so gut wie nichts mit dem Original zu tim hat. 
Ansonsten hat sich LOUIS, DER GEIZKRAGEN zu einem 
meiner Lieblingsfilme mit Firnes gemausert. Eine schöne 
Entdeckung ist auch der von Girault gedrehte QUIETSCH 
... QUIETSCH ...WER BOHRT DENN DA NACH ÖL? (196 3), 
dem einige Leute ebenfalls Moliere-Qualitäten zuschrei¬ 
ben. Funes gibt hier einmal mehr einen cholerischen 
Familienpatriarch, der ähnlich wie Harpagon mehr am 
Geld als an seinen Mitmenschen hängt. Der Supergau stellt 
sich für besagten Monestier ein, als sich dessen Frau eine 
nutzlose Erdölkonzession für ein Gebiet irgendwo im 
Dschungel aufschwatzen lässt und er versuchen muss, diese 
einem älteren Verehrer seiner Tochter (die wundervolle 
Mireille Darc, die auch in einer Episode von FÜNF 
GLÜCKSPILZE auftaucht) unterzujubeln, wobei seine 
Bemühungen permanent durch irgendwas oder irgendwen 
gestört werden. Eine Mischung aus französischem Boule¬ 
vardstück und amerikanischer Screwball-Comedy mit 
hohem Tempo, viel Slapstick wie Dialogwitz und absurden 
Verwechslungen, die sicherlich zu den besten Frühwerken 
von Funes gehört. Interessanterweise ist auf der DVD auch 
noch eine Farbfassung von QUIETSCH ... QUIETSCH ... 
WER BOHRT DENN DA NACH ÖL? enthalten, die schein¬ 
bar für den deutschen Markt koloriert wurde, warum auch 
immer. Und dann wäre da noch in Box 1 der extrem popu¬ 



läre DIE GROSSE SAUSE (1966) von Gerard Oury, bei dem 
sich die Talente von Funes und Bourvil in wesentlich über¬ 
zeugender Form ergänzen, als es bei LOUIS, DAS SCHLITZ- 
OHR der Fall ist. Bourvil spielt darin einen Malermeister 
und Funes den Stardirigenten der Pariser Oper im von 
Deutschen besetzten Frankreich des Jahres 1942, die versu¬ 
chen, drei dort abgestürzte Engländer (darunter der unver¬ 
gessliche Terry-Thomas) zur Flucht zu verhelfen, während 
die Nazis Jagd auf sie machen. Um eine tierschürfende Auf¬ 
arbeitung der Besatzungsjahre Frankreichs handelt es sich 
hier ganz sicher nicht, denn das zeitliche Kolorit dient nur 
als ungewöhnlicher Hintergrund für eine rasante, über¬ 
drehte Verfolgungsjagd, bei der man sich auch über die 
blöden Deutschen mächtig lustig machen konnte. Weswe¬ 
gen die alte deutsche Fassung mit dem Titel DREI BRUCH ¬ 
PILOTEN IN PARIS wohl auch um 15 Minuten gekürzt 
wurde. Dabei fielen ebenfalls einige Diskussionen zwi¬ 
schen Bourvil und Funes unter den Tisch, bei denen es um 
die Klassenunterschiede der beiden geht. Bei DIE GROSSE 
SAUSE gibt es gleich drei Synchros, zwei ältere mit Gerd 
Martienzen als Sprecher, der bekanntesten Stimme von 
Funes, die dann noch zu einer dritten „integralen“ Fassung 
kombiniert wurden, und eine ganz neue von 2009 mit 
einem anderen Sprecher, die aber dem Original am nächs¬ 
ten kommt.Trailer sind natürlich auch noch bei allen Fil¬ 
men vorhanden. Zwei wirklich schöne Veröffentlichungen, 
bei denen man sich offenbar wirklich Mühe gegeben hat, 
die Funes-Filme in einer Form zu präsentieren, die sowohl 
alte Fans zufrieden stellt als auch Leute, die mehr Wert auf 
originalgetreue Versionen legen. 

DELIVER US FROM EVIL 

DVD I Senator | Dänemark/Schweden/Norwegen 
2009 I | Ende nächsten Jahres steht offenbar ein Remake 
von Sam Peckinpahs STRAW DOGS an, aber die Mühe kann 
man sich eigentlich sparen, denn das hat der Däne Oie Bor- 
nedal quasi schon mit DELIVER US FROM EVIL besorgt. 
Also könnte man auch gleich ein Remake davon drehen, 
oder es lieber ganz lassen, denn von einem Dünnbrettboh¬ 
rer wie Regisseur Rod Lurie braucht man nun wirklich 
keine Vergewaltigung von Peckinpahs Klassiker. Umso irri¬ 
tierender ist es, dass ausgerechnet Bornedal, der nun wirk¬ 
lich nicht mit einem aufregenden Gesamtwerk gesegnet ist 
- sieht man mal von seinem etwas überbewerteten NAT- 
TEVAGTEN (auf deutsch NACHTWACHE) von 1994 ab -, 
jetzt mit so einem gelungenen Update von STRAW DOGS 
aufkreuzt, dass dieser sehr schön in die ländliche Abge¬ 
schiedenheit Dänemarks verlegt hat. Dabei unterschei¬ 
det sich die Story von DELIVER US FROM EVIL nicht son¬ 
derlich von STRAW DOGS: hier treibt es den erfolgreichen 
Großstadtanwalt Johannes zusammen mit seiner Fami¬ 
lie zurück in seine idyllische Geburtsstadt, die allerdings 
den üblichen Anteil rückständiger Hinterwäldler aufweist. 
Darunter auch sein Bruder Lars, ein primitiver Prolet, der 
gerne seine Freundin verprügelt, und damit das genaue 
Gegenteil von Johannes darstellt. Der intellektuelle Groß¬ 
stadtmensch trifft also auf die rustikale Dorfbevölkerung, 
was ja noch kein unüberbrückbares Problem wäre. Doch 
wie der Zufall es will, wird Lars in einen tragischen Unfall 
verwickelt, bei dem eine ältere Frau umkommt, die gute 
Seele des Dorfes und Gattin des psychisch schwer gestör¬ 
ten Ingvar, der diese Tat gesühnt haben will, egal mit wel¬ 
chen Mitteln. Und Lars versucht deshalb alles, um auf per¬ 
fide Art seine Schuld auf einen unbeliebten Balkanflücht¬ 
ling abzuschieben, den der Vernunftmensch Johannes in 
Folge versucht vor dem wütenden Dorfmob zu beschützen, 



und damit sein eigenes Leben und das seiner Familie aufs 
Spiel setzt. Eigentlich ist es fast schon ärgerlich, wie dreist 
Bornedal STRAW DOGS kopiert, nur irgendwie gelingt es 
ihm dabei aber doch, aus diesen bekannten Zutaten einen 
eigenen Film zu machen, der sich den lokalen Gegeben¬ 
heiten wunderbar anpasst. Und der eigentlich auch sehr 
schön skizziert, wie bröckelig die uns umgebende Zivili¬ 
sationsschicht doch ist, wenn man sieht, wie einige an sich 
friedliche Dorfbewohner hier zu blutrünstigen Killern 
mutieren, nur weil die Schicksalhaftigkeit des Lebens mal 
wieder einen schlechten Tag hatte. Neben der bekannten 
Gewaltspirale integriert Bornedal in DELIVER US FROM 
EVIL auch noch modernere Themen wie Rassismus und 
religiösen Fanatismus, wodurch am Ende ein dicht insze¬ 
nierter, düsterer und exzellent getimter Thriller mit gesell¬ 
schaftskritischer Tendenz herauskommt, der durch seine 
durchgängige Intensität und seinen Realismus leicht dar¬ 
über hinwegsehen lässt, dass Peckinpah damit schon knapp 
40 Jahre früher dran war. Handwerklich und schauspiele¬ 
risch ist DELIVER US FROM EVIL ein wirklicher Genuss, 
inhaltlich ist er sicher diskussionswürdig, aber das ändert 
nichts an der grundsätzlichen Glaubwürdigkeit des Films, 
der über gut 90 Minuten nie seine sozialen und politischen 
Motive aus den Augen verliert, und sogar auf einen recht 
antiklimaktischen Showdown hinausläuft. Was sein gene¬ 
relles skeptisches Menschenbild angeht, gehört DELIVER 
US FROM EVIL auf jeden Fall zu den verstörendsten und 
bittersten Thrillern der letzten Jahre, was dann vielleicht 
doch näher an Michael Haneke als an Peckinpah ist - denn 
im Bierzelt hört keiner deine Schreie. Seit Ende Septem¬ 
ber auf DVD erhältlich, die ein paar eher unspektakuläre 
Featurettes enthält. 

THE MESSENGER- 
DIE LETZTE NACHRICHT 

DVD | Senator | USA 2009 | | Bekanntlich wird der 
Überbringer einer schlechten Nachricht oft stellvertretend 
für deren Ursache zur Verantwortung gezogen, zumindest 
war das in der Antike so. Das ist im Prinzip auch die Prä¬ 
misse für Oren Movermans Regiedebüt TFIE MESSENGER, 
von dem auch das Drehbuch zum Bob-Dylan-Biopic I’M 
NOTTHERE stammt. Ein weiterer Film über das noch fri¬ 
sche Trauma des Irakkriegs, in dem es um einen vermeint¬ 
lichen Kriegshelden namens Will Montgomery (Ben Fos- 
ter) mit posttraumatischen Stresssyndromen geht, der 
durch einen Sprengsatz schwere Verletzungen erlitten hat 
und zurück in die Heimat geschickt wird, und dort ver¬ 
sucht, wieder in der Gesellschaft Fuss zu fassen. Seine rest¬ 
liche Dienstzeit verbringt er fortan damit, zusammen mit, 
dem in diesen Dingen erfahrenen, Colonel Tony Stone 
(Woody Harrelson) Hinterbliebenen gefallener Soldaten 
die Meldung von deren Tod zu überbringen. Ein in emoti¬ 
onaler Hinsicht durchaus belastender Job, denn die beiden 
werden dabei mit unterschiedlichsten Reaktionen kon¬ 
frontiert, die von passiver Resignation bis hin zu direkter 
Aggression gegen die Boten reichen, die wie schon gesagt 
ja nur die Überbringer der schlechten Nachricht sind, aber 
nun mal in diesem Moment stellvertretend für die Institu¬ 
tion Armee den Prellbock spielen müssen. Das zeigt Mover- 
man aufrecht nüchterne und realistische Weise, gleichzei¬ 
tig thematisiert er natürlich auch die inneren Konflikte 
Montgomerys hinsichtlich seiner Arbeit und den Folgen 
seiner Erfahrungen im Irak. Seine Schuldgefühle in Verbin¬ 
dung mit dem Bedürfnis nach menschlicher Nähe bringen 
ihn dann dazu, den Kontakt zu einer Frau zu suchen, der er 
kurz zuvor noch die Nachricht vom Tod ihres Gatten über¬ 
bracht hatte, keine ganz unproblematische Beziehung. THE 
MESSENGER driftet dabei glücklicherweise nie in irgend¬ 
welche emotionalen Kitsch-Gefilde ab, sondern zeigt Men¬ 
schen, in denen für lange Zeit irgendetwas zerbrochen ist, 
das sich nicht so leicht wieder kitten lässt. Und so belasten 



Montgomery die inneren Verletzungen wesentlich mehr als 
die äußeren. Die besten Filme über den Krieg sind eigent¬ 
lich die, in denen der Krieg überhaupt nicht vorkommt, 
und so dient Moverman der Irakkrieg nur als Katalysa¬ 
tor, um die damit verbundenen menschlichen Nöte aus 
ihrer Anonymität herauszulösen und für jeden greifbar 
zu machen, unabhängig davon, welche politische Mei¬ 
nung man dazu haben mag. Deutlich wird dabei aber auf 
jeden Fall, dass hier keinerlei Form von Patriotismus mit¬ 
schwingt, wobei Moverman durchaus Verständnis für die 
Kriegsheimkehrer wecken will, bei denen aber die Moti¬ 
vation im Dunklen bleibt, wieso sie sich überhaupt eine 


Uniform übergestreift haben, um an dieser kriegerischen 
Auseinandersetzung teilzunehmen. Das ist sicherlich die 
größte Schwachstelle von TFIE MESSENGER, denn wie soll 
man Anteil am Schicksal bestimmter Menschen nehmen, 
wenn man deren eigentliche Motivation nicht erfährt. 
Ansonsten ist THE MESSENGER aber ein sehr gelungener, 
psychologisch vielschichtiger Film geworden, der ohne 
große Effekthascherei und ambitioniert das menschliche 
Antlitz des Krieges zeigt, dabei sogar einige irritierende 
aber nicht unpassende humorvolle Momente besitzt, und 
in dem Woody Harrelson und Ben Foster exzellente dar¬ 
stellerische Leistungen abliefern. Selbst Samantha Mor¬ 
ton, die mir ansonsten eher auf die Nerven geht, lasse ich 
mir hier als trauernde Witwe gefallen, meine erste Wahl 
für diese Rolle wäre sie dennoch nicht gewesen. Man kann 
noch nicht mal sagen, dass THE MESSENGER ein typischer 
Antikriegsfilm wäre, entgegengesetzte Statements gibt es 
genauso wenig. Aber vielleicht macht ja gerade das Mover¬ 
mans Film aus, der die Menschen mit all ihren Widersprü¬ 
chen ohne irgendwelche Vorverurteilungen in den Mittel¬ 
punkt stellt, wodurch man auch einem verbitterten Kom¬ 
misskopf wie Colonel Tony Stone noch sympathische Sei¬ 
ten abgewinnen kann. Die Kauf-DVD dieses sehenswerten 
Film erscheint Anfang Oktober, versehen mit einem Audi- 
okommentar des Regisseurs und einer Dokumentation 
über die „Casualty Notification Officer“ der U.S. Army, um 
deren Arbeit es in THE MESSENGER geht. 

CENTURION 

DVD | Constantin | UK 2010 | | So ein richtig großer 
Fan von Neil Marshalls bisherigen Schaffen war ich eigent¬ 
lich noch nie. Sein Regiedebüt DOG SOLDIERS war ganz 
okay, aber nicht sonderlich erinnerungswürdig, THE DES- 
CENT überwiegend viel heiße Luft mit schlechter Beleuch¬ 
tung beziehungsweise WRONG TURN unter Tage und 
DOOMSDAY von 2008 dann eine echte Lachnummer, mit 
der Marshall verschiedenste Genres verschmelzen wollte. 
In Deutschland hatte DOOMSDAY zusätzlich auch noch 
große Probleme mit FSK, was ihm zumindest eine gewisse 
Aufmerksamkeit bescherte. Und jetzt CENTURION, eben¬ 
falls ein recht ruppiger Film, aber diesmal zumindest mit 
„FSK ab 18“-Freigabe ungekürzt erschienen, bei dem sich 
Marshall erfreulicherweise auf ein Genre beschränkt. Zu 
Beginn, als römische Soldaten einige Jährchen vor unserer 



Zeitrechnung von den Ureinwohnern Schottlands in einen 
Hinterhalt gelockt und schwer dezimiert werden, hat man 
noch kurz das Gefühl, Marshall hätte ein ernsthafteres His¬ 
toriendrama im Sinn gehabt, aber muss schnell einse- 
hen, dass CENTURION nur die übliche, wenig tiefschür¬ 
fende Schnitzeljagd in etwas ungewohnter Umgebung 
und ohne Anspruch auf zeitgeschichtliche Genauigkeit 
ist. Denn das Massaker überleben sieben Soldaten, die dar¬ 
aufhin versuchen, ihren von den Pikten entführten Kom¬ 
mandeur zu befreien. Das Unternehmen scheitert kläglich, 
dafür haben die Römer jetzt wieder die schottischen Bar¬ 
baren am Hals, die gnadenlos Jagd auf sie machen, weil ein 
Legionär dummerweise den Sohn des Piktenführers umge¬ 
bracht hatte. Autorenkino ist CENTURION also wahrlich 
nicht, dafür gelang Marshall ein sympathisch oldschooli- 
ger Actionfilm und ein Wiedergänger des klassischen San¬ 
dalenfilms, nur dass hier ordentlich Blut fließt, das aber 
oftmals nur aus dem Computer stammt - da wären einem 
handgemachte Effekte wirklich lieber gewesen. Im Prin¬ 
zip ist CENTURION das, was Stallone mit seinem enttäu¬ 
schend lahmen THE EXPENDABLES nicht geglückt war, 
nämlich die Rückbesinnung auf grobschlächtiges Männer¬ 
kino, in dem nur gekämpft und gestorben wird, und wo 
der Regisseur wunderbar seine sadistischen Neigungen 
ausleben kann. Nur ganz zum Schluss wird er dann doch 
noch weich und gönnt seinem Held Quintus Dias auch mal 
ein bisschen „true romance“, aber auf diesen Anflug von 
Melodramatik hätte man wirklich gut verzichten können. 
Der wird vom deutsch-irischen Darsteller Michael Fass¬ 
bender gespielt (bekannt aus INGLOURIOUS BASTERDS 
oder HUNGER), der sicherlich dazu beiträgt, dass CEN¬ 
TURION eine wirklich starke Identifikationsfigur besitzt. 
Die heimliche Heldin ist allerdings die von Olga Kury- 
lenko (QUANTUM OF SOLACE) gespielte stumme Fähr¬ 
tensucherin der Pikten, die, das mag jetzt eine rein männ¬ 
liche Perspektive sein, selbst in Schrott wie MAX PAYNE 
und HITMAN in läppischen Nebenrollen noch ein echter 
Hingucker ist. Und hier hat das ukrainische Model quasi 
eine Hauptrolle und macht mit beängstigender Beharr¬ 
lichkeit Jagd auf die römischen Legionäre - denn nur ein 
toter Römer ist ein guter Römer. Seine brutale Historien- 
Schlachtplatte hat Marshall in dazu passende kühle, blau¬ 
stichige Widescreen-Bilder verpackt, was die Wälder und 
Landschaften Englands und Schottlands noch um einiges 
unwirtlicher und unwirklicher erscheinen lässt - aber in 
visueller Hinsicht konnte der Brite eigentlich bei all sei¬ 
nen Filmen punkten. Filmgeschichte wird Marshall mit 
CENTURION auch nicht schreiben, aber man ist ja schon 
dankbar für so ein schönes Exemplar versierten Testosteron 
geschwängerten „Blood and guts“-Genrekinos mit stylis- 
hen Bildern, vor allem nach solch unfreiwillig komischen 
Unsinn wie DOOMSDAY. 


VERLOSUNG 


Diesmal haben wir je drei DVDs von TANTE DANIELE (Pierrot Le Fou), je 
drei Blu-rays von DIDI - DER DOPPELGÄNGER (Turbine), je zwei DVDs von 
DER FANTASTISCHE MR. FOX (20th Century Fox), DELIVER US FROM EVIL (Senator), DIE WELT IN 10 MILLI¬ 
ONEN JAHREN (Koch Media), TOP JOB (Koch Media) und THE MESSENGER (Senator), je eine DVD der LOUIS DE 
FUNES COLLECTION 1 & 2 (Kinowelt) und eine Blu-ray von PSYCHO (Universal) zu verlosen. 


Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr folgen¬ 
de Frage beantworten. 

Antworten an movies@ox-fanzine.de schicken (Adresse nicht 
vergessen!): 

• Wie heißen die beiden Synchronsprecher, die Louis de Funes 
am häufigsten ihre Stimme geliehen haben? 
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REVIEWS 


LITERATUR 


„GUT AUSSEHEN... 

... plus gewünschte Körperfigur / angenehmer Geruch 
und / ein Lächeln aus Glas / immer verfügbar / immer 
verwertbar / immer produktiv / einsatzbereit / niemals 
klagen / niemals stoppen / und niemals krank / das alles 
für ein Ergebnis / das unser Leben nicht einmal kratzt / 
würde es uns überhaupt / störend auffallen, wenn / wir 
aufhören würden / zu existieren?“ 

(BOMBENALARM, „Zero Existence“) 

Cheers, Alex Strücken (literatur@ox-fanzine.de) 

Mexiko und Politik 

„Mexiko - das Land und die Freiheit“ (270 S., 26 Euro, rot- 
punktverlag.ch) von Anne Huffschmid versucht, diese Frage zu 
beantworten. Paco IgnacioTaibo Hs Krimi „Der Schatten des 
Schattens“ (232 S., 18 Euro, assoziation-a.de) lässt die post¬ 
revolutionären Jahre Mexikos wieder auferstehen. Hier ge¬ 
rät eine Gruppe Männer durch Zufall in ein Komplott von Ar¬ 
meegenerälen, Ölförderfirmen und US-Senatoren. „Rech¬ 
te Diskurspiraterien“ (div. Hrsg., 250 S., 20 Euro, s.o.) ist et¬ 
was allgemeiner gehalten und untersucht deren Bemühungen, 
Themen, politische Strategien, Aktionsformen und ästhetische 
Ausdrucksmittel linker Bewegungen zu adaptieren. In Zeiten 
der .Autonomen Nationalisten' sicherlich wichtig. Komponist 
Richard Wagner galt als völkisch und antisemitisch. So wun¬ 
dert es nicht, dass dessen Nachkommen regen Kontakt zu Hit¬ 
ler pflegten. Nach der NS-Zeit brach dessen Familie scheinbar 
nur vordergründig mit diesen Ideen. Urenkel Gottfried Wag¬ 
ner enthüllt in „Wer nicht mit dem Wolf heult“ (448 S., 9,95 
Euro, kiwi-koeln.de), dass es sich bei diesem .Bruch' vor al¬ 
lem um Verdrängung und Verklärung handelte. Die Neuauflage 
ist ergänzt durch einen Epilog des Autors, in dem er auf diverse 
Reaktionen auf sein Buch eingeht. Raphael Gross zeigt in „An¬ 
ständig geblieben“ (19,95 Euro, fischerverlage.de), dass die 
„von vielen getragene, verbrecherische NS-Moral nach der mi¬ 
litärischen Niederlage 1945 nicht plötzlich verschwunden ist.“ 
(Verlagsinfo) und liefert damit eine moralhistorische Perspek¬ 
tive auf die NS-Geschichte. 

Loser, Käuze und der ganze Rest 

Mit „Für Uwe“ (224 S, 8,95 Euro, rowohlt.de) setzt Christi¬ 
an Ulmen seiner Vollspacken-Figur schließlich ein Denkmal in 
Buchform. Lidia Amejko schildert in „Die Vorstadtheiligen“ 
(208 S., 18,95 Euro, dumont-buchverlag.de) das Leben der 
Trinker, Huren und Nichtstuer in einer polnischen Plattenbau- 
Siedlung. „Blütenträume“ (368 S.,19,95 Euro, s.o.) von Chris¬ 


toph Gottwald erzählt die Geschichte von Jürgen Kühl, der auf 
perfekte Weise und in riesigen Mengen Dollarnoten gefälscht 
hat und somit nicht nur GSG9 und Secret Service, sondern im 
Prinzip direkt eine Weltmacht herausforderte. John Lennon hat 
nicht nur Musik, sondern auch dadaistische Prosa geschrieben. 
Diese ist mit „In seiner eigenen Schreibe“ (80 S., 16,90 Euro, 
blumenbar.de) nach 30 Jahren wieder mal erhältlich. MUFF 
POTTERs (r.i.p.) In „Spinner“ (320 S., 10,90 Euro, diogenes. 
ch) schickt Benedict Wells seinen Protagonisten auf eine Odys¬ 
see durch Berlin, auf dem ihm jede Menge schräger Gestalten 
über den Weg laufen. Sara Stridsberg hat sich für ihren Roman 
„Traumfabrik“ (21,95 Euro, fischerverlage.de) Valerie Solanas 
vorgenommen. Nachdem sie eine Zeit lang selbst in Warhols 
Factory ein- und ausging, schoss Solanas 1968 auf den Künstler. 
Wirklich bekannt wurde Philip K. Dick erst als Science-Fiction 
Autor. „Stimmen der Straße“ (400 S., 22 Euro, liebeskind.de) 
ist ein früher Roman, der vom Abstieg eines jungen Mannes im 
Kalifornien der 50er Jahre erzählt und auch dort den ameri¬ 
kanischen Traum schon als fatale Illusion entlarvt. David Peace 
hat mit seinem Red-Riding-Quartett einige hammerharte und 
düstere Thriller geschrieben. Seine aktuelle im Nachkriegs-To- 
kio angesiedelte Trilogie schlägt in die gleiche Kerbe. „Tokio 
- besetzte Stadt“ (352 S., 22 Euro, s.o.) ist der zweite Teil. In 
„Ein französischer Roman“ (320 S., 19,95 Euro, piper-ver- 
lag.de) erzählt „39,90“-Autor Frederic Beigbeder nicht nur sei¬ 
ne eigene Geschichte, sondern lässt auch die gesellschaftlichen 
Umbrüche und Entwicklungen der letzten 50 Jahre mit ein¬ 
fließen. Jörg Harlan Rohleder hat mit „Lokalhelden“ (285 S., 
18,95 Euro, s.o.) ein Buch über die 90er Jahre geschrieben, über 
drei Freunde, für die es gar nicht schnell genug nach unten ge¬ 
hen kann, über Joints und NIRVANA und „die letzten Jahre der 
Unbekümmertheit“ (Verlagsinfo). 

Alben, Touren und Songs 

Was passiert, wenn ein Junger Republikaner, der sein Harvard- 
Stipendium verliert, mit seinem biologischen Vater und dessen 
Punkband auf Tour geht, schildert Gordon Korman in „Born 
To Rock“ (224 S., 14,95 Euro, rockbuch.de). „Rock’n’Roll 
Fever“ (160 S., 39,95 Euro, s.o.) von Franz Dobler versammelt 
Texte zur populären Musik von Robert Johnson bis hin zu Mi¬ 
chael Jackson. Ergänzend dazu: Bilder von Guido Sieber. Ethan 
A. Russell und seine Kamera begleiteten die STONES 1969 auf 
ihrer „Let It Bleed“(240 S., 39,95 Euro, s.o.) -Tour. In Hotel¬ 
zimmern, bei Proben und Konzerten bis hin zum Altamont- 
Gig. Sein Album „Highway 61 Revisited“ (304 S., 19,95 Euro) 
war Dylans Abkehr vom Folk hin zur elektrischen Gitarre. In 
seinem gleichnamigen Buch beleuchtet Colin Irwin die Ent¬ 


stehung des legendären Albums. THE PRODIGY sind wohl eine 
der erfolgreichsten Elektro-Bands. Mit „The Prodigy - Wie 
alles begann ...“ (240 S., 14,95 Euro, hannibal-verlag.de) ver¬ 
öffentlicht Martin Roach deren Biografie. Monte A. Melnick 
war Tourmanager der RAMONES und schon bei derem ers¬ 
ten Konzert 1974 dabei. „Auf Tour mit den Ramones“ (384 
S., 22,95 Euro, s.o.) versammelt Fotos aus seinem Privatarchiv, 
Erlebnisberichte der Beteiligten und ein Vorwort von Tommy 
Ramone. Fotograf Herb Wise hat für „People You’d Like to 
Know“ (24,95 Pfund, omnibuspress.com) einen Haufen seiner 
Bilder von Rock-, Blues- und Folkmusikern wie Dylan, Zap- 
pa, Bowie, BLONDIE oder John Lee Hooker zusammengestellt. 
„Manie Street Preachers: NailedTo History“ (19,95 Pfund, 
s.o.) von Martin Power beinhaltet Interviews mit (Freunden 
und Bekannten) der Band, Albumreviews und eine vollständi¬ 
ge Diskografie. Joel Mclver mag es härter: „The Bloody Reign 
Of Slayer“ (9,95 Pfund, s.o.) ist seine Biografie der Metaller. 
„This Day In Music“ (19,95 Pfund, s.o.) von Neil Cossar hin¬ 
gegen ist wie ein Tagebuch der letzten 50 Jahre R’n’R-Ge- 
schichte voller Geburtstage, Tode, Festivals, Hochzeiten, Dro¬ 
gen und Nr. 1-Singles. Dick Weissman untersucht in „Talkin’ 
’bout a Revolution“ (400 S., 24,95 Dollar, backbeatbooks. 
com) den Zusammenhang zwischen Musik und Politik in den 
USA anhand von Beispielen von Gewerkschafts- und Anti¬ 
kriegssongs bis hin zu Patrioten-und Nazidreck. Für „The Sto¬ 
ry behind the Song“ (160 S., 14,80 Euro, societaets-verlag.de) 
haben Werner Köhler und Thomas Steinberg die Geschichten 
hinter bekannten Pop-und Rocksongs recherchiert. Anthony 
Bozza versucht in „Warum AC/DC die Größten sind“ (176 
S., 12,99 Euro, randomhouse.de) seine These mit Geschichten 
und Einblicken hinter die Kulissen zu untermauern. Unterstüt¬ 
zung erhält er u.a. von Slash. Keith Richards ist wohl eine ganz 
eigene Persönlichkeit, die mittlerweile einiges zu R’n’R, Dro¬ 
gen und Musik zu erzählen haben dürfte. Genau dies tut er in 
„Life“ (736 S., 26,99 Euro, s.o.). Für viele ist die Spex nichts 
als ein übles Studentenblatt. Ihre Rolle für die Popkritik darf 
man deshalb aber nicht unterschätzen. „SPEXicon“ (300 S., 20 
Euro, blumenbar.de) von Herausgeber Max Dax beschäftigt sich 
mit der Geschichte der Zeitschrift von den Kölner Anfängen 
bis heute und beinhaltet Texte, Listen und Bilder. Luke Haines’ 
Buch trägt nicht zufällig den Untertitel „Britpop und der gan¬ 
ze Scheiß“. Selbst mal in einer Band spielend hat er den gan¬ 
zen Weg durch das Musikbusiness miterlebt. Erste Touren, Neid 
und zu große Egos. In „Bad Vibes“ (320 S., 12 Euro, heyne- 
hardcore.de) erzählt er also nicht nur die Geschichte von Brit¬ 
pop, sondern entblößt auch die Mechanismen einer „krankhaft 
selbstverliebten wie zerstörerischen Industrie.“(Verlagsinfo). 


Jana Scheerer 

MEIN INNERER ELVIS 

Buch | Schöffling & Co. | schoeffling.de | 2SS S„ 
17,95 Euro | | Antje ist fünfzehn Jahre alt, wohlgenährt 
und absoluter Elvis-Fan. 
Auf der USA-Reise mit 
ihren Eltern und der 
kleinen Schwester büchst 
sie aus und macht sich 
auf den Weg nach Mem¬ 
phis. Sie will sich davon 
überzeugen, dass Elvis in 
Wirklichkeit noch lebt. 
Nelly, die ebenfalls pu- 
bertierende Tochter von 
Freunden der Eltern, be¬ 
gleitet sie, was die Sache 
nicht unbedingt einfa¬ 
cher macht. Auf ihrem 
Roadtrip erleben die bei¬ 
den Mädchen natürlich 
diverse Abenteuer und 
müssen einige Hinder¬ 
nisse bewältigen, um ihr 
Ziel zu erreichen. Nach 
ihrem ersten Buch, „Mein Vater, sein Schwein und ich“, 
setzt Jana Scheerer mit einem vergnüglichen Roman nach, 
der vorzugsweise Mädchen zu Beginn des Teeniealters an- 
sprechen wird. Die älteren Ox-Leser, die ein Faible für den 
King haben und sich das Buch wegen des Titels kaufen, 
könnten enttäuscht werden. Christoph Parkinson 


Aike Arndt 

DIE ZEIT UND GOTT 

Buch | Zwerchfell | zwerchfell.de | 64 S., 8 Euro 

| | Es kommt eher selten vor, dass ich einen Comic in die 
Hand nehme und schon nach wenigen Seiten wirklich la¬ 
chen muss. Das schaf¬ 
fen nicht mal die soge¬ 
nannten „Lustigen Ta¬ 
schenbücher“. Ihr ahnt 
es wohl, diesmal ist al¬ 
les ganz anders. „Die Zeit 
und Gott“ klingt erst mal 
nach behäbiger Kamil- 
lentee-Kirchentags-Lek- 
türe, aber das Comic-De¬ 
büt von Aike Arndt hält 
für alle Fraktionen, ob 
gottgläubig oder Hard- 
core-Atheist, einiges 
an Erkennmissen parat. 
Die sollen hier natürlich 
nicht alle verraten wer¬ 
den. Nur soviel: Gott sieht aus wie ein riesiger unförmi¬ 
ger Bienenkorb mit Mondgesicht. Er fliegt gern auf einem 
Hai durch die Gegend, trägt auch mal Bikini und hat die 
Zeit nur erfunden, damit er nicht mehr so lang auf den Zug 
warten muss. Der natürlich nach Hamburg fahrt. You got 
it? ZEIT? Hamburg? Na? Klingelt’s? Ach, ihr werdet das al¬ 
les schon verstehen. Und lieben. Genau wie ich. „Die Zeit 
und Gott“ ist, ganz ohne Scheiß, großartig. Liegt vielleicht 
an den absurd-bescheuerten Ideen für die einzelnen Strips 


und auch an der ganz schlichten Umsetzung, die zwar kurz 
über dem Strichmännchen-Niveau liegt, aber dafür umso 
treffsicherer ist. Großartig! Timbob Kegler 

Mac Montandon 

TOM WAITS 

Der Geschichtenerzähler 

Buch | Kartaus | kartaus.de | 328 S., 22 Euro | | Der 

New Yorker Journalist Mac Montandon veröffentlich¬ 
te 2005 unter dem Ti¬ 
tel „Innocent When You 
Dream. The Tom Waits 
Reader“ eine Sammlung 
von verschiedenen Ge¬ 
sprächen, Interviews und 
Dokumenten. Das Vor¬ 
wort stammt von Black 
Francis. Übersetzt von 
Robert Nesta wurde die¬ 
se Sammlung jetzt unter 
dem Titel „Tom Waits - 
Der Geschichtenerzäh¬ 
ler“ auf Deutsch veröf¬ 
fentlicht. Die Sammlung 
stammt aus ganz unter¬ 
schiedlichen Quellen 
und umfasst Interviews, 
Zeitungsartikel oder von 
Tom Waits selbst verfass¬ 
te Pressemitteilungen. Die Texte stammen aus einem Zeit¬ 
raum von 30 Jahren (1974-2004) und decken so, von „The 


Heart Of Saturday Night“ bis hin zu „Real Gone“, eine sehr 
beträchtliche Strecke ab. Interessant ist, neben der künst¬ 
lerischen Entwicklung, Tom Waits Umgang mit Journalis¬ 
ten. Gerne lädt er zu Interviews in heruntergekommenen 
Spelunken ein, interessiert sich dann aber scheinbar mehr 
für das Publikum bzw. die Einrichtung als für die Fragen. Er 
lässt sich nicht in die Karten schauen. Etwas konzentrier¬ 
ter geht es bei einem Gespräch zwischen Elvis Costello und 
Tom Waits zur Sache, die sich gegenseitig interviewen. Auf 
jeden Fall überkommt einem beim Lesen die Lust mal wie¬ 
der Tom Waits zu hören. Etwas befremdlich finde ich nur, 
dass auch ein Tom Waits-Interview aus dem „Playboy“ auf¬ 
taucht, zumal sich Tom Waits hier sogar Mühe gibt, auf die 
Fragen auch wirklich zu antworten. Kay Werner 

Gerhard Feldbauer 

DER HEILIGE VATER 

Benedikt XVI. - Ein Papst und seine Tradition 

Buch | PapyRossa | papyrossa.de | 212 S., 14,90 Euro 

| | Der katholischen Kirche weht gerade wieder einmal 
der imangenehm heftige Wind der Skandale ins Gesicht. 
Nicht nur sexueller Missbrauch und Gewalt gegen Schutz¬ 
befohlene, sondern auch die ganz weltlichen Geschäftsge¬ 
baren der Vatikanbank sind seit der Veröffentlichung von 
Gianluigi Nuzzis „Vatikan AG“ kein Geheimnis mehr. Auf¬ 
grund des zahlreichen Beweismaterials kann man prob¬ 
lemlos festhalten, dass die Vatikanbank der Dreh- und An¬ 
gelpunkt krimineller Geldgeschäfte und von Geldwäsche 
ist, insbesondere von Mafiageldem. Und weil ein Sturm 
auf den anderen folgt, vergisst man die vorherigen schnell 
und bei all dem medialen Getöse bleibt eins sowieso auf 
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REVIEWS 


der Strecke: eine Religi¬ 
onskritik, die nicht nur 
die Institutionen und 
ihr. Gebaren ins Blickfeld 
nimmt, sondern auch 
den ganz privaten Irrsinn 
der Religion. 

Das leistet auch Gerhard 
Feldbauer nicht in sei¬ 
nem kompakten Band 
zur katholischen Kirche, 
der sich bei weitem nicht 
nur auf den amtierenden 
Papst beschränkt, wie 
der Titel vermuten lässt. 
Bei aller wünschenswer¬ 
ten Religionskritik kann 
aber auch nicht die Tat¬ 
sache ausgeblendet wer¬ 
den, dass sich in einem einmaligen Prozess im Vatikan in 
2000 Jahren geistliche und weltliche Herrschaft verzahnt 
haben und dieser Apparat nicht anders auftritt als ein be¬ 
liebiger Nationalstaat mit Global Player-Anspruch. Nicht 
selten lesen sich Feldbauers Schilderungen über die Ge¬ 
heimdienstaktivitäten des Vatikans, seinen Absprachen und 
Vorgehen vor allem gegen den ehemaligen realsozialisti¬ 
schen Block und (vermeintlich) antiklerikale Regierungen 
wie ein Agententhriller, was auch immer wieder auf kir¬ 
cheninterne Machtkämpfe zutrifft. Dieser Eindruck wird 
vor allem vom Autor selbst befördert, der nur allzu oft Ab¬ 
läufe darlegt, ohne den Lesern irgendeine Möglichkeit zu 
geben diese Fakten einfach nachprüfen zu können oder zu¬ 
mindest nachvollziehen zu können, woher der Autor seine 
Informationen denn nun hat. Das meist verschnarchte Vo¬ 
kabular des Realsozialismus, dem Feldbauer immer wieder 
zugetan ist und sonst nur noch in Zeitungen wie der „Jun¬ 
gen Welt" oder dem „Neuen Deutschland“ anzutreffen ist, 
erweckt streckenweise den Eindruck, man befinde sich auf 
einer Parteischulung. 

Das ist ärgerlich, denn was der Historiker und Italienex¬ 
perte Feldbauer zusammengetragen hat verdient Aufmerk¬ 
samkeit. Während in der Tagespresse zwar auch über Rat- 
zingers Umgang mit den Holocaustleugnenden Piusbrü¬ 
dern, der Heiligsprechung klerikaler Franco-Anhänger, 
seinem indifferenten Verhältnis zur Rolle der Kirche im 
Nationalsozialismus oder seiner Nähe zum Opus Dei zu 
lesen ist, werden in „Der Heilige Vater“ diese Ereignisse in 
das Gesamtmosaik Ratzinger eingeordnet und auf längere 
Sicht begutachtet. Auf der Basis der vorhergehenden Kapi¬ 
tel, in denen der Autor die Entstehung der Papstkirche so¬ 
wie ihrer Entfaltung der weltlichen und geistlichen Macht 
beschreibt und in erfrischend knappem Rahmen eine Kir¬ 
chengeschichte darlegt, wird den Lesern die Ideologie des 
„deutschen Papstes“ aufgezeigt. Dabei unterfuttert in die¬ 
sen Kapiteln Feldbauer seine Thesen immer wieder mit Zi¬ 
taten des aktuellen Papstes aus seinen Reden und Schriften. 
Vielfach stammen diese auch aus der Zeit vor seiner In¬ 
thronisation, wodurch besonders deutlich wird, dass Rat¬ 
zinger ein äußerst wortgewandter Ideologe ist und ver¬ 
meintlich liberale Anklänge einen erzreaktionären Kern 
beinhalten. Eine Vörgehensweise die er besonders anwen¬ 
det, seit er den Papststuhl erklommen hat und sich nicht 
mehr allzu offen zu einem Flügel der katholischen Kirche 
bekennen kann. 

Ratzinger steht aber eindeutig für die Strömungen, welche 
die Errungenschaften des II. Vatikanischen Konzils rück¬ 
gängig zu machen wünschen. Hatte sich der Vatikan in den 
1960er Jahren mühsam dazu durchgerungen den Verlauf 
der Weltgeschichte in Form von Aufklärung und Franzö¬ 
sischer Revolution anzuerkennen, zudem ihren Kampf¬ 
kurs gegenüber anderen christlichen Gemeinschaften zu¬ 
gunsten der Ökumene aufgegeben hatte, sind seit Johannes 
Paul II. und besonders unter Ratzinger wieder gegenteilige 
Entwicklungen wahrzunehmen. So geraten auch die Juden 
unter Papst Benedikt erneut als zu missionierende Chris¬ 
tusmörder in den Fokus, die Wiederbelebung der antise¬ 
mitischen Tradition der Kirche scheint zumindest von den 
höchsten Stellen nichts mehr im Wege zu stehen. Feldbau¬ 
er charakterisiert das aktuelle Pontifikat und seine Bestre¬ 
bungen als klerikalfaschistisch, was sich vor allem in den 
internen Machtkämpfen und Allianzen zeige, aber auch in 
dem nach außen gepredigten Menschenbild und Gesell¬ 
schaftsvorstellungen. 

Und so beantwortet Gerhard Feldbauer das „Quo Vadis?“ 
auch pessimistisch. Besser als unter seinen Vorgängern 
werde es mit Benedikt XVI. sicherlich nicht, eher schlech¬ 
ter. Man kann sich dieser Befürchtung nach Lektüre der 
materialreichen, aber bündigen Darstellung nur anschlie¬ 
ßen. Warum aber der Autor immer wieder durchscheinen 
lässt, dass er auf die Befreiungstheologie hofft, bleibt auch 


von ihm selber imbeantwortet. Es wäre zu wünschen die¬ 
ser einflussreiche Verein alter, reaktionärer Männer wür¬ 
de möglichst bald von der Bildfläche der Menschheitsge¬ 
schichte verschwinden. All die anderen irrationalen Aber¬ 
glaubensgemeinschaften, die nicht selten wie z.B. der Islam 
dem Vatikan locker das Weihwasser reichen können, dür¬ 
fen gerne folgen. Das darauf nicht allzu schnell zu hoffen 
ist, zeigt der besprochene Band aber leider ebenso. 

Simon Brüggemann 

Nagel 

WAS KOSTET DIE WELT 

Buch | Heyne Hardcore | heyne-hardcore.de | 320 
S., 16,99 Euro | | Das zweite Buch von MUFF POTTER- 
Nagel, der sich nach dem Ende seiner Band aufs Schreiben 
verlegt hat. War das 2007 
erschienene „Wo die 
wilden Maden graben“ 
noch eine Mischung aus 
autobiographischem 
Text und Fiktion, darf 
man hier nicht erwar¬ 
ten zu erfahren, wie es 
dem Sänger einer Punk¬ 
band nach deren Auflö¬ 
sung ergeht. Mag ja sein, 
dass unser Held, der hier 
Meise heißt, auch in Ber¬ 
lin lebt, wie der Autor, 
dass eine gewisse subkul¬ 
turelle Slacker-Lebens- 
weise dem Autor aus per¬ 
sönlichem Erleben oder 
eigener Beobachtung 
des sozialen Umfelds in 
Kreuzkölln bekannt ist, 
aber was Meise, ein gebürtiger Ossi, hier erleben darf, ist 
ausgedacht. Meise hat geerbt, ein paar tausend Euro, von 
seinem Vater, mit dem ihm nicht mehr viel verband, und 
um dieses Geld in einer Weise auszugeben, die dem Wil¬ 
len des Vererbers möglichst weit entgegensteht, beschließt 
er, der nie viel gereist ist, das Erbe reisend zu verprassen. 
Nach einer ausgiebigen USA-Reise mit Quasi-Freimdin 
ist nicht mehr viel da, aber die letzten paar hundert Euro 
müssen des Seelenfriedens auch noch weg, sollen nicht für 
Sinnvolles wie die Miete draufgehen. Und so fahrt Meise an 
die Mosel, zu einem Bekannten, den er in New York ken¬ 
nengelernt hat. Der ist dort Winzer, lebt das Beziehungs¬ 
und Familienidyll-Ideal, das Meise nicht mag, nicht kennt, 
nicht will -oder doch? Meise kommt mit all der heilen 
Welt in dem pittoresken Weinbau-Örtchen nicht klar, mit 
dem vielen Wein auch nicht, und wenn er schon mit sei¬ 
nem Leben nicht klarkommt, dann soll das auch kein an¬ 
derer, weshalb er sich kräftig ins Leben seines Bekann¬ 
ten einmischt - und nach ein paar Tagen wieder abzieht. 
Ohne sein Geld, denn zumindest dieses Ziel hat er erreicht, 
aber auch nicht glücklicher, oder doch? Ein unterhaltsa¬ 
mes Buch hat Nagel da geschrieben, über die Ziellosigkeit, 
mit der das Leben so dahinzieht, wenn man nicht weiß, was 
man will, oder wenn man es weiß, aber das nicht umge¬ 
setzt bekommt, oder wenn einem das egal ist, und doch 
auch nicht. Ein Buch übers Zweifeln, lakonisch geschrie¬ 
ben, wobei Meise auch weiß, was er tut, aber was ändern, 
sich ändern, das will oder kann er nicht. Nagel ist ein gu¬ 
ter Beobachter, einer, der sehr real schreibt, nicht verkopft, 
aber auch nicht so „gossig“ wie Jan Off, was der Geschichte 
gut tut. „Was kostet die Welt“ ist kein großer Roman, kei¬ 
ne Weltliteratur, aber sehr angenehme Unterhaltung, eine 
authentische Story, und wenn man das Gefühl hat, diesen 
Meise irgendwie zu kennen, oder jemand, der so ähnlich 
drauf ist, dann ist das ein Zeichen dafür, dass Nagel wohl ir¬ 
gendwas richtig gemacht hat. Joachim Hiller 

Bret Easton Ellis 

IMPERIAL BEDROOMS 

Buch | Kiepenheuer & Witsch | kiwi-verlag.de | 224 
S., 18,95 | | Es gibt wenige Autoren, die ich über vie¬ 
le Jahre verfolge, doch Bret Easton Elbs gehört neben Nick 
Hornby, T.C. Boyle und Paul Auster in diese Riege. „Unter 
Null“ war mein erstes Ellis-Buch, noch vor dem Skandal - 
Klassiker „American Psycho“, den die deutschen Zensur¬ 
behörden von 1995 bis 2001 doch tatsächlich glaubten, 
aus der Welt halten zu können. An „Below Zero“ genau wie 
am Nachfolger „The Rules OfAttraction“ faszinierte mich, 
mit welcher Ruhe Ellis das völlig sinnentleerte, mit Un¬ 
mengen Geld sedierte Leben reicher weißer Jugendlicher 
und junger Erwachsener in Los Angeles bzw. USA der Acht¬ 
ziger beschrieb. Diese Geschichten erzeugen ein Gefühl der 
Leere, ein wattiges, ohnmächtiges Gefühl, wie auf Droge - 
da geht es dem Leser nicht anders als seinen Protagonisten. 


Diese Grundthematik hat 
Ellis in seinen Büchern 
immer wieder variiert, 
und von jeher frage ich 
mich, wie hoch der au¬ 
tobiographische Anteil 
- die brutalen Mordsze¬ 
nen in „American Psy¬ 
cho“ mal außen vor ge¬ 
lassen - seiner Geschich¬ 
ten ist, und bei „Imperial 
Bedrooms“ ist das nicht 
anders. Es ist die Fortset¬ 
zung von „Below Zero“, 
25 Jahre später trifft man 
die Charaktere von da¬ 
mals in Hollywood wie¬ 
der, und Clay, der es zum 
erfolgreichen Drehbuch¬ 
autor gebracht hat, sieht 
sich in gefühlskalte In¬ 
trigen seiner einstigen Freunde und Bekannte verwickelt. 
Ellis’ Schreibstil ist minimalistisch, sehr reduziert, ja so re¬ 
duziert, dass ich mich in der ersten Hälfte des Buches frag¬ 
te, ob da überhaupt etwas passiert, und wenn ja, was. Ich 
war gelangweilt, genervt, fragte mich, was mich an Ellis ei¬ 
gentlich mal fasziniert hatte - bis die Story dann dich noch 
zündete. Nicht im Sinne eines imglaublichen, spannenden 
Plots, sondern durch den subtilen und zugleich ungefil¬ 
terten Horror, den Ellis ins Spiel zu bringen weiß. Für sei¬ 
ne egoistischen Charaktere zählt nur der eigene Vorteil, ein 
Menschenleben nichts, und da das so ist, endet „Imperial 
Bedrooms“ so nüchtern und sachlich, wie es begonnen hat, 
mit einem Satz von furchtbarer Wahrheit: „Ich habe nie je¬ 
manden gemocht und ich habe Angst vor allem.“ 

Joachim Hiller 

Tesco Vee & Dave Stimson, Steve Miller (Hrsg.) 

TOUCH AND GO 

The Complete Hardcore Punk Zine ’79-’83 
Book | Baziilion Points | bazillionpoints.com | A4, 
576 S., £21.99 | | Wer bei Touch And Go zuallerest an 
das 1981 gegründete legendäre Hardcore-Label aus Chi¬ 
cago denkt, der hat sei¬ 
ne Hausaufgaben sein 
Lieblingslabel betref¬ 
fend nicht ordentlich 
gemacht. Touch And Go 
war zuerst ein Fanzine, 
gegründet von Tesco Vee 
und Dave Stimson, von 
dem in der spannenden 
Gründerphase des US- 
Hardcore 22 Ausgaben 
erschienen. Die letzten 
fünf Ausgaben machte 
Tesco Vee, den man auch 
von seinen Bands MEAT- 
MEN und TESCO VEE’S 
HATE POLICE kennt, im 
Alleingang, und danach übernahm Corey Rusk von den 
NECROS den Namen, der Touch And Go bis heute weiter 
betreibt. Im Wissen darum, welch Mühe es bereitet, mies 
layoutete und schlecht gedruckte Fanzines auf digitalem 
Wege in druckbare, leserliche Dateien zu überführen (wir 
vom Ox haben da noch eine Baustelle ...), gilt mein größ¬ 
ter Respekt denen, die diese Operation hier geleitet haben 
und so ein telefonbuchdickes Werk entstehen ließen, das 
alle Ausgaben von Touch And Go in exakten Reprodukti¬ 
onen der Originalseiten dokumentiert. Man will sich gar 
nicht vorstellen, was für einen Umfang so ein Unterfan¬ 
gen im Falle von Flipside (nach weit über hundert Ausga¬ 
ben) hätte, oder im Falle des seit 25 Jahren monatlich er¬ 
scheinenden Maximumrocknroll. Da bleibt eigentlich nur 
online und das PDF-Format - siehe operationphoenixre- 
cords.com. Im Touch And Go jedenfalls wurde über all die 
grandiosen Bands jener Jahre geschrieben, pointiert und 
meinungsfreudig, in einem zeittypischen Copy/Paste- 
Layout, und wer immer danach giert zu lesen, was damals 
über STIFF LITTLE FINGERS, JOY DIVISION, BLACK FLAG, 
CRAMPS, PUBLIC IMAGE LTD, JFA, ARTICLES OF FAITH, 
DEAD KENNEDYS, BAD RELIGION, IRON CROSS, SISTERS 
OF MERCY.THE OBSESSED, WIPERS und hunderte andere 
grandiose Bands so geschrieben wurde, kommt an diesem 
Klotz nicht vorbei. Mindestens genauso lesenswert wie der 
Reprint von Mark Perrys Snifim’ Glue, wobei man Tesco 
und Dave attestieren muss, damals schon sehr planvoll und 
professionell vorgegangen zu sein. Ein absolutes Muss für 
jeden Punk- und Hardcore-Fan. Joachim Hiller 







Marisa Kakoulas, Edgar Hoill 

BLACK & GREY TATTOO 1,2, 3 
Traditional (1); Dark/Horror (2); Photorealism (3) 
Buch | Edition Reuss | edition-reuss.de | A4, 

336/400/272 S., 248,00 Euro | | Bücher nach ihrem 
Gewicht zu bemessen ist respektlos, und doch, um einen 
Eindruck von diesem seitens des Verlages als „Mammut¬ 
werk“ bezeichneten Buch-Trio zu vermitteln, sagen 10 Ki¬ 
logramm durchaus etwas aus - ebenso wie der stolze Preis 
von 248 Euro. Aber sehen wir die Sache mal realistisch: 
Nicht wenige Menschen aus der Punk- und Hardcore-Sze- 
ne geben ein Vermögen aus, um sich möglichst großflächig 
tätowieren zu lassen, und wie man nach diversen sommer¬ 
lichen Konzertbesuchen weiß, war nicht jeder 25jährige 
Hardcore-Fan bei der knallbunten Verzierung seiner Arme 
gut beraten. 

Im Vorfeld einer einen idealerweise lebenslang begleiten¬ 
den Hautbemalung gilt es also, sich gut zu informieren, 
sich klarzumachen, dass es eine Menge Alternativen zu den 
chinesischen Schlangen gibt, die all deine Freunde haben 
mussten. 248 Euro als Investition für eine Vorstellung da¬ 
von, was in Sachen Tätowierung möglich ist, ist da ein ak¬ 
zeptabler Preis, wie ich finde. 

Die grundsätzliche Entscheidung, die zu treffen ist, steckt 
bereits im Titel des Buches: farbige Tattoos interessieren 
hier nicht, es geht um einen Stil, der aufgrund seiner im 
Prinzip einfachen Umsetzbarkeit seinen Ursprung im klas¬ 
sischen Knast-Tattoo hat. Wo keine Farbe außer schwarz 


zur Verfügung steht, müssen Nuancen und Schattierungen 
durch kleine Punkte, durch ein Raster erzeugt werden - 
so entstehen unterschiedliche Grau töne. Vom Knast-Ruch 
haben sich diese oft auch als Fineline- oder Single Need- 
le-Tattoos bezeichneten Tätowierungen längst gelöst, auch 
wenn unter den Trägem der Tattoos, die auf den hunder¬ 
ten teils großformatigen Fotos zu sehen sind, sicher auch 
Typen sind, deren Motive nach krimineller Karriere aus- 
sehen. Denn zugegeben, wer sich fotorealistisch seine El¬ 
tern oder Jesus stechen lässt, für dessen Schönheitsideal 
habe ich höchstens auf der phänomenologischen Ebene et¬ 
was übrig. Speziell im zweiten Band „Dark/Horror“ stößt 
man aber immer wieder auf Bilder, die in ihrer Heftigkeit 
nur Bewunderung und Erstaunen auslösen. 

Wer ungern Tattoo-Magazine durchblättert und seine Ein¬ 
drücke lieber geballt vermittelt bekommt, ist mit diesen 
Büchern hier bestens beraten, und wie im gewohnt detail- 
verhebt vorgehenden Verlag Edition Reuss üblich, sind auch 
die begleitenden Informationen reichlich vorhanden. So 
gibt es neben Texten zu den Herausgebern (Die New Yorker 
Anwältin Marisa Kakoulas steckt auch hinter „Black Tattoo 
Art“, 2009 bei Reuss erschienen; der Fotograf Edgar Hoill 
arbeitet für das Lowrider-Magazin) auch Portraits derTä- 
towierer nebst Angaben zu deren Studios, und das auf Eng¬ 
lisch, Deutsch und Spanisch. Eine massive Dokumentation 
ist das, was hier geschaffen wurde, und die wird in ihrem 
Umfang wohl als Standardwerk angesehen werden müs¬ 
sen. Joachim Hiller 
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Yo punkrockers, wassup? 

Welcome to Ox #92 and the end of the summer 
concert period. I’m only looking forward to the fall 
and winter to be able to wear my leather jacket 
again. Other than that, fuck that cold weather shit. 
Let’s pray for a warm one this time. 

I just happened to have a night off with not a damn thing 
to do. Not normal for me. So, as I’m walking through 
Berlins Mitte, I see a flyer for the Schokoladen, where 
CUT MY SKIN will play.Yeah, I’m there! Opening up at the 
packed club were DELUDED, a Berlin punk quartet who 
are all familiär to me, just not in this set-up. Needless to say, they were great, raw 77 punk, 
and just what I needed to eure my boredom. Frontman Stunk is one of the few real punks 
left around here, a great performer, and a perfect lead in for CUT MY SKIN, who also 
kicked ass! Patti and Pete gave me their killer new album „Future Sold Out“ which hasn’t 
left my CD player yet. A nice raw punk small club night. cutmyskin.de 

Well, I had always considered one day attending The Rebellion Festival in Blackpool, Eng¬ 
land, the largest „independent“ punk/alternative music festival in the world, with every 
genre of punk there is playing side by side. Four big stages, and a few smaller ones in the 
historic Winter Gardens smack in the middle of town. Every punk band, who is a punk 
band, has already, or will one day play there. Hundreds of shows within a 4 day period on 
this seaside vacation resort in Northern England. Amazing, I made it! Thanks to all there 
who run it, especially Darren, the head honcho of this great event, and to all the bands I 
know for begging me come. I can’t even begin to name all the bands I saw, you’ll have to 
check out the website, but here are only a few that really stood out for me on the three 
days I made it. 

Friday: RADIO DEAD ONES, THE GRIT, FRANTIC FLINTSTONES (Yeehaw!), DEMEN- 
TED ARE GO (with Köfte on drums), KING KURT, THE VIBRATORS, STAGE BOTTLES, 
CHANNEL 3, THE VARUKERS, DEADLINE, SONIC BOOM SIX, ARGY BARGY, COCK¬ 
NEY REJECTS, and STIFF LITTLE FINGERS. At 2 a.m. I walked back to my hotel, ate some 
excellent Indian food, had a few more beers, and had no problem passing out. 
Saturday:This morning I took a walk on the beach to kill my hangover, pumped myself full 
of coffee, and started on today’s line-up: but only a few of what was offered: Pascal Briggs, 
Peter Murphy (BAUHAUS), CIVET, NECK, TEXAS TERRI BOMB (yo baybee!) RED 
ALERT, VICE SQUAD (the beautiful, sexy, punk pin-up Beki Bondage), 999, and THE 
OPPRESSED. The best shows of the day for me were all well aged, legendary groups who 
could teach some of these younger bands how to energetically perform punkrock from the 
heart. GOLDBLADE with hyper-punk John Robb, TV SMITH who was the best I’ve ever 
seen him, doing THE ADVERTS songs with THE VALENTINES. Respect! My good friends 
G.B.H. with Colin still looking and jumping like he did 30 years ago, and the UK SUBS, 
with the godfather of UK punk Charlie Harper still rocking like he did when I saw him 
1986 in Berlin’s Quartier Latin, what an honor. Thereafter caught some of SLAUGHTER & 
THE DOGS, LAST RESORT, DISCHARGE, THE NEW YORK DOLLS (no comment), and 



SPONGE-PIX 



finished with my Berliner homies CHURCH OF CONFIDENCE. Whew, I’m beat! 

Sunday: I’m dragging now, but the music today is harder, like the cider, so that’ll get me 
going. CHOKING SUSAN, CRO-MAGS, FUCKED UP, AGNOSTIC FRONT (my serious 
bros’), 7 SECONDS, and THE DWARVES (fully clothed, WTF?). I also saw the GALLOWS 
for the first time, let’s see if it’s all hype or not... It’s not, they’re awesome. Nice, but seri¬ 
ous ass kickers of the new gereation. Headliners tonight: BAD RELIGION, celebrating 30 
years of intelligent punkroc;k. Damn good show, but almost too perfect for me. They never 
change, and that’s good, but sometimes not, especially with the nerdiest looking frontman 
in punkrock. Saw them last time about 15 years ago, nothing new, but that’s not bad! What 
a great 3 days. If you ever have the chance to go there, just do it! rebellionfestivals.com 

After that and recovering in France, I made it back to Berlin into Wild at Heart for THE 
MIGHTY SKI KING ’s karaoke show, and the very next night for L.A.’s hot femme fatale 
punkrock foursome CIVET, who put on a short, but very ripping show and repeated their 
thanks for finally being able to play „in the Heart!“ Four hot chicks, that look, dress, and 
play good and spank your butt with their catchy tunes! RED ASS MONKEYS opened up, 
looked really fun, but I didn’t get to see much of them because I was looking instead 
through the peephole into the dressing room for CIVET. 

myspace.com.civet | myspace.com/redassmonkeys | ski-king.de 

I’m outta here C-ya... Sponge 
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LIVESTYLE 



Nach reiflicher Überlegung und allem Abwägen, wie töricht es wäre, sich in einem Heft, das eine Vorlaufzeit von etwa 
einem Monat hat, zu mehr oder minder brandaktuellen Themen zu äußern, kann ich doch nicht umhin, mich zu äußern, 
schon alleine deswegen, weil es nicht einer gewissen Ironie entbehrt, dass ein paar Ausgaben dieses Heftes genau dort 
im Bahnhofsbuchhandel landen werden, wo gerade an der einen Ecke Bagger nagen, um der beschaulichen Schwaben¬ 
metropole ein neues Gesicht zu verpassen, während unermüdliche Schwaben ihr Bestes geben, um das alte Gesicht zu 
behalten. 


Für die meisten Bewohner mag es etwas befremdlich sein, dass aus¬ 
gerechnet Schwaben, die nicht unbedingt für ihr aufrührerisches 
Wesen bekannt sein mögen, sich derart aufführen, nur weil ihr alter 
Bahnhof von ein paar eifrigen Morlocks unter die Erde gegraben 
werden und dabei selbstverständlich immer noch sonnendurchflu¬ 
tet aussehen soll. Ja, merkwürdig, bei einem Atomkraftwerk, ok. Bei 
einer Zwischen-Endlagerstätte könnte man das ja auch noch verste¬ 
hen, vielleicht sogar bei einer zentral gelegenen Müllverbrennungs¬ 
anlage, aber wegen eines Bahnhofs? Um den geht es eigentlich gar 
nicht wirklich, denn einerseits steht der markante Teil des Gebäu¬ 
des unter Denkmalschutz und bleibt in seinem markanten Teil eini¬ 
germaßen erhalten, andererseits hing das Bauvorhaben derVogonen 
schließlich lange genug aus, jeder hätte, wenn er wollte und es nicht 
doch ganz anders ausgesehen hätte ...Ach, haben sie?! Na dann. 
Stuttgart 21 steht exemplarisch dafür, wie mit angemeldeten Beden¬ 
ken, Gegenargumenten und Menschen umgegangen wird, die 
unmittelbar von milliardenschweren Bauvorhaben zum Wohle der 
Menschheit betroffen sind, denn die im üblichen Wahlrhythmus 
legitimierten Entscheider leben für gewöhnlich nicht im Stuttgar¬ 
ter Kessel, sondern draußen vor den Toren der Stadt und haben in 
der Regel einen Garten vor dem eigenen Anwesen, den sie nicht 
mit anderen teilen müssen, obwohl das wenigstens für die Bauzeit 
das Mindeste wäre, was sie den Leuten anbieten könnten, denen 
sie die Parkanlagen für die Bauzeit entziehen, von den baubeglei¬ 
tenden Nebenerscheinungen einer riesigen Großbaustelle ganz zu 
schweigen. 

So unterschiedlich die Interessen der vielen Leute sind, die sich 
bezeichnenderweise bei jedem Wetter zu Montagsdemos - wenn 
nötig auch an allen anderen Wochentagen - zusammenfinden, ist 
die Art und Weise, mit der die Volksvertreter (was für ein blödes 
Wort aber auch) den unwilligen Schwaben begegnen, der eigentli¬ 
che Kern, tun den es gehen sollte. Sie begegnen ihnen nämlich wie 
üblich: Gar nicht! Stattdessen versuchen es die großen Brüder mit 
alter DDR-Taktik. Unruhe? Aufbegehren? Mehr Winkelemente, mehr 
Plakate, mehr Durchhalteparolen. Hat dummerweise in der Ostzone 
nicht richtig funktioniert, und in Stuttgart will sich auch keiner so 
recht für die großflächigen Plakate begeistern, mit denen die ganze 
Stadt zugepflastert wurde. Die Bedenken der Gegner werden auf¬ 
bereitet und mit einem „Stimmt - es stimmt aber auch, dass ..." 
ergänzt. Das Ganze wirkt so billig, dass es nur aus der Feder einer 
Werbeagentur stammen kann, die die letzten fünfzig Jahre erfolg¬ 
reich Werbung für einen Waschmaschinenhersteller oder Toiletten¬ 
papier (dreilagig) gemacht haben kann. Wirklich schade, dass sich 
Lobbyarbeit bei so vielen Leuten nicht wie üblich mit etwas Hand¬ 
geld regeln lässt. 

Und wie dumm, dass die meisten Leute, die mit Aussicht auf mehr 
als zehn lange Jahre Staub, Dreck und fehlende Naherholung wenig 
davon zu haben scheinen, dass nach Abschluss der Bauarbeiten 
der Zug in knapp der halben Zeit in die Weltmetropolen Ulm und 
Tübingen fahrt. Gut, ein paar Pendler von und nach dort werden 
schon dafür sein, aber wer von ihnen hat denn mit Sicherheit in 
zehn Jahren dort noch einen Job? Ich habe am Samstag genauso 
viel Zeit bei Lidl am Pfandautomaten verplempert, weil der eine 
Automat kaputt war und die lustige Familie vor mir sämtliche Ein¬ 
wegpfandflaschen ihrer Ikea-Tasche durch die ungelenken kleinen 
Hände ihres etwa zweijährigen Kindes in den Automaten wandern 
ließ. Noch viel blöder ist es, dass die Zeitspanne bis zum Ende aller 
geplanten Baumaßnahmen so sehr geschönt wurde, dass der Pha¬ 
rao wahrscheinlich längst tot sein wird, wenn er endlich seine Pyra¬ 
mide möblieren kann. Die Rechnungen der Zweifler g^hen von 
20 bis 25 Jahren Bauzeit aus, da klingen einige Versprechen ähn¬ 
lich vertrauenserweckend wie die Zusicherung für einen Fenster¬ 
platz gleich nach dem Tod. Nebenher geht es noch um viele andere 
Dinge, aber nicht um Politikverdrossenheit, wie die Schwaben ein¬ 
drucksvoll belegen, sondern vielmehr um Politikerverdrossenheit, 
gekränkte Eitelkeiten, Allmachtsphantasien, eine Menge Geld, und 
letztendlich um etwas „Grünzeug“, das bisher kaum beachtet jahr¬ 
hundertelang in der Gegend herumwucherte und nun an anderer 
Stelle wieder aufgeforstet werden soll. Schade, dass Bäume nicht von 
alleine laufen können, dann könnte man sie ihn Züge setzen und 
irgendwohin fahren, um sie dort anzusiedeln. Hat doch beim Mann 
mit dem Zweifingerbart und Josef auch geklappt. Nicht umsiedeln 
lassen sich übrigens zwei in der Einflugschneise befindliche Lokali¬ 
täten, die mit Fortsetzung der Bauvorhaben früher oder später von 


Bob dem Baumeister und seinen Baggern geschluckt werden, der 
Landespavillon und die Röhre, beides Veranstaltungsorte, die den 
meisten protestierenden Landeshauptstädtern sehr wahrscheinlich 
ziemlich egal sein werden, ebenso wie die Frage, wo sich die Jun¬ 
kies in naher Zukunft in Ruhe ihren Schuss setzen können, ohne 
sich mit Baustaub die Nadel zu verstopfen. 

Bleibt die offene Stilfrage, die bei der Bahn völlig falsch angebracht 
wäre, denn seit Abschaffung der charakteristischen Klack-Klack- 
Geräusche und Einführung der keimfreien, klinisch toten ICE-Züge 
geht es dort sowieso nur noch am Rande um Nostalgie. Nun, es 
geht um die Moderne, um Fortschritt und darum, dass nur die hin¬ 
terletzten Kuhkäffer überhaupt noch Sackbahnhöfe, oder, wie es 
neudeutsch heißt, Kopfbahnhöfe haben. Alles Provinznester ohne 
Flair, Chancen auf dauerhafte Arbeitsplätze, Wirtschaftswachstum 
und Elektrizitätsanschluss, wie Frankfurt, Leipzig, Zürich, Mün¬ 
chen, Paris, London, Marseille, New York, Chicago, Madrid, Vene¬ 
dig, Prag und ein paar andere Nester, die keine Sau kennt. Es stimmt 
sicher, dass einige künftige Ereignisse diese Zeilen sicher schon wie¬ 
der überholt haben werden, wenn das Heft in den Verkauf geht, es 
stimmt aber auch, dass ich genau deswegen gerne im Schwabenland 
lebe, weil die Menschen hier so sind, wie sie sind und ich das end¬ 
lich einmal klar und deutlich kundtun wollte. 

Andere Baustelle! Ganz vergessen zu erwähnen, dass dieses Jahr mal 
wieder der Comicsalon in Erlangen war. Der hat zwar weniger mit 
Musik, sondern eher mehr mit Comics zu tun (deswegen heißt er ja 
auch so, du Schlaumeier), aber es war wie jedes Mal sehr anregend 
und mit großartigen Zeichnern besetzt. Seither befinde ich mich im 
Besitz einer Zombiezeichnung vom Max & Moritz-Preisträger Ralf 
König („Wie jetzt, du willst einen Zombie? Sowas hab ich glaub 
ich noch nie gezeichnet.“), weiteren Original-Meisterwerken von 
Schwarwel, Flix, Raul, Rautie, R. Engel und einem möglicherweise 
finalen Werk von Peter Puck, der Rudi wohl endgültig zu den Akten 
gelegt hat. Dafür wirkte der Herr Puck diesmal wesentlich entspann¬ 
ter, der ständige Druck ist weg. 

Größtes Ärgernis an Terminkonflikten diesmal: A PLACE TO BURY 
STRANGERS, die ausgerechnet dann in der Nähe spielen mussten, 
als ich mich im Dauerregenurlaub im fernen Ungarn befand. Eine 
Woche ohne Sonne, dafür mit viel Wasser in allen Körperöffnungen. 
Ein trockenes Konzert wäre mir lieber gewesen. In den letzten Jah¬ 
ren gab es kaum einen Laden, der so konstant treffsicher die Bands 
herausgepickt hat, die entweder am Anfangspunkt einer großen 
Laufbahn standen oder aber solche buchte, die einfach perfekt dort¬ 
hin passten, wie die Schorndorfer Manufaktur. Ich warte heute noch 
auf den totalen Ausfall, den ich hier wirklich noch nicht erlebt habe, 
denn selbst mit viel Mühe lassen sich selbst diesmal nur minimale 
Ärgernisse wie das kleine Grüppchen Jesusfreaks mit dem nikotin¬ 
süchtigen Langhaarbeau zusammenkratzen, der die Frau neben mir 
zutextete, anstatt sie offen und ehrlich zu fragen, ob sie nicht ein¬ 
fach so mit ihm vögeln wollte. Aus reiner Nächstenhebe versteht 
sich. Hätte mir und den anderen Anrainern jedenfalls eine Menge 
sinnentleertes Dauergequatsche erspart. Allerdings war ein Aufkreu¬ 
zen solcher Leute bei einer Band wie WOVEN HAND eindeutig 
vorprogrammiert, denn wenn David Eugene, der ehemalige Front¬ 
mann von 16 HORSEPOWER für etwas bekannt sein dürfte, dann 
für seine tiefreligiösen Texte, die sich wenigstens am Alten Testament 
zu orientieren scheinen, was immerhin etwas Spielraum für Blut, 
Gewalt, Todsünden und Vernichtung zulässt. Keine Vorband und auf 
eine merkwürdige Art doch etwas anders als erwartet war es. Trotz 
sitzendem Bandoberhaupt und kaum wahrnehmbarer Bewegung 
auf der Bühne - wenn man einmal vom Schlagzeuger absieht - war 
es intensiver als die meisten Grind-Konzerte, denn WOVEN HAND 
leben vom Spannungsaufbau, der an den richtigen Stellen explo¬ 
dierte. Sehr genial, auch wenn mich das Konzert nicht davon über¬ 
zeugt hat, irgendeiner Glaubensgemeinschaft beizutreten. Dass die 
Herren keine Tour in einer Amish-Kutsche durchziehen, finde ich 
bedauerlich, sie hätte ihnen auf alle Fälle gestanden. 

Auch ohne Vörgruppe spielen GWAR in der vollkommen mit Plas¬ 
tikfolie ausgekleideten Röhre. Das letzte Mal, als ich die Band gese¬ 
hen hatte, beging ich im Anschluss einige Fehler, die sich nicht wie¬ 
derholen sollten. Es gilt: 

1. Keinerlei musikalische Erwartungshaltung hegen, hier geht es 
darum, partout nicht erwachsen sein zu wollen, und nicht um 
Musik. 


2. Nimm auf jeden Fall etwas zum Wechseln mit. 

3. Lass es auf keinen Fall trocken werden! 

Beim letzten Mal hatte ich gegen zwei dieser Regeln verstoßen, 
und es war nicht die mit der musikalischen Erwartungshaltung. Die 
Lebensmittelfarbe war trotz Schrubben und Wienern noch zwei Tage 
später zu sehen, was blöd war, weil ich am nächsten Tag ein Refe¬ 
rat zu halten hatte. Immerhin musste ich mir keine Sorgen darüber 
machen, wie ich die Aufmerksamkeit auf mich lenken konnte, aber 
ich hätte mir einiges an Arbeit sparen können, denn ich hätte den 
größten Blödsinn erzählen können, ohne dass es jemand gemerkt 
hätte. 

^Nach zig Umbesetzungen und über zwanzig Jahre später sieht die 
Band noch immer so aus wie damals. Zugegeben, die Kostüme hel¬ 
fen dabei ein wenig, diese Illusion aufrecht zu erhalten, aber bei 
näherer Betrachtung können auch sie ein paar Bauchansätze nicht 
völlig überdecken. Wenn schon nicht die Band altert, dann merkte 
man dem Publikum die paar Jahre an. Im Rhythmus von jeweils 
zwei Stücken wurden Polizisten, Hitler, ein Geistlicher, Rollstuhl¬ 
fahrer, der Teufel und einige andere gehäutet, geköpft oder ver¬ 
stümmelt, Hauptsache, aus irgendwelchen abgetrennten Gliedma¬ 
ßen konnte bunte Lebensmittelfarbe auf die Anwesenden nieder¬ 
prasseln. Spätestens die zweistrahlige Kanone erwischte dann auch 
die Letzten, die sich in scheinbarer Sicherheit wiegten. Auf dem 
Boden schwappte am Ende fingerdick eine undefinierbare Suppe, 
und keiner verließ die Röhre ohne ein grün-rot-gelbes Strahlen auf 
dem Gesicht, das die meisten entweder beim letzten GWAR-Kon- 
zert aufgesetzt hatten oder aber bei ihrer letzten Spielstunde in einer 
Schlammpfütze. Erfahrene Konzertbesucher erkannte man vor dem 
Konzert übrigens an ihren weißen T-Shirts. Der echte Fan rahmt sich 
dieses Shirt dann sogar ungewaschen ein. Ein riesiger Spaß, bei dem 
ich nur den riesigen Dinosaurier vermisst habe - den und die Ama¬ 
zonenfrau auf der Bühne. 

Trotz infantilem Spaß an Bands wie GWAR mache ich mir manchmal 
ernsthafte Gedanken und verzweifle am Verständnis für bestimmte 
Dinge, die ich einfach nicht verstehe. Ich verstehe Kopfsocken mit¬ 
ten im heißen Sommer nicht, und ich verstehe Menschen nicht, 
die jeden Tag aufs Neue ihre sieben Kilometer zur Arbeit mit ein- 
geschaltenem Navigationsgerät zurücklegen, das mittig über dem 
Lenkrad angebracht wurde. Möglicherweise ist das die einzige Zeit 
des Tages, an dem überhaupt jemand vernünftig mit ihnen spricht 
(bei erhöhtem Gesprächsbedarf verfahren sie sich dann absichtlich 
kurz vor dem Ziel), trotzdem entzieht es sich meinem Vörstellungs- 
vermögen, wie degeneriert man sein muss, um sich die paar Meter 
nicht merken zu können. Du wärst erstaunt, wie viele Menschen 
das tatsächlich tun. 

Eine Nostalgieveranstaltung ohne Ü-40 Schild, zu der sich nur ver¬ 
einzelte Nachwuchsmenschen eingefunden haben, war die erneute 
Tour der CRO-MAGS, von deren Originalbesetzung nur John 
Joseph und Mackie Jayson übrig geblieben sind. Diesmal bin ich 
nicht zu spät gekommen und habe es tatsächlich reingeschafft, 
obwohl es diesmal auch alles andere als völlig überfüllt war. Die 
erste Vorband verpasst, STRENGTH APPROACH vorzeitig verlas¬ 
sen, weil es nach dem 127. Aufguss der uralten NY-Tough-Guy-HC- 
Masche klang. Immerhin gut unterhalten und dann doch beim klas¬ 
sischen CRO-MAGS-Set gelangweilt. Ok, sie haben alle Hits gespielt, 
aber spätestens als mir aufgefallen ist, dass John Joseph aussieht wie 
der jüngere Bruder von Robert Redford, war die Faszination irgend¬ 
wie futsch. Fairerweise muss ich aber zugeben, dass ich offenbar 
mit meiner Meinung ganz alleine dastand. Nachdem ich alle drei 
Inkarnationen der Band gesehen habe (die hier, die Originalbeset¬ 
zung, und die Tour ohne John, nur mit Harley und Parris), muss 
ich sagen, dass die Asi-Variante in der Urbesetzung am besten war. 
Nochmal: Ich war sehr wahrscheinlich der Einzige, der hier kei¬ 
nen Spaß hatte, aber für mich war das eine Coverband, die bitte in 
Zukunft nie wieder den BAD BRAINS in meinem Beisein in halbem 
Tempo des Originals huldigen sollte. Naja, soweit wird’s mit Sicher¬ 
heit nicht kommen, es sei denn John tourt das nächste Mal nur mit 
Parris ohne Harley. 

Kurz vor der Deadline gab es noch ein Viererpack mit PESSIMIS- 
TIC LINES, CHEAP SOLUTION, NIHIL BAXTER und SNIFFING 
GLUE im Juha des beschaulich-ländlichen Beilstein, wo Enthusias¬ 
mus und volltrunkene Freude städtische Clubcoolness um Längen 
schlug. Konzerte in solchen Orten sind definitiv anders (Afri Cola: 
60 Cent!) und oftmals intensiver als an Orten wo die Leute ein¬ 
fach „satt“ sind. Grandioser Abend, mit sehr viel Spaß, an dem ich 
mich glatt um ein Vierteljahr hundert zurückversetzt gefühlt habe. 

Jede Band war richtig gut - von 
__ CHEAP SOLUTION wird defi- 

DQDlnriUre.ae ni ti v noch mehr zu hören sein 

mahl* hilffls»!* nur SNIFFING GLUE waren 

IIIGIII lllltld ... noch besser. Kalle Stille 
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EELS, BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB, 

BLACK BOX REVELATION 
29.8.10 Winterthur, Steinberggasse 

Ob Mark Oliver Everett und seine Band auch in Winterthur ihre 
Bärte gegen Brandgefahr versichern mussten, bevor sie auf die 
Bühne gingen, habe ich nicht herausfinden können. Es ist der vor¬ 
letzte Tag der super besetzten Winterthurer Musikwochen, wo unter 
anderem GASLIGHT ANTHEM, PORTUGAL.THE MAN, 65DAYSOF- 
STATIC, die YOUNG GODS, Gisbert zu Knyphausen und ex-DEAD 
BROTHER Pierre Omer gespielt hatten. Und so relaxt, wie dieser 
Abend abläuft, waren die Veranstalter hier bestimmt entspannter als 
ihre Londoner Kollegen ein paar Tage später. Die Steinberggasse in 
der Winterthurer Altstadt ist schon gut voll, als das belgische Gitar- 
ren-Drum-Duo BLACK BOX REVELATION loslegt. So authentisch 
versoffen, drogenverhagelt, und versifft hat sich Garagenbluespunk¬ 
pop in den Sechzigern nie angehört. „Beat the devil’s tattoo“ legt 
die Grundstimmung für den ersten Teil des Gigs von BLACK REBEL 
MOTORCYCLE CLUB: langsam, heavy und düster. Düster ist leider 
auch der Sound des Trios, der Bass und Gitarre zu einem Brei ver¬ 
kocht. Das wird aber schnell besser, als die Reihe an die bluesigeren 
Stücke kommt. So richtig abgefeiert werden aber die Punkrock’n’ 
Roll-Songs, bei denen Neu-Drummerin Leah Shapiro (ex-RAVEO- 
NETTES) hammerhart den Takt vorgibt. Zu Ende geht es mit einer 
zerbrechlichen, zweistimmig gesungenen Country-Ballade mit 
Surfsolo. 

Das hätte dann die Überleitung zu den EELS sein sollen. War es aber 
nicht, denn Mark Oliver Everett und seine vier (!) Mitstreiter hauen 
über 7 0 Minuten lang ein Stück nach dem anderen raus. E in wei¬ 
ßem Overall, mit langem Bart und einer bis tief in die Sonnenbrille 
gezogenen Bandana auf dem Kopf. Der Rest der Band ebenfalls in 
Bart, Sonnenbrille und Kopfbedeckung. Nach den ersten sechs Lie¬ 
dern (u.a. „Tremendous dynamite“, „Spectacular girl“) eine kurze 
Pause und Ansage, danach schnell weiter mit dem verzerrten Blues, 
der zuerst auf „Souljacker“ („Dog faced boy“, „That’s not really 
funny“) zu hören war und auf „Hombre Lobo“ („Prizefighter“, 
„That look you give that guy“), „End Times“ („Gone man“, „End 
times“, „Paradise blues“) und „Tomorrow Morning“ zum Mar¬ 
kenzeichen der EELS wurde. E dreht immer mehr auf, bewirft Bas- 
ser Koool G Murder mit allem, was er finden kann, tänzelt über 
die Bühne, spielt auf einer Kokosnussrassel E-Gitarrensoli und stellt 
seine Band zu funkigen Rhythmen vor. Wer nach diesen 7 0 schweiß¬ 
treibenden Minuten gebuht und gepfiffen hat, hat die Intensität und 
den Spaß der rockenden EELS irgendwie verpasst. Your mistake - not 
mine. Matilda Gould 


OPEN FLAIR 

12.-15.08.10 Eschwege 

Das Open Flair in Eschwege zwischen Göttingen und Kassel wird 
vom Open Flair e.V veranstaltet und ist daher, auch dank unzähli¬ 
ger ehrenamtlicher Helfer keinem Profitstreben unterworfen, was 
man dem kleinen Festival auch irgendwie anmerkt. Dieses Jahr war 
es schon lange vorher komplett ausverkauft, was sich zwar durch 
einen völlig überfüllten Zeltplatz, aber sonst eigentlich gar nicht 
negativ bemerkbar machte. Das Line-up war diesmal auch durch¬ 
aus großartig und so begann das Wochenende mit einer amüsanten 
und unterhaltsamen Show von LAG WAGON, die am Ende ihres Sets 
noch mit NO USE FOR A NAME zusammen den MOTÖRHEAD- 
Klassiker „Ace of spades" coverten. THERAPY? , die sich mit ihrer 
Musik irgendwie eine ganz eigene Sparte geschaffen haben, ver¬ 
schönerten den Tagesverlauf. Immer wieder beim Lachen erwischte 
man sich dann bei NOFX, die wohl zu den wenigen Bands gehören, 
die wegen mir gerne genauso viel quatschen wie spielen dürfen. 
Nachts konnte man dann an der Seebühne etwas feststellen, was 
öfter für dieses Festival galt: der perfekte Sound. Denn perfekt abge¬ 
mischt präsentierten sich dort die MAD CADDIES. Samstag waren 
dann AGAINST ME! Und THE GASLIGHT ANTHEM zu genießen. 
Jochen Distelmeyer musste mit relativ wenig Zulauf vor der Bühne 
vorlieb nehmen und langweilte auch eher. Was man von SKA-P 
natürlich nicht behaupten konnte, die ihre Mischung aus Politik¬ 
theater und Party abzogen. Ausklang mit DENDEMANN und vie¬ 
len beglückenden Reimen. Dazwischen MADSEN, die anscheinend 


versuchen, die neuen RAMMSTEIN zu werden, wenn man sich so 
ihr unpassend überzogenes Pyro-Geschieße anschaut. Der Sonn¬ 
tag konnte mit niemand Geringerem als Bela B aufwarten, der die 
Sonne herbeispielte und gewohnt und unterhaltsam mit dem Publi¬ 
kum und seinem Macker-Image spielte. Später langweilten BAD 
RELIGION, WIR SIND HELDEN feierten ihr baldiges „Comeback“ 
und FETTES BROT können ja wohl kaum einen besseren Ersatz für 
einen Festivalabschluss finden. Nils-Ole Pruß 



POGUES, MR. IRISH BASTARD 
31.07.10 Münster, Schlossplatz 

Am 31. Juli gegen 14 Uhr stellen wir endgültig fest, dass es wahr ist 
- wir, MR. IRISH BASTARD, werden die POGUES Supporten. Noch 
dazu in unserer Heimatstadt Münster, direkt vor dem Schloss. Wie 
viel besser kann es noch werden? Als wir das Gelände erreichen, 
machen die Herren gerade ihren Soundcheck. Es klingt super, ledig¬ 
lich Shane MacGowan fehlt. Der liegt angeblich noch in irgendei¬ 
nem Hotelbett und wird dann erst kurz vor der Show angeliefert. 
Unzählige Helfer tragen unsere Sachen auf die große Bühne, so kann 
man’s aushalten. Für den Soundcheck ist reichlich Zeit und wir füh¬ 
len uns bestens vorbereitet. Nun gilt es, die Promillezahl ein wenig 
zu erhöhen. Währenddessen werden unsere neuen T-Shirts geliefert. 
Niemand wird rosa Shirts kaufen, denke ich, und werde im Laufe 
des Abends eines Besseren belehrt. 

Es ist schon verrückt, backstage mit den Helden seiner Jugend 
rumzusitzen. Voller Ehrfurcht drücken wir uns noch in den Ecken 
rum und beobachten ... Die Kamera jederzeit einsatzbereit. Unser 
Moment wird kommen. 

18 Uhr Showtime: Werden schon genug Leute da sein? Bestes Wet¬ 
ter und die schicke Kulisse haben anscheinend schon alle Karten¬ 
besitzer angelockt. Der Platz ist mit etwa 4.000 Leuten bereits rap¬ 
pelvoll und die Stimmung ist ausgezeichnet. Es wird geschrien und 
geklatscht und sich im Kreis gedreht. Der Bühnensound ist fanta¬ 
stisch und wir geben alles - im Rahmen unserer bescheidenen Mög¬ 
lichkeiten. „Vielen Dank und kauft euch doch so ein schickes rosa 
T-Shirt!“ 

Shane MacGowan erreicht den Backstage-Bereich 15 Minuten vor 
Konzertbeginn. Genau das ist der Moment: Zwei tapfere Mitglieder 
unserer Band schnappen sich den Mann, während ein drittes den 
Auslöser drückt. Sauber erwischt! Kurz danach sorgt eine Begleit¬ 
person auch schon wieder für Ruhe, aber das Bild ist im Kasten. 
Die anderen POGUES sind da übrigens umgänglicher und posieren 
gerne für ein gemeinsames Foto. Nette Herren, das kann man nicht 
anders sagen. Und deren Show war beeindruckend. Herr MacGo¬ 
wan kam nicht immer mit dem Tempo mit und die Ansagen waren 
eher unverständlich, aber ansonsten sehr ordentlich. Immer nach 
ein paar Songs wird er von der Bühne geführt, damit er sich hin¬ 


setzen, einen Gin trinken und eine Zigarette rauchen konnte. Schön, 
dass wir das noch erleben konnten. Wir trinken noch das eine oder 
andere Bier mit den BROILERS, die überraschenderweise im Back¬ 
stage-Bereich aufschlagen, und wundern uns über die Anzahl der 
verkauften rosa T-Shirts. Was für ein Tag! Müssen wir uns jetzt zur 
Ruhe setzen? MR. IRISH BASTARD 


OIRO, SONIC DOLLS 
21.08.10 Berlin, West Germany 

Historische Momente passieren ja nicht so oft, aber wenn, dann 
liegen sie wie Felsbrocken im Weg und man kommt nicht drum¬ 
herum. Das OIRO-Konzert war so ein historischer Moment, wenn 
auch einer im Backofen. Dass es der Tag war, an dem auch Christoph 
Schlingensief starb, macht die Sache noch erinnernswerter. Wahr¬ 
scheinlich werde ich mich an diesen Samstagabend noch ein paar 
Jahre später genau erinnern. Das liegt nicht nur an dem tragischen 
Trauerfall, sondern auch an dem Gig im West Germany. 

So ganz oft verirren sich die Mofapunks ja nicht nach Berlin, des¬ 
wegen musste der Augenblick genutzt werden. Kaum haben wir 
die letzten Münzen an der Kasse klimpern lassen, gehen schon die 
SONIC DOLLS an den Start. Kaum zu glauben, die gibt es ja auch 
noch, und noch erstaunlicher, dass es sie für ihr „erstes Konzert des 
Jahres“ bis nach Berlin verschlagen hat. Ja, genau, ihr habt’s verstan¬ 
den. Es ist Mitte August und diese RAMONES-Verehrer geben den 
ersten Gig des Jahres. So ist das wohl, wenn Punkrocker älter wer¬ 
den. Aber grinsende Gitarristen, die ihre drei Akkorde in allen Varia¬ 
tionen durcheinander schütteln, sind mir eh immer sympathisch. 
Etwas mehr Abwechslung hätte ich bei den Dolls nicht schlecht 
gefunden, aber diese Kritik wird bei mir innerlich schnell mit dem 
Argument „Ist halt Punk“ weggebügelt. Zu diesem Zeitpunkt steht 
schon die Luft im West Germany, weswegen auch der größte Teil des 
Publikums während des Gigs auf der Dachterrasse rumhängt und 
die Aussicht aufs Kottbusser Tor bei Nacht genießt. 

Das ist bei OIRO ein wenig anders. Da ist es allen egal, ob man sich 
jetzt total einsifft. Schon beim ersten Song sind alle Anwesenden, 
und das sind nicht wenige, schweißnass. Hosen kleben eklig an den 
Beinen, T-Shirts sind von Anfang an durchgeschwitzt, wenn man 
nur Flecken unter den Achseln hätte, wäre das das kleinere Problem. 
Aber solche Sauna-Zustände schweißen ja Band und Pubükum erst 
recht kollektiv zusammen, da hat dann jeder hinterher beim Abend¬ 
brot der Mama was zu erzählen. Die obligatorische Bierdusche vom 
Sänger verdunstet leider irgendwo kurz vor der Bühne und kommt 
nicht mal in den hinteren Reihen an. Da ist es etwas besser auszu¬ 
halten, denn unterm Mischpult hat irgendein Schelm einen Ventila¬ 
tor deponiert, so flattert die schwitzige Jeans wenigstens etwas um 
die Beine. Nicht dass das frische Luft bringen würde, aber der alte 
Mief wird wenigstens mal durchgequirlt. Lecker. 

OIRO können mit den klimatischen Umständen aufs Beste umge¬ 
hen und insgesamt bekommt man eine gute Punk-Show geliefert, 
wie sie sein muss. Tätowierte Kerle, die aussehen wie die Hafenar¬ 
beiter, machen einen Lärm, wie ihn auch DACKELBLUT in ihren 
besten Zeiten hingekriegt hätten. „Als was geht Gott an Karneval“ 
wird natürlich auch gegeben, auch wenn der größte Teil des Sets aus 
Songs vom „Vergangenheitsschlauch“-Album besteht. Zur angesag¬ 
ten und dringend notwendigen Bierpause stürmen alle raus zum 
Balkon, um festzustellen, dass die Pause kürzer war als gedacht, und 
OIRO einfach weitermachen, egal, ob das Wasser an den gekachel¬ 
ten Wänden des West Germany runterläuft oder nicht. Nach ein, 
zwei exzessiven Zugaben hängen dann Band und Publikum endgül¬ 
tig nass bis auf die Unterhosen an der Brüstung des Balkons und rin¬ 
gen kollektiv nach Luft. Letzte Erkenntnis des Abends: Punk braucht 
vielleicht mindestens drei Akkorde, geht aber ohne Deo auch sehr 
gut. Timbob Kegler 


POLAR BEAR CLUB 

03.08.10 Frankfurt/Main, Elfer Club 

POLAR BEAR CLUB sind auf Kurzbesuch in Europa. Nachdem die 
Eisbären schon im Februar zusammen mit TITLE FIGHT und den 
SHOOK ONES eine wirklich grandiose Tour gespielt haben, schauen 
sie für ein paar kleine Clubshows in Deutschland vorbei. Der Elfer 
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23.07.10 KAFKAS, Sonic Ballroom, Köln | Mal schauen, wie 
die KAFKAS als Synthie-Punk-Band funktionieren ... Recht leer 
ist es für einen Freitag, die Anwesenden haben Spaß, nur ich 
nicht so recht, denn was auf Platte funktioniert, wirkt live hilf¬ 
los: Musiker stehen untätig herum, während bei den Electro- 
Songs die Musik aus der Schachtel kommt. Hm. 

24.07.10 CRUEL HAND, MILES AWAY, RUINER, CARPA- 
THIAN, Essigfabrik, Köln | Weder CRUEL HAND noch MILES 
AWAY können mich an diesem Abend vor einem recht jungen 
Publikum überzeugen. Stumpfes 08/15-Geriffe, Klischee-HC- 
Geholze, das mich unglaublich langweilt. Warum haben Jungs, 
die auf so was stehen, eigentlich immer Mäuschen al£ Freundin¬ 
nen, die null nach Hardcore aussehen und mit Handtäschchen 
auf Konzerte gehen? Alles Poser-Schrott. Endlich wird es bes¬ 
ser, RUINER retten den Abend, DAS ist intensive, mitreißende 
Musik, gute Ansagen on top. Warum lösen sich gerade die guten 
Bands auf? Genau in die gleiche Kerbe schlagen CARPATHIAN: 
Schmerz, Wut, Verzweiflung - reale Emotionen, kein „Harte 
Männer, weiche Birne “-Schrott. 

25.07.10 KVELERTAK, GAZA, KYLESA, CONVERGE, Mat¬ 
rix, Bochum | KVELERTAK brennen als Opener alles nieder, 
das Album hat nicht zu viel versprochen. GAZA halb verpasst 
wegen Interview, aber auch sehr intensiv, erinnerte mich an 
UNSANE. KYLESA mag ich eigentlich immer, an diesem Abend 
litten sie daran, dass KVELERTAK alle in ihren Schatten stell¬ 
ten. Die Enttäuschung des Abends: CONVERGE. Unkonzent¬ 


riert werden Standards abgespielt, Jakes Ansagen wiederholen 
sich („Thank you for being here, it means so much to us“, bla¬ 
blabla). Schwach. 

26.07.10 BAD RELIGION, Live Music Hall, Köln | Hochsom¬ 
mer und ausverkauft - willkommen im größten Sauna-Club von 
Köln! Und, schon gewusst? Bei Konzerten mit hohem Alters¬ 
durchschnitt ist es in ausverkauften Clubs viel enger als bei jun¬ 
gem Publikum. Warum? „Alte“ Menschen sind dicker. Bestätigt 
einem jeder Veranstalter. BAD RELIGION geben das täglich grü¬ 
ßende Murmeltier, und das macht Spaß - immer wieder. 
30.07.10 CRO-MAGS, Zwischenfall, Bochum | Vorbands habe 
ich vergessen und verdrängt, die John-Joseph-Band aber konnte 
begeistern: NYHC auf AGNOSTIC FRONT-Niveau, kein lahmer 
Retro-Zock wie Wochen später YOUTH OF TODAY. Alte Schule. 
07.08.10 7 SECONDS, Underground, Köln | Ja, Kevin Seconds 
sieht aus wie sein Vater, aber egal, denn er und seine Band bren¬ 
nen alle Hits in einer Geschwindigkeit und Vehemenz runter, die 
einen rätseln lässt, warum halb so alte Bands nicht mal halb so 
gut sind?Young until I die! Bitte bald wieder! 

16.08. BARN BURNER, Waldmeister, Solingen | Da war was, 
allein es fehlt die Erinnerung daran. Rock, wenn ich mich recht 
entsinne. 

26.08. BLACK FRIDAY 29, MADBALL, Pavillon, Wuppertal | 

Gar keine so schlechte Konzertlocation, Babyfläschen-Heineken 
als „Bier“ zu verkaufen ist allerdings ein Grund für Eigenbier¬ 
depots vor derTür. BF29 spielten eine ihrer letzten Shows, coole 


Band, aber doch nur ein laues Lüftchen gegenüber dem Orkan, 
den Freddy und Co. entfachten. Beeindruckend! 

27.08. AGNOSTIC FRONT, Underground, Köln | Einen 
Abend später, eine Stadt weiter der große Bruder mit seiner 
Band in einem grotesk überfüllten Club mit recht schlechtem 
Sound, was der Stimmung im Menschenknäuel vor der Bühne 
aber nicht schadete. 

09.09. MOCK, RAPID CITIES, Waldmeister, Solingen | Vor¬ 
bands, die ihr selbstverliebtes Gedudel nicht beenden wollen, 
sind die Hölle. Go back to your Musikschule. RAPID CITIES lei¬ 
der nur kurz gesehen, gefiel aber doch gleich viel besser. Gimme 
gimme Indierock. 

13.09. THE REAL McKENZIES, Haus Schaaf, Solingen | 

Ein Montagabend, genau richtig für ein Akustik-Konzert der 
Kanada-Schotten. Lustig, bis auf die beiden Kackfressen mit 
Shirts von FREI.WILD und KRAWALLBRÜDER: „Was hast du 
gegen die, sind doch unpolitisch.“ 

18.09. CONFRONTATION, ALARMSTUFE GERD, AK47, Düs¬ 
seldorf | CONFRONTATION sahen aus wie 14 und machten 
enorm Spaß: Hardcore, simpel und direkt. Genau wie die Gerds: 
Kluge Ansagen, dann Songs, die kaum länger sind. Sehr cool. 
20.09. SPERMBIRDS, YOUTH OF TODAY, Stollwerck, Köln | 
Selten so viele Grauhaarige auf einem Konzert gesehen. SPERM¬ 
BIRDS trotz miesen Sounds eine Macht, was man vom recht 
monotonen Geballer von YOT nicht behaupten kann. Rays Bla- 
blabla-Ansagen nervten. Joachim Hiller 
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Club in Frankfurt ist die Kneipe der Batschkapp und bietet mit sei¬ 
nem kleinen Keller einen schönen Raum für schwitzige Konzerte 
in kleiner Runde. Zum Glück sind die Temperaturen in den letzten 
Tagen nicht mehr jenseits der 30°, was den Keller wirklich gemüt¬ 
lich und die Luft angenehm macht. 

Die nicht sonderlich großartig angekündigte oder beworbene 
Tour zieht an diesem Dienstagabend eine Handvoll Leute in den 
Elfer Club, was jedoch ausreicht, um den Raum komplett zu fül¬ 
len. Einem schönen, intimen Konzert steht also nichts mehr im 
Weg. POLAR BEAR CLUB werden herzlich empfangen und zei¬ 
gen sich dementsprechend dankbar. Gut gelaunt steigen Band und 
Publikum in das Set ein. Im Gegensatz zu den Konzerten im Früh¬ 
jahr werden etwas mehr Lieder von „Sometimes Things Just Disap- 
pear“ gespielt, wobei die Knaller ihrer zweiten Platte am Ende auch 
nicht fehlen. Für die etwas langsameren Lieder wie „Drifting thing“ 
oder „Chasing Hamburg“ schnappt sich der sonst tänzelnde und 
turnende Sänger Jimmy Stadt einen Mikrofonständer und singt mit 
einem Lächeln auf dem Gesicht über Liebe und das Leben auf Tour. 
Das mag sich jetzt ziemlich schmierig anhören, aber Jimmys Gesang 
ist hve um einiges rauher und roher als auf Platte, so dass selbst die 
„Balladen“ sehr kantig und keineswegs schmächtig rüberkommen. 
Ohnehin dominieren die schnellen und kräftigen Titel das Set, bei 
dem auch Klassiker wie „Most miserable life“ von der „The Redder, 
The Better“-EP nicht fehlen. Alles in allem ein wunderbares, kleines 
Konzert, bei dem sowohl Band als auch Publikum allen Grund zur 
Freude hatten. Gegenseitige Wertschätzungen werden ausgetauscht, 
eine Zugabe gespielt, dann ist der Spaß leider auch schon vorbei, 
aber ich für meinen Teil bin wunschlos glücklich. Nach dem Kon¬ 
zert erzählt mir ein nasser, jedoch strahlender Jimmy Stadt, dass er 
begeistert ist, wie viele Leute doch zu ihren Konzerten in Deutsch¬ 
land kommen, und wie inbrünstig sie sich für ihre Musik begei¬ 
stern. Beim nächsten Besuch soll es dann auch eine neue Platte 
geben, verspricht er mir. Ich bin hundemüde und muss nach Hause, 
er geht in die Kneipe und trinkt wohl ein auf jeden Fall verdientes 
„Feierabendbier“. Matin Nawabi 


PORTUGAL.THE MAN, GROOMBRIDGE 
18.08.10 Bern, Dachstock 

Atmosphärischer Indierock aus Burgdorf: GROOMBRIDGE sehen 
wie die Typen aus, die früher auf dem Pausenhof von den Mitschü¬ 
lern in den Mülleimer gesetzt worden sind. Ihre Songs weisen gele¬ 
gentlich Einflüsse von MUSE und PLACEBO auf, wobei die wesent¬ 
liche Orientierung der Band eher in Richtung RADIOHEAD geht. 
Die Stücke sind an und für sich gut, überzeugen live aber nicht. 
PORTUGAL.THE MAN sind mit ihrem aktuellen Album „American 
Ghetto“ auf Tour. Die neuen Songs sind weniger melodiös als die 
Hits, die einige auf dem Vorgängeralbum „The Satanic Satanist“ so 
sehr lieben. Sobald das neue Material psychedelisch wird, empfiehlt 
sich der Gang zur Theke oder das Gespräch zum Nachbarn. Der 
Auftritt ist dennoch eindrücklich und die erhofften Gassenhauer, 
wie „People say“, „The sun“ oder „Guns and dogs“ bleiben nicht 
aus. Diejenigen, die den Dachstock an diesem Abend für ein erstes 
oder zweites Date ausgewählt haben, können bei ihrer Flamme nur 
gepunktet haben ... Christoph Parkinson 


ROCKSPEKTAKEL 

21.08.10 Hamburg, Rathausmarkt 

Das drei Tage dauernde Rockspektakel in Hamburg ist umsonst und 
draußen. Und dieses erstmal sympathische „umsonst“ merkt man 
dann leider dem Ganzen auch etwas an. So ist der Sound mehr als 
dürftig. URBAN MAJIK JOHNSON beginnen schwach und hören 
wenigstens recht annehmbar auf. ABWÄRTS müssen dann erstmal 
zwei Lieder komplett <shne Gitarre spielen und der Bass funktio¬ 
niert erst nach der Hälfte des Sets. Dafür begeistern in sie ihrer alten 
Heimat Hamburg wie gewohnt mit einer Mischung aus Neuem 
und Punk-Klassikern. Endlich in Ordnung ist dann der Sound bei 
SMOKE BLOW die den Abend perfekt abschließen. Nur was soll 
denn dieser viele Nebel die ganze Zeit? Nils-Ole Pruß 


MOTHER TONGUE 
01.09.10 Freiburg, Jazzhaus 

Zu spät auf ein Konzert zu kommen, ist scheiße, auch wenn es nur 
15 Minuten sind. Geil ist es aber zu sehen, dass MOTHER TON¬ 
GUE nur diese 15 Minuten gebraucht haben, um das Jazzhaus in 
einen Raum voller groovender Körper zu verwandeln. David Gould, 
wie immer mit Hut, Christian Leibfried, mit kurzen Haaren und 
ohne Bart, Bryan Tulao, ausnahmsweise im T-Shirt, und Drummer 
Sasha Popovic machen nicht lange rum: „Lines drawn“, das rol¬ 
lende „Dark side“, das langsam anschwellende wütende „Alien“, 
„Vesper“ besteht wütend darauf, dass wir alle „slaves to the truth“ 
sein müssen, es folgt das böse „Casper“; „Nightmare“ schleicht sich 
an und explodiert dann; dem atmosphärischen „In the night time“ 
folgt mit „Helicopter moon“ ein Tribut an texanische Bluesmänner 
wie John Lee Hooker. Zugaben wie „CRMBL“, „Trouble came“ und 
„F.T.W“ enden in lärmenden Live-Jam-Sessions. Fan-freundlich gibt 
es fast das gesamte Material von „Mother Tongue“, „Ghost Note“, 
„Streetlight“ und der „Now Or Never“-EP dazu ein paar Songs von 
„FollowTheTrail“, die weniger zünden, weil sie nicht allen bekannt 
sind. MOTHER TONGUE präsentieren sich auch nach 20 Jahren 
noch genauso frisch, zerbrechlich, wütend und groovend wie am 
Anfang. So war es auch an diesem Abend in Freiburg. Und so wird 
es noch viele Abende in vielen Städten dieser Welt sein. 

Matilda Gould 


POGUES, CIVET 

03.08.10 Berlin, Zitadelle Spandau 

Nach 17 Jahren Abstinenz spielen THE POGUES erstmalig wieder 
Konzerte in Deutschland. Da gab es für den bekennenden Fan der 
Achtziger-Jahre-Folkpunk-Helden kein Halten und es war klar, dass 
über dieses Ereignis berichtet werden muss. Man kann sich an die¬ 
ser Stelle natürlich fragen, ob eine Band, die seit 15 Jahren kein 
neues Album veröffentlicht hat, sich eigentlich noch Band oder nur 
noch Kirmeskapelle nennen darf, aber diese Frage mag jeder für 
sich selbst beantworten. Den Auftakt machte die All-Girl-Punkrock- 
Chicks-Band CFVET aus Kalifornien, die sich redlich mühten, für 
Stimmung zu sorgen, aber an dieser Stelle völlig fehlbesetzt waren. 


Das Ü40-Publikum der POGUES hatte für den rotzigen RAMO- 
NES-Style der vier Damen wenig übrig und so meinte Sängerin Liza 
gegen Ende des Konzerts: „If you don’t dance to this one, you are 
probably too old.“ Treffer. Mir persönlich gefielen CIVET jedenfalls 
deutlich besser, als die überbewerteten DONNAS. Dann das Warten 
auf THE POGUES, die pünktlich um acht die Bühne betraten und 
in der Folge eine Stunde lang alle ihre - hier nicht aufzählbaren - 
Hits in die Menge abfeuerten. Alt sind sie geworden und das Feuer 
brennt nicht mehr lichterloh, aber das tut der Stimmung der 6.000 
Fans keinen Abbruch. Von der ersten bis zur letzten Reihe singen die 
Fans jeden Song mit und Shane MacGowan trifft - bis auf wenige 
Aussetzer - tatsächlich alle seine Einsätze. Seine Ansagen übersetzt 
Spider Stacey in verständliche Worte und fängt sich dafür böse 
Blicke vom Chef ein. Bei den Songs von Philip Chevron und Spi¬ 
der darf Shane dann seine Kräfte schonen und steht die 90 Minuten 
Show - inklusive der obligatorischen zwei Zugabenblöcke - besser 
durch, als von vielen Fans befürchtet. Christoph Lampert 



SUCKS’N’SUMMER FESTIVAL 2010 
06.08.10 Leisnig, AJZ 

Was für ein sympathisches, weil überschaubares und unkommer¬ 
zielles Hardcore-Festival. Wie schafft die Crew vom AJZ Leisnig es 
eigentlich, ein derartig gutes Line-up auf die Bühne zu stellen, ohne 
10.000 Besucher und 20Q Fressbuden aufzufahren? Eine starke Lei¬ 
stung, so dass uns die Veranstalter ob des sehr regnerischen Wetters 
an diesem Wochenende ehrlich leid taten. Die kleine Ox-Crew reiste 
am Freitagmittag pünktlich an, um zu erleben, wie SOMETHING 
INSIDE und SSS sich abmühten, mit ihrem Hardcore die ersten 
Gäste des Festivals vor die Bühne zu locken. NEW MORALITY aus 
den Niederlanden sorgten für ein erstes Ausrufezeichen und der 
Mob vor der Bühne vermehrte sich zusehends. Von BITTER END 
hatten wir uns mehr versprochen, denn zu gleichförmig klang 
deren Version von neuzeitlichem Hardcore. Die Australier MILES 
APART schauten auf ihrer Europatour auch gleich mal in Sachsen 
vorbei und verpasstet! den Fans die volle Breitseite. Die Band kam 
extrem sympathisch rüber und schon zu dieser frühen Stunde, es 
war halb sechs, hatten wir den Verdacht, dass es später im Pit noch 
heftig zur Sache gehen würde. Als die US-Band CRUEL HAND auf 
der Bühne stand, feierten Band und Publikum sich wechselseitig 
ab und man hatte das Gefühl, dass Hardcore 2010 tatsächlich noch 
frisch und vital sein kann. Als der Sänger dann auch noch das T-Shirt 
auszog, waren wir froh, dass unsere Damen zu Hause geblieben 
waren. Wie schafft es ein Veganer, ohne tierische Eiweiße so einen 
Body zu präsentieren? [Antwort: Er schafft es nur so!] Danach WAR 
FROM A HARLOTS MOUTH und bei den jungen Herren aus der 
Hauptstadt drehte das Publikum das erste Mal kollektiv durch. Völlig 
zu Recht, denn die Berliner gaben alles und ließen sich auch durch 
die Zuspätkommer und Nachdrängier von NEXT STEP UP nicht aus 
der Ruhe bringen. 

Dann hatte endlich meine ganz private 26 Jahre währende Wartezeit 
ein Ende und 7 SECONDS betraten die Bühne. 30 Jahre hat Kevin 
jetzt mit seiner Band auf dem Buckel und die Herren spielen immer 
noch ohne Probleme alle hochgepushten Nachwuchshelden an die 
Wand. Wie kann man nur für so eine Band bloß 40 Minuten Spiel¬ 
zeit einplanen? Egal, die Band wusste schon immer, wie lang ein 
guter Hardcore-Song sein muss, und so schafften sie dann auch, 
ihre gefühlten 30 größten Hits in der knappen Zeit durchzuprügeln. 
Glückliche Gesichter überall und so viele fliegende Körper, wie ich 
sie lange nicht gesehen habe. 

Danach spielten DESPISED ICON und THE BLACK DAHLIA MUR- 

DER im strömenden Regen, wodurch sich der wogende Mob aber 
nicht mehr stoppen ließ. Headliner waren dann die CRO-MAGS, 
die anno 2010 ja mehr eine Art Allstar-Band sind. John Joseph und 
Mackie haben in dieser Saison Verstärkung von A.J. Novello (ex LEE- 
WAY) und Craig Setari (SICK OF IT ALL) und es brauchte keine drei 
Takte, bis die Bühne von Stagedivern überflutet war. So etwas kann 
ja auch ziemlich nerven, aber John Joseph war in prächtiger Laune 
und hatte seine Fans fest im Griff. So nahm ein großartiger Hard- 
core-Tag sein würdiges Ende und wir kommen im nächsten Jahr 
gerne wieder in Leisnig vorbei. Christoph Lampert 


YOUNG REBEL SET 

11.08.10 Wiesbaden, Schlachthof-Räucherkammer 

Einem ungeschriebenen Gesetz folgend wird über die Vorhand, 
deren Namen sich nicht einmal ins Kurzzeitgedächtnis geschlichen 
hat, der Mantel des Schweigens gebreitet. Aber was dann YOUNG 
REBEL SET, die sieben jungen Herren aus Stockton-on-Tees, ein klei¬ 
nes Städtchen im Nordosten Englands, für einen berauschenden 
und euphorisierenden Abend ablieferten, lässt sich ohne weitere 
Einschränkung unter „next big thing“ subsumieren. Knietief ver¬ 
wurzelt in der Musik der BEATLES, THE CLASH, der frühen LIBERTI- 
NES und der POGUES begeistert die Band das Publikum vom ersten 
bis zum letzten Song. Purer Punk-Folk-Charme und wunderbare 
Lyrics, wie bei ihrem Übersong „If I was“, gehen sofort in die Beine 
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und machen einfach nur Spaß. Keine Ahnung, ob der Bassist bereits 
volljährig ist, aber wie er so in seiner eigenen Welt abtaucht, das hat 
was. Und der Sänger verfügt über eine gnadenlos gute Live-Stimme 
und ist ein wirklich charmanter Performer, der das Publikum auf 
seine Reise mitnimmt. Das Konzert ist eine Lektion in jugendli¬ 
cher Romantik und Magie, wie zuletzt bei THE CORAL so erlebt. 
Da bleibt in ihrer Heimat kein Pub trocken und nach dem Kon¬ 
zert werden sich wildfremde Menschen in den Armen liegen. Und 
wenn man anschließend in die kühle Nacht hinausfällt, hat man 
noch Songzeilen wie „If I was a rieh man I’d buy you flowers every 
day / But I am a poor man so 1*11 pick them on the way“ im Kopf 
- und in der Tat: die schönsten Gewächse findet man nur zu oft am 
Straßenrand. Keine Frage, die werden groß. Markus Kolodziej 



STRIKE ANYWHERE, THE FINE PRINT, SOEY 
24.08.10 Zwiesel, Jugendcafe 

Irgendwie verblüffte es mich kürzlich nahezu, als ich unter „Kultur, 
Kunst und Sehenswürdigkeiten“, dem vierten Punkt auf der Wiki- 
pedia-Seite der Stadt Zwiesel, nicht das hiesige Jugendcafe aufgeli¬ 
stet fand. Denn wenn das Städtchen im bayerischen Wald bei jun¬ 
gem Alternativ-Volk seit einiger Zeit für etwas bekannt ist, dann für 
die verschiedenen Aktivitäten vieler emsiger Leute hier als Musiker, 
Labelbetreiber und Veranstalter - mahlen die Mühlen dort ja sonst, 
wie auch deren Mundart klingt: eher langsam. Aufgrund fehlender 
anderer Sozialisationsmöglichkeiten wird man, wie in der letzten 
Ox-Ausgabe so schön formuliert, da „entweder zum GTI-Proll oder 
zum Hardcore-Jünger“. Dass nach H20 und THE CASTING OUT 
selbst ein STRIKE ANYWHERE-Konzert den Rahmen des JuCas, das 
in etwa das Volumen einer mittelgroßen Doppelgarage hat, nicht 
sprengen sollte, davon war ich zuvor nicht wirklich überzeugt. 
SOEY aus Wiener Neustadt füllten den Raum zunächst höchstens 
zur Hälfte, da es der Rest noch vorzog, sich mit Bier und Small¬ 
talk vor der Tür zu vergnügen. Nicht zuletzt wegen der zahlrei¬ 
chen Lange-nicht-mehr-gesehen-Plaudereien, sicher aber auch auf¬ 
grund der schon auf weit über Zimmertemperatur im Hochsommer 
gestiegenen Hitze reizvoller. Ende 2009 waren SOEY live recht gut 
gewesen, damals ebenfalls als Support des Fünfers aus Richmond, 
dieses Mal habe ich sie komplett versäumt, sorry. 

THE FINE PRINT dann - wie in letzter Zeit gewohnt - überzeu¬ 
gend und von Anfang an gesehen, schon des treibenden Openers 
zu Liebe, und bei befreundeten Bands ist man ja sowieso immer 
doppelt gespannt. Keinerlei Lapsus oder dergleichen, und ein wenig 
ist das THE LOVED ONES-Feeling mittlerweile auch bei den neuen 
Songs angekommen. Live sind sie den größeren Hauptacts, ein toller 
Support sowieso, wie man schon früher dieses Jahr in Nürnberg mit 
BANNER PILOT feststellen durfte. Auf die kommende 7“ kann man 
sicher auch gespannt sein. Mal sehen, wie lange es diesmal wieder 
dauert, bis das Ding fertig ist. 

Dann STRIKE ANYWHERE: Sie hatten seinerzeit mit „Change Is A 
Sound“ eine unfassbar gute Platte abgeliefert, die ja doch immer 
wieder zum frenetischen Faustrecken animiert, und sind danach 
dennoch Schritt für Schritt uninteressanter für mich wurden. Eine 
geradezu hämische Bemerkung, bedenkt man, auf welch hohem 
Niveau sich die nachfolgenden Alben bewegen. Ganz anders als 
das teils sehr junge Publikum wollte mich die Begeisterung dies¬ 
mal aber nicht recht packen, und sowieso haben Konzerte dieser Art 
mittlerweile was von der Erfahrung, sich zum wiederholten Male 
„Das Schweigen der Lämmer“ anzusehen: man kennt alles in- und 
auswendig, sieht es gerade auch deshalb gern, aber weiß auch, wie 
alles endet. Das kann auch daran liegen, dass ich nur gut ein Drit¬ 


tel der Show gesehen habe - es wurde, wie erwartet, brechend voll 
und höllisch heiß - und an diesem Abend generell eher auf Socia¬ 
lising aus war. Andere berichteten von einer grandiosen restlichen 
Show und einem überwiegenden Anteil Songs genannter Hitplatte. 
Überhaupt scheinen die Kids im bayerischen Wald den halsbreche¬ 
rischen Stunts zufolge völlig verrückt zu sein (was regional späte¬ 
stens seit dem von TERROR dreist geklauten Foto auf einem ihrer 
Shirts bekannt ist) und eines der schönsten und witzigsten Get-Tog- 
ethers der letzten Monate war es obendrein. Andreas Krinner 


TRASH-MASKENBALL 
21.05.10 Münster, Tryptichon 

Aufgrund der Tatsache, dass die Band eines der besten Konzerte des 
vergangenen Jahres, OVER THE TOP, nach Münster geladen hat 
zum Trash-Maskenball ins Tryptichon, wäre ein Fernbleiben nur 
durch komplette Verstümmelung sämtlicher Gliedmaßen zu recht- 
fertigen gewesen. Doch körperlich ist alles bestens und in vollem 
Umfang vorhanden. Es ruht nur noch ein übler Nachgeschmack in 
mir von dem Purzelbaum-Violent-Dancing-Publikum, das ich bei 
MADBALL im März in Köln erleben „durfte“ und wodurch sich 
mir die folgenden Fragen stellten: Wo ich denn da gelandet bin und 
warum ich Hardcore eigentlich gut finde? Da aber beim Thrash- 
core erfahrungsgemäß auf sein Publikum Verlass ist, hält mich auch 
nichts ab, nach Münster zu juckeln. Schon auf dem Weg vom Bahn¬ 
hof in das zu Fuß nur 15 Minuten entfernte Tryptichon sieht man 
die ersten, dem nicht vorhandenen Dresscode entsprechend, per¬ 
fekt gestyleten männlichen Ballbesucher mit ihren mexikanischen 
Wrestling-Masken oder Damen-Spaghettiträger-Shirts. Auf dem 
Gelände angekommen, kann sich das Auge dann an einer beachtli¬ 
chen Menge von Menschen erfreuen, die bei einem das Gefühl wek- 
ken, man wäre wieder in den Achtzigern. 

Eröffnet wird der Abend von GILF aus Schüttdorf in Niedersach¬ 
sen, die vor einem noch recht überschaubaren Publikum loslär¬ 
men, das aber dafür schon mit der ersten Acht-Mann-Kanu-Forma- 
tion auf dem Boden vor der Bühne zum Kollektiv-Luftrudern ani¬ 
miert. 20 Minuten Beschallung mit fettem Metal-Einschlag und 
schon bitten GLASNOST AG aus Münster im perfekten Bühnen- 
Outfit zum Circle Pit. Der Sänger ist mit einem selbstentworfenem 
Mickey-Mouse-Kostüm aufgehübscht - zwei verschieden große 
Luftballons unter einer Nylonstrumpfhose auf dem Kopf, schwärzes 
T-Shirt und rote Hose: genial. Musikalisch geht’s in Richtung Völl- 
auf-die-Fresse-Prügelcore mit Grind-Einlagen, lange nicht mehr in 
der Form gehört. 

Als Nächstes kommen ABSORBOR, ebenfalls aus Münster, die 
natürlich im zu erwartenden Bauarbeiter-Outfit die Bühne zum 
Beben bringen - und nicht nur die, sondern auch die im ganzen 
Laden verteilten alten Öltonnen. Auf einer Tonne neben mir liegen 
viele kleine Flyerschnipsel, die durch die Vibrationen einen weite¬ 
ren Circle Pit bilden, sehr unterhaltsam. ABSORBOR verabschieden 
sich nach einer halben Stunde und es wird einem ein weiterer kur¬ 
zer Moment zum Atmen gegönnt. 

Moment vorbei - SHORT aus Münster überraschen ebenfalls beim 
Betreten der Bühne mit selbstgebastelten Klamotten. Wie zum Be’ - 
spiel der Sänger, der in schicker Müllbeutelhose und mit Augen¬ 
binde aussieht wie der Doppelgänger von Robin aus „Batman“. Die 
Jungs geben gut Gas und fassen sich auch ihrem Namen entspre¬ 
chend kurz, da ihre Lieder maximal eine Minute lang sind. Danach 
erwarten uns RUNNING MAN aus Hilfarth bei Aachen, die musi¬ 
kalisch genau in die gleiche Kerbe wie OVER THE TOP schlagen und 
richtig geil alles in Grund und Boden knüppeen. Genialerweise ver¬ 
schenken sie sogar auch noch ihren neuen Longplayer auf CD, „zum 
internationalen Vertrieb und weltweiter Bekanntmachung“. Nun 
stehen nur noch drei Bands auf der Setlist und weiter geht es mit 
ASBESTOS IN OSBESTRICS, kurz A.I.O., aus Essen. Die erinnern 
mich vom Sound, besonders von den Drums her an die guten, alten 
D.R.I. und fallen nur ein wenig aus dem Rahmen, da sie alle in „nor¬ 
maler“ sportlich-eleganter Hardcore-Kluft auftreten. 

Kurz ein Erfrischungsgetränk nach Wahl geholt und schon stehen 
OVER THE TOP auf beziehungsweise Sänger Lou Paloma vor der 
Bühne. Opener ist der Track „Opener“ beziehungsweise das direkt 
daran anschließende „Geil“, das mit den viel versprechenden Wor¬ 
ten beginnt: „Wir sind OVER THE TOP, guten Abend. Wir haben uns 
lange genug die ganze Scheiße angeguckt und eingesteckt, heute 
wird ausgeteilt, gib’s ihnen, Manu!“ Und schon entfacht sich ein 
riesiger Circle Pit mit Papierschnipselinferno und Tischfeuerwerk¬ 
vulkan, fliegenden Schwimmreifen und Wasserbällen. Einzig fehlen¬ 
des Highlight bei OVER THE TOP ist das dieses Mal ausnahmsweise 
nicht vorhandene Affenkostüm inklusive Bananemampfen bei Lou. 
Eine wirklich großartige Show, wie zu erwarten war, die viel, viel 
Spaß gemacht hat. 

Jetzt gilt es nur noch, COMMON ENEMY aus Pennsylvania zu über¬ 
leben, was trotz der energiegeladenen und spielfreudigen Show aber 
letztlich auch noch gut klappt. Mit der Playlist walzen sich die Jungs 
fröhlich einmal quer durch alle Schaffensphasen. Zu dem Lied „Beer 
bong wird auch noch eine schöne optische Untermalung gebo¬ 
ten, nämlich selbigen in Aktion, liebevoll aus Schlauch und Trich¬ 
ter zusammengetüftelt und eigenhändig von Sänger Gary Critical 
befüllt. Man darf durchgehend eine tobende Menge erleben und 
Gary die ganze Zeit mittendrin. Zudem gibt es noch die Showein¬ 
lage von einem Typen, der sich im Spaghettiträger-Shirt unheim¬ 
lich verführerisch auf einem Stuhl auf der Bühne räkelt und per¬ 


manent mir Bier übergießt. Den sollten sie generell mit auf Tour 
nehmen, geil. 

Schweißgebadet und total umgehauen von einem der interaktivsten 
Konzerte, das ich bisher erlebt habe, mache ich mich auf den Weg in 
mein Sauerstoffzelt. Und jetzt fange ich an, mich nun schon auf die 
Pendant-Veranstaltung „Trash-Wars“ zu freuen, die dann im näch¬ 
sten Jahr zur gleichen Zeit stattfinden soll. Tim Johnen 



RUINER, CARPATHIAN, CRUEL HAND, 

MILES AWAY 

02.08.10 Karlsruhe, Stadtmitte 

Das ist es also das große Finale, der Abschied. Nach VERSE und HAVE 
HEART streicht ein weiteres Bridge 9-Flaggschiff des oft so genann¬ 
ten Modern Hardcore seine Segel. Zwei grandiose LPs, eine Hand¬ 
voll EPs sowie Touren, die um den kompletten Erdball führten, sind 
das, auf was RUINER zurückschauen können. Kurz nachdem die 
umfangreiche Europatour gebucht wurde, gaben RUINER bekannt, 
als aufzuhören, sobald diese Abschiedstour gespielt wurde. Mit im 
Gepäck waren an diesem Abend MILES AWAY und CAPARTHIAN 
aus Australien sowie CRUEL HAND aus dem US-Bundesstaat Maine. 
MILES AWAY eröffnen den Abend und spielen schnellen Hardcore 
ohne viel Schnickschnack, teilweise mit melodischen Einschlag. Ein 
gänzlich gegensätzliches Bild bietet sich dem Publikum bei CRUEL 
HAND, die wie ein Bulldozer aus Schall und Kraft von der Bühne 
rollen und mit Verstärkern ihren Weg, der schnurstracks Richtung 
NY-Hardcore führt, planieren. Mit ihrem deutlichen Metal-Ein¬ 
schlag und wuchtigem Sound erinnern, die Jungs aus dem Nord¬ 
osten der USA an Bands MADBALL und SOLA. Die zweite austra¬ 
lische Band, CARPATHIAN, ist definitiv eine Bereicherung für das 
Line-up. Die Musik bewegt sich zwischen schnell und Midtempo, 
Wucht und Klarheit, wobei ein klein wenig Metal nicht fehlen darf. 
Dann ist es endlich soweit. Wobei „endlich“ vielleicht das falsche 
Wort ist, will man doch eigentlich nicht, dass dies eines der letzten 
Konzerte sein wird, die RUINER spielen werden. „Hello you fuk- 
kers, you assholes“, mit diesen Worten aus dem Lied „Two words“ 
startet das Set und führt unmittelbar zum Auftürmen junger Män¬ 
ner vor der Bühne, die sich wie Rob Sullivan die Seele aus den Leib 
singen. Der Band anzusehen sind die Strapazen der nun seit mehr 
als zwei Wochen laufenden Tour, die sie wirklich kreuz und quer 
durch Europa, von Ungarn nach England und zurück nach Deutsch¬ 
land führte. Nichtsdestotrotz wird ein energisches und mitreißen¬ 
des Set gespielt. RUINER unterstreichen ihren Ausnahmestatus, der 
sich durch das differenzierte Spiel der Gitarren, dem peitschenden 
und tighten Rhythmus zusammen mit Robs Gekeife von dem plat¬ 
ten Gewäsch vieler Hardcore-Bands abhebt. Die langsamen Passa¬ 
gen, die sich unmittelbar in ein Inferno aus Wucht und Tempo ver¬ 
wandeln, Rob Sullivans Stimme, welche die Gefühle von Ohnmacht 
und Wut wirklich und wahrhaftig verkörpert, das ist es, was RUI¬ 
NER ausmacht, und auch an diesem Abend einfach nur ergreifend 
ist. „Solitary“ schließt das Set und erhält wie manch anderes Lied 
heute im Kontext der Abschiedstour eine neue Nuance. „Move on 
from this place“ heißt es, nach vorne schauen und nicht zurück, 
man könnte meinen, das Ende dieser Band sei angesichts ihres Wer¬ 
kes unausweichlich gewesen, „I’U stay thankful for the hand outs, 
thankful for the chance“, grölt es kurz vorher aus Robs Lunge bei 
„The lives we fear“. Besonders sticht in meinen Augen auch die die 
Ansage zu „Part one“ hervor, manchmal müsse man sich im Leben 
entscheiden, ob man den schon beschrittenen und einfachen Weg 
einfach weitergeht, oder sich vorwagt in das Ungewisse, ins Neue. 
Glücklicherweise lassen sich die Jungs noch zu einer letzten, klei¬ 
nen Zugabe hinreißen und auf Wunsch wird „Kiss that motherfuk- 
ker good night“ gespielt: „I’m leaving you breathless ... broken ... 
alive ... alive ..." Matin Nawabi 



VORSCHAU OX #93 

STEVE IGNORANT (CRASS), 7SECONDS, 

JOHN BÄIZLEY (BARONESS), ENVY, TERROR, 
ÄRTICLES OF FAITH, BEAR FAMILY RECORDS, 
KURT BALLOU (CONVERGE), FRAU DOKTOR, 
FRONTIER RECORDS, JOAN JETT UND MEHR 

Ox #93 erscheint am 2.12.2010. Rezensionsmaterial 
muss bis zum 31.10. eingetroffen sein. News und 
Termine brauchen wir bis spätestens 15.11. 
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03.12. Deinie - Brielpoort (Bi) 

04.12. Dresden - Messe Dresden 
05.12. Vienna - Gasometer (AT) 

06.12. Berlin-Astra 

07.12. Stuttgart - Philarmonie Filderstadt 
00.12. Bouen-Le 106 (FB) 

09.12. Saarbrücken - Garage 

10.12. Wünburg - Posthalle 

11.12. Mülheim a.d. Ruhr - BWE Halle 

12.12. Eindhoven - Klokgebouw (NU 


, MACABRE ^ 

0611. Berlin -S03610811 Hannover-Bei Cliez Heinz 
0911. Köln - Underground <119.11 Geneva r Usine [CK] 

22.11. Stuttgart- Universum 123.11. Klagenfurt-Stereo Club (ATI 
25.11 Miinchen-Backstage |26.11. Kufstein - Kulturfabrik (ATI 
05.12. Aachen - Musik Bunker 107.12 Rostock-Alte Zuckerfabrik 
08.12. Kassel-Kulutfabrik Sazmann|09.12. Leipzig-Conne Island 
13.12. Würzburg - Postbahnhof 


BLUKTF#H€E ^ 

% i/ ./ fr 

Ä* : 

Ui, 

mil Winterthur-Gaswerk ICH] 

18.1t Osnabrück-Bastard Club m* 

23.11 Berlin - Cassiopeia 
2411 Vienna-Shelter [AD | \ 

26.11 Köln - Esstyfabrik 1AT) 

04.12. Dresden - Messe Dresden 


COMIH’ HEXT THIS YEAR: 
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http://WWW.MAD-TOVRBOOKING.de 
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DEATH OFADEMON 

Doomsday Euphoria ■ CD (Fiend Force) 

The new Dark-Rock Sensation featuring Lou Gosi, Jack III, 
Lester Vail and Syd of The Spook and Heartbreak Engines. 
For all fans of Danzig and Down! 


recording tape 


AGENT SIDE GRINDER 

Irish Recording Tape 

CD (Klangarkivit) 


THE EX 

Catch MyShde 

CD/LP (Ex Records) 


EIN BEST-OF POTPOURRI AUS DEUTSCHLANDS 
ME ISTGE KAUFTEN GRINDPUNK PLATTEN 


ASTRID SWAN £ THE DRUNK LOVERS 

GRINGO STAR 


1HEART HIROSHIMA 

BetterThanWages 

All Yall 


The Rip 

CD/LP (Cargo Records) 

CD/LP(Cargo Records) 


CD/LP (Cargo Records) 

\ 


JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE 

WINNEBAGO DEAL 

BAND OF SPICE 

Das Grosse Verbrauchen 

CareerSuicide 

FeeiLike Coming Home 

C0»DVD (We OeliverThe Guts) 

CD/LP (WeDeliver The Guts) 

CD/LP (WeDeliverThe Guts) 

J 
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' W£ QEttVER THE GUTS J 
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www.cargo-records.de 


IERER COMEBACK .KID PASCOW 
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www. cargo-records.de 
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IHEART HIROSHIMA 

The Rip 

CD/LP (Cargo Records) 


Catch My Shoe 

CD/LP (Ex Records) 


COMEBACK KID • DIE ART • SAM 
THE HOTKNIVES • JINGO DE LUN 
THE THERMALS • LES-SAVY FAV • 
MYSTIC RECORDS • SLIME • DIE 


DEAL 

*) 


BAND OF SPICE 

Feei Like Coming Home 

CO/LP (Weöeliver The Guts) 
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UBER 500 REVIEWS • MEHR 


DEATH OFADEMON 

Doomsday Euphoria - CD (Fiend Force) 


PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 


The new Dark-Rock Sensation featuring Lou Gosi, Jack III 
Lester Vail and Syd of The Spook and Heartbreak Engines. 
For all fans of Danzig and Down! 


The Ex 

















